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mit Einſchluß 


Der Attiſch-Joniſchen Weife 





1. Schema des Planet. 


ie für die Doriſche Weile die Form vaos iv napaordomw, oder wie dies Vitruv 
wiedergiebt templum in antis, fo ift für die Joniſche Weife in ihrer vollen Entfals 
tung die Form Peripteros ober Dipteros-Peripterog die bezeichnende!); 
eine Form bei welcher der gefäulte Raum um die Cella, fowohl in ber Anordnung 
wie in der Kunftform der Säulen, von einem Bezuge auf die Wand und Ante, mit 
bin auch auf die Cella wie im Dorifchen, völlig entbunden und zu einem für fich befte« 
benden Preroma gemacht ift?). 

Am meiften in die Augen fpringenb ift diefer Gedanke von dem Abtrennen 
des Preroma von der Cella bei folhen Monumenten, bei welchen das Peripteron um 
die Cella in einer ganz andern Weife gebilder ift als die Portifen in der Celle. So 
unter andern beim Apollotempel zu Phigalia, wo das Peripteron Doriſch ift, die Pfeudo« 
portifen in der Cella aber in Joniſcher Weife gebildee find; oder noch augenfälliger 
beim Tempel der Athena Alena zu Tegea, bei welchem nad) Paufanias Angabe das 
Peripeeron zu außen Joniſch, von den zwei gefäulten Stokkwerken innerhalb der Cella 
aber die untere Portifus Dorifch, die obere Korinthifcy angelegt war?). Ya es erifticen 
Tempel*) bei welchen fich das Peripteron Joniſch zeigt, während Pronaos und Po- 
fticum nebft den Kunftformen der äußern Eellenwand in Korinthifcher Weife durch- 
geführt find, wo alfo jene Abfcheidung des Umbaues der Eella von ber legteren wohl 
niche fühlbarer gemacht werden Fann. 

Es ift diefe Form Peripteros dem alt Dorifchen ſchon deshalb fremd, weil bei 
legterem die urfprünglicye Erleuchtung der Cella durch Metopen?) und die Bildung der 
Metopen mittelft Triginphen, nur ohne Preroma möglich ift, durch den Umbau mit 
einer folchen unterfäulten Dekke aber das Metopenlicht fogleich abgefchnitten und 
unmöglicy gemacht wird; wodurch ſich denn natürlich der eigentliche Zwekk der Trigly⸗ 
phen als Open oder Lichtöffnungen bildende Glieder aufhebt. Deshalb beftehen auch) 
bei allen umſaͤulten Cellen Dorifcher Kunftform die in den Monumenten nod) über- 
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fommen find, die Trigigphen wie Metopen nur als ein traditionell fortgeführtes Schema 
ohne urfprüngliche Nothwendigkeit und conftruftiven Zwekk; und wie vollftändig die Hel- 
fenifchen Baumeifter fpäterer Zeit felbft hiervon überzeugt waren, beweifen Tarchefius, Py- 
theus, Hermogenes und Andre 6), weil fie es verwarfen daß Jemand zu ihrer Zeit noch 
Tempel in Dorifcher Weife baue, Hermogenes fogar aus dem für einen Tempel diefer 
Weiſe bereits vorgerichteten Materiale, einen Bau in Sonifchen Formen berftellte. reis 
lich fiege der Widermwille gegen die alte Weife in dem ſchon Eingangs des erften Buchs 
bervorgehobenen Wefen des Gebundenen und Unbemweglichen der Struktur und der Kunſt⸗ 
formen, die einen fo unlösbaren gegenfeitigen "Bezug bedingen daß fie Feine freie 
Bewegung und Anordnung der Säule unter dem Gebälfe, nody irgend ein Ausfchließen 
oder Hinzufegen der geringften Kunftform erlauben, ohne nicht das ganze Syſtem der 
Glieder und Formen einer entfprecyenden Beränderung zu unterwerfen um die bezeicy- 
nende Eigenthuͤmlichkeit der Weife zu erhalten. Aus einem fo unbedingeen Ausfchließen 
der Dorifchen Weife durch einen vielgerühmten Mann wie Hermogenes, erſieht man übri« 
geng wie weit fchon das Bewuſtſein der bieratifchen Normen zur Zeit deffelben verloren 
gegangen war, indem es nach der flrengen älteren Sagung ſchwerlich erlaubt gewefen fein 
möchte 5. B. einen zerftörten Tempel Dorifcher Weife in Joniſchen Formen mieber 
erbauen zu dürfen. 

Es würde eine irrige Annahme fein die Form Peripteros als eine .urfprünglich 
Dorifche zu faflen und als Argument dafür etwa die Beifpiele diefer Form anzuziehen 
welche fich noch in Dorifcher Weife vorfinden. Denn folgerecht dem müften fonft alle 
Tempel von der Form in antıs die Alteften fein, ohnerachtet neuere Entdeffungen in Jonien 
dergleichen in Joniſcher Kunftweife und in ganz fpäter Zeit der Kunft erbaut, befundee 
haben. Mit Sicherheit allein läßt fich blos fagen daß die Dorier nur Dorifch, die Jonier 
urſpruͤnglich nur Joniſch bauten, die gemifchte Anwendung beider Weifen neben einander 
aber erft in fpäterer Zeit ſtatt haben konnte. 

Wie in der Form fo zeigt ſich auch diefer Gegenfag beider Weifen in ven realen 
Maaßen ihrer Baumerfe. Denn wie bem alten Dorifhyen Baue das Befchränfte in 
der Ausdehnung eigen ift, fo tritt der Joniſche in Kleinafien gleich mit Foloffalen Dimen- 
fionen auf; dies bemweifen die überlieferten Maaße des Artemifion zu Ephefus, die Ruinen 
des Apollotempels zu Milee und andre, welche die bupäthrifche Anlage der Eella fchon 
als eine unerläßliche Nothwendigkeit vorausfegen; und wenn auch Vitruo in feiner Claſ⸗ 
fiftfation der Tempel den Hypaͤthros erft mit dem Dipteros ſetzt, fo ift doch dieſe Einrich- 
tung ſchon eine nothwendige Folge des Peripteros bei einigermaßen bedeutenden Di⸗ 
menfionen. 

Als in der Mitte ftehend zwifchen beiden ift ſchon früher die Arrifche Weife 
bezeichnet, und wohl kann man von biefer behaupten daß fie zuerſt auch beide Wei⸗ 
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fen neben einander gebraucht habe. Zwar ift Attika das Mutterland der Joniſchen Weife 
und es nimme diefe von bier ihren Ausgangspunfe, jedoch tritt fie in der neuen Heimath 
welcher fie ihren Stammnamen aufprägt, fehr bald freier und felbftändiger im Gedanfen des 
Gegenfages vom Dorifchen oder alt Hellenifchen auf. Wie die Artifch - Joniſche Weife 
in der ganzen mäßigen Ausdehnung ihrer Werfe noch althellenifch, fo zeigt fie diefen 
Sinn audy in den einzelnen Kunftformen, welche gehalten und ftrenge find, und man kann 
mie Recht den Ausfpruch eines alten Schriftftellers über die Altionifche Mufif auch auf 
die Aetifchen Formen im DBergleiche zu den der Joniſchen Werfe in Jonien anwenden ; 
denn von dieſer Harmonie fage Achenäus” ): fie fei nicht blühend und fröhlich, fondern 
feft und herbe, aber es liege in ihr eine gemwiffe edle Würde deren wegen fie. von der 
Tragödie geliebt werde; zu feinen Zeiten dagegen feien die Syonifchen Weifen üppig und 
hätten fich weit von jener urfprünglichen Harmonie entferne. Würde daher fehon der 
Borausfegung nad) zwifchen der Form in antıs und Peripteros die Form Proftylog eine 
Mittelform fein, fo findet ſich diefe in der That auch als folche in den Werfen der Athe⸗ 
ner welche hierfür entfcheiden können. So am äfteften und beiligften Tempel Attikas, 
dem Tempel der Athena Polias mit feinen Proftylien, zu welchen auch die Jungfrauen⸗ 
Halle und der weftliche Fenſterraum (als Pfeudoproftyl) zu rechnen find; eben fo bei dem 
jetzt verſchwundenen Tempel am Sliffus und dem Tempel der Nike Apteros. Selbft der . 
Parthenon und das fogenannte Thefeion zeigen unter dem Peripteron diefe Form der pro- 
ſtylen Cella, obgleich beide Werke in Dorifchen Formen gebildet find. 


Noten 


1) Peripteros; Dipteros. Die ganze Darftellung der Joniſchen Weiſe bei Vitruv IIL,5, 4 
beweift das über Peripteros als Joniſche Grundform Sefagte; denn Vitruv hat dabei einen Peripteros 
vor Augen und geht von diefer Form, nicht aber von der Form in antis aus, 

2) Was den Ausdrud Preroma, Peripteros, anbetrifft, fo ift es fhon 1B. 4 Exc. erwieſen 
wie Pteron, Dteroma, in der Baukunſt die Bedeutung einer Delle habe welche entweder durch die 
eigene ſtatiſche Kraft, oder durch Unterftügung von Säulen, freiftehenden Pfellern, Drutuli u. f. w. 
vor den Wänden oder Auflagern vorfpringend in der Schwebe gehalten werde; fogar das ſtark 
vorfpringende rings um den Bau gehende Beifon des Daches wurde deshalb Peripteron genannt. 
Der rund dieſer Bezeichnung entfpringt aus dem ftatifchen Weſen einer fo angelegten Dekke; indem 
fie eben durch ihre befondere Anordnung im hoͤchſten Stade vom Boden tfolirt, auf ein Minimum 
von feftem Auflager gebradht und fo in den Zuftand des fich felbft Tragenden oder über dem Raume 
Schmwebenden’verfegt iſt. Es hieß daher die rings um die Eella oder den eigentlichen Naos geführte 
hypoſtyle Dekke Pteron, Pteroma; der ganze Tempel Naos Peripteros, Dipteros, und abgeleitet 
hiervon Monopteros, Pfeudodipteros u. f. w. Denn Name und Eigenfhaft der Dekte überträgt ſich 
auf den bedekkten Raum. Ohngeachtet fo Überzeugender Beweiſe ift diefe Anfiht Manchem dennoch 
befremdend geweien, es haben ſich felbft Archäologen ſkeptiſch dagegen verhalten, man bat fie aber 
ſtets vergeblich und mit entihiedenem Ungluͤck zu entkräften verfucht. Ohne die ganze Sache noch 


6 


einmal im Einzelnen durchklauben zu mögen, fol hier nur für diejenigen welche im Stande waren 
die Sache in ihrer einfachen Wahrheit und ohne gelehrtes Daraufherunterfehen zu begreifen, einiges 
nachträglich zur Bekraͤftigung beigebradıt werben. 


Sieht man fih genau das an was im vierten Ercurfe des erften Bandes über Pteron 
gefagt ift, fo war es Mar daß Vitruv überall da wo er fi des Wortes Pteroma oder Pteron und 
deffen Compofita bediente, mit Plinius, Strabon und Plutarch Übereinftimmte; es bedeutete Pteron die 
hypoſtyle Dekke nebft dem Raume den fie dekkte. Daß die Alten den Namen nicht auf Räume ans 
wandten bloß wenn fie zu den Seiten lagen (alfo cornua), wie wir heut zu Tage das Wort Flügel 
gebrauchen, zeigte die entfcheidende Stelle Vitruv IV, 4, 1, wo der vor dem Pronaos liegende Raum 
des Deripteron pteroma genannt wird; es würde ja fonft auch naos peripteros eine Abfur, 
dität fein und man hätte einen ausgefpannten Schirm oder einen Meinen vierfäuligen runden Tholos 
oder Baldachin fonft nicht Preron nennen können. Daß in der Dekke oder irgend einem änlich kon⸗ 
fruirten Theile, wenn er ſtatiſch entweder durch die Kraft der relativen Feſtigkeit des Materiales 
feloft in den Zuftand des vorfpringend Schwebenden gebracht ift, oder durch ein Minimum von Unters 
ftägung fhwebend in der Höhe gehalten wird, der Begriff Preron ruhe, bewies die Erklärung des 
Heſychios: nepinreow" navıddev ebiyo, 1) ördymv Exovoav Ekoyriv. Der Scholiaſt zu Ari- 
stoph. Av. 1113 fagt deutlih rag raw lepay oreyag nrega xui derodg xalovcıy, ag yo 
Iwv &v "Ayausuvovi, was alfo eine der Altefien Quellen hierfür if. Suidas s. v. afraun 
beftätigt daB die oreyaouara der Hiera nrEgvryes und asrol fein. Es ift ferner nachgewiefen 
daß diefer Name von der Delle auf den ganzen geläulten Raum übergehe, dag er aber urfprünglich 
hieratiſch ſei, alfo nur beim Tempel vorkomme, wie die oben erwähnten Stellen bezeugten; daher 
Hesych. rırep& strepvysg, 7) olxodounuere isoam dx Kdav. Ferner 1. c. VoFontspog‘ ueyd- 
Aovg wuovg (oroaıs?) Eyovoa' nrepa yap ta eis Üwog aveyovra, N usydlag Eyovoa nept- 
orwovg olxodouas. : Auch Photios: Opdonzepov Fogyoxing AlFoyw. Ta yap eig Upog 
avysyovra nreoa Eleyov xai negioroe, was alfo ganz mit Vitruv, Plinius und den Andern 
ftimmt und im Profanbaue Perifiylium, Periftoon oder auch Porticus ifl. Noch einen intereſſan⸗ 
ten Anfnüpfungspunft giebt Hesych. tego» axnvn, indem von den Alten ab bis in das Mittel 
alter hinein oxın eben fo viel bedeutet wie rrepov, alfo Periftylium, und einen gefäulten Raum im 
weitern Sinne. Die Stoffen bei Ducange erflären scena, 0x7%7), porticus, und scena est camera 
(alſo gekruͤmmte Dekke) quae obumbrat locum in theatro: item arborum in se cohaerentium 
quasi concamerata densatio, alfo ein Laubendach; was noch die Ableitung des Wortes scena, wie 
Dteron, von der Dekke enthält. An demfelden Orte wird weiter von jemand gelagt: recessit ab 
eo, et in scena quae ante cubiculum eius sita est, consedit. Noch fpätere Quellen des Mittels 
alters erflären scena, id est porticus. 

Mit demfelben Rechte werden ein Geiſon, Balkon, eine Gallerie, wenn fie ſich entweder ſelbſt 
freitragen oder vermittelt Mutuli und Geifipodes in ſchwebendem Vorfprunge gehalten find, Pteron 
genannt. Heſychios erflärte vorhin registregov ald eine rings herum vorfpringende Dekke; daher 
mufte vor allem das frei vorfpringende Geiſon des Daches in diefe Kategorie gehören, und es bezeich⸗ 
net wirklich Etym. M. 229, 32 yeise’‘ To xalolusvov vüv nepintspov, TQ9 AXx00v Tg 
Spogpns, was vornehmlich vom Dorifchen Geiſon galt welches durch die hängenden gultas als ſchweben⸗ 
der Dachvorfprung erſcheint. Dem völlig entfprechend hießen die auf Mutuli herausgebauten Sallerien 
am zehnſtoͤkkigen Ihurme des Diades I Bd. 4 Erc. ©. 59, die zu repidpouo. dienen, TEE 0, 
und jedes rings um ein Stokkwerk des Thurmes geführte Pteron hieß reginteoog (zwon). Diefelben 
bölgernen Gallerien oder Laufgänge die bei den alten Zeftungsmauern auf Streben und als 
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ten herausgefragt waren und von welden aus man bie Mauern vertheidigte, erflären bie Venet. 
Schol. Iliad. u, 258 xp0000g, nrspvya roũ Telyovg, napaotacıy ng olxodoung, womit 
Tzetzes Schol. ad Lycophr. Alexandr. 290 IIrepuya eine Tou Teiyoug nv napaotaoıy vg 
olxodoung übereintömmt. Es ift gleichfalls in dem angezogenen 4ten Erc. behauptet worden daß 
das alt Italiſche ala, in verwandtem Sinne wie Pteron zu nehmen fei, und die alae des Tuski⸗ 
fhen Atrium d. h. des cavum aedium Tuscanicum, bei Bitruv VI, 3, 3, sqg. (nah Strabo 
5, 40 fehr richtig replorwov der Tuskiſchen Atrien) nicht zwei Seitenpläge links und rechts 
fein können, wie man bisher ſtets behauptet bat, fondern die fchwebend getragenen Dächer _ 
und Dekken ringe um das Impluvium; dies geht fchon daraus hervor daß Vitruv fonft die 

Anordnung diefer Portiten, ihre Höhe und Breite wie ihr Verhaͤltniß zum Impluvium vergefs 
fen hätte. Daher bedingt er ganz natärlih die Zunahme oder Abnahme . diefer Portiken in 
Hinfiht ihrer Tiefe mit der Ausdehnung des Atrium in entfprechendem Verhaͤltniſſe, fo daß bei 
einem Atrium von 30 bis 40 Fuß Länge ohngefähr 10 bis 12; von 40 bis 50 Fuß 12 bis 14; 
von 50 bis 60 Fuß 13 bis 15; von 60 bis 80 Fuß 14 bis 18; von SO bis 100 Fuß 16 bis 
20 Zub den Alaͤ zur SBreite gegeben werden, die Höhe derfelben bis unter den Trägerbalten 
aber fo Hoch fei wie diefe Breite. Er warnt deshalb auch diefe Anordnung fo zu gebrauchen 
dag man die für die kleineren Atrien beftimmten Verhäftniffe der Alk und Toblina auf die größern 
übertrage, und umgekehrt. Wenn nun feldft die imagines maiorum, die fid) doch ringsum unter 
diefen Näumen an den Wänden befinden, in ihrer Höhenaufftellung nad) der Breite der Alk beſtimmt 
werden follen, fo ſiimmt das mit dem eben Angenommenen völlig überein. Bei dem Tuskifchen Tems 
pel IV, 7, 2 erfcheint aus diefer Urfache der Name ala flatt pteron für die gefäulten Räume welche 
an die Stelle der kleinern Cellen neben die Mittelcella treten follen. Endlich erflären auch Gloss. 
Labb. Ala, &ö&öo«, 0y0An, repov, erepv& und &&8dow" triclinus, ala. Da aber im alten Römis 
[hen Haufe weder von einem Triclinium noch einer Eredra die Rede fein kann, fo bleibt der Name 
ala für die bedefkten Sänge und das Impluvium übrig. Würde diejes dennoch negirt, fo müfte zus 
gleich nachgewiefen werden was für einen Namen alsdann diefe Gänge im alten Tateinifhen Wohn: 
haufe bei Vitruv oder fonft einem Schriftfteller gehabt hätten. Zuletzt endlich möge eine merkens⸗ 
werthe Erklärung in Photius Quaest. Amphiloch, XXIV, 8 bei A. Mai Seriptt. Vatic. Coll. 
nov. I, p. 85 hier Pia und Erörterung finden. Sie heißt: 70 de nrepuyıov ols uäleı ig 
Arrixũijß yAwrıng ol usv astov, ol Öt aerwua xalovoı, xal OTEYaoud Yacıv eivar ToUro 
av leoav olxwy(!), TO oyiuers rw nrnow tov LWov uuovusvor(?). 6 ön xai arepov Evıos 
xalovoıy, ol öL Öraorsllovo:ı TO NTEPOV xal TO NTEPUYIOV TOU AETOU TE Xu TOU ETWunTog (?). 
Yacı yag eivas TO Önkovusvov Un avıav To noo Tav iegwv &x Aidov np0g Uwos ava- 
reıvousvov ualkov xarsoxevaousvov olxodounue(*). Aus (!) geht alfo hervor dag ‚einige Atticiften 
das Prerygion Aetos, andere Aetoma nennen, und fagen daß es eine Dekke der Tempel fei. Ab⸗ 
gefehen von Pterygion, fo ift gerade von mir ſowohl im I Bde. als auch in dem Programm ‚Ans 
deutungen über das Heilige und Profane u. f. w.“ &. 13 und Noten, zuerft gegen alle bisherigen 
Annahmen behauptet und nachgewiefen worden daß eben Aetos, Aetoma das Dad) des Tempels ſei; 
was ich fpäter an feinem Orte alles zum Weberfluß noch einmal nebeneinander ftellen werde. (?) bes 
darf keiner Auseinanderfegung; wichtiger ift (2) „Einige aber nennen dies (nämlih or&yaoua) aud) 
Pteron; andre unterfheiden das Pteron und das Prerygion vom Aetos und Aetoma“, d. h. fie 
unterfcheiden die unterfäulte Raumdekke und den bloßen Dachvorſprung (um das dreiekkige Tym⸗ 
panum herum) vom ganzen Dache, was ganz richtig, da Pterygion nur ein Theil des Aetos oder 
Aetoma if. (*),,Denn fie fagen das hiermit (mit Pteron) Bezeichnete fei vielmehr das zur Höhe fich 
erftreftende vor den Tempeln aus Stein wohl angelegte Bauwerk; daß dies fih in die Höhe 
erfireffende Bauwerk aus Stein das Pteron, Pteroma, Periftoon ift, wieſen mit ganz aͤnlichen 
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Worten Heiychios und Photios unter dem Worte bodorrreoov nad. F. G. Welder, Alte Denk: 
mäler I Th. Einleit. flreitet gegen diefe Annahmen und zwar in ber eigenthümlihen Art daß er, 
um die Sache nad) feiner eigenen Anfiche hin wenden zu können, alle direkt erflärenden Zeugnifie 
welche für diefelben beigebracht find, aus der Unterfuchung heraus escamotirt und nur die zwei⸗— 
felhaften, welche erft durch jene verftändfich werden, ftehen läßt. So wenig Mühe es indeffen 
bedurfte um hier das Ne& in welches fich der treffliche Forfcher unbegreiflicher Weife verwikkelt hat 
zuziehen zu können, eben fo wenig gehört dazu um feine entgegengefeßte Anſicht über Aetos und 
Aetoma des Tempels in ihrer Unrichtigkeit herauszuftellen, wie dies fpäterhin am betreffenden Orte 
gefhehen wird. Wenn aber nırepov in feinem urfprünglihen Sinne ald Name der hypoſtylen 
Dekke und des ganzen Raumes den fie nebft den Säulen bildet, unantaftbar gefichert ift, fo koͤnnte 
man feiht in Verfuchung gerathen von der Welcerfchen Anficht der ‚Natur und Wahrheit welche 
in der ganzen Griechifhen Sprache herrfchen” und in Folge deren „srepdv. für eine horizontale. 
Raumdekke einzig fein würde”, in der That auch eine ganz fchiefe Anficht zu gewinnen, wenn 
man nicht anzunehmen genoͤthigt wäre daß der berühmte Gelehrte die fo klar ausgebreiteren Beweiſe 
wie fie dafür gegeben find, in der unbedingten Weberzeugung feines beffern Wiſſens nicht der gehoͤri⸗ 
gen Aufmerkfamkeit gewürdigt habe. Die Hellenifche geftirnte Tempeldekke ift auch nicht gefrämmt, 
foridern horizontal, obwohl fie doh Uranistos genannt wird, und wenn Lebteres nicht erwielen 
wäre, jo würde man bier und dort eine ſolche Behauptung vielleicht auch einzig zu nennen ſich bes 
lieben laßen. 

Ueber das Schema des Planes der verfchiedenen Tempelformen oder Gattungen redet 
Vitruv fein erflärendes Wort; nur die Anzahl Säulen in der Fronte und der Seite ift alles was 
er hierüber beibringt. Es entipricht aber ganz der hoͤchſt oberflächlihen Art in welcher .er feine 
Aufgabe: behandelt daB er nur Außerlich, das heiße dem bloßen Schema der Kunftformen nad), 
die verfchiedenen Weiſen des Helleniſchen Baues unterfcheider, fi) aber weder auf eine Unterfuchung 
des Planes vom Tempel mit Ruͤkkſicht auf die befondern Weifen, noch auf ein ftatifches und ſtruk⸗ 
tives Kriterion einläße. Er ift bloß Schematifer und glaubt genug zu thun wenn er die relativen 
Maafe aller darftellenden Glieder und Formen aus den ihm vorliegenden Schriften Hellenifher Baus 
meifter ercerpirt, alfo ein Kunftformenrecept giebt welches jeden der nur die Formen nad ihm 
aufzureißen verftcht, zum wiffenden Baumeifter machen müfte. Wenn es ausgemacht ift daß die Ans 
ordnungen die er ald Norm feftftellt, mit feinem einzigen noch als Ruine erhaltenen Baumwerfe über; 
ein kommen, fo mag hoͤchſtens das durchfchnittliche Werhäftnig in welchem er die Proportionen je 
nad) den verfchiedenen Anfichten feiner Autoren darüber feftftelle, das Werk feiner eigenen Verglei⸗ 
hung fein; auf das bauliche Material, befonders in Hinſicht ſtatiſch nothwendiger Höhenmaße 
der dekkebildenden lieder im Verhältniß zur tragfähigen Länge, alfo der Epiftylia und Balken, die 
doch bei Materialien von verfchiedener relativer Geftigkeit ganz und gar verfciedene Proportionen 
ergeben muͤſſen, wie Dies auch die Artifchen Bauwerke im Vergleich zu den Sicilifhen bandgreiflidy 
erweifen, nimmt er gar feine Ruͤkkſicht, weil ihm das eigentlich Technifche des Baues gänzlich unbe⸗ 
kannt ift. Ueber den Zwekk der Cella wie des Pronaos, des Adyton und anderer Räume, alfo über 
den eigentlichen Kern der ganzen Sache läßt er fi) gar nicht aus; daher auch fein gänzliches Still, 
ſchweigen über die innere Einrichtung des heiligen Haufes, deren Mitcheilung gerade von weit größes 
rer Wichtigkeit für die Erkenntniß der antifen Baukunſt ift als alle Formenrecepte für die Aufzeichs 
nung der fogenannten Säulenordnungen. Wie in Allem, bloß handwerksmaͤßig fchematifirend, vers 
fährt er auch bei Eintheilung der Tempel in verfchiedene Gattungen, die bloß nach der äußern Form 
beftimmt werden. Er beginnt mit der Form welche die weniaften Säulen zeigt, und läßt nur bie 
Häufung der Säulen als Stufenleiter der zunehmenden Veränderung dienen, ohne für den veränders 
ten und vergrößerten Planraum irgend eine Nothwendigfeit aus Gründen des Kultgebraudes vom 


Tempel im Ganzen, wie filr die hinzugefügten und erweiterten Räume im Einzelnen, ein inneres 
aus .anderweitigen Zwekken hervorgehendes Geſetz diefer Veränderung angeben zu fünnen. Eben 
fo wenig weiß er Über die Unterſchiede der Kunftformen jeder Weife irgend etwas beizubringen. Dens 
noch ift es ein Gluͤkk zu nennen daß er hin und wieder doch manche Andeutung aus feinen vorliegen, 
den Quellen aufgenommen hat in welchen noch wichtige Winke über Urfprüngliches eingefchloffen liegen, 
wenn fie auch ganz verloren mitten inne fiehen und gewöhnlich einer weitläufigen Emendation beduͤr⸗ 
fen um fie der Eorruption entkleiden zu können. Dies ift auch der Grund weshalb bei Entwikkelung 
der Tektonik in vorliegendem Werke auf Vitruv nur da Ruͤkkſicht genommen ift, wo er Anbaltpuntte 
und Aufichläffe gewähren kann die anderweitig zu begründen waren. 

3) Um ein ganz bekanntes und wohlerhaltenes Beiſpiel anzuführen, fo zeigt der Parthenon, 
welcher fo oft von den Meuern als Zeuge für allerlei ihm untergelegte Idealformen angezogen wird, 
obwohl zu Sinnen und Außen in Dortfcher Kunftformenweife gebildet, diefe Ablöfung des Peripteron 
von der Eella in zwei charafteriftifhen Erfcheinungen. Cella, Pronaos, Opiſthodomos und Pofticum find 
einerſeits durch befonderen Stufenunterbau andrerfeits durch den Neliefjug über dem Epiftylion 
welcher den innern Bau umfaßt, gänzlich vom Peripteron abgefchloffen und für fich gültig gemacht. 
Noch fchärfer tritt dies beim Pofeidontempel zu Päftum hervor, bei welchem die Cella gegen 6 Fuß 
höher liege als das Peripteron. Bol. d. Zeichnungen. 

4) Texier, l’Asie mineur Pl. 28 zu Aizani. 

5) Vitruv IV, 2,4 berichtet zwar laut der in feinen Quellen ihm noch überfommenen Tras 
dition: es bilden die Triglyphen nach der Anſicht Einiger Fenfter, fenestrarum imagines esse tri- 
glyphos, allein bei feiner Unfenntniß vom Wefen der Hellenifhen Baukunſt und feiner Entfernung 
vom Urfprünglichen, erklärt er dies für einen Irrthum und kann ſich nicht denken daß dies auf beis 
des, auf Trigigphen und Metopen, zugleich deshalb gehen muͤſſe weil eine Metope nur mit zwei Tri 
glyphen zur Seite möglich ift, weshalb fie auch bei Spätern TO uerakvroyAdpıov genannt wird; 
eben fo ift die Ope der Thuͤre oder des Fenſters überall nur mittels und zwifchen Paraftaden zu bes 
zeichnen, feien dies nun ausgefprochene Pfeiler oder bloße Antepagmente. Die Bezeihnung Metope 
kann fich aber nur von uera und örın, was zwifhen und mit Anderm eine Ope bildet, herleiten. 

6) Vitruv. IV, 3, 1 sq. und hier hebt er auch die Gründe heraus welche ficher in feinen 
Quellen für die VBerwerfung der Dorifchen Weiſe angeführt werden: quod impedita est distributio et in- 
commodo in opere triglyphorum et lacunariorum etc. wo fid) lacunariorum nicht, wie viele Neuere 
fälfhlih annehmen, auf die viae unter der Korona oder dem Geiſon, fondern auf das beziehen was 
Vitruv überall unter diefem Worte begreift, auf die Dekke, Balken und Kalymmatien des gefäulten 
Raumes; denn gerade die urfpränglihe Anlage der Dekken wie fie im I Buche gegeben ift, verlangte 
hinter jeder Trigiyphe einen Balken, wobei mit den Abftänden der Triginphen die Balken enger oder 
weiter gelegt werden muften. Lacunarien freilich wie fie beim Parthenon und andern Monumen: 
ten fo großen Maßſtabes vorkommen, muften deshalb vom Epiftylion entfernt und über das Trigly⸗ 
phon gelegt werden, weil man praßtifcher Weife feine Balken von der Höhe des Trigiyphon arbeiten, 
dennod) aber das Dorifche Schema des Baues aͤußerlich fefthalten wollte. 

7) Athen. XV, 20. 


2 Lrepyidoma. 

Was für das Krepidomal) oder den gefamten Stufenunterbau hinſichts 
feiner technifchen Verhältniffe beim Dorifchen Baue gefage ift, gilt auch Hier. In defo- 
rativer Hinſicht verliere jedoch die oberfte Stufe den Begriff der einzigen und gemein- 
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famen Bafis oder des Stylobates für alle auf ihm beginnenden Theile, durch eine weitere 
Bezeichnung derfelben mit befondern Bafen oder Stylobaten für einen jeden dieſer 
Theile, wie eg fogleich dargelegt werden wird. 


Noten. 


1) Anftatt gradus für das Krepidoma des Tempels bei Bitruv III, 4, 4 fagen die Lateiner 
aud) erepidines und suggestus. Serv. ad Virg. Aen. X, 653 Crepidines etiam templorum dici 
ipsos suggestus in quibus aedes sunt conlocatae. Es ift alfo xonris al$ terminus technicus 
in das Lateinifhe aufgenommen. Bitrup III, 3, 7 bat audy: praeter crepidines et proiecturas 
spirarum. Pollux VII, 85 nennt xonrudaiov den Suggeft des Bauwerkes. Ferner möchte als 
Ergänzung des Früheren noch nachzutragen fein daß Vitruv III, 4, 4 deshalb eine ungerade Zahl 
der Stufen des Krepidoma vorfchreibt weil quum dextro pede primus gradus adscendatur, item 
in summo primus erit ponendus. Auch iſt ſchon erwähnt wie es gleichfalls religidfe Vorfchrift bei 
den Alten war, alles mit der rechten Hand zu geben was man den Göttern brachte: da quod 
debes de manu dextra, wie Servius zu Virg. Aen. VII, 106 erinnert; daher mag das Auftreten 
auf die unterfie und ſomit auf die oderfte Stufe zum Pronaos mit dem rechten Fuße, welches nur 
bei einer ungeraden Zahl Stufen möglich ift, jene VBorfchrift begründet haben. Glaubte duch Augus 
ftus dag ihm beim Ausgehen aus feinem Haufe das Antreten der Stufen mit dem linken Fuße Uns 
gluͤkk brächte, und kehrte jedesmal wieder um, wenn er aus Vergeffenheit einmal links angetreten 
hatte, um rechts abzugehen. 


3. Säule. 


Wie ſchon im Eingange erwähnt ift befeitige die Joniſche Kunft jenen unlögbaren 
Zufammenbang und formellen Bezug aller einzelnen Glieder im Ganzen, wie er ein 
Kriterion der Dorifchen Weife war und ſtrebt vielmehr umgefehre jedes der Glieder in 
feiner Kunftform felbftändig und für ſich gültig darzuftellen. War daher das Borhan- 
denfein einer Junkturform zwiſchen je zwei Gliedern ein eigenthümliches Kennzeichen im 
Dorifchen, fo find die Abmwefenheit von Junkturen und die trennenden Kymatia an ihrem 
Orte für die Joniſche Weife bezeichnend; es finden fich nur zwei Junkturen in ihrem 
ganzen Formenfreife, nämlicdy am Kapitelle und an der Spira der Säule. Das offen- 
barfte Zeugniß von diefem Streben nach Iſolirung jedes Gliedes vom Ganzen, bieten alle 
raumbildenden Glieder, Säule, Pfeiler, Ante und Wand, gleich bei ihrem Urfprunge auf 
dem Krepidoma. Hatte nämlich dies Krepidoma im Dorifchen den Begriff eines gemein- 
famen Stylobates!) oder einer alleinigen für jene lieder gemeinfamen und des— 
halb gleihgeformten Bafis auf welcher fie ohne weiteres begannen, fo erklärte fich 
bieraus der nothwendige Mangel an befondern Baſen, melcye als Borform dienend, 
jebes Glied in feinem Wefen unterfcheidend vorbereiteten. Es trat auch diefes Verhaͤlt⸗ 
niß vornehmlich bei der Säule fo fcharf darin hervor, daß deren Stamm ohne Beendung 


11 


oder Ablauf, weder nach unten nody oben zu, für ſich gültig bezeichnet wurbe, vielmehr 
fprang derfelbe in feiner Rhabdoſis unmittelbar und ohne Beginn aus dem Stylobate 
heraus, ging ohne Beendung der Furchen in das Kapitell hinauf und wurde durch die- 
fes mit dem gefammten Deffenbaue verfnüpft. Wollte aber die Konifche Weife grade das 
Gegentheil von diefem erzielen, fo mufte fie daffelbe auch gegenfäglich in der Form fo aus⸗ 
fprechen daß das Krepidoma nicht mehr als alleinige und gemeinfame Baſis bezeichnet, 
fondern jedem Gliede eine eigne feinem Wefen enefprechende Baſis, ein eigner Stylo⸗ 
bat beigegeben wurde. Es mufte ferner der Säulenftamm in feiner Körperlichfeit durch) 
Ablauf oben unter dem Kapitelle und unten über der Baſis abgefchloßen, auch die 
Rhabdofis dem folgend in ihren einzelnen Furchen bier beendet fein. Das Kapitell end- 
lich durfte Die Säule nicht mit der gefammten Deffung fondern nur mit einem Theile der- 
felben verfnüpfen; daher das gegen den Dorifchen Echinus geringe Kyma, fo wie die 
involutirte Fafcia deffelben welche nur für den Anfchluß des Epiftylion allein geformte ift. 
Dies find die leitenden Gedanfen aus welchen alle einzelnen Formen der Joniſchen Säule 
entfprungen und nach welchen diefelben zu Eritifiren find. 

Spira Jonika. Einen folchen befondern Stylobat bilder die J oniſche 
Spira, spira Jonica?), in ihren einzelnen Formen. Dieſe Spira bereitet nur die Säule 
vor, weil fie aus deren Begriffe allein hervorgegangen iſt; fie trennt die Säule vom Kre⸗ 
pidoma wie von dem Gefammtbezuge zu den übrigen Gliedern, weil fie ihren Stamm als 
auf felbftändige Bafis geſetzt zeige welche Fein andres Glied mit ihr theilt. Nur diefen 
eben erklärten beforativen Zwekk hat einzig und allein die Spira jeder SHellenifchen 
Säule überhaupt; von irgend einer ftatifchen Beihuͤlfe welche die Stabilität des 
Stammes vermehren follte enthält fie nicht die mindefte Spur, und es würden in dieſem 
Bezuge alle Säulen ohne Spira und bloß in der fortgefegten Ausbreitung des unteren 
Durchmeflers, ihrer ftatifchen Bedingung eben fo volllommen entfprechen als mit der 
Spira, wie dies ſchon die Scamillen erfahrungsmäßig ausmeifen. 

Dlinchus. In Bezug auf die formelle Darftellung der Spira für jenen Be⸗ 
griff, finder fich zunächft auf dem Krepidoma ein befonderer Stylobat?), ein quadratifc) 
im Plane gegeichneter Plinehus?) oder Abafus. Mit diefem nur für die Säule ge- 
fchaffenen Stylobate ift dag Krepidoma als gemeinfamer Stylobat aufgegeben, die Tren- 
nung von ihm fo wie der Anfang und die Vorbereitung zu einem neuen Gliede aus⸗ 
gefprochen. 

Trochilus. Die quadrate Planform diefes Plinthus ift indeffen noch nicht 
ſcharf genug für den Gedanken bezeichnend daß er einem ftebenden Cylinder wie die 
Säule als Sohle dienen folle, denn es fönnte eben fo gut auch ein vierfeitiger Pfeiler auf 
ihm Urfprung gewinnen. ‘Den nähern Bezug hierauf empfängt derfelbe erft durch Hin⸗ 
zufügung eines Eleinen ftebenden Cylinders oder Trochilug?), und mit der Bezeich- 
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nung des Plinthus durch diefen Trochilus ift die Spira fofort nur ale Baſis der 
Säule bezeichnet; fie weift jetzt ausfchließlich auf das Schema des Stammes hin, denn es 
Fann ihm Feine andere als eine ftehende cylindrifche Stüge aufgefeßt werden. Fehlt alfo 
einer Spira diefer Trochilus, fo fehle ihr grade die Form welche fie als eine vorbereitende 
Bafis der Säule bezeichnet. Um diefen Gedanken in der Form zweifellos hervorzuheben 
ift der Trochilus gleich dem Säufenftamme nicht allein nach oben verjüngt gezeichnet, fon- 
dern empfängt auch nach unten zu einen weiter, nad) oben hin einen geringer vorfpringen- 
den Ablauf oder heraustretenden Rand, wodurch er in mitten eingezogen erfcheint. ‘Die 
hoͤchſte Schärfe des Ausdruffes gewinnt diefe Form aber durch ihre Scheidung in 
zwei Trochili; in einen untern Trochilus, trochilus inferior, welcher für ſich abgefchloffen, 
von oben nach) unten zu breit auslaufend entwiffele ift, und einen obern Trochilus, trochi- 
lus superior, welcyer ficy in umgekehrter Weife nach oben hin, aber geringer ausladend 
und überfallend (mit supercilium) ausbreitet und beendet. 

Aftragale. Um ferner diefe eben genannten Trochili fo unter ſich wie mit dem 
Plinthus zu einer Formeneinheit verfnüpft darzuftellen, werden diefelben durch Aftra- 
gale5) die nach dem Borbilde von Perlenfchnüren, gebrehten oder zart geflochtenen 
Schnüren gebildet find, als verbunden bezeichnet. 

Torus. Endlich wird der auf diefem Stylobate auffegende mächtige Säulen- 
ftamm durch einen proportional entfprechenden ftarfen Torus mit dem Trochilus und 
Plinchus zu einer Sormeneinheie verbunden. Ob dieſer Torus, welcher die eigent- 
liche Spira, onsiow bildet, dem Borbilde eines gebrehten mächtigen Taues, eines runden 
Riemgeflechtes, eines mit Blättern ummundenen Stranges, oder einem zum Knäuel und 
Knoten (nodus) auf einander gewikkelten Riemenſyſteme nachgebilder ift, bleibe fich für 
feinen Begriff als Bundfnoten ganz gleich; es zeigen die Barieräten diefer Spira im Ver⸗ 
ein mit ihrer plaftifchen Mächtigkeie, nur verfchiedene Abftufungen ihres Verhaͤltniſſes 
zu der größern oder geringeren Mächtigfeit des Säulenbaues in änlicher Weife an, wie 
dies ein größeres oder geringeres Kymation für feinen ihm inliegenden Begriff anzeigre®). 

Spira Arrifurges. Die Aetifche Kunft drüffe den Gedanken diefer Spira, 
spira Atticurges”), in ihrer Weife fo aus, daß fie zwar die Säule als ein neues unter. 
fehiedenes Glied durch eine befonders für fie gefchaffene und fie voraus verfündigende 
Form anzeigt, jedoch den Gedanken des großen Stylobates als einer gleichgeformten Ba⸗ 
fis mit Ante und Wand noch fefthalten will. Sie trennt deshalb die Säule nicht durch 
einen Plinthus ab, fondern feßt einen einfachen Trochilus mit tiefer Einziehung 
(scotia) fogleich auf dem großen Stylobate auf, und verknüpft diefen Trochilus durch eine 
bedeutende Torenfpira, torus inferior, mit demfelben. In gleicher Weife verbinder 
fie den, nach unten zu mittelft Ablaufes gleichfalls für fich beendeten Säulenftamm durch 
einen torus superior dem Trochilus. Wenn Vitruv ohnerachtet dem der Attiſchen Spira 
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dennoch einen Plinthus beigiebt, fo ftreiten dagegen alle Beifpiele in den Attiſchen Mo- 
numenten felbft; denn Beifpiele in welchen fich Aetifche Spiren mit Plinthus finden, koͤn⸗ 
nen nicht rein Attiſche genannt werden, fondern gehören fchon der gemifchten Gattung an. 

Scamillen. Eben fo ift Vitruv wegen der Scamillid) die er für den Auf 
faß der Spira im Allgemeinen vorfchreibe, im Irrthume, da er fie nur an dem großen 
Stylobate haftend annimmt; fie befinden fic) in den Monumenten nicht nur bier, und zwar 
an der untern Fläche der Spira, wie bei der Dorifchen Säule am unterften Cylinder, 
fondern bei Spiren von bedeutendem Durchmeffer welche aus mehreren horizontal ge- 
fchichteten Stüffen zufammengefegt find, befißt oft ein jedes diefer Stüffe fein eigenes 
Scamillum, wie die Zeichnungen es zeigen. Abgeſchmakkt aber ift feine Annahme es 
gehen die Scamilli aus optifchen Gründen hervor, da fie erwiefener Maßen nur eine uner- 
läßliche rein technifche Vorrichtung find um bei gegenfeitiger Berührung der Fugenflädyen 
die zarten Borfprünge der Spirenformen vor dem Abdrüffen zu bewahren. Dieſes Bor- 
bandenfein eines oder mehrer Scamilli an allen Spiren, fo wie die geringe Ausbreifung 
berfelben welche ſich ftees in der Ausdehnung des untern Durchmeflers der Säule hält, 
lege übrigens das ftärffte Zeugniß ab mie die Spira feinen ftatifchen, auf Vermehrung 
von Stabilität der Säule gehenden Zwekk haben follte und fonnte, fondern nur aus dem 
deforativen Gedanken floß der dafür angegeben worden ift. 

Dem Trochilus, weil er ganz dem Habitus des Säulenftammes entlehnt ift, kann 
mie geſagt nur ein cylindrifcher, nicht aber dreifeitiger oder vierfeitiger Pfeiler aufgefege 
werden. Er ift die eigentliche Junktur in der Spira welche die begriffliche Verbindung der 
für ſich abgefchloffenen Säule mit ihrer befondern Sohle, oder wie im Attiſchen, mit dem gro- 
Ben Stylobate anzeigt. Zu bemerfen ift daß der Tusfifchen Säule diefe wefentliche Form 
der Vollendung ihrer Bafis mangelt. Daß übrigens der Ausdruff Baſis im allgemeinen 
der Bezeichnung Spira hat weichen müffen, mag daher gekommen fein daß die Toren. 
fpiren ſichtlich der überwiegende Theil der Formenmaffe find. Sonft fommen auch wohl 
die Namen Spylones und Pygeia vor.?). 


Detoratives. 


Ermägt man fcharf den Gedanfengang der Joniſchen Weife, fo wird man finden 
daß es unmöglidy ift Die Säule als felbftändiges und von den übrigen Gliedern unabhängi- 
ges Glied anders zu bezeichnen wie dadurch, daß die oberfte Stufe des Krepidoma, über: 
haupt diefer ganze Theil, als allgemein gültiger Stylobat aufgegeben wird. indem man nun 
der Säule eine befondere Baſis oder einen Fleinen Stylobat unterlegt der nur für fie und ihren 
Begriff allein gile, wird eben das Krepidoma nicht mehr die für Säule, Wand und Ante in 
der Form gleiche Baſis fein Fönnen, da jegt befondere in der Form ganz verfchiedene 
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Bafen, je diefen Gliedern entfprechend, an feine Stelle getreten find. Eben fo wird eg un⸗ 
moͤglich fein eine andre Form zu finden welche den Gedanken eines Stylobates, einer Saͤu⸗ 
tenfohle, fo erfüllend darftellte als die Form des Trochilus in der Spira es bewirkt; denn 
nur das Schema eines ftehenden Fleinen Eylinders wie der Trochilus, ift im Stande als 
Vorform es zu bezeichnen daß hier ein ftehender cylindrifcher Stamm aufgeſetzt werden folle, 
und je mächtiger berfelbe im Verhaͤltniß zu dem Torus hervortritt, deſto Elarer erfcheint feine 
Beſtimmung ausgeprägt. War alfo diefer Trochilus eine vorbereitende Form welcher nur 
ein cplindrifcher Säufenftamm folgen Fonnte und follte, fo war die Form feines Plinchus Das 
einzige Mittel um die Säule für fich felbftändig machen zu fönnen; denn durch Legteren 
wurde fie dem Bezuge auf den großen Stylobat entrüfft und auf einen Stylobat geftelle 
welcher allein nur für ihren Begriff geformt erfchien. Hierfür giebt die Attiſche Spira 
einen fehr einleuchtenden ‘Beweis; denn bei diefer wird ber Trochilus, und dem folgend die 
ganze Säule, nicht vom großen Stylobat durch einen Plinchus gefondert, alfo nicht auf 
eine für fie eigends vorbereitete Bafis aufgeftelle, fondern umgefehre durch einen Torus 
ihm verbunden; deswegen, und weil dies auch bei Ante und Wand der Fall ift, erfcheine 
derfelbe noch immer als großer gemeinfamer Plinchus oder Stylobat. Vgl. Taf. 26 
Fig. 9a und b. 


zu den Zeihnungen. 


Joniſche Spira Taf. 26 Fig. 1 vom Temp. des Apollon bei Milet. Die Glaͤttung des 
Stammes und in Folge deffen auch der Torus unvollendet; Leßterer aus einem befondern nur 13 Zoll 
hohen Stuff gearbeitet. Diefe Säule bei ihrem enormen Durchmeſſer von 64 Fuß, zeigt deutlich 
die Unmöglichkeit daß ihre Spira den geringften Nutzen binfichtlich einer Vermehrung der Stabilität 
leiften könne; denn der Durchmeffer der Trochili iſt gleich dem Durchmefler des Stammes, eine 
Vergrößerung der Standfläche mithin nicht gewonnen. 

Fig. 2. Spira aus Texier ’Asie mineur. Torus und Ablauf des Stammes aus einem 
Stüff gearbeitet. 

ig. 3 vom Tempelhaufe der Athena Polias zu Priene Der Torus aus einem 8 Zoll 
hohen Stuͤkk gefchnitten, am obern Theile noch nicht vollendet. 

Fig. 4. Eine der Spiren des Heraion (?) zu Samos. Der Torus aus einem befondern 
Stuͤkke gearbeitet; das Scamillum deffelben Heiner, das Scamillum des Trodilius nur um ein 
Geringes größer als der Durchmeſſer des Stammes; alfo hat auch hier die Spira nicht den minde⸗ 
ften ftatifchen Zwekk. Fig. 5, 6 Profile welche Varietäten in der Bearbeitung der einzelnen Umwin⸗ 
dungen des Torus bei andern Spiren deffelden Monumentes zeigen. 

Die Sonifhe Spira ift in der Zeit des Sinkens der Kunſt die beliebte, von der Roͤmiſch⸗Ko⸗ 
rinthiſchen Weiſe vor Allem feitgehaltene Form, und erfcheint bier in allen einzelnen Formen durch Sculps 
tur vollendet. Daher die Beiſpiele aus diefer Zeit fehr lehrreiche Ruͤkkſchluͤſſe auf die frühere Voll: 
endung diefer Sormen dur‘ Malerei zulaßen. Fig. 11, 12, 13 gehören hierher und find den 
zahlreichen Bruchſtuͤkken entlehnt welche Piranefi gefammelt hat. 

Vergl. zu Lebterem die Spiren Taf. 7 und 10. 
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Fig. 10 Spira von den Propyläen zu Priene; Säulen wie Pfeiler zeigen gleiche Form. 
Es ift die geringe Ausdehnung des Scamillum unter dem untern Torus zu bemerken; letzteres gilt 
auch für Fig. 7, vom Temp. d. Auguftus zu Pola und Fig. 8 aus Mazois Ruin. des Pomp. III, P1.20. 

Fig. 9 von einem Tempel auf Teos, zeigt nebft 10 fehon die Attifhe Form des Trochilus. 


Attiſch-Joniſche Spira. 


Fig. 14 vom Tempel der Athena Pollas zu Athen; a Spira einer der Säulen, b Spira 
der Ante und Wand. Der trochilus superior ift hier einer Umwikkelung einzelner Bänder zu einem 
Knaͤul oder Knoten nachgebildet; an den Spiren der dftlihen Proftafis deſſelben Tempels zeigt ſich 
derfelde bekanntlich als geflochtener Torus; die Profile Fig. 16, 17 geben die Spiren der Halbfäulen 
an der weftlichen Wand in ihrem Wechſel der Torenbildungen. Bei Fig. 14 ift die Gleichheit der 
Spira zwifchen a und b zu bemerken; der geringere torus inferior bei b Ändert im Allgemeinen des 
Gedankens nichts. Hierzu vergleihe: Taf. 7, Fig. 11 bis 14. 

Sig. 12. Afteagal zweier Trochilt, einer Schnur aus zufammengedrehten Bändern nachgebildet. 

Fig. 13. Der obere Torus einem mit Bändern ummundenen Laubftrange, der untere einer 
Schnur nachgebildet welche aus dünnen und breiten Bändern zufammengedreht ift. 

Sig. 15. Spira der Säulen am runden Tempel bei Tivoli, dem Werke des Valladier, 
Raccolta delle piu insigni fabriche di Roma anticha entnommen. Der Mangel eines Trochilus 
wie die geringe Ausdehnung des Scamillum iſt zu bemerken. 

ig. 18; durch Sculptur gänzlich vollendete Spira. Mus. Borbon, IV. T. 25. 


Noten 


1) Stylobat. Sehr richtig nennt Pollux VIII, 121 orvAoßarns n Tov Awgıxov 
xiovos Bacıs (wo Stylobates das Krepidoma, namentlich die oberfte Stufe bezeichnet), dagegen 
oneioa ÖE N Tod ’Imvıxov, und wenn Hefychius orvAoßerns‘ rov xlovog 7 Pacıs erfiärt, fo 
meint er nur daffelbe; daher konnte der Komoͤdiendichter Platon in jener Stelle bei Pollux auch von 
dem Stylobat des ganzen Haufes orviloßdınv Öiv olxizreden. Vgl. 1 Bb., S. 127, N. 2. 
Es iſt Dies deswegen wichtig, weil damit meine Anficht von dem beftätigt wird was im Dorifchen der 
große Stylobat fet, im Sonifchen dagegen die Spira mit ihrem Plinthus der Saͤule für eine ent 
gegengefeßte Bedeutung verleihe. Ob bei Heſychius die Stoffe Epyedoa" xai xiowog Epos auf den 
Plinthus der Spira geht? Photios har Epadoov‘ diyppov roaneLosudns. 

2) Spira. Spira, spirula, oneioa. Hierüber iſt zu vergleihen I Bd., ©. 65 fg. Bis 
truv IH, 5, S. 1-4 wie fonft Überall, begreift unter spira die Toren mit dem Trochilus und 
Plinthus. Der Grund warum die Alten lieber spira anftatt basis fagen, fcheint in dem oben ange; 
deuteten Unterfchiede bei Pollux zu beruhen, nad) welchem fowohl die Dorifche wie Joniſche Säule 
Baſen haben, die Bafis der Dorifchen aber der Stylobat iſt, die der Sjonifchen dagegen spira heißt. 
In Feftus Erflärung Spira dicitur et basis columnae unius tori (die Sjonifcye) aut duorum 
(die Attifche), et fanis nauticus in orbem convolutus, ab eadem omnes similitudine, liegt ſchon 
deutlich ausgefprochen daß die Toren der Spira den Tauen oder Strängen nachgebilder find, einen 
Bund, Knoten bilden, mithin den Begriff der Verbindung verfinnlichen follen. Sehr gut willen dies 
noch die Erflärer Virgils bei Serv. ad Virg. Aen. IV, 115 Spiris. Nodis. Unde et bases 
columnarum spirulae dicuntur. Nam proprie spirae sunt volubilitas funiam. Nach Suidas 
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find ebenfalls Ireipaı, zus Ovoroopai Tov oyoswiov, und wenn nad Heſychios Irrezpaı gleich 
o&pat, fo find auch Anecd. Bachm. I, 362 oeweis‘ nAszroig iuaoıy, alfo auch Riemen von geflochs 
tene Spiren. Gloss. Labb. nAsxtavn, spirae. Geflochtene Zöpfe bei Poll. II, 31 und IV 149 oneipas 
rorywv. Auch Plinius nennt ſchlechthin ſtets spirae ſtatt bases bei der Säule; fo bei der Gefchichte 
mit Froſch und Eidechfe welche als Namenszeichen des Batrachos und Sauros H. N. XXXVI, 4, 14 
in columnarum spiris inscalpta, Daß feine Behauptung 1. e. 56 in Ephesia Dianae aede 
primum columnis spirae subditae et capitula addita eine irrthuͤmliche, leidet keinen Zweifel. Aus 
Basil, Patric. Naumach, p. 139 Ineiga, napa uEV apyırExtomı TWv roiyur Oi N008 Tm 
Paseı Aldor fließt der Beweis meiner Annahme I Bd. &. 70 fg. daß auch der Torus bei Pfeis 
lern, Anten und Wänden die Bafis diefer Theile zur Spira mache, womit ſchon Vitruv III, 4, $ 5 
volltommen übereinftimmt. Bol. Taf. 27 Fig. 14,b und Taf. 35. 

3) Plinthus. Die decorative Bedeutung des Plinthus ift in den Doricis erörtert; Vi⸗ 
truv giebt auch plinthus für die Spira als bezeichnend und im Verhäftniffe zu den übrigen Formen an. 
Daß fi bis jegt nicht bei allen Spiren Sonifher Säulen Plinthen gefunden haben, beweift nichts 
gegen das Guͤltigmachen als bezeichnenden Theil für die Sjonifhe Spira; wer aber den Tert der 
Son. Antig. aufmerffam verfolgt, wird fich Überzeugen wie flüchtig und ungenau oft die Beobach⸗ 
tung, Meffung und Verzeichnung der Gebaͤude⸗Truͤmmer gefchehen ift, und wie manches den fpätern 
Reviſionen noch zu berichtigen und zu ergänzen übrig bleibt. Es ift genug daß fi Beiſpiele von 
Sonifhen Spiren erhalten haben welche Gedanken und Form bderfelben in der erfüllten und vollften 
Entwikkelung zeigen. Bol. die Beifpiele auf Taf. 26. An den Monumenten Attiſch Joniſcher Weiſe 
in Athen findet fih troß der Vorſchrift Vitruvs fein Plinthus; dagegen kommen spirae Alticur- 
ges anderwärts mit folhem vor, wie am Tempel zu Teos, an den Proppläen zu Priene u. A. 
Taf. 26 Fig. 7, 8. 

4) Trochilus. Vitruv II, 5, 2 fagt ausdrüfftich: die Form bei der Attifhen Spira zwis 
fhen dem obern und untern Torus werde von den Griechen Trochilus genannt, Graeci TE0zılov 
dicunt; bei der Joniſchen Spira nennt er zwei Trochili, einen superior und einen inferior. Es 
ift eben das VBorbedingte diefer Form daß fie ein Eylinder fei um die Säule zu indiciren, und 
es verräth fchon ihr urſpruͤnglicher Name den Begriff und die Form. Anecd. Bachm. III, 380, 30 
To0x0g. TO xUAıvöoov, alfo ein Eylinder, überhaupt ein runder fcheibenänlicher Körper, wiel. c. I, 391 
rooxòſs, To xuxAorso&s, daher auch die Täpferfcheibe, die Rolle, Walze, Tooyıklia, und bei Heſychius 
find zulıvdoos" Aidoı orgoyyvio. Soll nun diefer Colinder noch fchärfer als Andeutung des 
Säulenftammes erfcheinen, fo muß er nit nur unten breit, oben verjüngt fein, fondern an jedem 
Ende auch gleich dem Säulenftanıme Abläufe haben, und dadurch ergiebt fih die oben und unten 
vorfpringend endende Form, proiectura, mit Rändern, quadrae, wodurd er in Mitten gehölt und 
wie Vitruv fagt als scotia erfcheint; fo wird er zu der Kunftform auf welcher nur ein ihm entſprechend 
gedachtes und geformtes Bauglied Urfprung gewinnen fann. Es begreift ſich leicht daß es unmöglich 
wäre den Dorifchen Säulenftamm, welcher weder unten noch oben einen Ablauf alfo eine folche Been⸗ 
dung haben fann, auf einen gleichen Körper zu feßen ohne nicht einen Widerfpruch zu begehen. Mit 
scotia ift übrigens nur ein fehattenwerfender Vorſprung bezeichnet, wie ſchon I Bd., ©. 168 N. 2 
und &. 180, N. 4 erwähnt wurde; jedoch bin ich der Anſicht dag oxorix in jener Stoffe kein Theil 
der Triglyphe fondern des ganzen Triglyphon, nemlicd Überhaupt das vorfpringende Dad, alfo das 
Dorifhe Geiſon mit den Tropfen ſei. Hierauf fcheint auch Schol, Theon. ad Arati Diosem. 
v. 239 zu gehen, wo yeloca mit ra Asyoueva 0x0uıa (leg. 0xorie) alfo für das Geiſon erflärt 
werden. Die Ränder des Trochilus nennt Vitruv quadrae; ein nicht bezeichnender Name deflen Ers 
klaͤrung dahin geftellt fein mag. Bei der Sonifchen Spira nennt er den vorfpringenden obern Rand 
des oberen Trochilus Ueberfall, supercilium. Da der Trochilus die entfcheidendfte Form der Spira 
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tft, fo fcheint er diejenige an welcher der Begriff deffelben als folcher in der Form am fchärfften aus⸗ 
geprägt iſt, auch für die Wahrnehmung am verftändlichften und vollenderften; dies ift im höchften 
Srade bei der Sonifhen Spira Taf. 26 Fig. 1, 2, 3, 11 der Fall. 

5) Aftragale des Trohilus Wie bei den Toren und ben Trochili, fo tft auch Bei 
Aftragalen die Vollendung durch Malerei da anzunehmen wo fie nur in der Hauptmaſſe, alfo glatt 
und unvollendet angelegt find. Taf. 26, Fig. 10, 11, Taf. 12, Gig. 2, 4 zeigen mehrere Beifpiele von 
Vollendung durch Sculptur. 

6) Note 2. Vergl. die Taf. 7 nebſt den dazu gehörenden Tertftellen. 

7) Spira Attikurges. Mit dem Ausdrukke Attiſche Form oder Attiſch-Joniſche 
Weile iſt die Bildung bezeichnet mie fie im Texte deutlich angegeben. Die Ausdruͤkke arzıxoveyng 
bei Pollug I, 149. Anecd. Bekk. p. 461, und spira Atticurges bei Vitruv III, 5, 2 fo wie 
analog dem xaAuntno xoowÜdrLoveyng bei Pollur rechtfertigen diefe Bezeichnung. 

Was Plinius H. N. XXXVI, 56: praeter has sunt quae vocantur Atticae columnae, 
quafernis angulis, pari laterum intervallo mit Attifhen Säulen meint, iſt nicht zu verftehen; 
ſchwerlich möchten die Alten einen folchen vierfeitigen Pfeiler Attiſche Säule genannt haben; Sfivorus 
Orig. XIX, 10 Genera rotundarum (columnarum) quatuor.... quintum genus est earum 
quae vocantur Atticae: quaternis angulis aut amplius (alfo vielfeitige) paribus laterum iu- 
tervallis ift eben fo unverftändlich und fcheint aus Plinius abgefchrieben; vielleicht ift atticae aus 
antae entftanden; Nonius: Antes sunt quadraturae; unde et antae dietae quadrae columnae, 
Eine andere Neuigkeit des Plinius 1. c. XXXVI, 56: in Ephesiae Dianae aede primum colam- 
nis spirae subditae et capitula addita ift ebenfalls abfurde wenn daraus hervorgehen follte daß 
überhaupt die Säule hier zuerfi Kapitelle empfangen habe. Unrichtig in chronologifher Hinſicht iſt 
diefe Nachricht wenn fie fagen wollte es habe fih die Joniſche Säule als folhe bier zum erften 
Mate fund gegeben; denn dawider flreitet das unumftögliche Zeugniß bei Paufanias nachdem ſchon 
Olymp. 33 im großen Ihefaurus des Sikyonier Myron zu Olympia der eine Ihalamos in Sjonifcher, 
der andre in Dorifcher Weife vorhanden war, mithin fchon eine Anwendung beider Weifen neben 
einander zw einem und demfelden Bauwerke flatt fand. Das Artemifion zu Ephefos fälle zwifchen 
Olymp. 45 und 50, alfo gegen 13 Olympiaden fpäter als jener Theſauros; Kroͤſus ſchenkte nach Mes 
rodot die meiften, man fagt monolithen Säulen dazu; vergl. IB. S. 98. Das Unrichtige diefer 
Nachricht bei Plinius leuchtet alfo ein. In gleicher Weife verfehle iſt die Anſicht Vitruvs, als hät 
ten die Sonier anfangs Dorifch gebaut und, bei ihrer Weberfiedelung nad) Jonien erft die Joniſche 
Weiſe erbildet. Das Falſche liegt ſchon einfach darin daß mit der Erſcheinung dieſes Stammes als 
Jonier auch erſt von Doriern die Rede ſein kann, mithin beide Staͤmme vom Urſprunge an in der 
ihnen eigenthuͤmlichen Weiſe bauen muſten durch welche ſie ſich eben als ſolche unterſcheiden, wenn 
ſich auch die Joniſche Bauweiſe erſt allmaͤhlig in dem vollen Gegenſatze erfüllen konnte. Vgl. IB. 
©. 104. Daß die Joniſche Weiſe aber im Mutterlande Hellas entſtand und nach Jonien hinüber 
verpflangt wurde, dafür liefert der Tempel der Athena Polias zu Athen weicher, ohnerachtet feiner 
dreimaligen Wiederherftellung, doc; wenigftens im Allgemeinen getreu in der urfprünglich erften Kunſtfor⸗ 
menweife aufgebaut werden mufte, den zeugendften Beweis. Die Gründung deffelben ift aber gleichs 
zeitig mit der Stiftung Ses Athenatultes am Orte. Es bleibt auch in der That feine andre Ans 
nahme übrig als daß die Syonier fchon Jonier feien, ihren Sjonifhen Dialekt und ihre befondere 
Politie Haben muften, bevor ein großer Theil von ihnen Hellas verließ, Jonien Eolonifirte und diefem 
Sandftriche feinen Namen gab. Und wenn die Sonier des Panionium fpäter ein Abbild von dem 
alten Tempel ihres Stammgottes Pofeidon aus Helite in Hellas verlangten, um die Aphidryfis dess 
felben in Jonien ausführen zu können, fo mufte nicht allein der alte Pofeidontempel bei Helike, fons 
bern. auch das zu verlaffende Heiligehum bei Mykale in Joniſcher Weiſe gebaut fein; es ift aber ficher 

Sonila ar. ac. 3 


18 


daß dieſe Heiligthuͤmer weit über den Bau des Myroniſchen Thefauros hinaufreihen und dem des 
alten Poliastempel zu Athen nahe liegen: Bol. U DB. S. 143. 

Am fabelhafteften ift eine vielbeliebte Meinung nach welcher die Sjonifchen Kunftformen von 
der AltsAfiarifchen Kunft vorgebildet und aus diefer von den eingewanderten Sjoniern entlehnt fein 
follen; denn nach den vorhin gegebenen Hinweiſungen über die Urfprünglichkeit der Attiſch⸗Joniſchen 
Formen in Hellas müfte alsdann vorausgefeßt werden, es haben entweder bie alten Helleniſchen Jo⸗ 
nier lange vor ihrer Auswanderung aus dem Mutterlande Eünftlerifche Streifzüge zu Studien in das 
Innere von Afien gemacht, oder irgend ein Archegete, fo ein Heros wie Kekrops, Danaos, Kadmos 
als Zuträger der verfchiedenen SHellenifchen Baumeifen, habe auch die Joniſche Weife in Attila eins 
geführt. Es ift zu wohlfeit fi durch ſolche Hypotheſen der Schwierigkeit der Erklärung unfaßbarer 
Bildungen zu entziehen, aber auch zu feicht um eine Lünftlerifche Beachtung und Widerlegung zu vers 
dienen. Webrigens werden die Ausgrabungen in Khorfabad und die veröffentlichten Denkmale bei 
Layard, Manchem ſchon die Augen über das vermeintlich Hohe Alter der Aſſyriſchen Kunfts 
werke öffnen. 

Durdhaus muß feftgehalten werden daß die Dorier die Heiligtümer ihres Stammes Dos 
rifch, die Sonier die ihrer Stammgottheiten Sjonifch bauten; eine gemifchte Anwendung beider Wels 
fen fonnte nur in fpätern Epochen der Hellenifchen Entwikkelung überhaupt, und erft dann eintreten 
wenn beide Kunftweifen in ſich unterfcheidend aufgetreten waren. Wie lange vor jenem Olymp. 33 
geftifteten Myroniſchen Bauwerke dies aber fchon flatt gefunden Habe, iſt vor der Sand nicht 
zu ermitteln. 

8) Scamilli. Am deutlichften erklären Scamillum die Gloss. Labb. Yrorodıoy, scamil- 
lum, scabellum, subpositorium. 

9) Spylones; Pygaia. Auch diefe Ausdrüffe für Spira finden fih. Photios Ilvyasa 
(ein wunderlihes Wort) Tag onsipas Twv x0vwv und Hefychios hat IrrvAwvsg‘ ol ngög Ti 
Paoss Aldoı; eben fo Anecd. Bachm. I, 354, 31. 

Wo die Form der Spira durch Sculptur vollendet worden iſt, zeigen ſich die Toren ber 
Spira einzelnen, geflochtenen oder gedrehten Strängen oder Riemen nachgebildet ganz handgreiflich; 
wo aber die Ausführung nur durch Malerei allein bewirkt wurde, find die glatt vorgelegten Toren 
durch letztere zu reſtauriren. - 


B. Säulenfttamm. 


Das Unterfchiebliche des Joniſchen Säulenftammes vom Dorifchen in ftatifcher 
Hinſicht, liegt in dem größern Verhaͤltniß der Arenhöhe zum untern und obern Durch⸗ 
meffer, alfo in einer größeren Schlanfheit bei weniger Verjuͤngung; hierdurch verliere er 
gegen legtern nicht ſowohl an ftüsfähiger Nefiftenz oder am Momente der rüffwirfenden 
Seftigfeit, als vielmehr an Stabilität und Eigenftändigfeit, indem die fchwächere Ver⸗ 
jüngung bei der größern Höhe den Schwerpunkt des Cylinders gveiter nach der Mitte 
binaufrüfft als beim Dorifchen. Dagegen ift feine ftruftive Herftellung aus einzelnen Cy⸗ 
lindern von legterem nicht verfchieden, auch wird die dekorative Vollendung durdy Skulptur 
gleichfalls nach dem Richten der Deffe erft begonnen. Abgefehen von Ruͤkkſichten der 
Statik ſpricht ſich das Gegenfägliche zum Dorifchen Stamme darin aus daß er ale ein 
für fich beendeter Theil der Säule gedacht und in der Form ausgeprägt ift; denn wie er 
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für fi) oben und unten mit einem auslaufend vorfpringenden Rande ober Ablaufe been⸗ 
dee ift, fo mwird auch feine Rhabdofis von der Mitte aus nad) diefen beiden Richtun⸗ 
gen bin gleichfalls in fich beendet und abgefchloffen. Es weicht auch diefe Rhabdofis 
von der Dorifchen in fofern ab, als fie einige Burchen mehr erhält, die einzelnen Furchen 
einander nicht unmittelbar berühren fondern vereinzelter ftehen und anftate der fcharfen 
Rippe oder Kante einen breiten Steg zwifchen fich laßen, in der Regel auch nad) dem 
Schema eines Halbkreiſes ausgehölt find. Die deforative Bedeutung der Rhabdoſis ift 
wefentlich diefelbe wie im Dorifchen, fie dient ebenfalls nur zur Darftelung der Undurch- 
biegbarfeit des Stammes: eine Eigenfchaft welche neben der rüffwirfenden Feſtigkeit 
und.der alleinftändigen Stabilität das dritte nothiwendige Erforderniß der Säule if. Da 
nun eine Röhre befanntlich derjenige Körper ift welcher bei verhältnigmäßiger Wandftärfe 
im Bergleiche zu einem vollen Cylinder von gleicher Durchfchnietsfläche, jeder Durchbie⸗ 
gung oder Einbiegung ein weit größeres Moment des Widerftandes, allgemein genommen 
das hoͤchſte, entgegenfegt, an allen röhrenartigen und hohlen Stängelbildungen in der 
Pflanzenmelt aber diefe Eigenfchaft Daran wahrgenommen wird daß fie äußerlich durch 
eine fcharf ausgefprochene Rhabdofis charafterifire find, wie unter andern das Silphium 
und Heraffeum, fo hat die Tektonik auch diefe Wahrnehmung benugend die Rhabdoſis als 
Kunftform auf den Säulenftamm übertragen, um fo durdy das Abbild an Vorhandene, 
Analoges an dem erft Gebilderen auszudrüffen. War mithin durch die cylindrifche 
Form und den norhwendigen Durchmeffer der Säufe dem Widerftande gegen Lebernei« 
gung nad) irgend einer Seite hin genügt, fo woird der Widerftand gegen Einbiegung, 
welcher fchon materiell in einem entfprechenden Durchmeffer jedes einzelnen ihrer Cylinder 
erledige ift, durch die Kunftform der Rhab doſis deforativ verfinnliche; zugleich werben 
alle einzelnen Eylinderftüffe des Stammes von der Spira bis zum Kapitelle, durch diefe 
Furchung als Formeneinbeitlicyes vereinigt, es bildet die Rhabdoſis, mie fid) Ariftoteles 
ſehr bezeichnend ausdräfft, die Synthefis aller einzelnen Steine der Saͤule. 


c. Kapitelil. 


Kymation. Das Zufammentreffen der Säule mie der abzuftügenden Laſtung 
wird in diefem Kapitelle15) eben fo wie im Dorifchen durch ein Kymation!d) verfinn- 
dicht, jedoch zeige ſchon das bedeutend geringere Berhältniß diefes Kymation wie man hier 
eine mindere Belaftung, eine leichtere Deffung als im Dorifcdyen mit der Säule in Con⸗ 
flikt gerarhend und ihre verbunden, habe darftellen wollen; eine Erfcheinung welche vollfom- 
men in dem Streben begründet ift die Säule nur auf das Epiftylion bezüglich zu machen. 

Aftragat. Diefem leichtern Kymation entfpricht Daher audy das Heftband welches 
daſſelbe mit dem Stamme verknüpft, und in der Regel als zarter, einer Perlenfchnur nach⸗ 
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gebildeter Aftragal erfcheint, während am Dorifchen Echinus-Kyma die mehrmalige Um⸗ 
wiffelung eines "Bandes bier ſtatt finder. 

Beide Formen, Kymation und Aftragal, erfcheinen an den älteften jegt befannten 
Kapitellen Artifch-onifcher Weife nur durdy Malerei als folche vollender; es find die 
Schemata der einzelnen Blätter des Kymation mie die Perlen und Scheibchen bes 
Aftragal, auf der glatt vorgelegten Profilmaffe vorgeriffen und ihre Flächen in den ent- 
fprechenden Farben Folorirt, ganz fo wie die Dorifche Weife. grundfäglidy darfiellte; im 
Allgemeinen tritt dagegen die Bildung diefer Schemata durch Sculptur mit hinzugefügter 
Färbung in der Stonifchen Weife vorwiegend auf. 

Als nothwendige Folge des einfeitigen *Bezuges der Säule auf das Epiftylion, 
baben ſich nun an Stelle des allgemein geformten Dorifchen Kapitelles folgende Varietaͤ⸗ 
ten des Joniſchen Kapitelles aus den befondern Modificationen des Epiftylion ergeben. 

Kapiteli für Mirtelfäulen. Zwar ift ein quadrater mit Scamillum zu oberft 
verfehener Abakus über dem Kymation auch bier die Kunftform weldye als vorbereiten- 
des Auflager für ein Folgendes erfcheint, anftatt aber wie im Dorifchen Kapitelle die Junk⸗ 
eur der Säule mit der gefammten Deffung dadurch zu bewirfen daß man der Deffe 
ihr bezeichnendes Mäanderband entlehnte und auf den Abafus übertrug, jungirt man im 
Joniſchen die Säule einfeicig nur mit dem Epiftylion, indem man diejenige Kunſt⸗ 
form unter welcher das ſtatiſche Wefen, die relative Feſtigkeit diefes Gliedes verfinn- 
fiche ift, dem Abafus beigiebt. Diefe Kunftform ift das breite Band, die Faſcials) 
welche als Epifranon oder Kredemnon vom Epiftylion auf das Kapitell über« 
tragen wird, wodurch nicht nur der Abafus als Borform des Epiftylion, fondern die ganze 
Säule als nur auf diefes Glied bezüglich charafterifirt wird. 

Um diefen Begriff jedoch in möglichfter Schärfe auszuprägen und den "Bezug der 
Faſcia aufdas Epiftylion zweifellos zu machen, wird diefelbe auch nach einem Schema ge: 
zeichnet welches ganz und gar von der Entwiffelung des Epiftylion vorbedinge ift, fich ihr auf 
das innigfte anfchließe, mirhin umgekehrt fie vorbereitet. Diefem zu entfprechen ord- 
net man die Faſcia unter dem Abafus fo, daß fie mit ihrer breiten Seite quer über dag 
Kymation hinmwegliegend, wie die Epiftylia von der Säulenare aus nady beiden Seiten 
bin abfpringe und über das Kymation vorhängt, bier aber nad) dem einzig denkbaren und 
möglichen Schema der Endigung, nämlicy volutenförmig oder involutirt (invo- 
lutum) in fidy auslaufend, beendige wird. Das Ende diefer Bolutenform, voluta!9), 
wird daher im Centrum liegen und hier durch eine Knospe, Roſette oder Auge, 
oculus, öpdaruog?0) beftimme marfirtz der Winkel aber welchen die Voluten in der 
Fronte bei ihrer Zufammenmwindung vor dem Kymation offen laſſen, ift ftets durch ein 
Anthemion gebeffe welches fic) aus dem Auge der Volute entwiffele. Die Stärfe 
oder Diffe der involutirten Faſcia wird durch eine fanfte Aushölung, canalıs, und 
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aufgemworfene Ränder oder Säume melche nebenbei auch noch durch verfchiedene Far 
ben bemerkbar gemacht find, plaftifch ganz beſtimmt gezeichnet; jedoch koͤmmt anſtatt der 
Aushölung öfter auch eine Ausbiegung diefer Fläche zwifchen den Rändern vor. 

In demfelben Gedanfengange alfo in welchem die Spira der Säule unten durch 
einen dem Plinchus beigegebenen Trochilus nur als Säule aufnehmend angedeutet wurde, 
bezeichnet man ben Abafus des Kapitelles oben, und mit ihm die ganze Säule, durch Bei 
gabe der involutirten Faſcia nur als Epifty! aufnehmend; man fchneidee fomic jeden weis 
tern Bezug auf die nody folgenden Glieder der Deffung ab. Wie ferner der Plinthus 
in der Spira die Säule vom großen Stylobat ablöfte und einen bloß für die Säule guͤl⸗ 
tigen Stylobat begann, fo vollendee auch im Abakus des Kapitelles ein Kymation über 
den Voluten den unten begonnenen Charakter der Selbftändigfeit und der Unabhängig. 
Zeit diefes Sliedes von der gefammten Dekke. 

Wie der Gedanke dies erfordert fo prägt fich auch in der Formenentwikkelung der 
involstirten Safcia nody weiter der Gegenfag zum Dorifchen Kapitelle in ſchaͤrfſter Arc 
aus; es bilder diefes involutirte Band in der WVorderanficht eine Form welche von der 
Seitenanficht gänzlich verfchieden if. Wenn in der Frontanficht der Voluten die Rich⸗ 
tung des Epiftylion als nach beiden Seiten hin vom Kapitelle abfpringend bezeichnet ift, 
fo zeige Die Seitenanficht hierfür nur die Endform, Polfter, pulvinus?!), welche ſich ſtets 
bildet fobald man eine Fafcia volutenförmig geftaltet, ihre beiden Enden alfo um eine Are, 
axis22) ſich windend beendet, oder fie nad) einer circinatio rotunda ex centro zeichnet, wie 
Vitruv fi) ausdrüfft. War es alfo möglich dem Dorifchen Kapitelle, deswegen weil es nach 
allen vier Seiten der Deffe hin von gleicher Form gezeichnet war, auch zunächft ein Epiftylion 
aufzulegen welches nach diefen Seiten hin von ihm abfpringen Fonnte, fo erlaube dag Jo⸗ 
nifche Kapitel, der Entwiffelung gemäß welche die Boluten anzeigen, nur ein Epiftylion 
welches nach zwei Seiten hin abfpringt; im entgegengefeßten Falle wird die ganze Anord- 
nung und Zeichnung der Voluten fonft ein Widerfpruch welcher nur durch eine ent 
fprecyende Veränderung ihres Schema gelöft werden Fann. Mic andern Worten ausge- 
druͤkkt fo ift das Dorifche Kapitel für jeden Stand feiner Säule unter dem Epiftylion, 
ſowohl für Mittelſaͤulen als für Ekkſaͤulen gültig, weil feine Kunftformen eben nicht auf 
das Epiftylion allein fondern auf die gefammte Dekke gerichtee find, das Sonifche Kapi⸗ 
teil dagegen, weil es eben einfeitig in feinen Kunftformen nur ala dem Epiftylion zugehörig 
tharafterifire ift, verlangt für jede veränderte Richtung des Epiftylion, alfo für jeden andern 
Stand der Säule, eine dem entfprechend veränderte Kapitellform. Hieraus ergiebt 
fih wie das in Rede ftehende Kapitel ausfchließlich nur für Mittelfäulen.. gültig 
fein fönne. 

Was das eben erwähnte Polfter anbetrifft fo erfcheint dies bei allen rein Jo⸗ 
nifchen Kapitellen deshalb aus zwei neben einander liegenden Polftern beftebend, 


weil eben bie Fafcta auch als eine doppelt neben einanber liegende gedacht ift; eine Bil- 
dung die wiederum nur vom Gedanken bes Epiftylion abhängt, welches gleichfalls in der 
Kunftform unter zwei neben einander gelegten Faſcien erfcheint, wie dies weiter unten 
Far werden wird. Dieſe beiden involutirten Faſcien find in der Polfteranfiche mitten 
duch) einen flarfen Gurt, balteus, verbunden welcher gewöhnlich als eine mit Lorbeer 
änlichen Blättern bezeichnete Binde, feltener als ein geflochtenes Band erſcheint. Erſt 
neben diefem Gurte liegen zu beiden Seiten die Aftragale2?) welche eben fo den innern 
Hand oder Saum ber Faſcia bezeichnen mie die Aftragale an den äußern Rändern, den 
äußern Saum, in der Realität gedacht aber zum Sefthalten des involutirten Körpers dienen. 

Ehen fo wenig als die Spira hat übrigens die Form des Kapitelles irgend einen 
ftatifchen Nutzen; fie ift aus Feiner dem Statifcyen zugewandten Nothwendigkeit her 
vorgegangen und man fann alle Ertremitäten der Form einmwärts bis auf das Scamillum 
ablöfen, ohne der Statif irgend wie nahe zu treten. Die ſtruktive Nochmendigfeit der 
vierfeitigen Form des Scamillum ift dagegen ſchon beim Dorifchen Kapitelle nachge⸗ 
wiefen und gilt daffelbe auch bier. 


Zu den Zeihnungen. 


As Repräfentanten des Sonifhen Kapitelles erfcheinen Taf. 27, Fig. 1, 2 wozu die unvoll⸗ 
endete Spira Taf. 26, Fig. 1 vom Tempel des Apollo bei Mile, und Taf. 28, Fig. 1 — 4 vom 
Tempel der Athena Polias zu Priene, wozu die im Torus ebenfalls noch nicht vollendete Spira 
Taf. 1, Big. 3 gehört. 

Taf. 28, Fig. 4 zeigt ein Viertel des Srundriffes mit dem Durchichnitte des Säulenftanmes, 
Fig. 3 den lothrechten Durchſchnitt der Polfterfeite, Fig. 2 die Seitenanfiht des involutirten Bandes 
affo des Polfters von Fig. 1. 

Wie entiprechend und bezüglich die Verbindung der zwei neben einander gelegten und durch 
den Balteus in Mitten verbundenen Faſcien, dem Einfchnitte auf der untern Seite des Epiſty⸗ 
lion ift welcher deffen Faſcien fcheidet, zeigen deutlich Taf. 32, Fig. 4, Taf. 33, Fig. 3. 


Ekkſaulenkapitell für ausfpringende Ekken. Da inzmwifchen der vorhin erwähnte 
Ball wo zwei auf der Säule zufammentreffende Epiftylia eine ausfpringende Effe bilden, 
ftets bei der Form Proftylos und Peripteros vorfömmt, fo muß nothwendiger Weife das 
Schema des involutirten Bandes biefer Anlage und Bewegung der Epiftylia folgen und 
ihr entfprechend gemodele fein. In Folge diefer Veränderung entſteht das Efffäulen- 
kapitell für ausfpringende Effen des Epiftylion, welches zwei zufammenftoßenbe 
Vorderfronten, zwei dem entgegengefeßte aber in der Form nicht voll entwiffelte Hinter⸗ 
feonten und zwei Polfter hat. Für die plaftifche Darftellung ift zu bemerfen daß bie 
Voluten der ausfpringenden Effe bei ihrem Zufammentreffen deshalb ftarf herausgedreht 
werden müflen, damit fie dag Gleichmaaß mit der correfpondirenden Volute des andern 
Endes behalten; der Abakus folge in feinem Kymation biefer Bewegung vollftändig. 
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Zu den Zeichnungen. 


Taf. 29, Die Fronte des Efkfäulenkapitelles vom Niketempel zu Athen Fig. 4, die Anficht 
der beiden Boluten unter der herausfpringenden Ekke des Epiftylion nach der Diagonale gefehen Fig. 5. 

Srundriß deffelben Kapitelles vom Tempel am Iliſſus Fig. 1, defien Seite Fig. 2; in beis 
den Figuren die herausfpringende Ekke wie die Malerei des Kymation reflaurirt. Anficht des innern 
Winkels uͤberekk, Fig. 3; die ungelöfte Form der zufammenftoßenden Voluten ift deutlich dargelegt. 
Der von neuern Architekten zur Löfung der Form hier vorgefhlagene Weg, die Innern Voluten den 
äußern gleich groß zu zeichnen damit die Volute in der Windung vollendet erfcheine, würde ein 
gänzlich fchief gezogenes Polfter ergeben und wird von allen Monumenten negirt. Fig. 6 Voluten⸗ 
anficht des Kapitelles Kig. 4; Unteranfiht des Kapitelles vom Tempel der Fortuna Birilis in Rom 
gig. 7, nebft defien Aufriß Fig. 8. 

Taf. 40 Fig. 1, Eftfäulenkapitell vom Tempel der Athena Polias zu Athen; Fig. 2, Unteranficht 
der Voluten im Zufammenftoße unter der äußern Ekke; Fig. 2, Durchſchnitte diefes Kapitelles; Fig. 3 
halbe Seitenanficht deffelden. Dem Werke „Vorbilder für Fabrikanten u. Handwerker‘ entnommen. 


Ekkſaͤulenkapitell für einfpringende Effen. Ganz daffelbe Schema würde auch 
das Kapitell einer Efffäule empfangen welche unter einem einfpringenden Winfel des 
Epiftylion ſteht, wie es bei periftylen hypaͤthriſchen Höfen und Arien der Fall ift; da 
jedoch hierbei die innere, in der Form unentwikkelte Ekke die ins Auge fallende fein würde, 
während diefelbe im vorigen Beifpiele unter dem Pteroma lag, fo wird, um der Anfiche 
ein im Schema vollendetes Kapitell darzubieten, von vorn herein eine Umbildung des 
Säulenftammes in der Weife bewirkt, daß man einem quadraten Pfeiler nach den 
zwei Seiten hin welche die Epiftylia entlaßen zwei Halbfäulen anfegt; für dieſe 
Planform der Ekkſtuͤtze kann alsdann das involutirte Band in voller frei gewordener 
Form entwiffelt werden. Dies ift die einzig mögliche und im Gedanken confequente Loͤ⸗ 
fung des Confliftes der Formen hier; es wäre nur noch eine weitere Ausdehnung 
des Gedankens möglich, nämlich die Entwiffelung des Bandes zu ausfpringenden Bolus 
ten über der Ekke des Pfeilers. 


Zu den Zeichnungen. 


Taf. 9. Grundriß einer folhen Stüße (bei Texier PAsie mineur) $ig. 1; Anficht einer 
hinteren Seite, wobei ab dem ab in Fig. 1 entipricht, Fig. 2; Anficht der Außern Seite in voller 
Entwilfelung der Voluten, wobei zugleich der ganze Winkel der Dekke und des Daches gezeigt ift, Fig. 3 


Kapitell mit drei Fronten. Diefe Confequenzen welche aus der Abhaͤngigkeit des 
involutieten Bandes von der Lage und Richtung des Epiftylion fließen, haben noch zu 
einer vierten Form des Kapitelles mit drei Fronten und einem Polfter geführe; und zwar 
in dem Falle wo auf ein querüber gelegtes Epiftylion noch ein andres normal auf diefe 
Richtung zu ftößt, welches von einer Wand herfommend ſich auf das Kapitell auflegt, wie 
e8 bei den zu Dreiviertel frei ftebenden Säulen des Pfeudopteron in der Cella des Apollo⸗ 
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tempels zu Phigalia ſtatt finder. Gleich wie am Kapitelle ver Säulen bei ausfpringenden 
Effen zwei Fronten und zwei Voluten zufammentreffen, fo hat man bier, um dem von 
der Wand her auftreffenden Epiftylion zu entfpredyen, drei Sronten und drei Seiten zu« 
fammentreffend verzeichnet, es ift nur eine Seite für das Polfter übrig geblieben. 

Jedoch ift diefe Confequenz in dem eben genannten ‘Beifpiele auch nur eine 
fcheinbar richtige und gehört fchon der Zeit des Perifles an, in welcher ein urfprüngliches 
Verftändnig und eine aus diefem entfpringende Erfindung von architeftonifchen Kunftfor- 
men nicht mehr erwartet werden durfte. Denn nothmwendiger Weiſe müfte folgerecht ein 
Kapitel von welchem vier Epiftylia abgingen oder auf welchem fich, normal fchneidend, 
zwei Epiftylia in der Richtung Freuzten, vier Fronten gewinnen und es fünnte von 
einem Polfter nicht die Rede fein; wogegen doch grade umgekehrt vier Polfter in voller 
Form, die Voluten dagegen in der verfchnittenen Form wie am innern Winfel des Ekk⸗ 
fäulenfapitelles, erfcheinen müften. Wenn übrigens in der Cella des eben erwähnten 
Tempels, deffen architeftonifche Kunftformen überhaupt fehon viel Abnormiräten zeigen, 
von den Zeichnern des Monumentes ein gleiches nur fchief aufgefeßtes Kapitell auf bie 
Ekkſaͤulen gefeße ift, fo leuchtet das Unrichtige dieſer Vermuthung ein; ein Kapitell Jo— 
nifcher Weife ift in dieſem Falle nicht möglich zu bilden und nur das an demfelben Orte 
aufgefundene Korinthifche oder Kalathogfapitell kann den Efffäulen zugehört haben. 


Zu den Zeidhnungen. 


Taf. 31. Es wird hierbei auf den früher gegebenen Plan der Eella des Apollotempels bei 
Phigalia Hingewiefen, um die Formation des Kapitelles der Mittelfäulen wie der Ekkſaͤulen begreifen 
zu koͤnnen. 

Fronte des Kapitelles Fig. 1, Srundriß Fig. 2. Ein Abakus ift nicht vorhanden; die Male 
rei des Kymation und Aftragal, fo wie die Anthemien nad Fig. 4 reftaurirt; die Are zeigt ein eins 
gefegtes Stuff ald Auge. Sowohl die Nhabdofis wie die Form der Spira Fig. 3, zeigen Abnormität 
und völliges Unverftändniß der Kunftformen. Es liegt auf der Hand daß dieſes Kapitell bei richtiger 
Eonfequenz und nad) Analogie aller Normen drei Polfter und eine Fronte hätte empfangen müffen, 
wie es Fig. 11 zeigt. Denn wenn man fi die Säule als freiftehende einfahe Mittelfäule denkt, 
fo werden nad a und b hin von der Säulenare aus die Epiſtylbalken abfpringen, mithin bier bins 
wärts Polfter liegen; ginge ferner auch nad) der Wand d hinüber noch ein freies Epiftylion c, fo 
würde von diefen Polftern noch das dritte nach c hin abgezweigt werden. Und Letzteres bleibt gültig auch 
wenn wie bier c fein frei liegendes Epiftylion ift fondern eine dünne Verbindungsmand der Säule 
mit d unter fih hat, wie aus dem Grundriße des Tempels bekannt if. Mach demfelden Grund» 
fage würde das Kapitell 4 Polfter und gar keine Fronte empfangen, wenn ein Epiftilion c verlängert 
ab ſchnitte und über die Fronte des Kapitelles hinausginge. 

Fig. 4 ein nad) den Eonfequenzen diefes Kapitelles geformtes Kapitell mit vier Fronten aus 
der Baſilika von Pompeji; Mazois Ruin. T. II, Pi. IX. 

Fig. 5 eigenthuͤmlich aufgefaßtes HalbfäulensKapitell aus Pompeji. 

Fig. 9, 10 ein mit Fig. 1 und 2 flimmendes und noch viel abnormeres Kapitel bei welchem 
die Voluten des Bandes fchon in Helices mit Blattauswuͤchſen verwandelt find; aus derfelben Ba⸗ 
filita 1. c. T. 11, Pl. XX. 


Doppels Rapitelte. Ganz entfprechend dem richtig erfundenen Ekkſaͤulenkapitell 
für einfpringende Effen, findet fich auch für den Grundriß einer freiftehenden Stüge 
bie nicht quadrat ober Freiscund fondern aus einem vierfeitigen Pfeiler mit zwei ange- 
festen Halbfäulen erbildee ift, ein dem entfprechendes Joniſches Kapitel. Und zwar 
ift dies ein Kapitel welches dadurdy ein doppeltes wird daß zwei Polfter, alfo zwei 
involutirte Bänder, neben einander gelegt fcheinen um eben die bedingte Grundrißform 
der Stüge deffen zu koͤnnen. 


Zu den Bildtafeln. 


Taf. 27. Ein folches Kapitell theilt Stuart in einer fehr flüchtigen Skizze mit, und es giebt 
Fig. 6 die perfpeftivifche Anficht fo weit fie ſich nach der Mittheilung feft zeichnen läßt; Fig. 7 geometr. 
Anfiht des Doppelpofftere. Fig. 3, 4 Grundriſſe folher Stägen welche nur Doppelkapitelle Haben 
koͤnnen; Fig. 5 Stamm der Stüge zu Fig. 4; Taf. 28 Fig. 5 Stamm mit Doppelkapitell Dorifcher 
Weile. Weiter unten wird ein Mehreres von folhen Stügen gefagt werben. 


Attiſch-Joniſches Kapitell. Gleich wie in der Spira ift auch in der Form 
des Kapitelles diefer Kunftweife das dem Dorifchen hingewandte Streben ausgebrüfft; 
ein Charafterzug der namentlich in dem bedeutendften, vielleicht legten felbftändigen Werke 
Attiſch⸗Joniſcher Weife, vem Tempel der Athena Polias auf der Akropolis wahrzuneh⸗ 
men ift; wenn jedoch die Attiſch-Joniſchen Denkmale beweifen wie in Feiner andern Art 
es möglich war die Mitte zwifchen beiden Kunftweifen zu halten als durch Verſchmelzung 
gewiffer Gedanken beider und durch Anordnung von Kunftformen die eine folche Bere 
fhmelzung finnlich wahrnehmbar machen fonnten, fo ging hieraus folgerechter Weife eine 
Vermehrung der Kunftformen in Allgemeinen hervor, wie man fie auch beim Kapitelle 
der Säule wahrnimmt; jebody ift diefe Meugeftaltung von fehon Vorhandenem nur ein 
Aeußerliches, dDiefe Vermehrung der Kunftformen mehr ein fcheinbarer Reichthum als 
eine Bermehrung von urſpruͤnglich neu Gedachtem, die wie gefagt ihren Urfprung nur dem 
Streben zu danfen har: mit der Dorifchen oder alt Hellenifchen Allgemeinheit und Ein 
heit aller Elemente des Syſtemes im Ganzen, auch noch die Befonderheit und Selbſtaͤn⸗ 
digfeic jedes Elementes zu entfalten und wo möglich zu vereinigen. - 

Betrachtet man hierfür das eben genannte Monument an welchem diefer Ges 
danfe zum voliften Ausdrukke gebrache wurde, fo ift das erfte Kennzeichen deſſelben 
das Ancthemionband oder ein durch Anchemion bezeichneter Hals der Säule unter 
dem Rymation des Kapitelles. Denn diefe Form ift im Begriffe der Säule für ſich 
allein gar nicht begründet, fondern eine Form welche ihr von dem Halfe der Wand und 
Ante übertragen ift und nur die Abſicht ausdrüffe: dadurch eben die Säule auch im Kapi- 
telle als ein mit Wand und Ante für den gefammten Raumbau gemeinfam gültiges Glied 
zu bezeichnen. Indem man alfo der Säule diejenige Form mitcheilte welche der Ante 
und Wand im Kapitelle eigenthümlich ift, letztern Theilen dagegen bie einzelnen 
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Sormen der Säulenfpira übertrug, vereinigte man äußerlich alle drei verſchiedenen 
Glieder zu einer Gemeinſamkeit im raumbildenden Syſteme. 

Daß ein ſolches Ausfunftsmittel zur Gewinnung des Zwekkes, obwohl von aller 
fchematifchen Spekulation fern und nur aus dem ethifchen Inſtinkte des werfbildenden 
Geiftes fließend, dennoch blos eine äußerliche und formelle Vermittlung, innerlich aber ein 
Widerfpruch war, bedarf Feines weiten Erweiſes. 

Diefes Anthemionband wird dem Säulenftamme durch einen zarten Aftragal 
verknuͤpft. Sodann folgt wie gemöhnlic) das Kymation mit feinem Aftragal. Beide 
Formen zeigen fi) an Beifpielen von Kapitellen des älteften Styles welche in neuerer 
Zeit unter Achenifchen Trümmern gefunden find, ganz und gar in Weife der Dorifchen 
Formen gehalten, indem beim Kymation die einzelnen Blätter, beim Aftragale die Perlen 
nnd Scyeiben nur durch Malerei dargeftelle find; eine alterchümliche Weife von. der an 
Monumenten in Jonien Fein Beifpiel eriftire. Die involutirte Faſcia mit ihrem 
Abafus träge ebenfalls den unterfcheidenden Charakter der Attiſchen Jonicismus; denn 
nicht nur erfcheine dieſe wichtige Junktur in einem weit mächtigern und vorragendern 
Sormenverhältniße als im SSonifchen und verleiht fo der Säule .eine alterthuͤmliche Gra⸗ 
vicät, fondern es ift auch der allgemeinere Bezug auf die Deffe wie im Dorifchen das 
durch angeflungen daß noch ein Element, ein geflochtener Torus unter ihr abges 
zweigt iſt, welcher nicht der Entwiffelung der Faſcia oder ben zwei Seiten bes Epiftylion 
nachgehend gezeichnet ift, fondern gleicdy einer Spira dem Kymation folgt. und die ſes um⸗ 
kreiſt, mithin fich der Entwikkelung des Mäanderbandes an dem (quabraten) Abakus 
des Dorifchen Kapitelles annähert; hierbei zeigt diefer geflochtene Torus übrigens wies 
der Daß die Voluten und Polfter eben nichts andres fein konnten als eine breite und 
involutirte Faſcia. Die größere Dikke diefer Faſcia, welche als doppele über ein- 
ander liegend gedacht demgemäß audy in zwei Candle getrennte ift, fo wie die Mächtigkeit 
der tief über das Kymation herabhängenden Boluten, vollenden den Linterfchied diefer von 
der Joniſchen Form. An andern Werfen der Artifchen Weife, wie 5. B. beim Fleinen 
Tempel am Iliſſus und bei dem der Nife Apteros, zeige fich auch vielfach die dem Dori⸗ 
fehen eigne Darftellungsart der Kunftformen in ihren Elementen nur durch Malerei. 

Was fchließlich die Verzeichnung der Voluten anbetriffe fo giebe Vitruv zwar in 
feinem dunklen und verborbenen Terte, welcher fich noch dazu auf eine nicht mehr uͤberkom⸗ 
mene Verbildlichung bezieht, ein Schema für die graphifche Darftellung derfelben mic dem 
Zirfel, auch haben fidy Italieniſche und Sranzöfifche Baumeifter vielfach bemüht einen fol- 
chen Canon dafür zu ermitteln, allein die Hellenifchen Monumente widerfprechen durchaus 
einer folchen durch diefes Inſtrument zu bemwirfenden Verzeichnung weiche niemals eine 
Stetigkeit der fich zufammenmindenden Umriffe erzielen kann. 
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Endlich aber enthält die involutirte Faſcia des Attiſch⸗Joniſchen Kapitelles auch 
dasjenige Merfzeichen nicht, welches grade für diefe Form beim Joniſchen fo charakteriftifch 
und gleichfalls antidorifch ift; fie ift nämlich nicht fo dargeftelle als fei fie aus zwei neben 
einander unter dem Epiſtylion hinliegenden Faſcien gebildet welche in Mitten des Polfters 
durch einen Balteus verbunden find; denn weder ift ein Balteus vorhanden, noch durch 
eine bem Joniſchen eigene Scheidung des Polfters in Mitten, der Gedanke zweier neben- 
einander gelegter Faſcien verwirklicht, fondern es wird entweder die ganze Fläche des Pol⸗ 
fters oder wenigſtens der größefte Theil derfelben durch die Aftragale bedekkt, welche 
die Form als.eine in fi) zufammen gewundene Fafcia feftzubalten fcheinen. Somit ift 
der Gedanke einer einzigen Fafcia verfinnfiche wie er dem ihr folgenden Epiftylion ent. 
fpriche, welches ohne Theilung auf feiner untern Seite audy nur als eine einzige Faſcia 
von der Tiefe des ganzen Kapitelles erſcheint, ſich alfo ganz und gar dem Dorifchen Ger 
danken anfchließe. . 


Zu den Zeihnungen. 


Taf. 41, Fig. 2. Kapitel vom Tempel der Achena Polias zu Athen; Fig. 3, Seite. deffels 
ben. Die der Altern Bildung angehörenden Kapitelle des Nike Tempels Taf. 29, Fig. 4 und 9, eben 
fo die vom Tempel am Iliſſus Sig. 1, 2, 3 haben einen durch Anthemion ausgefprochenen Hals, 
dagegen die mächtige Volute als Kennzeichen ihrer Attiſch⸗Joniſchen Abſtammung. 


Abarten des Kapitelles. Die Varietäten und Abarten welche aus ben angegebe⸗ 
nen Sormen hervorgehen und nad) und nach in jene gemifchten Formen hinüber leiten in 
denen der Begriff des involutirten Bandes nicht mehr zu erkennen ift, deren Voluten fich 
in vegetabile Formen, Ranfen, Helices, Afanchusblätter u. f. m. auflöfen, find zu zahlreich 
als daß fie im Einzelnen angeführt werden koͤnnten; bie intereffanteften derfelben find jedoch 
bier herausgehoben und zwar bis zu der Grenze geführt wo diejenigen Formen beginnen 
welche ſich in einem gänzlich mißverflandenen Schematismus verlieren und Kapitelle 
ergeben denen felbft Vitruv fchon Feine fefte Terminologie zu geben vermochte, indem er 
fie ex Corinthiis et pulvinatis et Doricis zufammengezeichnete nennt. 


Zu den Zeichnungen. 


Die Beifpiele der Klaffe welche Taf. 30, Fig. 679 und Taf. 31 Fig. 12 3 4 5 geben, gehoͤ⸗ 
ven mit Ausnahme von Fig. 9 Taf. 30 noch den beſſern Sellenifhen Varietäten an; legteres Bei⸗ 
fpiel eröffnet indes die Reihe der völlig ins Bewuſtloſe übergehenden Schemata, die in den Kapitellen 
am Bogen des Titus, Septimius Severus zu Rom und Andern ihre Nepräfentanten finden und 
von welchen da6 Wert Piranefis eine große Anzahl mittheilt. 
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Von der Nebenform Fig. 1 mit Seitenanfiht Fig. 8 (bei Inwood) dem auch das einem mos 
nolithen Grabgebäude bei Terier entnommene Beifpiel Fig. 6 entfpricht, finder fih noch ein Beiſpiel 
in der Ausgabe des Inwood'ſchen Werkes von $. v. Quaft. Beifpiel diefer Nebenform, fo wie dag 
Taf. 31, Fig. 1 mit Seite Fig. 2 und reftaurirtem Grundriffe Fig. 3, mögen aber fchwerlich bei 
Monumenten großer Art, fondern an Werken Heinen Maaßſtabes zu finden fein. Bei Fig. 4 (aus 
Texier) zeigt a die Theilung des Epiftylion auf der unteren Seite in Bezug auf den Balteus des Pols 
fters. Diefe fo wie Fig. 5 (aus dem Werke von Quaft) find als Varietäten der Polfter gegeben. 


Tehnifhes und Dekoratives zur Säule. 


Zu den flatifchen und firuftiven Verhaͤltnißen der Säule die in den Doricis zur 
Genüge befprochen find ift im Wefentlichen nur Geringes hier hinzuzutragen. Bei der 
Tempelform Dipterog fcheine man in Hinſicht auf die Zügung der einzelnen Cylinder in 
der häufigern Verdübelung forgfamer verfahren zu fein als bei dem ftabilern Dorifchen 
Säulenftamme, weil die äußerfte Saͤulenreihe fo ganz ifolire von der inneren fieht. Die 
Verdübelung des Kapitelles mie dem Epiftylion wie der einzelnen Cylinder unter fich, ift 
fo ftarf daß ſich in den Eylindern der Efkfäulen am Apollotempel bei Milet (Bol. Alterth. 
v. Sjonien, III. 8. ©. 136) außer dem gewöhnlichen Dübel im Centrum, deſſen Loc 
18 Zoll im Durchmeffer hat, noch 12 Fleinere Löcher für erzene Dübel finden. ‘Bei der 
mächtigen Höhe und der proportional bedeutenden Schlanfheit folcyer Säulen ift diefe 
Vorſicht durchaus nöthig um jeder Einbiegung des Stammes vorzubeugen; da nun 
eine folche nicht anders möglidy ift als wenn die einzelnen Eylinder in ihren Beruͤhrungs⸗ 
flächen auffanten und abgleiten, fo müffen die Dübel diefem ein Hinderniß entgegenfegen; 
der Durchmeſſer an fich felbft ift bei den ſchlankſten Säulen ftarf genug um jeder Einbie- 
gung zu widerftehen welche etwa aus einer unverhälnigmäßigen Dünne des Stammes 
zue Höhe und Belaſtung entfpringen koͤnnte. Je größer die Anzahl Cylinder aber ift 
aus welcher eine Säule hergeftelle wird, je dünner d. h. niedriger Dabei diefe find, eine deſto 
forgfältigere und häufigere Verdübelung wird erforderlich um das Hinausweichen befon- 
ders in Mitte des Stammes zu verhindern, weil der Druff der Dekfe, wenn er nicht 
genau in die Axenrichtung trifft fondern ſich auf irgend einen Punkt in der Peripherie 
wirft, fogleich die Mitte des Stammes nach der entgegengefegten Seite hinausdrängt, 
das Auffanten der Cylinder und die Einbiegung bewirfen müfte. Eine Säule aus einer 
fo großen Zahl Cylinder bergeftelle daß ein jeder Eylinder in der Höhe noch nicht ein 
Viertel des Halbmeffers erreichte, würde ohne feften Mörtelverband ſchwerlich der Aus⸗ 
biegung widerftreben Fönnen. Was überhaupt den Durchmeffer der Hellenifchen Säulen 
betrifft, fo ift er in der bedeutenden Stärfe nicht bloß zur Sicherung gegen ſolche Einbie- 
gung fondern auch gegen Umſinken der Säule überhaupt angelegt; zur Verſtaͤrkung der 
ruͤkkwirkenden Seftigfeit oder Verhütung des Zerpreflens durch die eigne wie bie Laſtung 
der Dekke, hat er nicht zu dienen und man kann dreift behaupten daß alle befannten Saͤu⸗ 


len bei der Hälfte ihres Durchmeffers dem Zerpreffen vollfommen Widerftand entgegen- 
fegen würden. ‘Denn abgefehen von dem hinlänglichen Momente des Materiales in Hin« 
ſicht auf rüffwirfende Feſtigkeit, welches fich voraus verftehr, ift Die erfte Bedingung ber 
Säule die Stabilicär, indem fie ohne alle weitere Beihülfe durch Veranferung in der 
Dekke fo alleinftändig und unwankbar aufihrer Sohle beharren foll daß feine 
Bewegung und Erfchütterung der aufzulegenden Laftung nach irgend einer Seite bin, 
weder beim Richten noch bei Vollendung der Dekke, fie aus dem ihr bedingten Stande 
ausmweicyen mache. Diefer Anforderung wird nur durch eine entfprechende Breitenfläche 
der Sohle. wie jedes einzelnen der Eylinder aus welchen die. Continuität der Säule 
gebildee ift, endlich aber durch eine gewiſſe Berjüngung genügt welche den Schmwerpunfe 
aus der Mitte moͤglichſt weit nach der Sohle hinunter zieht. “Beides ift im vollften 
Maaße der Dorifchen Säule eigen, daher die enorme Stabilität derfelben; aber auch felbft 
bei der fchlanfften Joniſchen Säule ift der Durchmeſſer fo ftarf angelege worden daß 
jeder einzelne Eylinder dem folgenden noch Hinlängliche Standfläche bietet um ihn nicht 
gleiten oder auffanten zu laßen, wobei der Dübel im Centrum jedes Eylinders zur beffern 
Sicherung dient. Daß es hierbei weſentlich darauf ankoͤmmt die Berührungsflächen 
ringförmig dicht an den Umfreis des Cylinders zu verlegen und nur um den Dübel im 
Eenteo herum wieder eine dichte Fügung zu gewinnen, zwifchen Beiden aber die Beruͤh⸗ 
rung deshalb möglichft zu ifoliren weil der Schluß zweier fo bedeutender Slächen bei einem 
ftarfen Durchmeſſer trog alles gegenfeitigen Auffchleifeng der Eylinder auf einander kaum 
mit Sicyerheit zu gewinnen ift, davon giebe die ſchon in den Doricis erwähnte Fügung 
der Säulen am Parthenon den beften Ausweis; auch ſieht man bei diefen Säulen die 
Wahrheit des oben ausgefprochenen Sages, daß die Hälfte des Durchmeffers hinlänglich 
wäre dem Zerpreffen der Säulencylinder völlig zu widerftehen, indem die Berührungs- 
flächen aller Eylinder an dieſen Säulen faum über die Hälfte des Kreisinhaltes vom ganzen 
Durchmefler hinausgehen. Wenn es praftifch möglich wäre die Cylinder hohl zu arbei- 
ten und nur Die fich berührenden Ringflächen gegenfeitig zu verbübeln, fo würde eine folche 
Roͤhre ganz und gar den Dienft feiften als die volle Säule. 

Daß jeder einzelne Cylinder ein gewiſſes Höhenmaaß erhalten müffe um ber Zer⸗ 
preffung zu widerſtehen ift nicht zu läugnen, daß aber felbft die niedrigften Cylinder an 
Hellenifchen Säulen weit über diefes Maaß hinausgehen, haben ſchon die Eylinder oder 
Scheiben gezeigt aus welchen die einzelnen Formen der Spira gearbeitet find; denn wie 
gewaltig das Moment der rüffwirfenden Seftigfeit in dem alten Baumateriale fei, zeigten 
die Förperlichen Verhaͤltniſſe diefer Theile. So ift die Scheibe aus welcher bei den Säu- 
fen des Athenatempels zu Priene der Torus gearbeiter ift, Taf. 26 Fig. 3, nur 8 Zoll bei 
5 5. Durchmeſſer hoch, die unter ihr liegenden Formen des Plinthus und Trochilus find 
bloß 1 5. 10 3. body; dennoch haben diefe duͤnnen Scheiben der Zerpreffung durch die 
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ungeheure Laſtung die auf ihnen ruht widerſtanden. In gleicher Weiſe mißt derſelbe 
Torusſtein in der Saͤulenſpira am Heraion zu Samos (Fig. 4) bei 6 F. Durch⸗ 
meffer nur 95 3. der unter ihr liegende Trochilusſtein 13 5. Höhe; der Stein in 
den Säulenfpiven des Apollotempels bei Milee (Fig. 1) aus welchem Plinchus und 
Trochilus gearbeitet ift hat nur 2 5. 10 3. Höhe bei 64 F. Durchmeffer. 

Es ift übrigens fehr wohl zu bemerfen wie im Hellenifchen Baue nicht bloß 
den Säulen: fondern auch jedem andern der ftatifchen Glieder in feinem ftereomer 
trifchen Volumen, ein bedeutender Ueberfhuß an Leiftungsfähigfeit über 
das ftatifche Momene hinaus gegeben worden ift, daß man fich alfo nicht be» 
gnuͤgt hat bloß diefes Moment zu erreichen fondern vorforglicher Weife in allen 
Faͤllen ſtets über daffelbe weit hinaus zu geben, damit eben jeder zufälligen Ein- 
wirfung die von irgend einer Seite her flörend auf das Gleichgewicht und bie ein- 
mal angenommene Lage und Stellung ber Glieder des Syſtemes auftreten Fönne, vor⸗ 
gebeuge werde; eine Wahrnehmung welche auch an den meilten und vorzüglichiten 
Monumenten des Bogenbaues im. deutfchen Mittelalter gemachte werden Fann. 

Jene Bedingung der freiftehenden Stüge: gegen alle Seiten hin dem Um⸗ 
fallen einen gleichen und vollfommenen Widerftand entgegen zu feßen, Fonnte auch nur 
durch ein freiscundes Planprofil am volllommenften erledige werden; und wenn das 
Kreisprofil das erfüllende ift, werden ficy alle andern Profile, ſowohl ovale als recht⸗ 
effige von gleichem Inhalte als das erftere, um fo weiter von dem Zwekkmaͤßigen 
entfernen müflen je länger fie im Verhaͤltniß zu ihrer Breite gedehne find. Der ganz 
einfache Bergleich zwifchen einem langen Nechteffe oder Ovale, einem Quadrate und 
einem Kreife, alle von gleichem Flächeninhafte, ergiebt daß der Kreis nach allen Sei⸗ 
ten hin dem Umfallen wie der Einbiegung, das Quadrat bloß nady den vier Effen, 
das Rechtekk aber nur nad) zwei Seiten bin, jenen Widerftand leiſtet. Pur aus 
einer technifchen guten Quelle Eonnte die Behauptung des fonft in diefen Dingen 
hoͤchſt unmiffenden Plinius N. H. XXXVI, 5 fließen daß man nicht des Prunfes 
fondern der Feſtigkeit wegen die Säulenform angewendet habe: columnis demum 
utebantur in templis nec lautitiae causa (nondum enim ista intelligebantur) sed 
quia firmiores aliter statui non poterant. Es finden fich mehrere Beiſpiele von 
ovalen Säulen (mie fie in unſern Zeichnungen 3. DB. von dem befannten Grabmale 
bei Mylaſa und von anderwärts ber gegeben find), jedoch find fie überall fo gebile 
bet daß einem rechteffigen oder quadraten Pfeiler zwei Halbfäulen angefügt wurden, 
wodurch der Grundriß oval erfcheint; der Theil des Pfeilers zwifchen den Halbſaͤu⸗ 
len ift alsdann nicht geftreift, wenngleich der Säulenftamm fo dekorirt ift. Diefe 
Form entftand da wo ein übermäßig breites Epiftylion abgeftügt werden mufte welches 
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eigentlich einen oblongen Pfeiler unter ſich bedingte, wie dies meiter unten näher 
befprochen werden foll. Ä | 

Bei monolichen Sänlen liege es auf der Hand daß diefe, mit ſchwaͤcherm Durch⸗ 
mefler bei gleicher Höhe, der Einbiegung dennoch ftärkern Widerftand entgegenfegen 
müflen als die aus vielen einzelnen Cylindern gefügten Säulen, weil die vollkommene 
Eontinuität des Stammes vorhanden ift; indes wird der Widerftand gegen eine Nei⸗ 
gung nach der Seite, gleichenfalls einen niche viel unterfchiedenen Durchmeſſer bei ihnen 
hervorrufen, wenn auch durch Berbübelung in ihrer Sohle fehon auf die Stabilität des 
ganzen Monolithon eingewirft werden kann. Wegen biefer Anforderung einer genü- 
genden Stabilität an ihnen felbft, empfangen auch freiftehende Säulen die nur geringe 
Zaften, wie Statuen, Dreifüße und dergleichen zu tragen haben, immer noch die ber 
Gebälktragenden Sänle fich fehr annähernden Förperlichen Verhaͤltniße. 

Zu ben Beweifen daß die Arbeit der Rhabdoſis am Säulenftamme erft 
nach Vollendung der Sculptur an Dekke und Geifon vorgegangen fei, ift der Apollos 
tempel bei Milet beifpielsweife hinzuzufügen; es find hier nur die Stämme der innern 
Saͤulenreihe vom Dipteron gefurcht, die Stämme der äußern Reihe haben noch bie 
rohe Schugrinde, mie Ausnahme der Anfäge unter dem Kapitelle und über der Spira 
weiche fchon zur Aufnahme der Rhabdoſis abgeglätter find; daher erflärte ſich Hier 
auch der unvollendete Torus der Spira. Die Kapitelle jelbft wurden nur im Schema 
angelegt, aufgefege und nad) Lagerung der Deffe erft vollendet; Paufanias ſahe 
übrigens dieſen Tempel unvollendet, und unvollendet mag er wohl geblieben fein. 
Auch die deforative Bedeutung der Rhabdoſis (striatura) des Säulenftammes ift in 
den Doricis ſchon befprochen fo daß nur menige Erinnerungen bier hinzuzufügen 
find. Daß der fhon erwähnte Widerftand gegen Einbiegung, alfo die unbiegbare 
Steifigkeit der zwifchen Dekke und Spira gleichfam eingefpannten Säule, eine uner⸗ 
fäßliche Bedingung fei verftehe ſich wie gefage von felbft; es mufte michin eben fo 
diefe Eigenfchaft der Unbiegbarkeit und Steifheit zum Ausdruffe in der Kunftform 
gebracht werden wie die rüffwirfende Seftigfeit im Konflikte durch das Kymation des 
Kapitelles verfinnliche erfcheint; dies konnte nur durch die Rhabdoſis gefchehen, durch) 
welche die Säule einem hohlen unbiegbaren Cylinder oder einer Röhre bildlich verglichen 
wird. ft es nämlicy niche nur in der Erfahrung begründee fondern auch mathema- 
tiſch erwiefen daß eine cylindrifche Röhre, ein hohler Cylinder, im Vergleiche zu einem 
vollen Cylinder deſſen Profilfläche gleichen Inhalt hat mit der Ningfläche der Röhre, 
der Einbiegung ein weit höheres Moment des Widerftandes entgegenfege als letzte⸗ 
rer, fo kann überhaupt und allgemein gefagt werden: eine Röhre von fprödem Ma- 
teriale fei unbiegbar, fei ein deal von Unbiegbarkeit und Steifigfeit. Nun fin 
det es ſich im Reiche der Vegetation beftätigt daß jene unbiegbaren mächtigen Stengel 


der Dolden, des Silphion, Herafleum u. f. w., nicht allein hohl und röhrenför- 
mig, fondern auf der Mantelfläche ftets in der fchärfften Weife gefurche oder mit 
Rhabdoſis verfehen erfcheinen. Diefes Kennzeichen wodurch fih an folchen Bil- 
dungen die Unbiegbarfeit äußerlich macht, entlehnte daher die Kunft und übertrug es 
auf die Säule zur finnbildlichen Darftellung gleichen Wefens an dieſer. Durch die 
Rhabdoſis wird der Säulenftamm felbft bildlich zum daßdos, zur Stüße gemacht, 
weshalb auch nie für eine einzelne der Surchen ber Name Rhabdos vorfommen kann. 
Ariſtoteles weiſt in ber Nifomachifchen Echif X, 3 darauf hin wie durch diefe Rhab⸗ 
dofis alle einzelnen Cylinder der Säule begrifflich zu einer Einheie verfchmolzen würden, 
eine Zufammenfügung welche fehr von der bloßen mechanifchen Bereinigung der 
Steine unterfchieden fei. Wurde nun fchon bei Erflärung der einzelnen Kunftformen im 
erften Buche erwähnt daß aus aͤnlichem Grunde wie der Säulenftamm, auch jene fchlanfen 
hoben Süße und Unterfäge die gewöhnlich groͤßere Bekken, Schaalen und Krateren tra- 
gen nebft den Stämmen ber Candelaber, durch Rhabdoſis als flügende Stämme 
charakteriſirt feien fo muß durch alles diefes einleuchtend geworden fein wie es der Ber- 
finnlichung des flatifchen Wefens der Unbiegbarfeit und Stügfähigfeit in der Säule 
grade entgegengefege fei, wenn der Stamm, entweder durch Sculptur oder Malerei, ſtatt 
nach der Analogie eines geröhrten Stengels, nach dem Vorbilde eines Syſtemes von 
geflochtenen aufrecht geftellten Bändern oder Steängen dekorirt wird, mithin wie ein 
zwifchen Deffe und Spira aufgehangenes Bandgeflecht erfcheint dem doch einzig nur 
die abfolute und die aus biefer folgende relative Feftigfeit, feineswegs aber rüffwir- 
kende und abflüßende Kraft innwohnt; doch finder ſich in zahleeichen “Beifpielen an 
Säulen aus dem Mittelalter eine folche begriffswidrige Deforation. 

Eine jedes Grundes entbehrende Behauptung die gewöhnlich aus dem Munde 
neuerer Aeſthetiker fliege, läßt die Rhabdoſis aus der bloßen Mechanif des Stein- 
megen hervorgehen und hält dafür daß die cylindrifche Säule aus dem vierfeitigen 
Pfeiler in der Weife nach und nach geworden fei, daß erſt der Pfeiler in einen acht⸗ 
feitigen, leßterer fodann in einen fechszehnfeitigen Stamm verwandele worden, bie 
Rhabdoſis dann aus dem Ueberreſt der polygonalen Seitenflähen entſtanden fei 
welche man ber äfthetifchern Schatten und Lichtwirfung halber nur ausgehoͤlt habe. 

Bon Intreſſe ift die Joniſche, mahrfcheinlicy erft einer fpätern Zeit ange 
börende Sitte nad) welcher verfchiedene Perfonen Säulen zum Tempelbaue weihten 
und das Geſchenk durch Inſchrift an den Säulen beurkfundeten. Die Herausgeber 
ber Joniſchen Alterthuͤmer (Deurfch. Ausg. Tert S. 144) theilen folche Auffchriften an 
ben Säulen des Zeustempels zu Labranda (?) mit. So finden fich unter diefen gewiſſe 
Säulen welche nach der Inſchrift von Menekrates, als er Oberarzt der Stade und Ste⸗ 
phanephoros war, mit Spira und Kapitel — KEIONAZ YN ZFIEIPH KAI KEPAAHI, 
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geweiht habe. Die Inſchrift iſt auf einer Tafel des Säulenftammes verzeichnee 
welche ducch Abfegen der Rhabdoſis gebildee wird und es erinnert dieſe Weihung leb⸗ 
haft an die Sitte des Mittelalters wo einzelne Perfonen und Gewerke beim Baue 
der Kirche einen Pfeiler oder eine Weberbeffungsweite des Kreuzgewoͤlbes weihten 
fodann ihren Namen nebft Wappen in den Schlußftein des Gewoͤlbes fegten. 

Ueber die Färbung oder weitere Behandlung des Säulenftammes dur) Mas 
lerei liege in den Monumenten, abgerechnet den gänzlichen oder cheilmeifen Anftrich 
Pompejanifcher Beifpiele, nichts vor; die mit bunter Moſaik umkleideten Säulen in 
Pompeji welche nur der Römifchen Zeit angehören fönnen, weichen bereits vom Ge⸗ 
danfen der Rhabdoſis ab. Auch die deforativen Formen mit welchen die Stämme der 
räthfelhaften Säulenfragmente beim Schaghaufe des Atreus überzogen find, gehören 
ſchon in die Kategorie der Korruption antifer Vorbilder und find mit weit mehr 
Sicherheit einer gedanfenlofen Nachahmung folcher ‚von barbarifchem Machwerf zu» 
zufchreiben, als in eine Zeit des Urfprunges Helleniſcher Kunft zu fegen; denn wer 
auch jene Säulenfpiren fo mwiderfinnig geformt und dekorirt haben mag, er mufte 
fehon richtig entwikkelte vor fich haben die nur unverftanden imitirt wurden; es gehört in 
der That ein eben fo befchränftes Urtheilsvermoͤgen dazu in diefen Beiſpielen das Proto- 
typ für die Spira der Joniſchen Säule zu erbliffen als es eingefleifchte Aeghptomanie ver- 
raͤth die „‚protodorifche Säule” in Aegyptiſchen Felſenkammern erkennen zu wollen. Das 
ift eben der wefentliche Verlauf der Hellenifchen Kunft daß fie urfprünglich gleich bewuſt 
und richtig gebiert, und erft nach völliger Erfüllung ihrer Gedanfen und Formen abwärts 
vom Bemwuften in das Unbewufte und Salfche über geht, nicht aber umgekehrten Weg 
nimmt. Wer überhaupt den Proceß der Eneftehung und Entwilfelung der Helleni⸗ 
fchen Tektonif als einen bloßen geiftoollen Eklekticismus betrachtet welcher die Hellenen 
am Urfprunge ihrer Kunftgeburten getrieben habe die baulichen Glieder und Kunftformen 
aus Aegyptiſchen, Afiatifchen oder aus fonft irgend wo vorhandenen Vorbildern fchema- 
tifch zufammenzutragen und bei der Reproduftion nur geiftvoll, ober modern ges 
fpeochen „aͤſthetiſcher ausgebilder” wiederzugeben, für den ift freilich jeder Be⸗ 
weis des Gegentheiles nicht vorhanden, man wird ihn durch den Ermeis nicht zu 
widerlegen im Stande fein daß die Hellenen hinlänglicy mie Schöpferkraft und erfin- 
dendem Kunftverftande ausgeräftee waren um die begriffsentfprechenden Analogien und 
Borbilder für ihre teftonifchen Kunftformen bei ſich und in ihrem eignen Lebengfreife 
zu fuchen und auffinden zu koͤnnen. Don Allen aber die einem folchen Eflefticismus 
das Wort reden, wird indes eine einzige und zwar die tiefgreifendfte Frage ſtets 
unbeantwortet gelaßen werden die. den Ausfchlag giebt und die Hellenifche Kunftweife 
an dee Wurzel berührt: ob außer den Hellenen ein Volk gewefen welches in feinen tef- 
tonifchen Werken das Princip zur Wahrheit gemacht habe, fo wohl das ſtatiſche We⸗ 
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fen jedes der verfchiedenen Glieder für ſich wie auch die begriffliche Verknuͤpfung aller 
Glieder zu einem raumbildenden Syſteme in den Kunftformen finnbildlic) aus⸗ 
zufprechen, und bies zur “Bedingung des Vorhandenſeins jeder felbft der kleinſten 
Kunftform zu machen? So lange niche poſitiv ein nach dieſem Principe den 
Hellenen vorbildendes Volk nachzumeifen ift, wird man uns niemals überzeugen Fön» 
nen daß die Hellenen bloß geiftvolle Eklektiker nicht aber urfprüngliche Schöpfer ihrer 
tefeonifchen Kunftformen geweſen feien. 

Die Spiren find bei großen Dimenfionen aus mehreren Lagen aufgefchich- 
tet, feltener aus einem einzigen Blokke gearbeitet, wie fehon vorhin an den Spi⸗ 
ven Taf. 25, Sig. 1, 3, 4 gezeigt if. Die Nothwendigkeit der Scamillen unter 
und über der Säule ift ebenfalls fchon beim Dorifchen Baue befprochen, fie tritt in 
demfelben Maaße auch bier auf. Grade die Scamillen beweifen wie trüglicy es fein 
würde die Spira als eine ftatifche Hülfe für die Stabilität der Säule zu halten, da 
fie in feinem einzigen Falle eine Vergrößerung der Standfläcdye des Stammes bewirkt 
weil ſich die Scamilli nur in der Ausdehnung des untern Durchmeffers bewegen; es 
kann mithin die Spira, deren vorfpringende Formen durdy den Scamillus verhins 
dere werden den Boden berühren, auch niche aus der Abfiche hervorgegangen fein die 
Standflädye zu vergrößern. Bei der Unterfuchung über diefes Verhaͤltniß muß man Beis 
fpiele ins Auge faffen die im größeften baulichen Maaßftabe gegeben find, wie 5. B. 
die vorhin erwähnten Spiren am Heraion zu Samos, am Tempel zu Milet oder 
Priene, weil ſich bei ihnen die Nothwendigkeit der Scamillen: um eben der Laft des 
Gebälfes und der ungeheuren Laft der Säule felbft wegen die ausladenden Formen 
der Spira vor jeder zerftörenden Berührung mit ihrem Auflager zu ſchuͤtzen, am 
augenfchyeinlichften begründen läßt. Die Jon. Alterch. Kap. 5, T. 5, Fig. 1, 2, 4 geben 
drei Beiſpiele von Spiren eines Säulendurchmeffers von 6 F., alfo dem gröften 
befannten Maafftabe, in allen dieſen Beifpielen erreiche der Scamillus zwifchen 
Torus und Teochilus noch nicht das Maaß diefes Durchmeffers, es ift mithin 
die Standfläche unter der Spira faum fo groß als. die Standfläde 
des Säulenftammes. Die Zeichnungen auf Taf. 26 nebft deren Befchreibung 
find hierüber zu vergleichen. Alle änlichen Beifpiele die in einem fo gewaltigen Maaß- 
ftabe vorhanden find bemeifen die Michtigfeie einer ftatifchen Hülfe der Spira für 
die Stabilität auf das Entfchiedenfte, und man würde alle vorfpringenden For⸗ 
men der Spira bis auf die Stärfe des untern Durchmeffers, fogar bis auf bie 
Stärfe der Scamillen, abfchälen können ohne die Stabilität der Säule im Gering⸗ 
ften zu beeinträchtigen. Selbft wenn Fein Scamillus von dem eben Geſagten Zeug- 
niß gäbe, würde ſchwerlich durch eine viel breitere Bafis mit der geringen Höhe von 
2 bis 23 $., einer Säule zwifchen 50 bis 60 3. Höhe mehr Stabilitäe gegeben als 


der reine untere Durchmefler des Stammes ihr verleiht, indem die Verkuͤrzung 
des Stammes buch ein fo geringes Maaß der Baſenhoͤhe bei fo bedeutender 
Stammböhe, zur Stabilität des Stammes noch gar nichts beiträge, obwohl in diefer 
proportionalen Verkuͤrzung deffelben mefentlidy die größere Stabilität beruht, wie es 
die Doriſche Säule genugfam zeigt; nur eine gewaltig ausladende, viel höher als 
breit gezeichnete Spira würde diefem Zwekke entfprechen koͤnnen. Anders würde ſich 
das Verhaͤltniß bei monolithen Säulen von geringer Höhe ftellen bei welchen die 
Mafle des Stammes und der Spira eine ungetrennte Kontinuität bildete, fobald man 
ihnen in der Spira ein fo mächtiges Gewicht verleihen koͤnnte daß daſſelbe den 
Schwerpunft des Stammes ganz nach unten hin in die Gegend der Spira zöge, was 
natürlich bei Säulen die aus einer größern Anzahl einzelner Cylinder conſtruirt find 
nicht der Fall fein kann auch wenn die forgfältigfte Verbindung aller einzelnen Cy⸗ 
linder durch Dübel angewendet würde. Wie ſchon bemerft geben die große Anzahl 
Dorifcher Säulen welche noch ftehen, im Verhaͤltniß zu der geringen Anzahl Joni⸗ 
ſcher die fich aufrecht erhalten haben den beften Erweis hierbei; es ift felbft das 
ungleich ſchwerere Dorifche Gebälf fehr günftig für die Stabilität der fleinernen 
Säule indem es durch feinen Druff der erften “Bedingung ihrer Anwendbarkeit, 
daß fie ohne weitere technifche Huͤlfe unwankbar auf ihrer Sohle verharre, bedeutend zu 
Huͤlfe kommt. | 

Schließlich möge noch ein Wore vom Scamillus über dem Kapitelle und den 
Voluten hinzugefügt fein. Berlängert man (beim Joniſchen wie beim Dorifchen Kapitelle) 
im Gedanken die Seiten des vierfeitigen Scamillus bis auf den obern Saum des 
Säulenftammes und löft beim Joniſchen Kapitelle die Polfter und Voluten nebft dem 
Kymation und Aftragal bis auf die vier Seitenflächen diefes Scamillus ab, fo bleibe 
ein Eubus übrig deſſen vier Kanten über den Cylinder welchen der Saͤulenſtamm 
oben bilder deshalb über ftehen, weil der Durchmefler gleidy der Seite diefes Cubus 
ift. Diefer Cubus ale die Endung des flügenden Eylinders ift aber aus dem Grunde 
die nothwendige ſtruktive Form, weil die Epiftylbalfen fein Freisförmiges fondern vierfei- 
tiges Auflager bier gewinnen muͤſſen. Der oben vom Epiftylion berührte Scamillus 
iſt alfo gleichfam der fichebare Theil diefes Eubus; Peine einzige der um den Cubus 
berumliegenden Formen ift ftruftio oder ſtatiſch nothwendig, fie Fönnten alle fehlen 
ohne Einfluß auf diefe Erforderniße zu haben wenn eben nicht von KRunftform bie 
Rede fein follte. Deshalb ift auch jeder Scamillus unter dem Säulenftamme oder 
an ben einzelnen Steinen aus welchen die Spira befteht Freisförmig, meil bier 
ber breite Stylobat ſich anſchließt. Was endlich noch die Form der Faſcia anbe- 
langt fo wird diefe nad) zwei Seiten hin in Boluten beendete Form niemals eine 
andre Erflärung zulaflen fönnen als die eines involutirten Bandes, einer Faſcia wie 
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Vitruv fehr bezeichnend jede der einzelnen Bandlagen des Epiftylion nennt. Iſt es 
an den betreffenden Orten evident erwiefen daß die ftatifche Eigenfchaft des Epiſty⸗ 
lion, die relative Feftigfeit, nur dadurch verfinnliche werden Fonnte daß man dieſes 
tragende Glied als mächtiges Band charakterifirte, fo wird das Kapitel der Säule 
über dem großen Kymation wo fie mit jenem als Band bildlich dargeftellten Gliede jungire 
werden muß, eine Borform empfangen welche dem Epiftyibande entlehne ift und die 
aufdas Kapitell übertragen daffelbe als dag Epiftylion vorbereitend bezeichnet und hier- 
aus allein erklärt werden fann. Der Unterfchied des Joniſchen vom Dorifchen Kapitelle ift 
mithin nur der, daß das involutirte Band auf das Epiftylion gehe, während am Doris 
fehen Abacus das Mäanderband auf die gefammte Dekke hinweiſt. Bei den Mo- 
numenten wie bei Vitruv find alfo die Voluten nicht ein für fi) Beſtehendes fon- 
dern nur die Vorderfronten der involutirten Faſcia deren Seiten pulvini bilden; die 
baltei pulvinorum find vielleichye die gürtenden Toren und Aftragale welche bie fpi- 
raliſch zufammengerollee Fafcia gleichfam aufnehmen und als Bolute fefthalten. Die 
Bedeutung und Entftehung diefes Kapitelles bei Vitruv III, 1 fo mie die Ableitung 
der Spira und der Rhabdoſis aus der Schuhfohle und den Falten des Gemandes 
der Frauen, ift ein eben folches Findliches Mährchen als die Gefchichte vom Kalli- 
machos und der Erfindung des Korinthifchen Kapitelles deſſen Form doch weit über 
Kallimachos hinaufgeht; für die Kunftform der Dorifchen Säule hat Vitruv Fein 
folches Paradoron beibringen fönnen, und es gebe aus feinen Aeußerungen hervor daß 
die Alten auch in den Baumeifen die Dorifche für die männliche, die Joniſche für 
die meibliche, die Korinthifche für die jüngfte Kunftweife gehalten haben. 

Ueber die graphifche Darftellung der Volutenumriſſe ift fchon bemerfbar ge: 
macht daß fie nur nad) dem Auge und aus freier Hand, nicht aber mittelft des Zirfels 
aus Duadranten verzeichnet fein koͤnnten, audy Vitruvs Canon nur als ein hand- 
werfsmäßiger Borfchlag zu faflen fei um einer der Form nicht mächtigen Hand bie 
Möglichkeit ihrer Darftellung zu bieten. Darin liegt aber eben das DVermwerfliche; 
denn eine folche Hand fol lieber niemals Hellenifche Formen probuciren wenn es ihr 
bloß mie der Kunft des Zirfelfchlages möglich if. Die auf ung gefommenen Joni⸗ 
fhen Kapitelle find unter einander gänzlich verfchieden im Gange der Bolutenlinien, 
auch ift es nicht möglich eine Zirfelverzeichnung zu finden welche ganz congru⸗ 
ente Linien ergäbe; dies find Thatfachen welche für eine völlig freie Verzeichnung 
nad) dem Auge und eine meifterhaft fichere Hand fprechen. Für die Seiten ober 
Polfter macht fich die Bemerfung geltend daß je fefter fie in Mitten zufammenge- 
ſchnuͤrt und nady oben aufgenommen erfcheinen, je weniger alfo das Kymation unter 
ihnen verdeffe wird, um deſto freier das Kapitel rings herum in feiner Ganz 
beit daſteht. 


Noten. 


15) Kapitell. Es iſt das Wort Kapitell nur gegen Kapitaͤl deshalb umgetauſcht, weil 
es die Lateinifche Bezeichnung fefter hält. Varro L. L. VII, 40.P.123 caput, capitulum, capitel- 
lum und Isid. Orig. XIX, 10 capitella dicta quod sint columnarum capita und epistylia 
sunt quae super capitella colamnarum ponuntur. Plin. 36, 26 columnis capitella addita. — 
Gloss. Labb. capitellam xspdiaıov. 

16) Kymation. Cymatium bei Vitruv DI, 5, 7. Wäre das Kymation oder der Echinus 
des Dorifchen Kapitelles nicht fhon durch Worausfegung und Analogie als Kymation deutlich, fo 
würde er es duch den als Kymation handgreiflih ausgeprägten Echinus des Joniſchen fein. 
Ganz und gar in gleicher Behandlungsmweife, die Blattſchemata nur in Malerei dargeftellt wie im 
Dorifchen, zeigen das Kymation mehrere Attifch  Sjonifhe Kapitelle von ſehr alterthuͤmlichem Typus 
welhe auf der Akropolis von Athen gefunden und im Mufeum dort aufbewahrt werden; fie geben 
den Echinus wie im Dorifhen Kapitelle, eben fo auch den Aftragal durch Malerei vollendet. 
Sragmentarifch ift eines derfelden mitgetheilt in Poppe Sammlung von Ornam. und Fragm. Berlin 
1845, Bl. 18, Fig. 5; Zeichnungen anderer gleicher im DBefige von Schaubert, Hanfen und Roß 
ertvarten noch ihre Publikation. Ein Dorifches Kapitel, den Echinus als Kymation ganz durch Sceul⸗ 
ptur vollendet, zeigen die Kapitelle auf den Köpfen der Jungfrauen unter der Dekke der füdlichen 
Proftafis am Tempel der Athena Polias zu Athen, und es geht auch der Echinus als Kymation tras 
ditionell in der Roͤmiſchen Kunft weiter; fo an der Säule des Trajan zu Nom, an dem befannten 
Monumente in Albano bei Normand Parall. Tab. 11, in Pompeji bei Mazois II P. 37 und 49 pl. 
Vergl. Tektonik I DB. Einleie Der Ausdrukk cymatiom ift fo frühe in die Altitalifhe Kunft und 
in das Lateinifche aufgenommen daß Vitruv feine Ueberfegung davon hat, und ſchon in der Tuskiſchen 
Weiſe kennt diefer Schriftfteller Überhaupt nur die Hellenifhe Terminologie 5. B. plinthus, torus, 
echinus, abacus. In der Inſchrift bei Schneider Comment. ad Vitruv. IV, 6. 1 cumatium- 
que inponito ferroque plano figito fommt auch simas pictas vor. Tertulian de idolatr. 8 
cymatia distendere et multa alia ornamenta parietibus incrustare. &pätere nennen alle vors 
fpringend ſich uͤberneigenden Formen überhaupt Kymatia 3. B. Anecd. Bekk. 285 xvuarıa' al 
inspoyal age rextooı [xai] Audonowis. Bol. Exod. XXV, 11. 

18) Faſcia. Vgl. weiter unten Epiftylion. 

Epitranon. Kredemnon. Zu den Beweiſen die hierfür fhon IS. ©. 142 gegeben 
find, kommt vor allem noch Eustath. ad. Iliad. VII, 84 xai driixpavov öneo dorı xeparn 
xiovog xai xat Evgınlönv xondsuvov einövra, änixoavov xepeing. Vergl. Zafcia in 
Epiftylion. Auch auf den Kranz ber Mauern if xonoeuvo als das Oberſte vielfach uͤbertragen: 
Etym. Gud. xgndeouov Atyovoı TO xarsoxzvnonevor xai nenomusvov Eis xepairv. onnalves 
di xal Ta Unegavw Tav Toiywv, olov ta nepıßAnuara, 

19) Voluten. Der Ausdruff volutae bei Vitruv II, 5, 5 if ein abſtrakter, welcher 
nicht der Sache, der Faſcia ſelbſt gilt, ſondern nur dem Schema in welchem ſie ſpiraliſch nach 
beiden Seiten hin beendet und in einen Knoten, oculus, in fi zuſammengerollt iſt; denn er nennt 
die pflanzenartigen übereinftimmend gezeichneten Ranken unter den Effen des Abakus beim Korinthis 
Then Kapitelle ebenfalls IV, 1, 2 volutae, während die in Mitten deſſelben helices heißen und doch 
gleichwohl derfelben Analogie entlehnt find. Die heilenifche Terminologie für diefe Formen nachzu⸗ 
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weifen hat große Schwierigkeiten. Nah Heſychios ik EALE 7) avayiAvpn napa Toig apyırlxrooı, 
änfich den Weinranken nach Anecd. Bachm. I, 426, 5 0 PArorog rs aurkkov. Daß das ber 
lixartige Schema aber nicht Bloß auf die Voluten des Kapitelles bezogen werden fann, wie Hesych. in 
Avdtuov‘ yoauun tıs Elxosöng &v rois xlocı fchließen laſſen würde, beweift fein Vorkommen 
mit Anthemion auf Stirnziegeln und anderwärts; auch mas Heſychios unter xaAyr" utpog zeyarıg xlovog 
meint iſt nicht ganz Mar, daß aber in feiner Erklärung xpıds" apa Toig apyırxtocı ulpos Tı 
tov Kopiwdiov xiovog, diefes xQ105 nicht auf die eben erwähnten volutenförmigen Ranfen des 
Kapitelles bezogen werden darf, indem von einem Widderhorn nicht im entfernteften die Rede fein 
fann, möchte einleuchten und es ift diefes Wort mit viel mehr Wahrfcheinlichkeit auf die vorragenden 
Sparrenfüße des hölzernen Korinthifhen Geiſon zu beziehen. Bol. weiter unten Geifon. 

20) Oculus. Dies Wort hatte Vitruv III, 5, 6 als Oopdaluog in feinen Quellen; denn in 
einer der letzten Synfchriften über die Vollendung des Erechtheion kommen zwei Blätter Gold zur Bes 
fegung des Auges der Säule: xovoos' neraiw Övo kuvrjön yevow do Tu OgYalum ToV xlovog. 

21) Polfter. Naͤher triffe Vitruvs Ausdruff pulvinus und pulvinatum capitulum für 
diefe Form die Analogie einer aufgerollten und zufammengefchnürten Faſcia, welche ſtets einen pul- 
vinus bilden muß. Aus den Worten capitulorum ratio si pulvinata erunt geht hervor daß er auch 
Joniſche Kapitelle vor ſich hatte, oder Kapitelle für Sonifche hielt weiche nicht pulvinata waren, fon 
dern bloß volutae hatten änlidy den Korinthifhen, wie dies Beifpiele von der Form Taf. 30 Fig. 9 
geben welche fehr frühzeitig in der Italiſchen Kunft aufgetreten fein mag. 

Die Fiktion einer in den Polftern darzuftellenden Belaftung die wegen des Ausdrukkes pul- 
vinus von Manchem wohl aufgeftellt werden möchte, muß deswegen abgewieſen werden weil in ber 
Helleniihen Kunft dem Kymation die Darftellung eines folhen zugewieſen iſt. Merfenswerth iſt 
daß die Lateiner den Ort am Baumſtamme lectica nennen wo die Aeſte abfpringen, Plin. 
N. H. XVII, 14, 22. 

Es iſt zu bedauern daß Vitruv nicht die Helleniſchen termini für volutae, axes, pulvini 
erhalten bat, weil fomit die urfprünglichen Bezeichnungen welche ein helleres Licht über die Analogien 
diefer Formen verbreiten würden, verloren gegangen find. 

22) Axes volutarum. Hier kann unter axis nur die Are gemeint fein welche dem Ge: 
banken nad durch das Centrum oder Auge der Volute geht, und um welche die Faſcia in fih auf 
gerollt erfcheint. Die Worte Vitruvs IH, 5, 67 axes volutarum nec crassiores sint quam oculi 
magnitudo etc. find mir hier eben fo wie alles Andre von $ 1 an völlig unverſtaͤndlich. 

| Balteus; ift als Gürtel in Mitten der Polfter nad) dem angegebenen Begriffe ohne Zweis 
fel; daher auch das Attiſch⸗Joniſche Kapitell keines folhen Balteus bedurfte. 

23) Astragali. Sie find in den Zeichnungen fowohl bei den Sjonifhen als Attiſch⸗Joniſchen 
Kapitellen in der angeführten Bedeutung deutlich genug zu erkennen. Vitruv erwähnt diefer Form 
beim Polfter gar niche, eben fo wenig Eennt er ein Attiſch⸗Joniſches Kapitell als folches. 


4. Sreiftehender Pfeiler. 


Als eine dem Dorifchen gleichfalls fremde Stügenform muß der vierfeitige 
öfter verjüngee Pfeiler angenommen merden den die Joniſche Kunft an Stelle 
der Säule verwendet. Zwar wird diefe Stüßenart ſchon von manchem Alten mit 
Unrecht als eine neue fünfte Säulengattung bildend unter dem fraglichen Namen 
Attıca columna aufgezählt, jedoch feheine diefelbe weder als freiftehende Stüge noch 


in der Anwendung als Wandpfeiler eine urfprüngliche zu fein, vielmehr den 
Bildungen anzugehören welche ſich erft nach den Perferfriegen und mie dem Sinfen 
der Kunft in Jonien einfinden; menigftens ift das Alter der Propyläaen zu Priene, . 
bei welchen die Anwendung derfelben fchon als Spftem auftritt, durch Inſchrift als 
von Alerander dem Mafedonier geweiht beurfunder, der Tempel des Apollo bei Mi- 
fet mie Halbpfeileen diefer Arc im Innern aber war bekanntlich felbft zu Paufanias 
Zeit noch unvollender. 

Da diefe Stügenform, ftatifch betrachtet, weniger Stabilität in ſich trägt als 
eine cylindrifche von gleicher Grundfläche, deshalb auch mehr im Innern ber Bau⸗ 
fichfeiten und neben Säulenreihben als im Aeußern angewandt erfcheine wie in dem 
eben genannten Propyläenbaue, fo kann ein technifcher Grund für ihre Ein- 
führung nicht wohl erfannt, fondern diefelbe nur aus dem Hange der Jonier zu Ab⸗ 
wechfelndem und Neuem abgeleitet werden; eine Annahme welche in der That durch die 
mit großer Vorliebe gepflegte Production neuer wechfelnder Kunftformen in der Kapitells 
bildung welche nothwendig aus ber Pfeilerform folgen muften, allerfeits beftätige wird. 
Denn nicht nur bedingte die Pfeilerftüge einen neuen Schematismus der Kapitelle, fon- 
dern es ließen auch diefe Kapitelle die Entwiffelung einer Menge DBarietäten innerhalb 
ihrer allgemeinen Hauptform in der Weife zu, daß das Kapitell eines jeden andern 
Pfeilers einer und derfelben Reihe, mit andern ganz abweichenden Einzelnheiten ausge 
ftattee fein konnte; dies beweifen die vielen Pfeilerfapitelle unter den Trümmern von 
Priene nebft den Kapitellen der Wandpfeiler oder Halbpfeiler im Innern des Apollo⸗ 
tempels bei Mile. Scyon ein folcher Wechfel in der Bildung ift aber eine Freiheit, 
welche die Strenge und das Gleichmaaß der ältern Hellenifchen Kunft niemals würbe 
geftattet haben, er gehört der fpätern Kunft überhaupt an und es ftehen manche 
diefer Formen deswegen als unerflärt da, weil die Mittelglieder verloren gegangen 
find mittelſt welcher es möglicdy wäre an die urfprüngliche Form anzufnüpfen. Der 
Stamm ber Pfeiler in Priene zeige fich glatt ohne Rhabdoſis und nad) oben zu verjüngt. 


Kapitell. Unter den verfchiebnen DPfeilerfapitellen treten befonders zwei 
SHauptformen hervor; nämlidy eine nady zwei Seiten, und eine nad) vier Seiten 
entwiffelte Form. 

Für die nad) zwei Seiten analog dem Kapitell der Mittelfäulen (als Vor⸗ 
deranfiche und Seitenanficht) entwiffelte Form, geben jene Pfeiler der Proppläen zu 
Priene die Norm an. Sie ift ohnerachtet ihrer Corruption, doch ein Anklang an bie 
involutirte Faſcia des Säulenfapitelles im Schema und dem Zuge des Epiftylion 
entfprechend gebildet; jedoch fehle ihr fchon diejenige Hauptform melche in jedem Ka⸗ 
pitelle den flatifchen Eonflife, das Abſtuͤtzende für die Deffe verfinnlichen muß, das 
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Kymation, ohne daß irgend eine andre Form welche diefen Begriff verfinnlichte an 
deffen Stelle eingeführt wäre. Da es wider die Natur der Sache ſtreitet eine involutirte 
Faſcia in ein folches Schema gebrachte zu denfen, fo muß von einer mweitern Er⸗ 
klaͤrung diefer Form, bevor fich nicht ein Mirtelglied finder welches an ihre Ableitung 
von einer niche mehr vorhandenen urfprünglichen Form anknüpfen kann, auch gaͤnz⸗ 
lich. abgefehen und vor einer unbemuften und gedanfenlofen Nachahmung derfelben 
- gewarnt werden. SHinfichtlicy des bloßen Schematismus zeigt fie dieſelbe Einſei⸗ 
tigkeit wie das Säulenfapitell, indem fie für jeden Effpfeiler, ftehe er unter einem 
Epiftylion welches einen ausfpringenden oder einfpringenden Winfel bilder, ers einer 
befonbern Umformang bedarf. 


Spira. Gleich dem Kapitell iſt auch die Spira der Pfeiler zu Priene fche- 
matiſch der Saͤulenſpira nachgebildet; natuͤrlich iſt ſtatt des cylindriſchen Trochilus 
ein als Scotia gezeichneter Cubus eingelegt, dem rechtekkigen Profile des Stammes 
entfprechend. 


Zu den Zeihnungen. 


Taf. 39. Die Figuren geben unter 1 und 2, 3 und 4 je eine Fronte und Seite diefer Pfeis 
lerkapitelle an den Propyläen zu Priene, aus dem Werke von Mofes und Vulliamy. Die in Ans 
ordnung und Erfindung trefflihen Pflanzgenformen und Bildwerke vermögen es nicht die Mängel der 
KHauptform zu verdekken, welcher alles Verftändnig abgeht. Es Liegt Hier fchon eine Corruption vor, 
wenn fie auch durch Helleniſche Bildnerhand begangen ift, und fchwerlih wird die ganze Form eine 
Erklärung gewinnen koͤnnen da ihr wie gefagt die Hauptformen eines Kapitelles, das Kymation als 
Confliktſymbol, wie der Aſtragal zwifchen Stamm und Kapitel fehlen. Die einzige Uebereinftimmung 
mit dem Säulenkapitelle liege in der Anlage einer Fronte und einer Seitenanficht; aber ein Kapitel 
für einen Effpfeiler wird mit diefem Schema nicht zu gewinnen fein. 

Die Spira der Pfeiler wie der Halbpfeiler ift an diefem Monumente aus den Formen der 
mit ihnen correfpondirenden Säulenfpira Taf. 26 Fig. 10 gebildet. 


5. Gefäulter Pfeiler. 


Eine freiftehende Stügenform melche viel häufigere Anwendung gefunden zu 
haben feheine als der veine Pfeiler, ift die im Grundriſſe oblonge, aus einem 
Pfeiler mit zwei angehängten Halbfäulen erbildere Form. Wie fehon beim Säulen- 
Fapitelle erwähne ift wird diefe Form in mancherlei Fällen namentlicy aber da 
bedinge wo eine Säule nicht binlängliches Auflager für ein fehr breites Epiftylion 
bietet, zwei Säulen dicht neben einander gefeßt aber weder eine fo fichere Abftügung 
als eine zufammenhängende Maffe ergeben noch eine günftige Entwiffelung der Kapi⸗ 
tellform zulaßen würden, ober aber dann fo dicht neben einander zu ftehen kommen 
muͤſten daß ihre Stämme ebenfalls in einander griffen, mithin beide doch aus einer Maſſe 
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gearbeitet werden muften. Der Pfeiler, fei er nun quadratifcy oder oblong, bilder 
hierbei den eigentlichen Kern der Stüge, die Halbfäulen durch welche der Pfeiler die 
noͤthige Standfläche empfängt, treten in das Verhaͤltniß von Seitenflügen, para- 
staticae, jedoch ift von ihnen das Maaßverhältniß der Pfeilerform im Grundriße 
abhängig. Als noch vollftändig erhaltenes Monument mit folchen Stügen, abgefehen 
von der Korinthifchen Formenweiſe derfelben, zeige fi) das befannte Grabmonument 
bei Mylaſa; in Joniſcher Weife ift nur das Doppelfapitell einer foldhen Stüge 
als einziges DBeifpiel erhalten, wogegen ſich in Bruchſtuͤkken Dorifcher Form ebenfalls 
vielfache Beifpiele derfelben finden, bei welchen ſtets das Kapitel des Pfeilers dem 
Kapitelle der Ante nachgebilder if. Schon im Zeustempel zu Olympia findet die An⸗ 
wendung einer folchen Form ftatt welche aus einem quadraten Pfeiler mit einer vor- 
gefegten Halbſaͤule befteht, jedoch wohl aus Phidias Zeit herrühren mag. 

Ein andrer hierher gehörender Hall bedingt aus gleichen Gründen einen herzfoͤr⸗ 
migen Grundriß für Stügen die anftatt der Efffäufen unter der Effe eines Epiftylion 
ftehen follen welches einen einfpringenden Winfel bildet, wie dies ftets bei Periftylien 
vorfömme welche im Innern eines Baues einen Kupäthrifchen Raum umgeben und 
ein Atrium bilden. Eine ſolche Stüge beftehe aus einem quadraten Pfeiler, dem an 
den beiden Seiten, welche die äußere Kante bilden und das Epiftylion entlaffen, Halb: 
fäulen vorgefege find; eine Formation welche den einzigen Ausweg bietet ein Kapitel 
Joniſcher Weife im vollendeten Scyema der Voluten zu entwiffeln, was bei dem 
früher ermähnten gewöhnlichen Kapitel der Ekkſaͤulen niche möglidy war. 


Zu den Zeichnungen. 


Taf. 27. Die Fig. 3, 4, zu leßterer der Aufriß 5, zeigen folche gefäulten Mittels Pfeis 
fer. Fig. 3 ift von dem erwähnten in Korinthiicher Form gehaltenen Monumente bei Mylaſa Sion. 
Alterth. Kap. 7, Taf 29. Einen quadraten Pfeiler mit zwei Halbfäulen Dorifher Form giebt 
Taf. 28, Fig. 5, aus demf. Werke Kap. 7, Taf. 35. 

Taf. 33 Fig. 1 Grundriß, Fig. 2 innere, Fig. 3 nach dem hypaͤthriſchen Raume gewandte 
äußere Seite eines gefäulten Ekkpfeilers. Einen quadraten Pfeiler mit einer angefeßten Halb⸗ 
fäufe Dorifher Korm im Tempel des Zeus zu Olympia, theilt Abel Blouet im Werke der frans 
zöfifchen Erpedition in Morea mit. 

Taf. 27 Fig. 6, 7 giebt das erwähnte Doppelkapitell Sonifcher Form auf einen Pfeiler nach 
dem Grundriſſe wie Taf. 27, Big. 3. 


Noten. 


Pfeiler. Die alten Namen für Pfeiler, Halbpfeiler, Ante, Thuͤrgewand, find fehr ſchwan⸗ 
kend und gehen ſo in einander uͤber daß ohne ausdruͤkkliche Bezeichnung oft nicht zu unterſcheiden iſt 
Sonifa ıc. ar. 6 
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was gemeint fei, die, fpätern Alten. felbft fcheinen die Unterfchiede diefer Theile in der architeftonifchen 
Bedeutung, nicht mehr gekannt zu haben, wie die folgenden Erflärungen zeigen. 

| Wie früher bemerkt ift der Ausdruff Attica columna für den freiftehenden Pfeiler nicht 
fiher, jedoch konnte Plinius und nah ihm Sfidorus, nur diefe Pfeiler meinen wenn er von einer 
neuen Säulengattung redet. Pila, postis ift ſowohl ein freiftehender wie ein Wandpfeiler. Paulus, 
'Pila, quae parietem sustentat, ab opponendo (?) dieta est. — Nonius: Antes sunt quadra- 
turae: unde et antae dictae quadrae columnae. Sind antae auch die Thärpfoften, bei Paul. 
Antipagmenta, valvarum ornamenta, quae antis appinguntur, id est affinguntur, fo {ft anti- 
pagmenta von antae als Pfeiler hergeleitet eine fchlechte Etymologie, weil antepagmenta Ver⸗ 
Heidungen oder Belleidungen find welche fih eben fo gut auch unter dem Stillicidium befinden 
£önnen, wie in Vitruvs Tuskiſchem Baue. — Serv. Virg. Georg II, 417 proprie sunt antes emi- 
mentiores lapides, vel columnae ultimae, quibus fabrica austinetur: et appellantur antes 
ano ToV avrsorıjxeıv. — Paul. Antes sunt extremi ordines vinearum: unde etiam nomen tra- 
hunt antae, quae sunt latera ostiorum, — Gloss. Labb. Pila, rap«@oraoıs, xai napaorag. — 
Phlia ſcheint nur der Thäre anzugehören. Zonaras Lexc. p. 1814 DAıa ds dorı TO nAdyıov rung 
JVoac. 1) Navastag Onov rıg loraraı xal inspelderas. — Hesych. Diın.no0FvgoV, Hnepaotag eng 
Vvpag. — Gloss, Labb. pAıc. postis , limen. Daffelbe ift Stathmos; Etym.Magn. oraduog’ ng 
Üvpag pin. — Anecd. Bachm. I, 369, 21 Ztaduwv: twv napaotadwv ng Hvpas, und fo anlich 
andre Srammatifer. Vgl. überhaupt IBd. S. 148. Vielleicht die deutlichfte Erklärung von Wandfäulen 
giebt Hesyeh. Ilapastadsg. oi Pos rois Tolyoıg rergauutvos xloves;, wogegen Oodoordras 
bei Eurip. Ion. 1148 die freifichenden hoͤlzernen Pfeiler find welche das Deftengerüft des Zeltes tras 
gen. Bol. O. Müller Hobch. d. Acchäol. $ 278. Parastaticae bei Vitr. V, 1, 6 find den Säulen 
angejegte Halbpfeiler welche den Fußboden des obern Geſchoſſes aufnehmen follen (wie die Halbpfeis 
ler in Milet): Columnas... habentes post se parastaticas... quae sustinent trabes in qui- 
bus invehuntur porticuum contignationes: supraque eas aliae parastaticae... quae exoipiant 
item trabes sustinentes cantherium et porticus quae sunt submissa infra testudinem tecta. 
Reliqua spatia inter parastaticarum et colamnarum irabes etc. Solche Anordnung zeigen 
die Schifflirhen des Mittelalters an den Dienften oder Dreiviertels Säulen welche den Pfeilern 
zwifchen Mittelfchiff und Seitenfchiff nach vier Seiten ausgebend, angefegt find und nach dem hößern 
Mittelfchiffe zu die Gewölberippen diefes Raumes, nach dem Seitenfchiffe zu die Rippen für den 
Auffag der Fenfterwand des Mittelfchiffes, fodann die Rippen für die Gewoͤlbedekke des Seitenfchiffes 
aufnehmen. Einer eifernen bogenförmigen Dekkenkonſtruktion auf ſolchen Haldpfeilern erwähnt die 
Inſchrift Fabrett. p. 688, n. 100 Imp. Caes. Nervae Traiani Aug. imagines argent. parasta- 
ticas cum suis ornamentis, et regulis, et basibus, et concameratione ferrea €. Julius 
Nymphius sua pecunia posuit, donumgque dedit etc. gl. Plin. H. N. XXXHI, 3, 15. Sn 
Not. Tir. p. 163 wird Columna, parastatica erffärt. 


6. Wandfäule und Wanpdpfeiler. 


Wandfäute Eben fo wenig urfprünglich, gleichwohl älter als der frei- 
ftehende Pfeiler, ift die zur Bildung der Wand hinzugezogene und in deren Seite 
eingebundene Säule, die Wandſäule, Paraftade oder Paraftatical); denn 
weil die Anwendung der Säule in diefer Art ſchon ihr Vorbandenfein als frei ftehende 
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Stüge vorausfegt, kann fie dann nur noch als Schema wirken fobalb dieſes an ihr haf⸗ 
tende Weſen aus welchem allein ihre ftatifche und Fünftlerifche . Form hervorging, 
durch Conftruftion mit der Wand wieber vernichtet, vornemlich aber die Beſtimmung 
als raumoͤffnendes Glied völlig aufgehoben und in das Gegentheil verfehret wird. 
Inzwiſchen liege die Abſicht der Wandfäule ganz unverbeffe in dem Beſtreben ber 
Alten ausgefprochen: jedem hieratifchen Bauwerke als urfprüngliches Merfzeichen eines 
gottgeweihten Haufes die unterfäulte Dekke oder das Pteron, wenigftens dem An- 
fcheine nach felbft in dem Falle zu verleihen wo die Bedingungen des Raumbaues 
ein folches Preron nicht geftatteten, fondern an Stelle defien eine gefchloffene Wand 
erforberten; fo entftand die mit Säulen verblendete Wand als eine Scheinarchi⸗ 
tefeur, wie der Name Pfeudoperipteros und Pfeubodipteros bezeugt welchen die 
Alten einem heiligen Haufe beilegten deſſen Wände in ſolcher Weife aufgefaße waren. 
Beifpiele hiervon bieten der Tempel des Olympifchen Zeus zu Agrigent, die weftliche 
Fronte des Erechtheion, der Pleine Tholus des Lufifrates zu Athen und andere; felbft die 
Wandfäulen welche in der Cella des Apollon bei Phigalia an Stelle von Anten 
vor die Stirn jeder vorfpringenden Wand gefege find, fönnen ihrer Beftimmung nach 
nur hieraus erflärt werden. 

Die Abfiche einer Materialerfparung beim Bau dee Wand, welche man für die 
Eriftenz der Wandfäulen wohl geltend machen möchte, würde ein völlig unpraftifcher 
Grund dafür fein; denn wenn man die Wand auch auf die Hälfte der nothwendigen 
Stärke befchränfte, als Erſatz der erfparten Hälfte und zur nothwendigen Verſtaͤr⸗ 
fung dagegen die Wandfäufen fo weit ausladen ließ als das Epiftylion der Deffe in 
feiner nochwendigen Breite Auflager finden muß, läßt es fich doch leicht durch Rech⸗ 
nung darlegen wie die viel größern Arbeitskoſten für Derfegung der Wandfäulen, 
Seulptur der Kapitelle, Stämme und Spiren, die Mehrfoften des Materiales für 
eine volle ſchlichte Wand ungleich überwiegen möchten, zumal bei dem Weberfluffe 
an trefflichem Baumareriale eine Defonomie diefer Arc nie bei den Alten wahrgenom- 
men wird und ihre ganzes Dekkenſyſtem auch gar nicht darauf hinweiſt, auch würde, 
wenn fich dies nicht fo verhielte, der Bau aller Tempelmände mit Wandfäulen ober 
VBerftärfungspfeileen von Urfprung an als Princip aufgetreten fein. Die 
geringe Stärfe. der Wand zmwifchen den Halbfäulen am Erechtheion ift zwar That 
ſache, und am Zeustempel zu Agrigent mochte fie im gleichen Verhaͤltniße fteben ob- 
wohl ihre Conſtruktion bier befonders wegen des KEpiftylion (welches nach den 
Mittheilungen acht Fuß vor der Wand hätte überragen muͤſſen) prafeifch viel 
rärhfelhaftes hat, kann demungeachter die andre aufgeftellte Anfiche keinesweges da⸗ 
durch entfräftee werden; nicht find aus einer beabfichtigten Verdünnung der Wand die 
Wandſaͤulen, fondern umgekehrt ift aus den beabfichtigten Wandfäulen die Verdünnung der 
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Wand hervorgegangen und erft. nach dem Gedanfen der Wandfäulen konnte die dünne 
Wand zwifchen ihnen ausfömmlich erfcheinen. Die Wandfäulen zeigen fi) am Erech⸗ 
theion auf der läche der innen Wand als ſchwach vortretende Wandpfeiler be⸗ 
endet, wie es auch wohl in Akragas mit den Dorifchen Wandfäulen der Fall geweſen 
fein mag; ihre Kapitelle find niche im mindeften von einem zur Hälfte getheilten 
Kapitelle der Säulen unterfchieden, was ebenfalls von ihrem Stamme mie von 
ihren Spiren Gültigfeit bat. 


Wandpfeiler. Auf den in die Wand eingebundenen Wandpfeiler ift im 
Allgemeinen das eben Geſagte gleichfalls anwendbar, er ift in berfelben Art als die 
Wandfäule an der Wand bingeführt, wie beifpielsweife die Pfeiler an den Wänden des 
Propylaion zu Priene. Die Römifche Kunft welche die Anwendung diefer Form fehr 
liebe, verflärfe den Schein einer freiftehenden Stüge an ihr außer der Rhabdoſis 
welche fie dem Stamme hinzugefügt, noch durdy die Kapitelle und Spiren die den 
entfprechenden Formen der runden Säule entlehnt und auf die rechtminflichten Wand⸗ 
pfeiler übertragen find; fo am Tempel des Auguftus zu Pola, dem Tempel der For⸗ 
tuna zu Pompeji und Andern. 

Noch eine Anwendung der Halbpfeiler ift übrigens zu betrachten welche im 
Innern dee Räume vorfömme, Hinfichtlich ihres Verhaͤltniſſes zur Dekke aber als 
eine firu feine Nothwendigkeit auftritt; ein Fall der ſich in der Cella des Apollo⸗ 
tempels bei Milet erhalten bat. Trite nemlidy die Aufgabe hervor im Innern ber 
Cella ein doppeltes Geſchoß mit feinem Zußboden der Wand vorzulegen und hierzu für 
das Epiftylion mit feinen Balken ein breites Auflager vor der Wand zu bereiten, ohne 
gleichwohl legtere durch Abfegen zu fchwächen, fo konnten diefer Anforderung nur Wand- 
fänlen oder Wandpfeiler genügen welche im Maaße der untern Breite des Epifty- 
lion vor der Wand vorfprangen. Aus diefem Gefichespunfte find die Halbpfeiler in 
dem ebengenannten Werfe zu betrachten und es folge auch aus dem Umftande eine Beſtaͤ⸗ 
tigung diefer Annahme, daß die Wand zwifchen den Pfeilern nicht ſchwaͤcher ift ſondern 
diefelbe Stärke befige welche fie im Pronaog und dem diefem folgenden Raume bat; 
fie mußte alfo fchon flarf genug an fich fein und nur jene Anforderung des Auflagers für 
eine mittlere Deffe Fonnte die Wandpfeiler vor ihre entftehen laßen. Ein zweites hiftorifch 
beglaubigtes Beifpiel wo folcye Pfeiler als parastaticae einen gleichen Dienft leifteten, 
bietet befanntlicy die Bafilica des Vitruv. Die Kapitelle der Wandpfeiler in Mi« 
let ftimmen mie den Pfeilerfapitellen innerhalb der Propyläen zu Priene im Schema 
überein, und obgleich fie etwas länger geftrefft alfo in- geringerem Hoͤhenverhaͤltniße 
gehalten find als jene, iſt dennoch eben fo der Raum zwifchen den börnerartig auf⸗ 
gerichteten Voluten in der Vorderſeite wie auch die Anfiche ihrer Nebenfeite, bei jedem 
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‚andern Wanbpfeiler durch anderes Bildwerk gefüllt. Diefe Sculpturen welche mehrfach 
den Greif als Apolliniſches Symbol in Verbindung mit Pflanzenzügen barftellen, find 
im Ganzen immer noch mit Geift und Leben erfunden, audy) der Raum der Bildfläche, 
der einen weit freiern Spielraum zu Varietaͤten darbietet als bie fefte firenge Form 
Dorifcher oder Attiſch⸗Joniſcher Antenfapitelle, ift für das Schema berfelben trefflich be⸗ 
nugt worden; indes fehlt diefen Kapitellen gleichfalls das Kymation ale nothwendige 
Hauptform. Spiren find nicht aufgefunden worden. 


Zu den Zeihnungen. 


Nach den Zeichnungen der Herausgeber in den Son. Alterth. haben die Kapitelle der Wand» 
pfeiler bei den Proppläen zu Priene, gleiche Form mit den Kapitellen der freiftehenden Pfeiler im 
Innern diefes Raumes, Taf. 39 Fig. 1 bis 4. Inzwiſchen find die Mittheilungen über dieſes gänzlich 
rafirte Monument wegen der Abnormitäten die fie zeigen, mit großer Vorfiht aufzunehmen. Taf. 39 
Gig. 5 nebft Seite 6 giebt ein Wandpfeilerfapitell aus Pompeji, welches mit den gleihen Kapitellen 
aus dem Apollotempel zu Milet auf Taf. 37 (bei welchen Fig. 2. die Seite von Fig. 1), in der 
Hauptauffaſſung fehr Üübereinftimmt. Taf. 31 Fig. 6 nebft Seite ig. 7 nach einem Fragmente bei 
Diranefi, giebt eine Korinthifirende Mebenform. 


Noten 


1) Paraftade. Ueber den fchwantenden Ausdrukk nagaotag if zu vergleichen was in 
der Note Pfeiler zum vorigen Kapitel beigebracht wurde. Wie in dem Worte srapaorag ſtets der 
Begriff eines zur Seite oder an den Seiten flehenden liegt, fo mag dies bei antae auch wohl 
der Fall fein. 


7. Ante. 


Den Ort an der Wand wo das Epiftylion zur Bildung eines geöffneten Rau⸗ 
mes abfpringe und freitragend zur Säule hinübergefpannt wird, oder umgekehrt, wo 
ein freitragendes Epiftylion von der Säule herfommend durch die Wand aufgenommen 
wird und fein Auflager. gewinnt, bezeichnet die Joniſche Kunft gleich der Dorifchen 
durch eine Ante. Iſt auch die Ante ftets eine vorbereitende Zorm der Wand zum 
Beginn eines geöffneten Raumes und deswegen ftets mit einem freitragend von ihr 
abgehenden Epiftylion als demjenigen Gliede verfnüpft, durch welches allein der geöffnete 
Kaum möglich und die Deffung zur Bildung eines folchen ſchwebend über dem Boben 
gehalten wird, fo ift fie gleichwohl docy nur eine Kunftform und es kann weder eine 
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ftatifche noch konſtruktive Nothwendigkeit für ihr Borhandenfein aufgeriefen werben. In 
diefer Bedeutung einer nothwendigen Kunftform welche die Verbindung bes freitragen- 
den Epifiylion zwifchen Säule und Wand vermittelte und nur den Ort an der Wand 
einnimmt wo eine folche Vermittlung ftate haben Fann, unterfcheidee fie fich we⸗ 
niger in der Form als in der Dertlichfeie und Verwendung fehr fcharf von 
dem Wandpfeiler, indem diefer nie unter einem freitragenden Epiftylion zu denken ift, 
fondern ſtets ein Epiftylion über fi) vorausfege welches auf der Wand voll aufruht, 
michin nur als bloßes Gliederſchema befteht. Hätte die Ante diefen ihr beigefeg- 
ten Begriff nicht fondern diefelbe Bedeutung als der Wandpfeiler, wuͤrde fie auch 
vom Urfprunge an in den Hellenifchen Werken gleidy Legterem gebraucht und in 
gerifien Abfländen regelmäßig wiederkehrend an der Cellenwand hingeführe fein, wo⸗ 
gegen jedoch alle äche Helleniſchen Baumerfe flreiten. Sie ift mithin in demfelben 
Maße eine norhwendige Kunftform, als der Wandpfeiler eine beliebige war, fie ſetzt 
ftets den Beginn eines geöffneten Raumes neben fich voraus, während der Wanppfeilet 
nur bei einer gefchloffenen Wand neben fich möglich war. 

Diefe urfprüngliche Bedeutung der Ante welche fich felbft noch in (päten 
Merken Hellenifcher Weife unverwiſcht erhalten bat, erklaͤrt auch ihre Anwendung als 
Pfoſte bei der Bildung von fleinern Deffnungen des Raumes, oder da wo die Wand 
zu einer Thür oder einem Fenſter geöffnee ift, ein Fall welcher folgerecht auch die 
Anordnung eines Epiftylion im Hyperthyrion über ihr, zur Bildung der Oeffnung 
nach fich ziehe; obwohl es Hierbei nicht überfehen werden darf wie durch eine folche un« 
freitig fpätere Formenauffaffung diefer Deffnung, der fcharfe Unterſchied aufgehoben wird 
welcher zwifchen der Ante und zmwifchen den Antepagmenten oder Umgränzungen des 
Benfters und der Thüre befteht, indem erftere eine Form ift welche mittelſt des Epifty- 
fion der Raumdeffe eine Deffnung bildet, die Antepamenta aber ganz abgemwandt 
von der Raumdekke eine Deffnung der Wand für fich verfinnlichen. 

Außer diefer allgemeinen giebe es aber noch eine befondere charafterifche Ver⸗ 
wendung ber Ante, welche als feſtes Geſetz in den Hellenifchen Kunftformen erfcheine 
und nicht minder fcharf für ihren Begriff mie für den Unterfchied vom Wandpfeiler 
zeugt. Dies ift ihre Anwendung zum Verkleiden der Stirn jeder vorfpringenden 
Wand, im Gedanfen des Abfchlußes oder umgekehrt des Beginnes da, wo die Wand 
als begränze Dargeftelle werden muß; und zwar ift dies ſtets der Fall auch wenn fein 
feeitragendes Epiftylion grade nach) der Richtung des Wandvorfprunges fondern nad) ir- 
gend einer Seite rechts oder linfs von hier abgeleitee wird. Die Ante bilder in 
allen folchen Fälen immer die Stirnform der Wand zum Beginn oder Schluß; 
ihre vordere “Breite wird deshalb nur um fo viel die Diffe der Wand überfchreiten 
müffen, als grade noͤthig ift fie als Wand begränzende Form Förperlich abzubeben, während 
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das Maaf der einen Seite von welcher kein Epiſtylion abgehe ganz ſchmal und nur als 
Endung hier dargeftelle, das Maaß der andern Seite von weldyer das Epiftylion frei- 
tragend abgeht, natürlich aber der Breite des Gliedes entfprechend und gleich dem 
Maaße der Stirnbreite ift. Eine folche Anwendung findet die Ante gefeglich bei jeder 
Raumform welche durch zwei vorfpringende Wände gebildee wird ziwifchen deren Enden 
Säulen ftehen; fo bei der Tempelform in antis oder &v napaordor, mag biefe rein ale 
foiche für fich beftehen*) oder mag fie von einem Preroma umgeben fein, wie bie 
Plaͤne der Tempel Dorifcher Weife in den angefügten Zeichnungen zeigen. Auch in 
dem Falle zeige fich der erflärte Begriff der Ante wo einer Tempelmand in ber ganzen 
Breite eine Proftafis vorgefege ift, fo bei der öftlichen Proftafis des Erechtheion; mo die 
vorfpringende Ante das freitragende Epiftylion mit ihrer ganzen Breite aufnimmt, waͤh⸗ 
rend ihre Seite ganz ſchmal als Beendung um die Effe geht. 

Steht daher die Ante fo daß nur von der einen Seite ein freitragendes Epiftylion 
abgeht, wird fie mit Einfchluß der Stirnfeite z wei breite und eine fchmale Seite haben ; ge» 
ben aber nad) beiden Seiten hin Epiftylia von ihr ab, wie beim Pronaos der Nemefis zu 
Rhamnus und des fogenannten Thefeion zu Athen, wird fie auch brei gleich breite Seiten 
empfangen müffen. 

Bon biefer Dertlichfeit wie von der oben gezeigten Verbindung mit bem Epiſty⸗ 
lion hänge alfo die Form des Stammes der Ante ab, welcher ſich natuͤrlich auch Kapitel 
und Spira unterfügen. | 

Diefe Deduction der Form beruht auf den Ermeifen wie fie die Attiſch⸗Joniſchen 
und Dorifchen Werke ergeben und wird auch fchmerlich angefochten werden fönnen; es 
bleibe inzwifchen doch der Erweis mittelſt aͤcht Joniſcher Hinterläffe deshalb zweifelhaft, 
weil ſich bis jege weder vom Tempel des Apollon bei Milee noch vom Poltastempel zu 
Priene, Spiren von Anten gefchmweige denn Stämme und Kapitelle Haben auffinden 
laßen, in den mitgetheilten Grundrißen dieſer Gebäude aber die Anten ohne Maafe nur 
nad) Vermuthung angegeben find; der Grundriß der Propyläen zu Priene felbft zeige das 
Schwanfende in-der Bildung, da die gleichfeitig gezeichneten Unten auf der äftlichen 
Fronte im Vergleich zu den auf der weſtlichen Fronte, für die aufgeftellte Anficht fprechen. 
In diefem Dilemma bleibe fein anderes Mittel übrig als der Antenbildung in den Attiſch⸗ 
Sonifhen Werken zu folgen, mie fie beim Tempel am Sliffos, beim Nifetempel und 
ber Cella der Athena Polias zu Achen, dem Begriffe folgereche gebildet erfcheint. 

Spira und Stamm. Wie bemerft haben ſich in den Ache Joniſchen Monu- 
menten bis jegt weder Spiren nody Stämme von Anten auffinden laßen, obwohl nicht 


*) Bemerkung. Hiernach ift unfer Grundriß des Tempels auf Taf. 23 fo wie die Erklärung 
der Ante 1.3. ©. 147 zu berichtigen. 
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zu bezweifeln ift daß neuere Unterfuchungen der Trämmerhaufen Bruchftüffe bavon zu 
Tage fördern würden, da die Wände der Räume hier und da bis zu einer gewiſſen Hoͤhe 
erhalten find. | | 

Kapitell. Ein Gleiches muß leider von dem Kapitelle der Ante gefagt wer⸗ 
den; es ift Feines aufgefunden welches für die Betrachtung normale Erweiſe geben 
Fönnte. Mag man aber auch fchließen und folgern wie man will, fo ift gewiß daß es 
nicht möglich fein Fann ein Kapitell für die Ante zu formen welches nach dem Schema 
der im vorigen Abfchnitte erwähnten Pfeiler und Wandpfeilerfapitelle aus Priene und 
Milet gebilder ift, weil es weder für eine Ante gelten kann welche drei gleiche, oder zwei 
gleiche und eine ſchmale Seite hat nody eine Ante die (in Mitten einer Wand ftehend) 
nur eine breite Seite bat. Es ift nur ein Kapitell denkbar welches nad) allen Seiten 
bin eine gleiche Sormation erlaubt, wie das Kapitell der Dorifchen und Attiſch⸗Joniſchen 
oder der Korinthifchen Ante; man darf ficher nicht Anſtand nehmen das geiftvoll an- 
gelegte Kapitel aus den Trümmern von Eleufis, von dem man mit Vitruv fagen 
muß es feien bei ihm flores et acanthos eleganter scalptos, als Beiſpiel hierfür 
zu feßen. 

- Bon Spiren der Ante ift wie gefage ebenfalls fein Ueberreft in den Trüm- 
mern von Priene und Milet aufgefunden. 

Entfprechend dem geltend gemachten Grundſatze, jedoch ganz und gar nach der 
Dorifchen Weife hingeneige, ift die Attiſch-Joniſche Ante aufgefaßt, wie fie das 
Erechtheion, der Nifetempel und der Tempel am Iliſſos zeigen. Indem fie hier eine Mic 
telform fein foll welche durch Aufnahme des freitcagenden Epiftylion den ganzen Raum 
ber Proftafis mit der Wand zu verbinden, umgefehrt alfo die Gemeinfamfeie der Wand und 
des wandumfchloffenen Raumes mit der Proftafig herzuftellen hat, fo wird dies Durch eine 
Correſpondenz der Kunftformen und zwar in der Weife erwirft, daß die Ante von ber 
Säule im Allgemeinen das Schema der Spira, von ber Wand aber den Athemion-Halg 
empfänge welchen fie auch der Säule mittheile. Ihr Kapitell beftehe wefentlich und 
nlich dem Dorifchen aus Abafus, Kymation mit Aftragal; im befondern aber er- 
ſcheint das Kymation doppelt über einander, da es wegen der Verhältniße aller Theile 
metrifch niche möglich war einen ftarfen Konflife durch ein Lesbiſches Kymation von dem 
Maaße des Dorifchen Kymation auszudrüffen; hierbei ift das untere Kymation ftets 
in Ehinusform, das obere bemwegtere als Lesbiſches gezeichnet. Für das Feft- 
balten der Attiſchen Kunft an alter Hellenifcher Strenge fpricht das Vollenden diefer 
Form durch Malerei, wie es der Tempel am Zliffos und der Nike Apteros zeigen; 
beim Erechtheion bat jedoch fchon die gefärbte Sculptur das größere Gewicht erlangt. 

Betrachtet man was im Vorhergehenden über die Säulen und Pfeiler nebft 
ihren Pfeudoformen bemerfe ift, fo zeige fich deutlich zu welchen ‘Bewegungen des 
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Einzelnen in der Form, zu welchen Bielheiten namentlich in den Formen der Kapitelle das 
Joniſche Prinzip führe: dieſe flüßenden Glieder nicht allgemein auf die Dekkung hin- 
deutend zu bezeichnen mwie im Dorifchen, fondern einfeitig diefelben nur auf das ihnen zu⸗ 
nächft folgende Glied, auf das Epiftylion bezüglich zu charafterificen. Wergleicht man die 
Dorifche Bildung dagegen, fo war die Form des Säufenfapitelles nur eine, für jeden 
Standort diefelbe, für jedes Syſtem der Deffe gleich gültige; eben dies gilt für die Ante, 
und es war moͤglich deren Kapitel felbft für jede Pfeilerart als gültiges zu gebrauchen. Man 
wirb in der That unmillfürlidy an den befannten Gegenfag erinnere welcher in der 
Philoſophie und Literatur beider Hellenifchen National-Stämme fo ſcharf unterfcheidend 
bervortritt; denn wie die Dorifche Philofopie auf dem Grundfage beruht: es giebt Feine 
Bewegung, Peine Veränderung es ift alles Eins und eine Einheit, fo bewegt ſich die 
Joniſche in Dem Gegenfage: alles ift im Fluß und in der Veränderung begriffen, jebes ift 
für ſich und für ſich felbft gültig. Auf der einen Seite läßt es ſich nun nicht laͤugnen daß 
hierdurch, indem für jeden befondern Fall eine befondere Loͤſung durch eine entfprechende 
Form verlangt, auch die Erfindung außerordentlich angeregt und eine Fuͤlle von neuen 
Sormen hervorgerufen wird; auf der andern Seite ift Dagegen Thatfache daß es nicht im⸗ 
mer möglidy war die Konflifte und Widerfprüche die aus diefem Prinzipe floßen in ber 
Kunſtform genügend zu loͤſen, wie vor allem die Kapitelle der Efffäulen für ausfprin- 
gende und einfpringende Effen zeigen; indeß feste fich der Joniſche leichtere Sinn über 
ſolche Dinge hinweg an welchen der ernft ermägende und tiefer benfende Dorifche Geift 
fo Anftoß nahm daß er fie zu umgeben ſtrebte. 

Wenn alfo die Dorifche Kunft Feine befondere, vielmehr eine für jeden Stanbort 
gültige Säule d. h. für jede Säule eine Kapitellfoem bat fo innen wie Außen, bat bie 
Joniſche Kunft für jede befondere Säule wie für jeden befondern Pfeiler ein befonderes 
Kapitell, weil daffelbe eben auf das Epiftylion und nicht auf die ganze Dekke geht. 


Zu den Zeichnungen. 


Taf. 38 Fig. 1, wobei die Gorgomaske nedft ihrem Anfage reftaurirt iſt, giebt das erwähnte 
Kapitel aus Eleufis; dieſe Form iſt auch des Abfchlußes in der Mitte fähig, wie ein andres gleich 
falls in den Alterthuͤmern von Attila mitgerheiltes Exemplar beweift. Diefes in Mitte eines Baues 
von Joniſch⸗Attiſchen Kunftformen befichende Beilpiel zeigt wie vorfichtig man es, eben wegen der 
Akanthus blaͤtter, mit der Benennung Korinthifche Form zu nehmen habe. Fig. 2, nebft Srundriß 
Sig. 3, aus dem Werke von Tegier giebt eine gleich organifirte Form fpäterer Kunſtzeit; ein ‚anderes 
Bruchſtuͤck edlen Styles, in Fig. 4 reftaurire, cheilt Stuart mit. Diefe Beiſpiele, mie Bezug auf 
Taf. 31 Fig. 6 welches fich auch vierfeitig organifiren läßt, und 8, wovon leßteres dem Innern des Kos 
rinthiſchen Pantheon entiehnt, geben fo ziemlich die Normen für alle Varietäten diefer Gattung an. 
von denen eine Menge bekannt find. | 

Taf. 34 Fig. 13 zeigt eine Ante mit Kapitel und Spira, aus dem Werke des Terier, von 
einem Monumente der Form 39 apaordor, zu welchem die Säulenfpira Taf. 26 Fig. 2 gehört; ſchon 
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die Abnormität diefer Srundrißform für ein Monument Sonifher Weiſe deutet auf eine fpätere 
Zeit hin, die völlig charakterlofe ohne Kymation gebildete Form des Kapitelles beflätige auch diefes; 
der Stamm der Ante verjüngt fid) und zeigt einen mit Roſen belegten Hals; allein nur von Syns 
tereffe ift die Form der Spira, indem fie ſich von der Säulenfpira Taf. 26 Fig. 2 fharf unterfcheibder. 

Taf. 36 giebt in Fig. 1 die ſchmale Seite des Antenkapitelles vom Tempel am Zliffus (die Mas 
leret veftaurirt) in Verbindung mit der Wand; Fig.3 das Gleiche vom Niketempel mit den unzweifels 
haften Reſten der Malerei; Fig. 5 nebft Spira Fig. 6 (Malerei theilweife reftaurire) die fchon gänzlich 
Sonifirte und deshalb Auffchlug gewährende Dorifhe Ante nebft Wand aus Eleufis. Fig. 7 nebft 
Spira Fig. 8, eine der Anten vom Tempel der Athena Polias zu Athen, wobei fchon vollftändig in 
Sculptur ausgeführt ift was bei den Fig. 1 und 3 nur in Malerei beftand. 


8 Band. 


Da die Monumente Joniens auch für biefen Theil des Baues wegen der 
bedeutenden Zerftörung theils verfagen theils noch nicht in der gewünfchten Weife 
unterſucht find, fo hat es vielleicht noch größere Schwierigkeiten als bei dem Pfeiler 
und der Ante für die Formen der Kapitelle und Spiren fefte Bedingungen zu ges 
winnen; bierzu kommt noch daß fich in vielen zerſtreut überfommenen Sragmenten 
fhon jener bloße Schematismus zeige welcher ein längft gefchwundenes Bewußtſein 
bes Begriffes der Formen fund giebt und bereits jenfeits der Grenze ihres Gefeges liege. 
Vitruv ſchweigt befannter Maaßen über die Ornamente der Ante und Wand gänzlich, 
feine Andeutungen über Wandmalerei geben nur auf die Wände ber Privarhäufer wie 
fie fi) in den Ruinen von Rom, Pompeji und Herfulanum erhalten haben; gluͤkk⸗ 
licherweiſe aber find in den Attiſch⸗Joniſchen Werfen diefe Formen fo unverfehre erhalten 
daß es möglich wird aus ihnen und ihrem Vergleiche mit ber Dorifchen Auffaffung 
die Kapitelle und Spiren der Wand annäherungsmeife zu gewinnen. 

Die technifche Herftellung der Wand ift in den Doricis fchon erörtert und es muß. 
für den Begriff derfelben auch im Sonifchen, übereinftimmend mit den Monumenten, feft- 
gehalten werden daß ein jedes Hervorheben der einzelnen Steine oder Plinthen durch 
welches der fogenannte Fugenſchnitt zu Tage koͤmmt, fei es durch Brechen und Ver⸗ 
fehneiden der Kanten jedes Plinthus oder durch irgend eine Bearbeitung feiner ganzen: 
Fläche, eine. begriffswidrige und dem Gedanfen entgegengefegte Bezeichnung ift die nie» 
mals in Werfen ächt Hellenifcher Kunft ftatt gefunden bat; die Alten find lets dem Grund⸗ 
fage freu geblieben daß alle einzelnen Plinthen der Wand nur die Beftimmung haben in 
abſolut dichtem Schluße fi) zu einem einzigen ungetrennten Wandförper und zu. einer 
einzigen Außenfläcye zu vereinigen, mithin ebenfo eine Einheit zu bilden wie die ein- 
zelnen Eylinder des Säulenftammes oder die einzelnen Balfenftüffe des Epiftylion. Aus 
diefem Grunde durfte Fein fondernder Fugenſchnitt eintreten weil er grade das 
Gegentheil bewirke, indem er niche nur die Zuge oͤffnet anſtatt diche verſchließt, 
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fondern auch jede Plinthe für fich beftehend mache, michin den innigen Zufammenhang 
aller Plinchen in der Darftellung aufhebt. Jene vereinzelt ftehende und zmweifelhafte Bes 
merfung bes Plinius über einen Tempel in Kyzifos an welchem alle Steine durch goldene 
Faͤden verbunden feien, was man vielleicht für die Andeutung des Fugenfchnittes halten 
möchte, kann hierfür feinen Gegenbeweis liefern da die Zeit dieſes Baues nicht angegeben 
und es auch befannt ift wie vorfichtig Plinius verdorbener Tere gebraucht werden müffe; 
erft die Zeit des Sinkens der Hellenifchen Kunft führe den Fugenſchnitt auch in 
Joniſchen Werfen ein ben bereits Vitruv als eine Augen ergögende Graphik an« 
preift. Wenn freilich die Nachahmung gefchnittener Plinchen, alfo eines edlern Mares 
riales, beim Gebrauche des Mörtelpuges noch eine Entſchuldigung fein koͤnnte, trieb man 
doch bei den Römern die Liebhaberei dafür fo weit daß die in Pug gefchnittenen Plinchen 
fogar noch durch verfchiedene in der flärkften Intenſitaͤt ausgeſprochene Farben von ein« 
ander unterfchieden wurden, wie Dies Pompejanifche Bauwerke zeigen. 

Im Dorifchen konnte die Wand Feine befondere Spira empfangen weil fie mit 
Säule und Ante den großen Stylobat als gemeinfame und deshalb gleichgeformte Linter- 
lage befaß. Aenliches zeige die Wand der Attiſch⸗Joniſchen Weife; menigftens ift hier die 
Form der Unterlage für jene drei verfchiedenen Theile diefelbe, der große Stylobat allen 
gemeinfam ein befonderer Plinthus für irgend einen Theil niche vorhanden. Die 
Dorifche Wand harte auch fein Kapitell, weil fie als ein Theil gefaße war welcher das 
Epiftylion mie dem Stylobat, die eine Ante mit der andern in gleichem Verhäleniffe raum⸗ 
ſchließend verband; im Attiſch⸗Joniſchen dagegen erfcheint ein Kapitell Deswegen, weil die 
Wand nach oben wie nach unten zu als ein für fich Gültiges und mic der Dekkung 
im Konflifte Stehendes dargeftelle werden mufte, und diefer letztere Gedanke wird in der 
Joniſchen Weife die fich zur Dorifchen fo entfchieden gegenfäglich ausfpriche, ebenfalls 
und noch fchärfer hervorgehoben worden fein; mwenigftens bezeugen dies alle Fragmente 
die mit Sicherheit als Spiren der Wand zu reftituiren find. Soll nämlidy die Wand 
als ein für ſich Güftiges erfcheinen welches zwifchen Epiftylion und Krepidoma eingefegt 
tft, muß fie in der Sorm nad) unten zu beendet fein, einen befondern Plinchus 
empfangen und mit diefem durch Spira verfnüpft werden; ba diefen drei Vorausſetzun⸗ 
gen natürlich auch mindeftens durch drei darftellende Formen zu enefprechen ift, werden fich 
in jeder Spira wenigftens ein Plinthus zu unterfi, eine Torenfpira und ein dem 
Säulenftamme änlicher Rand oder beendender Ablauf finden muͤſſen. Den flärfften Aus⸗ 
drukk des Abfonderns und der Beendigung in der Spira empfängt die Wand durch Ein« 
fügung eines umgekehrten Kymation zunächft dem Ablaufe; eine Anwendung des 
Kymation welche daher auch bei Fleinen allein ftehenden Altären und Pfeilern beinahe 
regelmäßig in der Spira mwiederfehrt. Es liege aber in der weiten Grenze weiche die 
eben geftellten Bedingungen ergeben, daß die größere oder geringere Schärfe mit welcher 

7 % 


52 


fie formell dargeftellt werden oder mit welcher irgend einer diefer Begriffe in der Form 
vorwiegender oder unbedeutender im DBerhältniße zu den übrigen hervorgehoben wird, 
eine Menge Barieräten hervorruft mithin eine größere oder geringere Anzahl ente 
ſprechender Formen bildet, welche wohl eine vielfache Bewegung erzeugen aber auch leicht 
über die gefeglichen Grenzen hinausfließen. 

Die Attiſch⸗Joniſche Weife nähert fich wie fchon ermähne in ihrer Auffaflung von 
Ante und Wand fehr der Dorifchen, obwohl fie dem Joniſchen Gedanken der Sonder 
rung und Unterfcheidung Diefer Theile innerhalb des Gemeinfamen mit der Säule feft 
hält. Daß hierin ein unlösbarer innerer Widerfpruch liege bedarf nicht des Ermweifes, 
weil es nicht möglich ift zwei fi) im innern Principe fo entgegenftehende Weifen 
durch einen äußern Compler von Formen auszugleichen oder zu vereinigen ohne Eigen» 
thümlichfeie und Charakter von beiden zu verwifchen, mithin hierbei flets mehr oder minder 
vom Wefen der einen oder der andern ausgefchloffen werden muß; indeflen darf zugeflanden 
werden daß eine folche Bermittlung fo weit fie äußerlicy möglich ift, auf eine geiſtvollere 
Weiſe nicht härte erwirkt werden Fönnen als dies von der Attifchen Weife gefchehen ift. 
Die Bedingung ihres felbfländigen Wefens ift an der Attiſchen Wand folgender 
Weiſe ausgefprochen. Nach oben hin ale Kapitell wird der raumfchließende Theil der 
Wand.durch einen breiten Saum, Hals oder Ablauf beender, welcher durch ein aufs 
gerichtetes Anthemion als folcher charafterifice iſt; diefem folge ein Echinus—⸗ 
kymation mit Aftragal und ein Lesbifhes Kymation mie Aftragal; ein ver- 
fnüpfender Abafus mit zartem Kymation vollenden das Kapitel. Zumeilen wirb 
die Wand von ber Ante dadurch unterfchieden daß fie ein Kymation weniger empfänge 
als die leßtere, wie dies am Tempel der Nike Apteros und an einer Seite ded Erechtheion 
der Ball if. Nach unten zu als Spira wird die Wand gleich der Ante durch die For⸗ 
men ber Säulenfpira beendet; fie erhält einen obern Torus, eine Scotia und einen 
untern Torus. Dies gilt für die Fälle mo die Wand mie Säule und Ante im Bezuge 
fteht, alfo für die äußere Seite derfelben; als Kapitell der innern Wandfeite Dagegen, 
wo man der hölzernen Deffe wegen das Epiftylion als außer Verbindung mit der Säule 
ftehend nicht mehr als folches anerkennen fonnte und daffelbe zur Fläche der Wand hin⸗ 
zuzog, zeige fich in den erwähnten Monumenten bloß der Anchemionfaum und 
ein Kymation. Bon einer Spira der Wand im Innern hat ſich Fein Beiſpiel erhal 
ten, mit Ausnahme der weftlichen Wand des Erechtheion mo die Spiren der Halbpfeiler 
welche den Rüffen der äußern Halbfäulen bilden, auf dem hohen Podium auffegen deffen 
teagender Kranz aus einem Kymation mit Aftragal und Abafus befteht. Die Monumente 
geben die Formen diefer Kapitelle teils ganz durch Sculptur, cheils durch Malerei vollendet. 

Bereits eben fo abnorm als die Kapitelle der ihre zugehörigen Pfeiler muß ſchließ⸗ 
lich das Kapitel der Wand aus dem Innern des Apollotempels bei Miler angeführt wer⸗ 


den; denn obgleic, durch die Reihe Greifen ein Hals der Wand angedeutet ift, fehle doch 
eben fo wie bei den Pfeilern das vornehmfte Symbol des Kapitelles, das Kymation, 
weldyes hier als ganz unfcheinbare Form auf den Abafus zurüffgezogen ift, zudem. wird 
auch mie diefen Thiergeftalten wohl eine ſymboliſche Anfpielung auf den Tempelgort, niche 
aber eine Darftellung des teftonifchen Begriffes der Wand in Bezug auf ihre Beendigung 
unter dem Epiftylion ausgefprochen. 


Detoratives. 


Den beigebrachten Gründen zur Abweifung des fogenannten Sugenfchnittes für 
die Hellenifche Tempelmand wird man ſchwerlich eine Entkräftung entgegenfegen können, 
zumal die Monumente felbft am überzeugenbften dafür fprechen. Wenn es fchon ftruf- 
tiv die Bedingung aller einzeinen Plinthen ift, eine ungetrennte Mafle und Einheit, 
gleichfam ein Monolichon herzuftellen an welchem feine Fuge offen gelaßen ift, wenn alfo 
nicht das Offenlegen fondern das Schließen und Verdekken der Zuge als Grundfag da- 
fteht, fo muß jede Dekoration diefem nachkommen und ein graphifches Hervorheben aller 
Fugen eben fo begriffswidrig bei der Wand als bei den Fugen der Säulencylinder und 
Epiſtylbalken fein. Wie und wodurch man nad) und nach auf diefen Fugenſchnitt gefommen 
ſei laͤßt ſich wohl erklären; er entftand aus der niche vollenderen Glaͤttung 
der ſchon verfegten Plinchen; denn die Plinchen, vornehmlich aus Sandftein und grö- 
bern Kalk, wurden zum DVerfegen nur an den Kanten regelmäßig geglättee und erft bei 
Vollendung des Baues bis zur Tiefe diefer Kanten abgeglärter; nur Eile in der Vollen⸗ 
dung ließ fehr oft die Plinchen in dem unpolirten Zuftande; dies bemeifen eine große 
Zahl Bauwerke des fpätern Alterchumes, namentlidy das Eolifaum zu Rom, bei welchem 
nur die Wandfäulen mit ihrem Gebälfe geglätter, die Wände zwifchen ihnen aber unvoll- 
endee in der Arbeit find. | Ä 

Eine andre Weife der Wanddeforation durch Wandpfeiler oder Wandfäulen nebft 
vollftändigem Zophorus und Seifon, mit welchen der Wand der Anfchein einer Halle, eines 
Pteron verliehen werden foll, hat bereits oben ihre Beſprechung gefunden; indes möchte 
es wohl feine Thatſache geben die fo geeignet wäre den Widerfpruch welchen der marfirte 
Fugenſchnitt in fich träge fo offen heraus zuftellen als grade dieſe; denn während 
jene Scheinftügsen der Wandfläche zwifchen ſich den Anfchein geöffneter Intercolumnien 
geben follen, bewirfen die durch Fugenzeichnung ſtark markirten Plinchen grade umge: 
kehrt den Eindrukk der mie ftarfen Plinchen zugefegten Interkolumnien. Daß jedoch eine 
folche deforative Ausftattung der Cellenwand bei der Aedes Peripteros Vitruvs zu Grunde 
liege, anderwärts diefelbe aber eine wirklich ftruftive Anordnung fein koͤnne wie im Apollo 
sempel bei Miler, ift an den betreffenden Orten bereits erwähnt. 
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Zu den Zeichnungen. 


Die angedeuteten Begriffe in ihren wechfelnden Verfchiedenheiten zeigt Taf. 35 in einigen 
Beiſpielen. 

Sig. 1. Der Gedanke des nach unten zu Beendeten in der Spira der Wand, iſt ſehr 
fharf in einem hohen Saume oder Ablaufe mit einem nad) unten zu gerichteten Anthemion vers 
finnlicht welches dem kleinern Ablaufe mittelft Aftragal verknüpft iſt; dieſem folgt der verfnüpfende 
Torus nebft dem Plinthus. Von großem Intereſſe ift in diefem Beiſpiele daß die Spira der 
Wand a bedeutfam von der Spira der mit ihr verbundenen Ante b unterfchieden ift, obgleich beide 
dieſelbe Höhe, den Meinen Ablauf, Aftragal, Torus und Plinthus gemein haben; es möchte dieſes 
Beifpiel wegen des feinen und doch dabei fcharfen LUnterfchiedes zwifchen der Spira, der Wand, Ante 
und Säule, eines derjenigen fein in welchen das Darftellungsprinzip der Sjonifchen Weiſe in feiner 
ganzen Vollendung aufbewahrt ift. 

Big. 2. Auch Hier erfcheint dem kleinen Ablaufe der Wand ein bedeutenderer Ablauf mit 
verknuͤpfendem Aſtragal hinzugefügt; Torus und Plinthus wie gewöhnlich. 

Fig. 3 und 4 zeigen einen großen Ablauf in gleicher Weile mehr oder minder vorwiegend; 
eben fo Fig. 5 und 6, wo zum Weberfluge dem obern noch ein Fleiner Ablauf beigegeben ift. 

Sig. 7, 8, 9, 10. In dieſen macht ſich der berührte Gedanke befonders bemerkbar daß bie 
Band als beendet und zugleich im Konflitte mit dem Krepidoma ftehend gedacht iſt; daher das 
ungefehrte Kymation. Dieſes Kymation welches in Fig. 8 und 10 wie fonft noch in unzähligen 
Beifpielen, durch Sculptur in feinen einzelnen Blättern vollender ift, giebt das treffendfte Zeugniß für 
die Reſtitution derfelben Form als Kymation da, wo fie wie in Fig. 7 und 9 jest unvollendet 
erfcheint urfprünglih aber durch Malerei der Blätter vollendet war, und erflärt mithin die letztere 
an fich fonft nicht verfändlihe Form. Ein Gleiches gile für die Beiſpiele in welchen die andern Or⸗ 
namente der Spira unvollendet vorkommen; fo erflärt a in Fig. 2, 3, 4 die gleihe Form a in 
Sig. 5, 6; e in Sig. 1, die Form e in Fig. 5, 6; u. f. m. 

Sig. 1. Aus Ancyra; bei Texier l’Asie mineur, Pl. 69. — $ig. 2,4, 5, 6 bei Piranesi. — 
5ig.3,8, bei Stuart. — Fig. 7,9, Alterth. v. Attika. — Fig. 10, Romagnesi, Ornem. de Sculpt. Pl. 6. 

Taf. 36 Fig. 1. Kapitell der Ante und Wand des Tempels am Iliſſus, bei Stuart mitgetheilt. 
Ein Vergleich mit der erhaltenen Malerei des Wandkapitelles im Innern, in Fig. 3, giebt ohne Wels 
teres die Berechtigung zur Herftellung derfelben hier im Aeußern wo fie von Stuart nicht wahrgenom⸗ 
men ift; man darf aber nur bedenken daß Stuart daffelbe Antenkapitell in Fig. 3 fchon fand und genau in 
den Maaßen und Formen als Kapitell eines vermeintlihen Pandroſostempels mittheilte, dennoch aber die 
eingeriffenen Konture der Malerei überfah während fie Schaubert und Hanſen erft vor acht Jahren an 
denfelben Kapitellen noch wahrnahmen; indes bemerkt fchon die Stuart’fche Teriftelle zu diefem Kapitel 
fehr richtig daß daffelbe wahrfcheinlich dem ehemaligen Tempel der Nike Apteros angehören möchte 

Sig. 5. Daffelbe Kapitel der Wand außerhalb vom Tempel der Nike Apteros, von Roß, 
Schaubert und Hanfen mitgetheilt; die Umriffe der Malerei haben fi fehr deutlich erhalten. 

Big. 6. Auf Srund der vorigen DBeifpiele und der für die Saͤulenſpira gegebenen Hinwei⸗ 
fungen iſt die Malerei des Halſes und der Spira hier reftituirt, die Malerei des Kymation vom Kar 
pitelle iſt erhalten; wenn bier aber als Beiſpiel Ante und Wand Dorifcher Form aus Eleufis 
angezogen wird, fo iſt dies nur gefchehen um den Beweis zu verftärken daß die Attifche Kunft ihren 
Merken Dorifher Weiſe Zonifche Gedanken einverfeibte; in der That konnten eine befondere Baſis 
und ein befonderes Kapitell der Wand und Ante, wenn auch in gemeinfamen gleichen Formen, nur 


Attlſch⸗Joniſcher Gedanke fein. Haͤtten fi) an biefem Beiſpiele die Formen nicht fo beſtimmt und 
für Malerei vorbereiter erhalten, würde man von mancher Seite Zweifel hiergegen erhoben haben. . 

Fig. 7 giebe die obigen Formen als am Erechtheion ganz in Sculptur vollendet; Fig. 8 die 
Spira der Ante und Wand, bei der jedoch bemerkt werden muß daß am Tempel der Nike und dem 
Tempel am Iliſſus der untere Torus ſtets geringer ift als der obere. 

Big. 9 mit Profil Fig. 10 zeige den Hals und das Kapitel der Wand vom Theater zu 
Laodicka, Son. Alterth. Kap. 7, Taf. 51. Die Auffaffung ift ganz Attiſch. 

Fig. 2. Kapitell der innern Seite der Wand, Fig. 3 Profil, in der Eella des Tempels am 
Iliſſus; das Anthemion ift noch bei Stuart erhalten, das Kymation in feinen Blattelementen reftauritt. 

Rio. 4. Durchſchnitt durch das Epiftylion und das Kapitel der Wand in der Eella bes 
Niketempels. Die Umriffe zur Malerei des Anthemienfaumes und des Kymation find erhalten. 

Taf. 37, Fig. 3 zeigt die Kapitelle der Wandpfeiler aus der Eella des Apollotempels bei 
Milet in Verbindung mit dem Kapitelle der Wand in ihrem fchon ganz abnormen Habitus. 


Noten 


Wand. Die Alten unterfheiden Moschopul. reiyn udv slol ra ıng noAswg, Tesyia 
di Ta rwv olxwv, xal 0 Toiyog aposvızag. Ebenfo Anecd. Bachm, I, 3850. Das Verfegen 
der Steine zur Wand bezeichnet Pollux VII, 119 fehr [hin Tas nAivdoug avaßalkıy mög 
aoıdudy; das Verfegen nah Waage und Loth iſt Goniasmos, Hesych. Yuvızouds' Fol: 
zuv ovußoAn &yywviog; vgl. Thucyd. I, 93. Eine jede der Schichten ift nach Herodot I, 179, 
Polyb. X, 22, Diodor, HI, 20 douos, bei Vitruv II, 8, chorus; daher von Öouog aud die vers 
fchiedenen Arten zu fchichten, isodumum wo alle Schichten gleiche Höhe, pseudisodomum wo fie 
ungleih. Diatonos ift ein Binder; vergl. Vitr. 1. c. und Plin. H. N. XXXVI, 51. Aus der 
Tertftelle des Legtern 1. c. XXXVI, 22 wo er von einem Tempel zu Kyzikos fagt delubrum, in 
quo filum aureum commissur:s omnibus politi lapidis subieeit artifex, wie fie bier fteht, iſt 
gar nichts zu machen; will man ja an eine Wergoldung der Steinkanten an den Zugen dabei denken 
fo würde dies bereits in die Zeit kurz vor Alerander fallen wo fich immerhin fchon das Herausheben der 
Zugen durch Vertiefen oder Brechen der Steinkanten ald Unzierde der Wand zeigen mag; urfprüng- 
lich kann davon nicht die Nede fein. Vitruv IV, 4, 4 ſieht freilich fchon eine delectatio darin und 
äufert item circum coagmenta et cubilia eminentes expressiones grapbicoteram efficient in 
aspectu delectationem, wonach alfo mittelft der hervorragenden Kanten um bie Stoß: und Lagers 
fügen dem Anblikke Ergdgung am Graphiſchen geboten wird Beim Putze duch Stuff und Mörtel, 
wo die Nahahmung rhythmiſch gefchnittener Steine oder fchöngefärdter Marmorkruften, ale Schein 
eines edlern Materiales, befonders von den Römern geliebt wurde, heißen Quadern und Zelder Aba⸗ 
fen und Spiegel; fo bei Vitr. VII, 3, 10 ipsaque tectoria abacorum et speculorum divisioni+ 
bus circa se prominentes habent expressiones. Plinius nennt marginatae tabulae. 


9 Epyiftylion. , 


In der Dertlichfeie und Konftruftion wie in der flatifchen Funktion ſtimmt das 
Epiftylion im Sonifchen völlig mit dem Epiftylion im Dorifchen Baue überein, es 
diene eben fo zur Bildung des Peeroma mittelft der Säule und jeder einzelne feiner 


Balken ſpannt fich in gleicher Weife von einem Säulenfapitell zum andern über die In⸗ 
terfolumnien freitragend hinüber; indem gleichfalls nur das flatifche Momente der rela- 
tiven Feſtigkeit ausfchließlich in ihm wirkt, ift auch der bildliche Vergleich mit der 
Faſcia die einzig mögliche Kunftform unter welcher diefe relative Tragfähigkeit verfinn« 
liche werden konnte, wie dies an den betreffenden Stellen früher fchon feinen Nachweis 
gefunden hat. Ungeachtet diefer Uebereinftimmung im Allgemeinen tritt das Syonifche 
Epiftylion in Bezug auf Dekke und Dach in den vollfommenften Gegenfag zum Dori- 
fchen, und wie fchon in der involutirten Faſcia des Säulenfapitelles ausgefprochen wurde 
daß die Säule nicht auf den geſammten Oberbau fondern nur auf das ihr angefchloffene 
nächfte Glied zu beziehen fei, vollenden die Kunftformen am Epiftylion diefen Gedanfen 
indem fie daffelbe als nur der Säule angehörend von den ihm folgenden Theilen des Dach⸗ 
baues gefchieden darftellen und hiermit den ganzen gefäulten Unterbau zu einem vom 
Dberbaue getrennten felbftändigen Ganzen machen. 

Im Dorifcyen war naͤmlich das Epiftylion nicht ein für ſich Gültiges fondern 
als ein Glied aufgefaße welches nady Außen hin dem Triglyphon und mictelft dieſem wie⸗ 
der dem Geiſon Eriftenz geben follte; aus diefem Grunde wurde es mit beiden Theilen 
zugleich dadurch unloͤsbar verfnüpft daß man die eigenthümlichen Formen von ihnen ent- 
lehnte und fie ihm übererug, woraus die Negula mit ihren Tropfen an feinem obern 
Saume jedesmal da entftand wo je eine der geifonftügenden Triginphen aufgefegt und 
an feinee Standfläche vorbereitend bezeichnet werden mufte; ein Kymation an diefem 
Drte wäre deshalb eine Unmöglicyfeie gewefen weil diefes Symbol des Konflifres und 
der Scheidung ja eine Trennung bewirkt, mithin den beabfishtigten Zufammenhang fo- 
gleich aufgehoben härte; grade nach diefem legteren Sinne aber faßt die Joniſche 
Kunft das Epiftylion in der Bedeutung und den Kunftformen auf, fie umgeht niche 
allein jede Anfpielung auf das was dem Epiftylion weiterhin folge und vermeidet deshalb 
an feinem obern Saume alle Formen welche zur Vorbereitung und Anfündigung des 
Dachbaues dienen fönnten, fondern trennt abfichtlicy das Epiftylion von leßterem. Da⸗ 
ber zeige fi das Kymation auf dem obern Saume des Epiftylion als eine charafteri« 
ftifche Form, durch welche zwar ein folgender auflaftender Theil angedeutet aber nicht allein 
jede Anfpielung auf das Wefen deſſelben umgangen, fondern auch jeder ruͤkkwirkende 
Bezug beffelben auf die Stellung der Säulenare, wie ihn doch die Dorifche Tropfenregula 
fefthiele, durchaus befeitige und aufgehoben wird. Hierdurch ift denn ein ganz freier 
Spielraum zur Anlage eines jeden beliebig gegliederten Oberbaues gewonnen worden, 
es kann dem Epiftylion ein Zophorus oder Thrinkos folgen wie gewöhnlich, es kann aber 
auch gleich ein Beifon an deffen Stelle treten, wie bei der füdlichen Proftafis des Erech- 
theion. Um biefen Gedanken der Abfcheidung des Unterbaues als ein dem Oberbaue 
ganz entgegengefegtes Gliederfoftem im Epiftylion unzweifelhaft und vollfommen zu 
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machen, begnuͤgt man ſich indes hiermit nicht, fondern kroͤnt das Kymation noch mit 
einem Eleinen Anthemionfranze, änlicy der Sima als oberſte Beendung; diefe Anthe⸗ 
mienfrone, auch Lyſis, ift die zweite charafteriftifche Kunftform des Zonifchen Epiftplion 
welche ſich überall an diefem Gliede zeige fobald ihm nicht unmittelbar ein Geifon fondern 
ein Zophorus folgt, wie es doch gemöhnlich und als Norm erfcheine. Solche Freiheit 
und Unabhängigkeit in der Sliederung vom Dachbaue melche aus diefer Auffaflung 
der Kunftformen folge, im Gegenfage zu den unveränderlichen ſtarr an Trigiyphon 
und Geifon gebundenen Kunftformen des Dorifchen Epiftylion, ift einer der Fort: 
fehritte welche aus der Joniſchen Darftellungsmeife entfpringen und im volliten 
Maße dem Dorifchen gegenüber zeigen welcher weiten und freiern Entwikke⸗ 
lung ein und bdaflelbe bauliche Syſtem bei Verwendung der nationalen Kunft- 
formen nad) foldhen Gedanken, unter der Hand der Joniſchen Teftonen fähig mar. 
Es kann nicht genug hervorgehoben werden welchen entfcheidenden Einfluß grade Die 
deforative Auffaffung des Epifiylion in diefer Weile auf die Möglichkeit ausübt Die 
gebundene Stellung welche die Säulen unter demfelben im Dorifchen einnehmen zu 
loͤſen, fie in Hinfiche ihrer Interkolumnienweiten frei und unabhängig vom Oberbaue 
je nad) Erfordern einer andern Aufgabe anders zu ordnen und zu ftellen. Einen 
gleichen Einfluß hat dies nach der andern Seite nach dem Oberbaue zu binfichelich 
der Höhenverhältniße, zunaͤchſt wenigftens auf den Zophorus oder. Thrinfos; 
denn wenn bei den erhaltenen Dorifchen Monumenten die Höhe der Triglyphen mit 
der Breite der Metopen ftets in einem gewiſſen DBerhältniffe ftehend erkannt werden 
muß, ift im Joniſchen die Höhe des Zophorus eine völlig unbeftimmte und ſchwan⸗ 
ende, fie hänge nur von der durchfchnittlichen Höhe ab welche die Raumdekke ein« 
nimmt. Diefe eine Thatfache allein würde übrigens ſchon hinreichend fein um es 
klar zu machen mit welchem Rechte bereits die SHellenifchen Baumeifter aus deren 
Schriften Vitruv feine Mittheilungen fchöpft, die Dorifche Weife mit ihren Kunfts 
formen als völlig unbrauchbar für zeitige Anforderungen abweifen und nur die Jo⸗ 
nifche als praftifche und erfüllende geftatten zu wollen. 

Ferner zeige Das Joniſche Epiftylion auch in Auffaffung der Sormen welche 
bloß auf fein Wefen an fi) und auf den Ausdruff der relativen Seftigfeit geben, 
eine deforative Spaltung in Bielheiten welche feiner Darftellung als eine Einheit im 
Dorifchen entgegengefegt ift, und mährend ſich das legtere nad) feiner Höhe und 
Breite nur als ein einziges mächtiges Trageband bdarftelle, ift an dem Syonifchen 
Epiftylion der Gedanke einer Mehrheit von Faſcien über und neben ein 
ander ausgeprägt. Im allgemeinen wird es zuerft der Höhe nach durch zwei oder 
drei Lagen von Fafcien gebildet die mit der breiten Seite auf einander liegend gedacht 
find, wobei fich jede obere Fafcia von der unter ihr liegenden durch einen geringen 
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Vorſprung abfondert und fo als befondere Faſcia in ihrer Höhe oder Stärfe deutlich 
hervortritt. Realer verfinnlichen diefen Gedanken diejenigen DBeifpiele in welchen jede 
obere Lage mit der untern durch einen Aftragal verknüpft erfcheint; denn eben 
durch diefe zwei Sormen verfnüpfende Schnur, will man deutlich vor Augen legen 
wie jede der Faſcien als einzelne und für fich beftehende anzufehen fei, weiche mit ber 
auf ihr liegenden deshalb befonders zu verknüpfen ift weil alle zu einer Einheit ge 
brachte werden follen. Die höchfte Stufe fcheinbarer Realität nad) diefem Gedanken 
erreiche man freilich dadurch daß anftate des bloßen Aftragal, an dem obern Saume 
jeder Faſcia unter dem Borfprunge der auf ihr rubenden ein Fleines Kymation 
angelegte wird; denn hierdurch ſcheint eine jede Fafcia der andern belaftend aufgelegt 
und von ihr gefragen zu werden und es ift der zu Grunde liegende Gedanke wohl 
auf die realfte Weife verfinnlicht deren die bildende Kunft nur fähig ift, auch wird der 
Name und die Erfcheinung der fasciae bei Vitruv und an den Monumenten völlig Elar. 
Mir diefem Gedanfengange war denn auch die Möglichkeit gewonnen eine Stufen- 
folge und einen Unterfchied in dem Grade der relativen Feſtigkeit und Trag- 
fähigfeie der deffetragenden Glieder auszufprechen für welchen die Dorifche Weife 
ebenfalls feinen Ausdruff hat, und es ift in den Monumenten, wenn nicht im Ein⸗ 
zelnen fo doch im Ganzen, diefes Tragfähigkeitsverhältnig nad) folgender Konfequenz 
verfinnlicht. An dem Epiftylion, als demjenigen Gliede der Deffe welches die meifte 
Tragfähigkeit entwiffeln muß indem es die Balken, Kreuzbalfen und Kalymmatia 
trägt, ift diefe Tragfähigkeit dadurdy verfinnlicht daß es aus drei Lagen Fafcien 
gebildet erfcheint; der ihm folgende Balfen dagegen, welcher blos die Laftung von 
Kreuzbalfen und Kalymmatien auf fich hat, befteht nur aus zwei $afcienlagen; die 
Kreuzbalfen endlich, welche bloß die Kalymmatia zu tragen haben, find als einfache, 
feltener als doppelte Faſcien gezeichner. 

Was für ein fleies Feld zur Charafteriftif ſolcher flatifchen Verhaͤltniße die- 
fer legtere Gedanfe bietet zeige ſich ſchon am Epiftylion felbft, wo er audy die Erflärung 
gewährt weshalb oft die äußere Seite diefes Gliedes aus drei, Die innere Seite dagegen 
nur aus zwei Faſcien oder umgekehrt gebildet erfchein.. Der Grund hiervon ift 
nämlich die fchon im Dorifchen erläuterte zweifache Funftion des Epiftylion, mit der 
Hälfte feiner Breite nad) Außen den Zophorus nebft dem Geifon, mie der andern Hälfte 
nach Innen die Raumdeffung zu tragen; je nachdem man nun einer oder der 
andern Hälfte eine größere Traglaft zumwies, je nachdem ſtellte man fie aus mehr 
oder weniger Faſcien gebildee dar. Diefe nach zwei Seiten gehende verfchiedene Be: 
flimmung des Epiftylion wurde fchon im Dorifchen durch eine verfchiedene jeder 
Seite entfprechende Kunftform an feinem obern Saume angedeutet, da es in der 
nach Außen gewandten Haͤlfte mittelft der Tropfenregula auf das Dach, in ber nach 


Innen gefehrten mittelft des geflochtenen Bandes am Abafus auf bie Balfendeffe 
bezogen wurde; prägt nun auch die Joniſche Kunft eine gleiche Verſchiedenheit ber 
Beltimmung nicht wie die Dorifche durch direkte Anfpielung auf die Lirfache ber 
Verſchiedenheit, fondern nur als für das Glied an ſich geltend aus und zeigt deſſen 
getheilte Funktion fchon dadurch in der Form an, daß fie bie nad) Außen fungirende 
Hälfte von der innern durch eine verfchiedene Anzahl auf einander liegender 
Faſcien unterfcheidee und abtrennt, fo folge doch nothwendig hieraus daß diefe Tren⸗ 
nung auch der Breite nach bildneriſch vollfonmen gemacht werden müffe, daß alfo auf 
der untern fichtbaren Breite des Epiftylion ganz deutlich hervortrete wie daflelbe nicht 
nur aus verfchiedenen Faſcien der Höhe nach über einander, fondern aud) aus zivei 
Faſcien erbildee gedacht fei welche neben einander liegend von Säule zu Saͤule 
gefpannt find, von welchen die äußere dem Dachbaue die innere dem Deffenbaue ans 
gehöre. Diefe folgerechte Scheidung ift denn auch durch jene fchmale Bertiefung 
bewirkt welche von einer Säule zur andern die untere Breitenfläche des Epiftylion 
in zwei neben einander liegende Faſcien theilt, von welchen jede ohne Zweifel durch 
ein Bandgeflecht oder Mäanderband, fei es bloß in Malerei oder außerdem noch in 
Kelief ausgeprägt, als Faſcia bezeichnet wurde wie es fi) in manchem intreffanten 
Beifpiele erhalten hat; um hierbei der Fafcienbildung die möglichfte Realität und 
Sinnenfcheinlichfeit zu verleihen und Peinen Zweifel über das Verftänbniß jener Ver⸗ 
tiefung befteben zu laßen, ift innerhalb der letztern jede Faſcienlage durch ein Ky⸗ 
mation mit Aftragal geſaͤumt. So bat fich dieſer Gedanke, welcher gar nicht 
anders als nur durch folche Formation verfinnlicye werden fonnte, unter andern am 
Epiftylion des Arhenatempels zu Priene in aller Urfprünglichfeit und rein im Formenaus⸗ 
drukke erhalten; Varietäten find anderwärts in Fülle vorhanden. Uebertraͤgt fich nun der⸗ 
felbe Begriff des getheilten Epiftplion auch auf die Balken und find felbft diefe nad) 
dem Analogon einer doppelt neben einander gefpannten Faſcia gezeichnet, fo ſieht man 
fehon Hieraus wieder wie fonfequent und grundfäglich das Gefeg der Vielheitenbildung 
in den baulichen Gliedern durchwirkt und ſich als Gegenfag der Zufammenziehung 
aller Theile zu Einheiten wie es im Dorifchen war, fo recht offenbar macht; in den 
vorhandenen Bautrümmer und Fragmenten mäflen indes für die eben beruͤhrte 
Sormation fehr wohl diejenigen Beifpiele unterfchieden werden, in welchen das Epi⸗ 
fiylion in Mitten feiner untern Breite durch eine geflochtene Faſcia in änlicher Ver⸗ 
tiefung als eine einzige Faſcia der "Breite nach charakteriſirt ift, denn in diefem Falle 
ift die Vertiefung nur aus der Mothwendigfeie hervorgegangen die Fafcia in Relief 
arbeiten zu können ohne die Tragfähigkeit des Epiftylion zu ſchwaͤchen. 

Wie in Allem fo auch in diefem Halle Hält die Attiſche Weife wieder die 
Mitte zwifchen der Dorifchen und Sonifchen; wohl bilder fie die Epiftylia und 
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Balken nach Joniſchem Gedanfen durch mehrere Faſcien über einander, eine Schei- 
dung derfelben in zwei Lagen neben einander läßt fie jedoch nicht eintreten, ja der 
Feine Tempel am Sliffos, ficher das ältefte in der Aufzeichnung übrig gebliebene 
Werk Attiſch⸗Joniſcher Weife, zeige felbft das Epiftylion der gefäulten Vorhallen noch 
in Dorifcher Weife nicht nur als eine einzige mächtige Faſcia in der Höhe dargeftelle, 
auch nicht bloß ohne Anchemienfrone am äußern Saume und ſtatt deren mit einem 
Abafus verfeben, fondern auch im Kymation und Aftragale durdy Malerei der einzel 
nen Blätter und Perlen vollender. 

Wie oben bemerfe ftellte fich die äußere Seite des Epiftylion in feinem Ky⸗ 
mation zwar als belaftet, in feiner Anthemienfrone aber als abgefchloßen dar, weshalb 
ein beliebig fungirendes Glied auf ihm beginnen Fonnte. ine gleiche Säumung 
wäre für die innere Seite aus dem Grunde nicht wohl möglich, indem hier fchon 
die engere Beſtimmung vortritt daß flets nur eine Gliederreihe folge in welcher ein 
dem Cpiftylion ganz gleiches ftatifches Kraftmoment, die relative Feſtigkeit, wirkend 
ift, mögen nun unmittelbar‘ die Kreuzballen mit Kalymmatien dem Epiftylion auflie- 
gen wie bei der füdlichen Proftafis des Erechtheion, oder mögen diefen erft Balken 
untergelegt fein wie gewöhnlich; daher finder fi) am obern Saume des Epiftylion 
nach Sinnen weder eine Junktur wie im Dorifchen noch eine Anthemienfrone wie 
Außen, fondern nur ein Kymation mit feinem Aftragal; es finder fich Feine 
Anthemienfrone, weil bier das Epiftylion wegen des ihm beftimmt folgenden Deffen- 
fuftemes als das erfte Glied einer gleichartigen Gliederreihe nicht für fich abges 
fehloffen werden kann; es finder ſich Feine Junktur, weil Gleichartiges als von felbft 
verftändlich zufammengehöre und einer Junktur nicht bedarf indem diefe doch ftets nur 
ein Berfchiedenartiges als Folge vorausfeßt.. 

Auch auf diefer Stelle geben fi) am Attiſch⸗Joniſchen Epiftylion noch Do» 
riſche Anflänge Fund, indem fic) öfters ein Abafus über dem Kymation einfindet wie 
am Erechtheion, auch das Kymation durch Malerei vollender ift wie beim Tempel 
am Iliſſos. 

Endlich) muß noch das Verhaͤltniß des Epiftylion der Attiſch⸗Joniſchen Weife 
hinſichts feiner Auffaffung da erwähne werden wo feine innere Seite auf der Wand 
innerhalb der Cella zum Borfchein fommt*) Das bisher Geſagte bezog ſich auf 
das Epiftylion in feiner Verbindung mit den Säulen des Pteroma oder des Profty- 
Ion und der Wand in ihrer äußern Seite; abmeicdyend hiervon erfcheint das Epiftylion 
da gefaßt wo es auf der Wand in der Eella aufliegend nach feiner innern Seite 
mit feiner Säule im Bezuge fteht, alfo auch mie feinem von der Säule zur Wand 


*) Im Kap. 8 bei ber Wand oben S. 52 iſt es verabfäumt auf biefen Gab, welcher erft bier feine sechte 
Stellung finden konnie, als für bie Betrachtung ber Wand erläuternb, hinzuweiſen. 
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abgehenden Epiftylion in formelle Verbindung gefegt werden Fann, alfo in dem Falle 
wo feine Säulen mit Epiftylion als Träger der innern Raumdekke vorhanden find, 
wie fi) dies bei Eellen von fo geringen Spannmeiten findet als fie der Niketempel 
und der Tempel am Iliſſus zeigen. indem nämlidy die Ante als diejenige Form 
gefege ift welche die Wand beendete um gleichzeitig das von der Säule her fommende 
Epifiylion aufzunehmen, mufte nochwendiger Weife diefes leßtere Glied als folches 
auf der äußern Seite der Cellenwand von einer Ante zur andern in feiner vollen 
Form ftetig fortgeführt werden, obgleicy es niche mehr freitragend fondern voll auf 
liegend diente; wurde hierbei die Deffe in der Cella ebenfalls durch Säulen mit 
Epiftylien abgeftügt, fo war auch die Herumführung der Epiftylform auf der innern 
Seite der Wand eine nothwendige Folge, es erfchien alsdann hier eben fo wie unter 
dem Preroma außen. Anders verhält es fich fobald innerhalb der Eella Feine Säule 
vorhanden war; weil in diefem Falle nad) der gefunden Schlußfolge auch Fein Epi» 
fiyfion hier auf der Wand erfcheinen konnte, ift diefes Glied als folches deshalb nicht 
in der Kunftform feftgehalten und ausgefprochen fondern übereinftimmend mit den 
unter ihm liegenden Plinthen der Wand nur als mwandbildend, jedocy als Endung 
und Kapitell berfelben, änlich wie die Wand unter dem Epiftylion außerhalb auf 
gefaße und durch Anchemienhals mie Kymarion unter der Balfendeffe abge- 
ſaͤumt worden; fo zeige es ſich in der Cella des Niketempels und wird den Reſten 
nach in der Cella des Tempels am Jliſſus eben nicht anders gemwefen fein’), Man - 
ſieht wie auch diefe Auffaffung ſich ganz in dem Principe bewege nady welchem fehon 
die äußere Seite des freitragenden Epiftylion anders und aus andern Safcienlagen 
beftehend gebildete wurde, mweil jene den Thrinkos mit Geifon, diefe aber die Balfen- 
deffe des Preroma aufnahm. Ob eine Uebereinftimmung hiermit auch für das innere 
Fleiner Sellen Joniſcher Weife anzunehmen fei, ift bei dem Mangel an Mittheilun- 
gen hierüber aus Joniſchen Monumenten fchwer zu beftimmen. 


Techniſches. 


Mit dem Epiſtylion nach Außen zu iſt der Unterbau abgeſchloſſen, es begin⸗ 
nen bier auf ihm Die Glieder des Daches; feine dem Innern zugewandte halbe 
Breite bietet das Auflager für die Glieder der Raumdekke, des Pteroma oder der 
äußern gefäulten Räume der Cella. Vom Epiftylion bis zu den deffenden Kalyın- 
matien ift es, mathematiſch und technifch ausgedrüfft, nur das Moment der rela- 
tiven Feftigfeit allein welches fatifch wirfend ift und demnach allein zur Dar⸗ 


*) Wie bie Big. 4 und 2 Taf. 36, welche ſchon oben S. 52 ihre Erflärung gefunden haben, es bemeifen. 
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ftellung in der Kunftform jedes Deffengliedes an fich kommen kann; von ruͤkkwir⸗ 
Fender Feſtigkeit ift Feine Spur in der Hellenifchen Dekke vorhanden, denn dieſe ift 
mie den Stügen und Wänden unter dem Epiftylion beendee. Eine foldye Bewand⸗ 
niß bat es überhaupt mit jeder Balkendekke, fei fie aus Stein oder Metall oder 
Holz bergeftelle, und es liege hierin das unterfcheidende Kriterion zwifchen ihr und 
der gewölbten Dekke, indem bei legterer, mag fie auch gegliedert fein wie fie will, von 
der Sohle des flügenden Pfeilers bis zum Scheitel des Gemwölbes doc, nur das Mo- 
ment der rüffwirfenden Feſtigkeit das ausfchließlich und allein herrſchende ift, wie dies 
fchon im erften Erfurfe ausführlich Dargelege wurde; wenn daher die Hellenifche Bau⸗ 
weife zwei flatifche Momente, im Unterbaue die ruͤkkwirkende, im Deffenbaue bie 
relative Feftigfeit als zufammenmirfende vereinigt, ift in der Bauweiſe des Gemölbes 
das legtere Moment allein das wirkende; eine Verbindung ber rüffwirfenden mit 
dem dritten ftatifchen Momente, mit der abfoluten Feſtigkeit, ift erft in jüngfter Zeit 
mit den eifernen Spann- oder Anferbändern als Bafen des gewölbten Dekken⸗ 
foftemes bei ung begonnen worden. Kein Wunder wenn aus diefem Grunde das 
Band oder die Faſcia in jeder VBarietät ale erflärende Kunſtform bei den tragen- 
den Sliedern der Balkendekke allein vorberrfchte. ft bei den Balken übrigens von 
relativer Feſtigkeit die Rede, verfteht es ſich von felbft daß die abfolute Feſtigkeit in 
derſelben einbegriffen fein müße, da erftere ja nur eine Folge der legtern und ohne 
diefelbe niche denkbar ift; die abfolute Feſtigkeit des Materiales ift durdy den Au s- 
ſchluß der Elaſticitaͤt und Dehnbarkeit durch welchen der Zuftand unbiegbarer Starr- 
heit und Steifigkeit herbeigeführe wird, zur relativen Feſtigkeit verkehrt und hat 
fo das bauliche Material tragfähig gemacht. 

Denkt man fich alfo ein diffes mächtiges Band aus einem fonft wohl elafti« 
fchen dabei aber unzerreißbaren Materiale gefchnitten und auf -alle Weife die DBieg- 
famfeie wie Dehnbarkeit aus demfelben entferne, fo wird nur die abfolute Feſtigkeit 
ohne Weiteres zurüffbleiben und aus diefem Zuftande der undurchbiegbaren Starrheit 
die freitragende Kraft in horizontaler Lage, alfo die relative Feſtigkeit zu 
Tage treten. Es mürde kurz gefagt daffelbe fein wenn man aus ber abfoluten Feflig- 
keit die Eigenfchaft der Durchbiegbarkeit und Dehnbarkeit herausfcheider; befanntlich 
find aber auch Biegſamkeit und Dehnbarkeit der Materie aus dem baulichen Glie⸗ 
derfnfteme, als der Bedingung des nothwendigen Gleichgewichtes und des Verharrens 
in der einmal eigenommenen Form entgegenftehend, ausgefchieden. indem es alfo 
hierbei nur auf Erwirkung der Undurchbiegbarkfeit anfommt, kann man fagen daß ein 
Band aus einem Materiale von höchfter abfoluter Feſtigkeit zwifchen zwei Auflagern 
fo ftarf ausgefpanne um jeder Einbiegung von Seite einer aufgelegren Belaſtung 
zu widerſtehen, ein tragender Balken fei; hierbei kommt das Material in gar feinen 
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Betracht und es ift ganz gleichgültig für den Begriff ob das Band aus Stein, Me- 
tall oder Holz gefchnitten ift, ob es alfo einen Balken aus Stein, Metall oder Holz 
bilden fol. Bet jedem Ballen ift es demnach die abfolute Feſtigkeit des Materiales 
im Zuftande völliger Unbiegbarkeit welche die Tragfähigkeit erwirkt; ift er aber nur 
ein tragendes Band fo kann feine Aeußerlichfeit auch nur durdy Ausprägung in 
diefem Analogon in ihrem vorberrfchenden ftatifchen Weſen charafterifirt werden. 
Ein Kymation feines obern Saumes zeige alsdanı daß er belaftee und wirklich 
tragend fei. | 

Vitruv IH, 5, 8 giebt nach feiner befannten Art die Höhe des Epiſtylion 
als von der Höhe der Säule abhängend an, indem er optifche Gründe hierfür 
geltend macht. Aus diefem Irrthume läße fich nur das Wahre herauserfennen daß 
mit der Höhe der Säule auch die Höhe des Epiftylion deswegen wachfen muß, weil 
mit der Höhe derfelben aud) der Durchmefler, mit dem Durchmeffer gewöhnlich aud) 
die Abſtandsweite der Säulen oder die Interkolumnienweite zunimme mithin die 
Länge der Epiſtylbalken wächft mit welcher ſtets eine Zunahme der tragfähigen 
Höhe nothwendig verbunden if. Denn es ift empirifch wie mathematifch bemwiefen 
daß die relative Feſtigkeit oder die Tragfähigkeit des Balken mie dem Quadrate 
feiner Höhe waͤchſt und fälle, die Breite feines Querfchnittes kommt hierbei 
gar niche in Betracht, fondern bezieht ſich nur auf den Widerftand gegen Ausbiegung 
nach den Seiten; da nun das in der Höhe ſich ausfprechende Moment der Trage 
fähigfeit bei gleich feitem Materiale mit der Spannweite oder dem Abftande der 
Auflager ſtets in einem beftimmten Verhälmiße ftehen muß, wird natürlicy ein größe- 
ver Abftand der Säulen ein höheres Epiftylion bedingen ohne daß es nöthig wäre da⸗ 
bei eine höhere Säule vorauszufegen; es wird bei gleich hohen Säulen die weitfäus 
lige Anordnung ein höheres Epiftylion verlangen als die dichtfäulige fobald man das 
Moment der relativen Feſtigkeit im Epiſtylbalken als das entfcheidende hierbei feſt⸗ 
haͤlt, felbft die anwendbar Fürzefte Säule bedingt, rein flatifch genommen, im DBer- 
haͤltniß zur anwendbar höchften bei gleicher Dekkenlaſt und gleichen Abſtandsweiten 
diefelbe Höhe des Epiſtylbalken als die letztere. Natürlich fönnen hierbei nur Mate» 
tiale von gleicher relativer Seftigkeit verglichen werben, da ein Material welches z. B. 
die Seftigkeit des Penthelifchen Marmors hat, im Berhältniß zu der weit geringern 
relativen Feſtigkeit des Tufffalfes oder Sandfteines bei meit geringerer Epiftyihöhe 
Gleiches leiftet; daher der Unterfchied zwifchen den Höhen der Epiftylia und Deften- 
balfen in manchen Aetifchen Monumenten und denfelben Gliedern in Siciliſchen Bau⸗ 
werfen, welcher mefenelic im Materiale, weniger im verfchiedenen Kunftalter zu 
füchen ift. | 

Statiſch betrachtet erreiche alfo die Interkolumnienweite ihre Grenze in der 
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tranfähigen Spannweite der Epiftylia, indes find von hier ab, rüffwäres bis zur 
geringften Spannweite gegangen, eine große Anzahl Verhaͤltniße für die Säufenftel- 
fung zu denfen welche alsdann nur dem Willen des Baumeiſters oder dem beſondern 
Zwekke des Pteroma anheim geſtellt werden koͤnnen. 

Wie im Doriſchen finden ſich auch in den Joniſchen Monumenten die Eyiſtyia 
bei großen Breiten durch zwei neben einander gelegte Balken hergeſtellt, niemals 
aber koͤnnen zwei oder gar drei Balken ſo uͤbereinander gelegt werden wie ſie die 
Kunſtform nur wegen bes einzig möglichen Analogon als Faſciaͤ darſtellen muſte, 
indem bekanntlich mehrere ſo gelegte Balken kein hoͤheres Moment relativer Feſtigkeit 
erwirken als ein einziger derſelben; Holzbalken machen hiervon natuͤrlich eine Aus⸗ 
nahme, da ſich dieſelben wegen der Elaſticitaͤt des Holzes durch Verzahnung oder 
Verduͤbelung zu einer materiellen Einheit verbinden laßen. 

Was die Abſaͤtze betrifft welche eben das Epiſtylion oder den Balken aus 
mehreren Faſcien gebildet darſtellen und rein nur dekorativer Natur ſein konnten um 
eben Faſciaͤ darzuſtellen, ſo iſt ſtatiſcher oder ſtruktiver Seits nicht der mindeſte Grund 
dafuͤr vorhanden. Hierfuͤr bieten die Monumente ſelbſt den Beweis; denn die Vorder⸗ 
flaͤche des Zophorus oder Thrinkos auf dem Epiſtylion liegt ſtets fluͤchtig mit der 
Vorderflaͤche der unterſten oder wenigſtens der zweiten Faſcia und es ſpringt die Maſſe 
der obern Faſcia mit ihren Kunſtformen ganz frei ohne vom Zophorus beruͤhrt zu werden 
uͤber ſie hinaus. Eine nach oben zunehmende Ausbreitung des Epiſtylion um dem 
Zophorus wie den Balken ein breiteres Auflager zu gewaͤhren, iſt alſo weder Bedin⸗ 
gung noch Abſicht; es wuͤrde fuͤr einen ſolchen Zwekk viel praktiſcher geweſen ſein 
dem Steinbalken die ganze Breite welche er oben mit ſeinem Kymation hat zu laßen 
und die beſchwerliche Arbeit des Abnehmens der Maſſe hier zu umgehen, wenn man nicht 
die Kunſtformen, alſo die Faſciaͤ, das Kymation mit dem Aſtragal und der Kroͤnung 
haͤtte ausſprechen wollen. In der That hat man auch der bequemen Steinarbeit wegen 
die Faſciaͤ öfters nicht lothrecht ſondern nach oben zu einwaͤrts geneigt angelegt und da⸗ 
durch dag Herausnehmen der Maſſe möglichft eingefchränfe. Den rechteffigen Durchſchnitt 
anbelangend, fo hat freilich ein Balken deſſen Profil ein Dreiekk bildet welches mit Dem 
Scheitel nach unten gekehrt ift, diefelbe Tragfähigkeit wie ein rechtwinklicht gefchnietener 
‚von gleicher Höhe, jedoch würde eine folche Formation des Steinbalfens völlig unpraf- 
tiſch fein; Die nach einem folchen Profil gearbeiteren Holzbalfen in Dekken des Mit 
telalters, deren Auflager-Enden natürlidy das vechteffige Profil behalten muften, zeigen 
auch daß nicht der Zwekk einer Erleichterung der Deffenlaft bei ungefchwächter Tragfähig- 
Feit des Balken, fondern nur die Caprice jener Kunft die ſich im Brechen aller Kanten, 
als dem dürftigen Surrogate einer wirklichen Kunftform erging, diefe Formation 
hervorgerufen bat für welche das weiche KHolzmaterial einen gemünfchten Spielraum 


bot. Für eiferne Balken, deren Form durch walzen ober durch sießen erwirkt wird, 
treten natuͤrlich ganz andre Profilformen quf wie fuͤr Stein. 


Dekoratives. 


Iſt es nur die relative Feſtigkeit welche als ſtatiſches Moment in der Helle⸗ 
niſchen Balkendekke uͤberhaupt und allein wirkt, ſo kann die nothwendige Folge hier⸗ 
von nur fein Daß das tragende Band, die Faſcia, Tänia, der breit geflochtene 
Torus, als vorherrfchende Kunftform in derfelben erfcheine; es kann die relative Feſtig⸗ 
feit in den Epiftylien, Balfen und Kreuzbalfen oder Stroteren, nur durch folche 
Analogien verfinnlicht, es koͤnnen alle diefe Glieder nur färferen oder zartern Faſcien 
in der Kunftform verglichen und durch diefe im Grade ihrer tragfähigen Leiftung 
haraßterifirt werden; daher die befannte Erklärung bei Hefychios nicht oft genug an⸗ 
gezogen werden kann: es fei die als Mäander bezeichnete Faſcia eine charafteriftifche 
Kunftform für die Dekke, uaiavöpos, xoouog zig dpopixös; Daß hierbei das Mäander- 
band ſich mehr für die zartern Kreuzbalfen, das ftärfere geflochtene Band, der Torus, 
mehr für die Epiftylia und Balken eigne, zeigten auch die Monumente Zum 
Rechte der Bandform kommt noch der fchon berührte Umftand hinzu daß die relative 
Feſtigkeit nur aus der abfoluten hervorgeht; wenn alfo bie erftere Feſtigkeit nur 
unter der Analogie gedrehter oder geflochtener Stränge und Bänder in der Aeußer- 
lichkeit eines baulichen Gliedes verfinnliche werden Fann, fo wird dies mit der rela⸗ 
tiven Feſtigkeit ebenfalls nur gefchehen koͤnnen; es ift ganz unmöglich diefe leßtere 
anders darzuftellen als unter der Form eines Bandes und die Thatfache daß 
diefelben geflochtenen oder gedrehten Toren als mächtige Heftbänder an den Spiren 
der Säulen und audy auf der Unterfläche der Balken erfcheinen, giebt den “Beweis 
hierfür; für den Gedanken eines zwei Gegenftände zufammenbindenden oder ver- 
Enüpfenden Bandes fonnte eben fo nur ein wirkliches Band, in melchem alfo 
abfolute Feftigfeit ausfchließlich vorhanden: war, zur verfinnlichenden Kunftform gemähle 
werden als zur Berfinnlichung der relativen Feſtigkeit im Balken. 

Daß die meiften Balfen und Kreusbalfen in ben Monumenten jege glatt und 
nakkt ohne dieſe deforative Form erfcheinen, kann feinen Zweifel für unfere Annahme 
erregen; denn dieſe Formen auf der Lnterfläche der Glieder waren großentheils ge- 
male, nur in fpätern Zeiten finden fie ſich durch Sculptur bewirkt wie die ſchon in 
der Einleitung gegebenen Beifpiele es nachweifen. Daß fie gemalt wirklich vorhan⸗ 
den waren und bei einer genauern Unterfuchung in den Reſten nody erfennbar fein 
müffen, zeigte die intreffante Entdekkung Inwood's auf den Kreuzbalken der Vor⸗ 
ballen des Erechtheion, wo das Maͤanderband vollftändig vorhanden iſt ohnerachtet 
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frühere Linterfucher dies nicht wahrgenommen hatten. Auf Grund dieſer Iharfache 
ift auch in den Zeichnungen zum erften Buche die Dorifche Dekke reftaurire worden, 
auf die hier verwiefen wird. 

Bon Gewicht für die aufgeftellte Anfiche ift es dag Vitruv noch den Namen 
für die Bänder aus denen ein Epiftyibalfen als zufammengefegt erfcheinen foll, in dem 
Worte fascıae erhalten hat, woraus nothwendiger Weife als Zeugniß für die Volu⸗ 
tem und Polfter des Kapitelles folgte daß fie den Gedanken einer das Epiftylion anzei- 
genden involutirten Faſcia in der Form bdarftellen muften; was nun hierbei für eine 
Faſcia gilt muß auch für die Geſammtheit derfelben gelten und es kann das ganze Epi- 
fiyfion nur als eine einzige mächtige Faſcia dann gedacht fein, wenn es nicht als aus 
zwei oder drei folcher “Bänder zufammengefege dargeftelle ift. 

Die unterfcheidende Abftufung zur Bezeichnung größerer oder geringerer Trag- 
faͤhigkeit der Epiftylia, Balken und Kreuzbalfen, ift alfo wie gefagt unter dem Bilde ver- 
fchiedener Faſciaͤ verfinnlicht aus welchen ein Balken fcheinbar zufammengefegt war; 
je augenfcheinlicher und realer man dies num darftellte, defto verftändiger mufte der Ge⸗ 
danke werden. Daher war das DVorfpringen der obern Faſcien über die. unteren der 
erfte mögliche Ausdruff hierfür; als Bänder welche zu einer Einheit unter fich verbun- 
den fcheinen follen, dienten zweitens verfnüpfende Aſtragale zwifchen den Faſcien; 
wird drittens jede Faſcia mit einem Kymation gefäumt, wie dies in Roͤmiſchen Mo⸗ 
numenten und Bruchftüffen häufig der Fall, fo ift der höchfte Grad von finnlichem 
Ausdruffe diefes Gedanfens erreicht, indem auf diefe Weife fcheinbar die untere 
Faſcia ftets als die obere eragend oder von ihr gelinde belaſtet dargeftelle wird und 
beide ganz ifoliete Körper zu fein fcheinen die einander aufgelege find. Die Zeichnun 
gen geben DBeifpiele hiervon. Kann aber das ſtatiſche Wefen des Epiftylion wie die 
relative Feſtigkeit eines jeden freitragenden Gliedes der Dekke überhaupt durdy nichts 
anders verfinnliche werden als durch den bildnerifchen Vergleich mit einer tragenden 
Faſcia, fo gab es audy Fein anderes Mittel eine Stufenfolge in der Tragfähigfeit 
folcher Glieder auszudrüffen als den Vergleich derfelben mit einer einfachen oder 
mehrfach aufeinander gefügten, alfo fehwächern oder flärfern Faſcia; hieraus erklären 
ſich die mehreren Faſciaͤ bei Vitruv aus welchen zufammen die Höhe des Epiftylion 
gebilder ſcheint. Zur Veranfchaulichung diefes Gedanfens dient das Epiftylion Fig. 1 
Taf. 30 von gleicher Höhe der äußern und innern Hälfte, wo a, b, c drei Fafcien 
im Profile zeigen welche fo aufeinander gelegt find daß die obere flets über die untere 
vorfpringe. In den Bällen wo beide Hälften des Epiftylion ungleiche Höhe haben, 
wie in Fig. A und 2 Taf. 32, und beide durch die erwähnte Scheidung auf der untern 
Seite als zwei neben einander hingefpannte Faſcien a und b gefpalten find, oder tie 
a und d auf Taf. 30 Fig. 2 iſt die geringere Tragfähigkeit welche man an der einen 
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Hälfte a Taf. 30 ausfprechen will, durch zwei auf einander liegende Faſcien b und c ver- 
finnliche während die andere höhere Hälfte d durch drei folcher e, f, g bezeichnet. 
wird; die Scheidung bei z fondert beide Epiftylhälften zu zwei neben einander lie 
genden Safcienlagen. Eben fo befteht die innere Hälfte b des getrennten Epiftylion in 
Fig. 4 und 2 Taf. 32 (erftere vom Propplaion, legtere vom Tempel der Achena zu Priene) 
aus zwei, die äußere aus -drei Fafcien. Die Scheidung Fig. 3 Taf. 30 würde bie 
Form verfinnlichen wie fie in der Realität gedacht ift von welcher der ganze Gedanke 
abfteahirt wird. Am überzeugendften und finnlichiten tritt ſowohl der Gedanfe zweier 
neben einander bingeftrefften Faſcienlagen, mithin der volle Sinn jenes Einfchnittes 
auf der untern Seite der unterften Faſcia, bei Beifpielen wie an dem eben berührten Epi« 
fiylion Taf. 32 Fig. 2 hervor, wo die äußere Hälfte a wirklich aus einem befondern, 
höhern, daher als dreifache Faſcia gebildeten Balfen beftehe mährend die innere b 
als die niedrigere, nur als eine zweifache gezeichnet worden ift; der Theilfchnire mit 
feinen Kymatien vollendet die reale Anfchauung, indem dieſe Kymatien ihrem Ge⸗ 
danfen nach nur als Säumung der obern fich in der Höhe endlich berührenden Kan- 
ten beider Fafeienlagen erfcheinen; Fig. 8 zeigt hierbei diefelbe Formation des Bal⸗ 
tens B Fig. 2 über diefem innern Epiſtylion und Big. 7 das eben fo geformte 
Beifpiel eines Balken, aus Texier l’Asie mineur. Taf. 30 Fig. 4, vom Epiftylion im 
Innern des Pantheon, zeigt die Verfnüpfung der drei Faſcien durch. Aftragale; 
Fig. 5, vom Tempel des Jupiter Tonans in Nom, giebt den Gedanken in ber mög- 
lichſt faßbarften Form durch die Säumung jeder Faſcia mit einem Kymation, wo⸗ 
durch jede untere Faſcia als mie der auf ihe liegenden im ftarifchen Konflikte und 
als belaftet erfcheint. | 

Taf. 32 Fig. 9 mie Profil 10 giebt die durchgehends gültige Zorm des Kyma⸗ 
tion mit feiner Anthemienfrone oder Lufis zugleich für den Konflife und bie Abfchei 
dung des Epiftylion vom Oberbaue. 

Wie übrigens diefer Gedanke das Epiftplion aus zwei neben einander liegenden 
Safcien beftehend aufzufaffen, deren eine für die innere Deffung, die andre aber für 
den Oberbau außerhalb gilt, fehon die hierauf anfpielende Gürtung in Mitten bes 
Dolfters am Kapitelle hervorgerufen habe, ift bereits ermähne worden; als Gegenfag 
iſt das Attiſch⸗Joniſche Kapitel deshalb genannt weil hier das Epiftylion als eine einzige 
Faſcia in der vollen untern Breite aufgefaße ift, weshalb Feine Trennung oder um⸗ 
gekehrt Zufammengürtung des Polfters in der Mitte ftart finden konnte und Aus⸗ 
nahmen wie fie das Kapitel innerhalb der Burgproppläen zu Athen zeige, nicht als 
grundfäglidy) gültige Formen anerfanne werden koͤnnen. | 
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Noten 


| Epiftylion. Schon früher ift darauf hingewiefen dag Architrav ein moderner und gänzs 
tich undezeichnender Ausdrukk für Epiftylion ſei und deshalb aus der baulichen Terminologie aus⸗ 
gefchloffen fein muͤſſe; Epiftylion könnte verdeutfcht nur Saͤulenbalken heißen, zum Unterſchiede von 
einem Trägerbalfen ohne Unterfäulung. Isid. Orig. XIX, 10 Epistylia sunt (sc. trabes) quae 
super capitella columnarum ponuntur, et est Graecum. Die Aufnahme des Wortes in das Las 
teinifche und feine ausfchließliche Anwendung in diefem, bezeugen nur daß man urfprünglich hier feinen 
entfprechenden Ausdruff dafür Hatte und das Wort limen zu unbezeichnend dafür war. 

Bafcia. Wenn man alfo nur ein Band und dem Gleiches als Analogon für. den ſinn⸗ 
bildlichen Vergleich der relativen Kraftdarftellung im Epiftylbalten auffinden kann, fo iſt es von gros 
ßem Spntereffe daß auch Vitruv III, 5, 10 noch diefes beftätige indem er jede einzelne Bandlage 
fascia nennt. Bekannt find als tragende Surtbänder die fasciae lecti cubicularis bei Cic. Di- 
vin. II, 65. Vergl. Martial, V, 62 und XIV, 195, wie die ledernen Bänder Odyss. XXI, 201. 
Von Belang möchte noch die Stoffe bei Helychios fein 'Ertixpava’ npooxegaluıe xaklunare, 
insotviıe und Enixonvov, xepaAodssuov; denn wenn in den Doricis erwielen ift daß Epikra⸗ 
non das Kopfband der Säule ift, hier aber ebenfalls für das Epiftylion erklärt wird fo fcheint auch 
dies auf die Fafcia ald dem dekorativen Analogon des Epiftylion entlehnt und demfelben gleich, 
hinzumelien. 


9, Thrinkos oder Zophorus. 


Die dekorative Scheidung des Epiſtylion in zwei neben einander hingeſpannte 
Faſcienlagen tritt wie ſchon geſagt in ihren Urſachen und Gruͤnden bei den Theilen 
ſo recht zu Tage welche von ihm Exiſtenz empfangen; es zeigen dieſelben wie jene 
Formenauffaſſung nur in dem Gedanken beruhe: die getheilte, nach Außen und In⸗ 
nen verſchiedene Beſtimmung des Epiſtylion anzudeuten. Waͤhrend dieſes Glied naͤmlich 
mit der nach Innen gewandten Haͤlfte feiner obern “Breite, alſo mit den innern 
Faſcienlagen die Koͤpfe der Dekkenbalken nebſt deren Zwiſchenbalken aufnahm, dienten 
die nach Außen gekehrten Faſcienlagen dazu einen hiervon ganz verſchiedenen Theil 
aufzunehmen, naͤmlich den Thrinkos oder Zophorus. Dieſer Thrinkos, in der 
modernen Sprache unbezeichnend genug Fries (franz. frise) genannt, iſt gleich dem 
Triglyphon im Doriſchen beſtimmt das Geiſon zu tragen, vornemlich aber hierbei 
auch die Anlage der Raumdekke nach Innen zu verſchließen; ſeiner Koͤrperlichkeit 
nach bildet er deshalb eine duͤnne niedrige Wand welche in ihrer Staͤrke die Breite 
der aͤußern Faſcienlage einnimmt und ſtetig vor den Lagern der Balken und Kreuz⸗ 
balken rings um den ganzen Bau geht. 

Ein Vergleich dieſes ſtetig in der Form entwikkelten Thrinkos mit dem nach 
Axenbezuͤgen getheilten, aus Stuͤtzen und Zwiſchentafeln geordneten Triglyphon, zeigt 
einen weitern Sieg der Joniſchen Kunſtweiſe uͤber die Doriſche in techniſcher wie 


Fonftruftiver Hinficht. Denn nach der urfprünglichen Beftimmung des Triglyphon waren 
die Metopen theils wirkliche Open oder Zenfter zur Erleuchtung der Cella, theils waren 
fie Ausfüllungen zwifchen den ftügenden Triglyphen welche mit legteren vereint daffelbe 
bewirften wie der Joniſche Thrinfos. Wenn nun in allen noch überfommenen Mo» 
numenten Dorifcyer Weife, befonders von der Form Peripteros, diefe letztere Beſtim⸗ 
mung allein dem Trigiyphon noch übrig blieb, mithin Triglyphen wie Metopen ihren 
urfprünglichen Zwekk verloren und nur noch als traditionelles Schema beftanden, fo 
hielten fie nichts defto meniger doch noch als deforative Schemata den Machtheil 
des Gebundenen in den Arenbezügen zur Säule unten wie zu den Bid des ‚Seifon 
oben feſt und ließen fo den Oberbau in beftändiger Abhängigkeit vom Unterbaue 
beftehen; in gleicher Weife übte das Triglyphon feine hemmende Einwirfung auf bie 
darftellenden Bildwerfe aus welche die Beftimmung des heiligen Haufes zu erflären 
haben, indem die Metopentafeln ftets nur epifodifche Darftellungen und einzelne Mo⸗ 
mente der Sage zulaffen, niche aber epifche Bildungen welche chorartig entfaltet wer- 
den müffen wie der Geftaltenreigen am Tempel der Nike Apteros oder des Archena-Polias- 
tempels zu Athen; von Seite der Struktur behielt endlich der Fünftliche Schnitt der 
Triglyphen in der Falzung und Einfegung der Metopentafeln nebft der Ausgleichung 
diefee Steuftur durch die Zwiſchenbalken nach Innen, ftets etwas Unpraftifches im 
Bergleiche gegen die continuirliche Wand des Thrinfos mit welcher alle diefe Hemm- 
niße befeitige find. 

| Enefprechend biefer angegebenen Beftimmung nach welcher der Thrinkos nicht 
allein das Geifon tragen fondern auch die Anlage der Raumdekke nad) Außen zu 
verfchließen fell, ſteht derfelbe natürlicher Weife mit der Raumdekke nicht bloß in 
ſtetiger Wechfelwirfung hinfichelich feinee Höhe, welche von der burchfchnittlichen 
Höhe der Deffenglieder beſtimmt wird die fich hinter ihm bergen, fondern es ift über 
haupt feine ganze Eriftenz von diefen in der Weife abhängig daß da wo feine Bal—⸗ 
fen und freiliegende Kreuzbalfen fondern nur Kalymmatia vorhanden find welche un- 
mittelbar auf dem Epiftylion aufliegen, auch Fein Thrinfos möglich ift, indem alsdann 
audy) das Geifon unmittelbar auf dem Epiftylion liege und mit feiner Hinterhöhe die 
Kalymmatia verdekkt. Ein Beifpiel hierfür giebe die füdliche Proftafis (Korenhalle) 
des Erechtheion mweldye feinen Thrinkos befige, wenn auch hierbei das fehr wenig 
vorfpringende Geifon aus einem Stüffe mit den Kalymmatien gearbeitee ift. Im 
Ungefähren wird die Höhe des Thrinfos nach der Höhe der Balken beftinmt, indem 
er die Bloͤkke des Geifon doch wenigftens fo hoch heben muß daß deren Unterfante 
die Oberkante der Balken erreicht; die hintere Diffe des Geifon wird ſich dann mit 
der ducrchfchnitelichen Höhe der Kreuzbalten und Kalymmatia ausgleichen. Die 
Stärfe oder Diffe des Thrinkos ift wie bemerfe durch das Maag beftimme welches 
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von der Vorberfläche der Balfenköpfe bis zur Vorberfante des Epiftylion reicht, aus⸗ 
ſchließlich der Kunftformen bier. Nach Innen zu find Die Lager der Balken mit Zwiſchen⸗ 
balfen von der Höhe der Balfen ausgefege, weshalb man von diefer Seite oder vom 
Pteroma aus feinen Theil des Ihrinfos wahrnehmen Fann; jedoch ift dieſes Auflager der 
Balfen oder die Länge der Balkenkoͤpfe fo weit fie auf dem Epiftylion aufliegen, durch⸗ 
gangig eine fehr geringe, welche Faum die Hälfte der Epiſtylbreite erreiche und mithin ganz 
dem allgemeinen praftifchen Grundfage entfpricht daß ein Steinbalfen defto ficherer aufliege 
je kuͤrzer fein Auflager if. 

Die Kunftformen des Thrinkos betreffend fo find fie völlig feinem eben dargeleg⸗ 
ten Begriffe entfprechend. Gleich wie am Epiftylion zeige fich auch an ihm Feine Kunftform 
die auf einen folgenden Theil hindeutete oder auf einen vorhergehenden zurüffwiefe, er 
verhält fich in diefer Hinficht völlig neutral nad) beiden Seiten hin und nur ber Konflife 
mic einem ihm aufliegenden Theile, dem Geifon, ift durch ein Kymation nebft Aſtra⸗ 
gal an feinem obern Saume ausgefprochen; feine ftetige Außenfläche bietet jedoch der 
bieratifchen Bildnerei eine erwuͤnſchte Oertlichkeit zur Darftellung der mythologiſchen 
Vorgänge und Gedanken welche für die befondere Beftimmung des Tempelhaufes und der 
ſaeralen Eigenrhümlichfeiten deſſelben erflärend find. Solche grandiofe Bilderfprache — an 
deren Stelle wenigftens noch die Darftellung von heiligen Thieren, Opfergeräthen, Pflan- 
zengefchlingen, Weihegaben oder von feftlichfchmüffenden Laubgewinden und Krän- 
zungen mit reichen Bandfchleifen welche von leicht bewegten Seftalten getragen werden — 
ift felbft in Zeiten der finfenden Kunft noch feftgebalten; ficyer ift der von Vitruv über: 
lieferte Ausdruff Zophorus von diefer Benutzung des Thrinkos hergeleitet, während 
Thrinkos als der technifche Name von andern Quellen überliefere wird. In vielen 
Faͤllen ift die Bildnerei auf befondere Tafeln feulpire mie welchen die Flaͤche des 
Thrinkos verkleidet erfcheint. 


Techniſches. 


An den beiden vornehmſten Monumenten der Joniſchen Weiſe, am Apollotempel 
bei Milet und am Athenatempel zu Priene, hat ſich kein Thrinkos erhalten, wenigſtens iſt 
er bis jetzt nicht unter den Trümmern aufgefunden. Ueberhaupt iſt es noch fraglich ob 
das legtere Monument einen Thrinkos gehabt und nicht vielmehr das Geifon gleich auf 
dem Epiftylion aufgeruht habe, wie es die Taf. 32 Fig. 2 gegebenen Maaße und fon 
fteuftiven Verhaͤltniße vermuthen laßen; denn die Kunftformen des äußern Epiftylion 
find niche aufgefunden weil fie nicht aus einem monolichen Stüff mit ihm gearbeitet 
waren, und da die innere Epiftyllage bedeutend niedriger ift als die äußere, die Balken B 
und Zwifchenbalfen aber eine geringe Höhe haben, fo liegt die Vermuthung nahe daß 
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das große Kymation mit ſeinem Aſtragal zu Außen ein beſonderes zwiſchen das Geiſon 
und das Epiſtyl eingeſchobenes Stuͤkk bildeten. In der Zeichnung ſind dieſe Formen 
nebſt dem Thrinkos zwar angegeben um die Unmoͤglichkeit ihrer Exiſtenz zu zeigen, jedoch 
ſind ſie aus einem Verſehen des Kupferſtechers ſchraffirt worden, was zu dem Irrthume 
Anlaß geben koͤnnte als ſeien ſie vorhanden, auch das Kalymmation der Balken iſt nur 
Vermuthung. Vielleicht lag auf B eine Holzdekke. 

Unverſehrt iſt die Anlage des Thrinkos und der Dekke hinter ihm zur Zeit des 
Stuart und Inwood am Erechtheion erhalten geweſen und von dieſen Zeichnern mitgetheilt 
worden; daſſelbe gilt für den Niketempel für welchen die Zeichnung Taf. 37 Fig. 4 zu ver⸗ 
gleichen ift. Beide Monumente ftellen die angegebene “Beftimmung des Thrinfos als - 
unzweifelhaft feft, und es ift von großem Gewicht daß folche unverlegt erhaltenen Struk⸗ 
turen als Zeugniße dienen koͤnnen wie völlig ohne Rechtfertigung ftatifcher und firuftiver 
Seits eine Anordnung der Deffe fei als fie am Peripteron des Parthenon und änlichen 
Monumenten erfcheine bei denen das Trigiyphon, welches den Dienft des Ihrinfos hier 
verrichtet, bereits ein gar, müßiger Theil ift indem die Dekkenbalken nicht mehr auf 
dem Epiſtylion und Hinter dem Thrinkos liegen, fondern emporgehoben und auf den 
letztern gerüffe find. Die Abfiche einer folcyen Veränderung ift indes wohl zu erfennen, 
indem es auf der Hand liege daß fie durch drei Gründe hervorgerufen wurde: durch die Be⸗ 
Bingung das Dorifche Formenfchema feftzubalten, Dies Schema bei dem für die urfprüng- 
tiche Struktur nicht ausreichendem Materiale Dennoch zu gewinnen, und endlid) den bekann⸗ 
ten Pompenzug des Phidias unter dem Preroma über dem Epiftylion anlegen zu koͤnnen. 
Das Dorifche Schema in den Dimenfionen in welchen das Bauwerk gehalten werden follte, 
war aber niche zu gewinnen wenn man die Balfen nebft Kreuzballen und Kalymmatien 
auf das Epiſtylion hätte fegen wollen, weil ihre durchſchnittliche Höhe viel geringer ift und 
kaum die Hälfte der Höhe erreiche welche das Trigiyphon empfing um die Dorifchen Ver- 
Hältniße zu gewinnen; um nun leßteres dennoch erwirfen zu koͤnnen mufte man fich 
fhon zu der Abnormität entfchließen die fo niedrige Defle auf das Triglyphon hinter 
Das Geifon zu legen, weil hierdurdy das Mittel gewonnen mar die herfömmlichen hohen 
Berhältniffe der Triglyphen und ſculpirten Metopenausfüllungen zu behalten. Natürlich 
war hierbei der Penthelifche Marmor eine zwingende Nothwendigkeit; denn eines Theile 
bricht derfelbe feinem Gefchiebe nady nicht in vier Fuß hohen und zugleich breiten Bloͤk⸗ 
fen welche die Höhe des Triginphon hätten einnehmen müflen, weshalb man ſchon ge⸗ 
nöthige war das Epiftylion aus drei neben einander auf die hohe Kante geftellten Stein- 
brettern zu fügen, andern Theils wäre eine ſolche Maͤchtigkeit für die Dekkenbalken auch 
ganz überflüffig und zwekklos gewefen; die dritte Rüffficht endlicy welche hierzu drängte, 
war die beabfichtigte Anlage der Pompenzüge über dem Epiftylion unter dem Pteroma, 
mittelft deren Gedanke und Inhalt des Baumerfes verfinnliche werden follte; Die ganze 
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Compofition und Darftellung derfelben war aber unmöglich wenn man die Deffe auf dent 
Epiftylion beibehielt, weil alsdann Fein Raum für diefelbe vorhanden war. Hierbei tritt 
dem unbefangenen Auge auch fogleich der Widerfprud) entgegen in welchen diefer ftetig 
rings um die Cella gehende Bilderzug des Thrinfos mit den deforativen Formen bes 
Epiftylion geräth; denn diefe Formen, die Tania mit der Tropfenregula, find nur an 
einem triglyphon⸗ und geifontragenden Epiftylion zu Außen möglidy und Fündigen ſtets 
ein Trigiyphon mit Geifon an nicht aber einen Thrinkos ohne Triglyphen, Metopen und 
Geiſon; fie weifen alfo am Epiftylion der Cellenwand beim Parthenon auf ein Kom⸗ 
mendes bin welches nicht nur nicht da fondern von dem grade das Gegentheil vorhanden 
ift. Freilich wird diefe fchon in den Doricis geltend gemachte Wahrheit die unbedingten 
Bewunderer des Parthenon die in diefem Monumente das “deal des „vollfommen ents 
wikkelten Dorifchen Styles’’ fehen unangenehm berühren, gleichwohl ift die Thatſache 
niche hinweg zu läugnen. Eben fo wenig ift die Behauptung zu widerlegen daß ſchon 
die ganze Konftruftion des aͤußern Epiftylion an diefem Monumente weit über die praf- 
tifche Grenze des zu ihm verwendeten Materiales hinaus gehe und nur aus der Abfiche 
entfprungen fei das Schema der Dorifchen Formen zu gewinnen und feftzubalten; denn 
die Drei auf die hohe Kante neben einander gelegten Steinbretter aus welchen ber Koͤr⸗ 
per des äußern Epiftylion hergeftelle ift, mürben ftatifch genommen jedes foliden Lagers 
entbehren wenn fie nicht auf den obern Seiten wie im Innern ihrer hohlen Abftände 
durch unzählige Erzklammern unter fidy verbunden und mit folchen erft lagerfähig ge- 
macht worden mären, was dody ganz und gar der beffern Struftur und dem ftatifchert 
Gefege der Balkendekke wie fie an andern Monumenten ausgefprochen ift widerftreiter. 
Eben diefe erfünftelte Struktur aber giebt den Beweis daß der Penthelifche Marmor für 
die Dimenfionen eines Gliedes wie das Epiftylion, folidee Weife nicht mehr zureichte und 
man anftatt zweier neben einander liegender Steinbalfen welche an fidy ſchon ohne Wei- 
teres Lagerfähigfeit harten, die Zuflucye zu drei Balfen nehmen mufte die aber ohne 
äußerft fünftliches Verklammern nicht auf der hohen Kante liegen geblieben fondern umge⸗ 
Fantee fein würden, indem die Sagerbreite eines jeden diefer Balken im Durchſchnitte 
nur 16 Zoll bei einer Höhe von 48 Zollen beträge. Da man ferner feine Deffenbalfen 
von der Höhe des Triglyphon (beinahe 48 Zoll) ohne änliche Zufammenfeßung gewinnen 
Fonnte, fo blieb nichts anderes übrig als Balfen von geringer Höhe anzumenden die dag 
Material willig hergab diefelben und auf das Triglyphon ſtatt auf das Epiftylion zu 
legen, wodurch Exfteres nicht mehr der urfprünglich vor den Balken ftehende Theil blieb, 
fondern ein diefe tragender Theil wurde. Es leider wohl feinen Zweifel daß, wenn irgend 
ein Bauwerk diefer Alten, der in allen nothwendigen Teilen hierfür völlig erhaltene Par- 
thenon als Beweis dient, wie die Dorifche Weife in Struktur und Kunſtform nur für fehr 
mäßige Dimenfionen möglich und auch nur für folche erfunden war, mithin die fpätern 
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Hellenifchen Baumeifter ganz im Dede waren dieſe Weife für unzeitig und nicht mehr 
praftifabel zu erklären. 


. Zu den Zeichnungen. 


Taf. 32, Fig. 4. Durdfchnitt und Verbindung des Thrinkos auf dem Epiftyfion mit dem 
Seifon an den Proppläen des Arhenatempels zu Priene; die Balken der Dekke find nicht aufgefuns 
den; Fig. 5, Vorderanficht hierzu. 

Dei Fig. 32 vom Tempel diefer Propyläen ift der Saum des Epiftylion nebft dem Thrin⸗ 
kos und den Kalymmatien über den Ballen B nicht aufgefunden, dagegen find die Balken B felbft 
vorhanden; das Geiſon Fig. 1 gehört hierzu. 

Taf. 33, Fig. 13, aus dem Werke von Texier, ’Asie min. zeigt einen gleihen Durchſchnitt; 
eben fo Fig. 3, wobei zu bemerken daß bier die Dekke einer periftylen Portitus gegeben ift in deren 
Mitte der Tempel liest. 

Taf. 37, Fig. 4. Durchſchnitt durch die vordere Proftafis des Niketempels, um das Vers 
bältniß des Thrinkos zum Geifon wie zur Balkendekke zu zeigen; aus dem Werke über dieſes Mos 
nument von Roß, Hanſen und Schaubert. Fig. 5 zeigt den Grundriß der Dekke diefer Proftafis. 


Noten. 


Thrinkos. Thrinkos, Hosyxog auch Toryxog fcheint der technifch üblihe Name für dies 
fen Theil zu fein welchen Vitruv V, 1, 5 und a. a. O. wohl des figuͤrlichen Bildwerkes halber 
zophorus nennt. Das früher in der Einleitung für Thrinkos fubftituirte Wort Diazoma ift des; 
halb fallen gelaffen weil es ſich als zu vage für die Bezeichnung erwieſen hat, weshalb das Wort 
Thrinkos nach genauern Erklärungen der Srammatifer als technifcher Terminus an deffen Stelle 
gefegt iſt. Mit Thrinkos iſt im Allgemeinen der Begriff eines umfaffenden einfchließenden Theiles vers 
nüpft, genauer auf die Theile des Baues angewandt bat es den Begriff eines Gliedes über oder 
unter dem Geiſon. Unter allen Erklärungen die fi bei den Grammatikern finden oder aus Schrifts. 
ftellern entnehmen faßen, mögen nur folgende als die lehrreichſten angeführt fein. Timaeus So- 
pbist. Lexe. Teioa. AiFoı eig Ypıyala xai Tolyum nooonodag napeoxsvaoutvor, eine Ers 
Härung deren Sinn nur if, daß Geiſa die Steine feien welde in die Thrinkien und zu den 
Vorfprüngen vor den Wänden zugerichtet feien. Etym. Magn. Yoıyxo. Yoıyxog oVv TO avwra- 
Tov Tg ToV Tolyov olxodoundsws, xal Uno TOv xAuwonoda roũ Toiyov Torog, welche lehtere 
Erklärung, daß Thrinkos der Theil unter den vorfpringenden Klinopodes (Geiſipodes) fei, auch von Hefychios 
beftätigt und noch deutlicher bezeichnet wird durch Fosyxog. repippayua wg nepißorog. Nyovv TO 
aywrarov Tolg Teiyors, olxodoun, dp 0V xal oriéyn xeltar xai ö Uno rov xAıwonoda rov 
tolyov Tonog, wo alfo deutlich die Beftimmung des Thrinkos angegeben iſt als eine rings umgehende 
Umfriedigung in Weife eines Peribolos, oder das obderfte der Mauer des Haufes auf welcher die Dekke 
liegt, und der Drt der Wand unter den Geifipodes. Eben fo Etym. Gud. 264, 56 Woıyxlov. 
10 &rıxoounue Tov Toiyov TO iepirpeyov xUxio, wo deutlih ein Zophorus gemeint fcheint. 
Daher wird auch außergewöhnlich als Theil für das Ganze, Thrinkos für Epiftylion mit gebraucht, 
j. B. Eurip. Iphig. Taur. 74 wo am Thrinkos (dee V. 47 vergoldet ift) die geweihten Waffen hans 
gen die bekanntlich am Epiftylion ihre Stelle fanden, und 1. c. 128 wo vom Berften des Thrinkos 
des Haufes die Rede ift; auch bei Apoll. Rhod. Argon. Ill, 217, wo erft die weiten Thore, die 
Säulen um die Wände und über diefen der fleinerne Thrinkos erwähnt wird der auf zaixäncv 
ent yAvplöeccıw apnges gefügt ift; hier erflärt Etym. Magn, s. v. yAvgis, legteres Wort für das 
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Kapitell der Säule, mithin den Thrinkos für das über der Saͤule Liegende; vol. Eurip. Orest. 1564 und 
Scholien. Auf die andere Bedeutung ald über dem Geiſon liegend, möchten folgende Stellen zu beziehen 
fein die uns hier indeffen weniger berühren. Hesych. Goıyxos. 7 orsgavn roig rolyoıs. Etym. Magn. 
Edoiyxwoe. nepısoxenaoe, nepieteiyioe. Üoıyxog Öl ıj orepavn, uch ıjv ovötv korıv. Daffelbe 
Opıyxp. 6 nepıro&ywv xuxAödev oiov ortpavog. Hesych. Edoiyxwoe, &neysiowoe. Teciococç 
ö& dorı Tuw olxodounuarwy 7 avwrarn otepavic, wo alfo Thrinkos eine Brüftung des Daches 
fein fann. Deshalb wird es auch ale nepıyapaxwun oder als dornige Kränzung von Hofmauern 
erklärt, vgl. Odyss. XVII, 266, überhaupt aber als Einfriedigung, vgl. Paus. I, 42, 8; Plutarch. 
Marius 21. 


10. Seifon. 


Obwohl die bauliche Beftimmung des Geifon als Dachvorfprung und Träger der 
Sima im Joniſchen diefelbe bleibe wie im Dorifchen und daffelbe ebenfalls an den Seiten 
wie den Fronten des Baues waagrecht berumgeht, unterfcheidet fich doch das Joniſche Geis 
fon vom Dorifchen einmal dadurch daß feine untere Fläche nicht in dem Neigungsmwinfel 
der Ziegeldeffe fondern horizontal vom Auflager ab vorfpringe und erft vorn in einer 
herabwaͤrts gebogenen Trauffante endet, zweitens aber führt ein verhaͤltnißmaͤßig größe- 
ver Vorſprung beffelben bei einem geringeren Auflager auf dem Thrinfos, einen ganz 
abweichenden und eigenthümlicyen Sormenfchnitt herbei, welcher in feinem vollftän« 
dig entwiffelten Zuftande das intreffante ftatifche Problem loͤſt: den Bloͤkken des Gei- 
fon einen größeren Vorſprung zu gewähren als fie Auflager haben und dennoch hierbei 
ihre Lagerfähigfeie vollkommen ficher zu ftellen. Jeder plattenförmige im Grundriffe 
rechteffige Steinbloff welcher zur Bildung des Geifon verwendet werden foll, kann be 
kanntlich nur dann noch ficheres Lager halten fo lange das Maaß oder die Schwere des 
Borfprunges nicht das Maaf oder dag Gewicht des Auflagers überfteigt, fo lange alfo 
der Schwerpunft nicht über die Kante feines Auflagers hinausrüfft; je weiter der Schwer: 
punft in das Auflager hinein verlege wird defto ficherer liege der Stein, und wenn der 
Schwerpunft bis zur hintern Kante des Auflagers gedrängt wird ift das hoͤchſte Maaß 
der Lagerfähigfeit erreicht; treten aber Fälle ein wie beim Joniſchen Geifon, in welchen 
der Vorſprung nicht allein gleich dem Auflager fondern noch größer ift als daffelbe, und 
dabei noch überdies durch eine Sima auf der vorderen Kante belaftet werden muß, fo 
würde Fein Geifonbloff ohne Fünftliche und der alten Strufturmweife widerfprechende Ver⸗ 
anferung mit dem Auflager lagerfähig fein, indem alfobald ein Auffanten und Herunter- 
neigen deſſelben einträte. Das einzige Mittel um in ſolchem Falle dennoch ein ficheres 
Lager zu ermwirfen ift die Erleichterung des vorfpringenden Theiles an 
Maffengewicht ohne die Tragfähigkeit deffelben zu ſchwächen; dieſes 
erreicht man aber wenn dem Vorſprunge fo viel Pörperliche Maffe und Gewicht entzogen 
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wird, als nothwendig ift um dem aufliegenden Theile noch einen bedeutenden Ueberfchuß 
an Schwere zu lagen auch wenn dem Borfprunge noch die Sima aufliegt, weil man 
bierduscch den Schwerpunkt gänzlich in das Auflager hinein drängt und legteres grade fo 
viel an Gewicht mehr behält als erfterem entnommen wird. Die Ausführung diefes Ge- 
danfens ergiebe die TIheilung der Höhe des monolithen Borfprunges horizontal in zwei 
abafusförmige Theile, in dag obere oder eigentliche Geiſon, und in ein weniger ausladen- 
des unteres Seifon in welchem man durdy tiefe Ausfchnitte die von vorn bis hinten an das 
Auflager bineinreichen, eine Reihe Körper erzeuge welche daffelbe unterftügen und auf ſich 
zu halten fcheinen; dies alsdann find die Geifonfüße oder Geifonträger welche de: . 
halb den technifchen Namen Geifipodes führen, bei Vitruv aber feltfam genug Den- 
ticuli genannt find; da diefelben nun blos durch SHerausnehmen der Maffe zwi⸗ 
fehen ihnen gebildet werden, das Ausfchneiden diefer Maffe ihrem Borfprunge aber an 
Gewicht ungefähr die Hälfte entzieht, fo ift ihre Bildung die Urfache welche dem Auflager 
die nöthige Lagerfähigfeit gewährt und fie heißen deshalb auch Lagerfüße oder Klin o- 
podes. Hinſichtlich der principiellen Anwendung erreichen dieſe Geifipodes in ber 
Korinthifchen Form die höchfte Stufe flatifcher Leiftung, indem es mit ihnen möglich ge- 
worden ift einen Borfprung des Geifon zu gewinnen welcher fi) zum Auflager in ein 
Verhaͤltniß von fünf zu vier ftellt; befonders ift hierbei die Anwendung von Geifipodes 
Joniſcher Form unter einer Reihe von Geifipodes Korinthifcher Form bemerfenswerth, 
obwohl zwifchen beiden Formen nur der Unterfchied befteht daß die Joniſchen kaum über 
die Hälfte der Ausladung des Geifon vorfpringen, während die Korinthifchen bis zur 
Zrauffante vorgehen und in weitern Abftänden auseinander liegen. 

Die Geifipodes find wie gefagt aus der monolichen Maffe des ganzen Geifonblofe 
fes gearbeitet und als flarfe Rippen zum Tragen des dünnen Geiſon beftimmt, welches 
allein und ohne fie zu dünn fein und nicht tragfähige Höhe genug befigen würde um die 
Sima auf ſich zu halten, mit ihnen aber auf ein Minimum der tragfähigen Höhe und 
des förperlichen Gewichtes eingefchränft wird; indem fie nun an der Kante des Auflagers 
beginnen und nad) vorn zu vorfpringend fragen, wirfen fie gleich dem Geifon nur durch 
die relative Feſtigkeit des Materiales, und fo wie diefer ftatifchen Funktion ihre förper- 
liche Form im allgemeinen entfpricht, wird auch deforativ der Begriff des geifontragen- 
den oder des fcheinbaren Konfliftes mit dem Geifon, durch ein mittelft Aftragal ver- 
knuͤpftes Kymation an ihrem obern Saume verfinnlicht. Die Ausfchnitte zwifchen 
ihnen (intersectiones) werden aber nicht bloß waagerecht von vorn nad) hinten einge- 
brochen, fondern man hebt ihnen aucy nach oben eingrabend, noch eine fo bedeutende Maſſe 
des Materiales der. Erleichterung wegen aus als es Bohrer und Meißel praftifdy mög- 
lich machen. indem nun ſolcher Geftalt das fehr diinne Geiſon von den dicht neben 
einander ftehenden Geiſipodes nicht aber durch feine eigne relative Feſtigkeit im Vor⸗ 
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fprunge fchwebend gehalten wird, konnte natürlich der Begriff des fich felbft ſchwebend 
Haltens nicht an ihm zur Darftellung fommen mie es doch beim Dorifcdyen Geifon ducch 
die Tropfen ausgedrüffe wurde, fondern vielmehr nur der Gedanfe des Borfpringen- 
Den der bereits durch die Geifipodes verfinnliche wird da zum Dorfchein gelangen wo die 
Unterfläche des Geifon Raum hierfür bot, was denn audy flets unter den Ekken des 
Geifon da gefcheben ift wo die Geifipodes der Fronte und Trauffeite in ihrem recht 
winklichen Zufammenftoße eine große quadratifche Raumfläche darbieten, welche hier 
flets duch ein Anchemion bezeichnet wird das ſich diagonal vom Auflager nach vorn 
abfpringend entfaltet. Diefe Darftellung des bloß Borfpringenden, wodurch fic) das Jo⸗ 
nifche Geiſon vom Dorifchen wie von feiner Korinthifchen Formenauffaffung unterfcheider, 
ift in Beifpielen Attiſch⸗Joniſcher Kunft noch durdy andre Mittel an Stelle der Geifipodes 
verfinnlicht, und zwar entweder durch eine einfache oder mehrfache Reihe Blätter, auch 
wohl durch Anthemien welche vom Auflager nach der Trauffante vorfpringend die untere 
Fläche des Geifon deffen; dagegen find alle Beifpiele von Geifa an welchen fich Geiſi⸗ 
podes in Joniſcher Form aber mit Roſetten zeigen, die in ihren Zmwifchenräumen unter 
der Fläche des Geifon herabhängend erfcheinen, der Korinchifchen mithin urfprünglich 
Dorifchen Ausdruffsmeife zugehörend, indem das Korinthifche die Formen des Schmwe- 
benden von denen des Borfpringenden trennt, aber beide vereint neben einander anwendet. 

Wenn endlich die geneigt vorfpringenden Biä des Dorifchen Geifon mit ihren ſchwe⸗ 
benden Tropfen und wegen ihrer der Ziegeldeffe gleichen Neigung zeigten daß fie felbft 
wie ihr Geifon nur als Anfpielung auf diefelbe gefchaffen waren, befunden die Geifipodes 
in ihrem horizontalen Borfprunge wie in dem trennenden Kymation daß fie einzig und 
allein nur für das ihnen anhaftende Glied, für das Geifon gefchaffen waren. 

Die obere Kante des Geiſon felbft auf welcher die Sima ruhen foll, ift durch 
ein Rymation dem zumeilen noch ein Abakus beigegeben wird gefäumt. 

Obwohl diefe Geifipodes nur aus den eben angeführten ftatifchen Gründen hervor- 
gingen, theilen fie doc) fpäterhin das Schifffal der Trigiyphen im Dorifchen Baue und 
werden nur als Schemata ohne allen ftatifchen Nugen im Kunſtbrauche traditionell ver- 
wandt, was befonders in Fleinem Maaßſtabe vornemlidy aber unter dem Geijon der Thuͤ⸗ 
ren fo offen in das Auge fpringt. 

Sind fehließlich die Geifipodes niemals iſolirte und einzelne unter das Geifon ge- 
fegte Träger, wie die Mutuli der Balken oder Sparten im Holzbaue, fondern in allen 
Fällen nur aus der monolichen Maffe des Geifon gefchnitten wie es der ftatifche Dienft 
gebietet den fie im Steinbaue erfüllen follen, find fie mithin einzig und allein nur aus der 
Statif des Steinbaues und dem befondern Fonftruftiven Berhältniße des Auflagers der 
Geifonblöffe hervorgegangen, fo haben fie gleichwohl verwandte Sunftion und daher auch 
ganz verwandte Form mit jenen Mutuli, wenn auch dies weniger an ben Joniſchen fo dicht 
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zufammenliegenden als an den KRorinthifchen weit auseinanderftehenden Geifipodeg deutlich 
erfchien, und es ift wohl Feine Frage dag nur aus diefer Aenlichkeit Vitruv's Hypotheſe von 
der Nachahmung des hölzernen Geiſon im Steinbaue hervorgegangen fei; eine Hypotheſe 
welche moderne Aefthetifer nicht nur verſucht haben bis zur Abſurditaͤt zu ermweifen, fon« 
dern auch fogar auf die Raumbeffe und den Säulenbau auszudehnen, obwohl Vitruv felbft 
es nicht raͤthlich gefunden hat auch die leßtern Theile der Nachahmung des Holzbaues zu 
unterwerfen; abgefehen von allen ftatifchen und fonftigen Gründen welche in der Natur 
der frei gegliederten Steinfonftruftion ruhen und gegen diefes Paradoron zeugen, Fönnte 
ſchon ein Blikk auf die (namentlicy von Terier mitgetheilten) den Holzbauten ftrifte nach» 
geahmten Joniſchen monolichen Steingräber allein zeigen wie daffelbe ohne alle Begruͤn⸗ 
dung fei. Jedoch wird über diefes Verhaͤltniß an einem andern Orte die Rede fein. 


Techniſches. 


Nur aus dem angefuͤhrten Grunde ſind die Geiſipodes als ein Meiſterſtuͤkk ſtruk⸗ 
tiven Kalkuͤls und ſtatiſcher Formation fuͤr eine bedeutende Ausladung hervorgegangen. 
Die Urſache der großen Ausladung des Geiſon aber beruht in der nothwendigen Ruͤkk⸗ 
ficht die zarten Formen der Säulenfpiren wie die Stufen des Krepidoma bei einer maͤchti⸗ 
gen Höhe des Bauwerkes vor den Zerftdrungen des Traufwaſſers zu fichern; denn es liegt 
auf der Hand daß die von den Ausgüffen der Sima herabftürzenden Wafferftrahlen ſich 
defto mehr zerſtreuen und unten beim Auffchlag zerftörender ausbreiten je höher fie herab: 
fallen, wenn fie befonders bei heftigem Luftzuge nach den Säulen und dem Krepidoma hinge⸗ 
trieben werden und es konnte zum möglichften Schuge hiergegen nur ein entfprechend flarfer 
Borfprung des Geifon dienen; daher im Allgemeinen die Zunahme des Borfprunges 
mit der geößern Höhe im Joniſchen, wogegen die fpirenlofe Säule im Dorifchen eine 
folche Rülkfiche in einem mehr zurüffgezogenen Geifon weniger hervortreten ließ. Wenn 
gleich) nun mit der Höhe der Säule die Stärke des Durchmeflers und mit diefem auc) 
die Breite des Epiftylion waͤchſt, nimmt legtere doch nicht in dem Maaße zu daß ein weit 
vorfpringendes Seifon ein fo tiefes Auflager gewinnen fönnte als es nothwendiger Weife 
bedurfte um den mit ſchwerer Sima vorn belafteren Borfprung fo zu fihern daß er nıcht 
auffanten und herunterflürzen würde; zumal das Maaß des Auflagers, alfo die Breite 
des Thrinfos welche diefes Auflager darbietet, durch die hinter ihm liegende Balkendekke 
mindeftens auf 4 der Epiftyibreite eingefchränfe wird. Es kommt alfo in diefem Halle 
darauf an den Schwerpunft des Seifonbloffes fo weit als möglidy in Das 
hintere Ende feines Auflagers hinein zu Drängen, um zwifchen der vorfprin« 
genden belafteten und zwifchen der aufliegenden Maſſe das Gleichgewicht unwankbar her- 
zuftellen, mithin der letztern noch einen bedeutenden Ueberfchuß an Schwere zu verleihen. 
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Man fieht aber wohl ein wie dieſes hier nur durch eine Erleichterung des Vorſprunges 
allein erreiche werden koͤnne, durch welche dem Auflager Die nothwendige größere Schwere 
übrig bleibe, während bei einem fo vorfpringenden Körper deffen Auflager mit einer gro⸗ 
Ben Laft beſchwert ift, wie bei dem Geifon unter dem Tympanum oder den in eine Wand 
eingefenften Balfonträgern, der materiell möglichfte Borfprung vollkommen gefichert ift. 
Indem nun eine folche Erleichterung des Borfprunges nicht in Verkürzung def 
felben, fondern innerhalb feiner Gränzen und dabei unbefcyader feiner tragfähigen Höhe 
bewirkt werden muß, wird fie nur durch ein änliches Berfahren zu gewinnen fein als es 
zur Erleichterung der Deffenlaft bei den Kreuzbalfen und Kalymmatien flatt fand, ohne 
dag relative Feftigfeitsmoment des Materiales zu vermindern; diefes läßt fich nach folgen- 
dem Stufengange der Arbeit anfchaulicy machen. Iſt bei dem Durchfchnitte eines Gei⸗ 
fonbloffes a b c d Sig. 1, Taf. 34 das Auflager e d gleich dem Borfprunge e c, fo fällt 
der Schmwerpunft befanntlich in den Kreuzpunkt feiner Diagonalen, alfo in die Vorder—⸗ 
kante e des Auflagers und es wird der Fleinfte Gewichtszufag zu dem Vorſprunge das 
Auffanten herbeiführen, wogegen eine Ausfchneidung des Borfprunges wie fie die ſchraf⸗ 
firte Maffe andeutet (zu welcher noch die zwifchen den Biä und Tropfen ausfallende Maſſe 
hinzukommt) den aufliegenden Theil um das Gewicht diefer herausgefchnittenen Maffe 
welche ungefähr 3 Gewicht des Vorſprunges beträgt, ſchwerer bleiben lagen wird; in 
noch höherem Grade bewirkt dies der Ausfchnitt in Form von Fig. 2 unter denfelben Be⸗ 
dingungen, und es wird in beiden DBeifpielen der Schwerpunfe ziemlich ſchon in die Mitte 
des Auflagers zurüffweichen. Bei einem Ausfchnitte nach dem Profilzuge ag f in 
Fig. 3 würde fich zwar die Schwere des Borfprunges zu der des Auflagers vielleicht wie 
1 zu 23 verhalten, was einen mehr als nothwendigen Gewichts⸗Ueberſchuß für das Aufe 
lager ergäbe, jedoc, der Höhe h f zu wenig Tragfähigkeit in Hinſicht zur Laſt der aufzu- 
fegenden. Sima gewähren; zur Unterſtuͤtzung diefer Tragfähigkeit theile man daher von 
vorn herein den Borfprung a dh k in zwei Geifa nach den Höhen ag und m c, und 
fehneidee vom obern Geifon nach dem Profil von g dc m heraus; das untere Geiſon 
theile man in Geiftpodes und fchneidee zwiſchen diefen nur die Zwifchenräume nach dem 
Profile m c f k heraus, wodurch die Tragfähigfeit des obern Geiſon gefichert und zugleich 
die Erleichterung des VBorfprunges auf das nothwendige Maaß zurüffgeführe wird. Das 
beachtenswerthefte Beifpiel welches uns in Hellenifchen Werfen für ſolche Fälle erhalten 
ift, bietet das Geifon des Athenatempels zu Priene Taf. 32, Fig. 1 und 2, defien Bor- 
fprung bis zur Vorderfante der Sima über drei Fuß beträgt und gleich dem Auflager ift; 
ein änliches “Beifpiel giebt Taf. 34, Fig. 13 aus dem Werfe von Terier. 
Die Abfiche dieſes Formenſchnittes und feine weitere Entwikkelung für eine noch 
höhere ftatifche Dienftleiftung führe noch zu andern überrafchenden Ergebnißen. Aus 
Fig. 3, Taf. 32 und 34 erfah man wie die Erleichterung der Mafle des Geifon durch die 
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Ausfchnitte (intersectiones) der Zwifchenräume zwifchen den Geifipodes, noch dadurch 
gefteigere wurde daß man diefe Ausfchnitte niche bloß normal von vorn nach hinten zu 
einbrady, fondern noch überdies aus der darüber liegenden Mafle fo viel 
durch Aushöhlung enmahm als nur die Werkzeuge der Arbeit es möglich machten; 
Fig. 3 und 6 mit Profil 5 zeigen dies deutlich. Ruͤkkt man nun aber die Geifipodes 
meiter auseinander, fo daß das Berhältniß der Zwifchenräume z z z in Fig. 3, Taf. 34 
fidy geftaltee wie es Fig. 4 giebe, dann verliert das Geiſon noch mehr an Maffe und 
Schwere auch wenn die Geifipodes breiter und länger werden, indem es hierbei möglich 
ift das Geiſon felbft auf ein ſolches Minimum von Dikke einzufchränfen als nur zur Ver⸗ 
bindung der ganzen Maffe mit den Geifipodes nöthig bleibe, außerdem aber durch Aus- 
böhlung der Unterfläche des Seifon zwifchen den Geifipodes, in Form der der Lacunen ber 
Kalymmatia, noch ein Gewichtsverluft an Maffe erwirfe wird. 

Mit legterer Formation ift die Höchfte Stufe materieller Leiftung erreicht, denn es 
ift möglich geworden ein Geifon anzulegen welches bei einem DBorfprunge von fünf Fuß 
nur ein Auflager von vier Fuß und dennoch vollfommen ficheres Lager gemonnen bat, 
wie das Geifon Fig. 8 vom Tempel des Jupiter Stator in Rom zeigt, bei welchem ſo⸗ 
wohl die erftere wie die leßtere Formation der Geifipodes, oder die Konifche und Korin- 
thifche Form derfelben vereint zur Anwendung gebracht ift; man ſieht daß in Beiſpielen 
diefer Art die Geiſipodes beinahe ifolirte Körper geworden find, welche gleich Kragfteinen 
frei neben einander gelegt fcheinen. Was die Kunftform diefer legtern Geifipodes anbe⸗ 
teiffe, fo wird fpäter in den Korinthiacis hiervon die Kede fein. | 

Die Artifche Kunft hält im Geifon wiederum die Mitte zwifchen den beiden gro⸗ 
Ben Hellenifchen Kunftweifen. Sie bedarf bei dem fehr befcheidenen Maaßftabe ihrer 
Werke feiner fo mächtig vorfpringenden Geifa, mithin auch nicht der farifchen Huͤlfe 
befonderer Geifonträger, und begnüge fich daher mit der Erleichterung des Borfprunges 
durch bedeutende Ausfchneidung deffelben, wie fie das Dorifche Geifon im Aetoma ſchon 
zeigte; genugfame Hindentungen laßen dagegen fchließen daß die vorfpringende Ent- 
wiffelung des Geiſon durch gleiche und änliche Schemata auf feiner Unterfläcye angedeutet 
worden ift, mie fie als Anthemien⸗ oder "Blätterreihen von hinten nach vorn vorfpringend, 
ſchon erwähnt find und mithin der Symbolif der Bid im Dorifchen fehr nahe kommen. 
Sind folcye Schemata in den vorhandenen Sragmenten von Seifen nicht bloß in Sfulp- 
tur fondern auch in Malerei überliefert, fo möchte diefes darauf hindeuten daß dieſelben 
bei vielen wenn auch nicht allen Attiſchen Geifen mo fie jege fehlen oder noch nicht 
bemerkt worden find, durch Malerei bergeftelle anzunehmen feien. 


Deforatives. 


Die Fiftion vom Urfprunge der Formen des Dorifchen Trigiyphon wie des Gei⸗ 
fon mit feinen Seiftpodes im Steinbaue aus einer Lebertragung des Geifon im 
Holzbaue, wird wie gefage an einem andern Orte zur Sprache gebracht werben ; es genüge 
hier nur eine flüchtige Erwähnung diefes Verhaͤltnißes. Diefe von Vitruv IV, 2 in 
gleicher Breite wie Unfunde baulicher Struktur und Statif vorgebrachte Anficht von 
Nachahmung der hölzernen Korona im Steinbaue, ift nach dem Vorgange von Piranefi, 
befonders aber von Hirt in feiner „Baukunſt nad) den Grundfägen der Alten” nicht nur 
adoptirt, fondern bis zur Graͤnze des Lächerlichen auf alle Theile und Glieder des Baues aus⸗ 
gedehnt ; jedoch ift Damit nur gezeigt was die Alten für Grundfäge nicht hatten, audy bezeu- 
gen die feit mehreren “Jahren durch Fellows und Terier befannten monolithen Steingräber 
an welchen der Holzbau der Jonier treu nachgeahmt ift, zur Genüge wie in den frei geglie- 
derten Werfen des Steinbaues feine Spur von einer folchen Nachahmung zu Tage tritt. 
Was die Geifipodes anberrifft um welche es fich an diefem Orte allein handelt, fo ift ihre 
Entftehung in ftatifchee Hinficht vorhin nachgewiefen; für ihre Runftform, nament- 
lich für das Korinchifche Schema berfelben, müfte aber, wenn man fie aus den Mu⸗ 
tuli des Holzbaues übertragen annehmen will, erft nachgemwiefen werden mie diefe Kunſt⸗ 
form an die Borfprünge der Sparren oder Balfen des Holzbaues gekommen fei und was 
fie bier für einen Gedanfen verfinnliche. Aus der verworrenen Argumentation Vitruvs, 
die fich in vielen Stellen noch dazu ftrifte woiderfpricht, gebe für das Geifon und deſſen 
Träger nur das eine Wahre hervor, daß die Geifipodes im Steinbaue ganz änliche Kör- 
per find und ganz denfelben ftatifchen Dienft leiften wie die Mutuli im Holzbaue, nämlich 
das vorfpringende Geifon zu tragen und zu unterftüßen, deshalb auch in der Kunftform 
einander ganz Anlich fein muften; dabei bleibe die Ableitung der Geifipodes von den Mu- 
tuli des Holzbaues ein wichtiger Winf für die Reftieution der Kunftform des antiken 
Holzbaues, indem daraus hervorgeht daß diefelbe noch zu Vitruvs Zeit der erftern iden- 
tifch war, weshalb er fie beide Eben als gleich anfehen und verwechfeln konnte. 

‚Ueber die Färbung der Geifipodes liegt, außer einigen Spuren in Trümmern 
Pompejis, aus den Hellenifchen Monumenten nichts vor. 

Bon dem Attiſch⸗Joniſchen Geifon wie es fi) am Erechtheion, am Tempel beim 
Iliſſus und am Nifetempel zeige, ift ſchon bemerfe worden daß daffelbe ohne Geiſipodes 
fei weil fein tief unterfchnictener Borfprung wegen der geringen Höhe diefer Baumerfe 
theils zu geringe im Verhaͤltniß zum Auflager ift, wie Taf. 37 Sig. 4 vom Tempel der 
Nike Apteros und Taf. 36, Fig. 11 vom Tempel am Jliſſus zeigen, theils auch weil der 
aufliegende Theil des Bloffes aus welchem die Sima gefchnitten ift fo hoch Hinten an- 
fieigt, daß er als ausreichende Belaſtung des Geifonlagers dient. 
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Das ſchräge Geiſon des Daches über dem dreiekkigen Tympanum hat zwar den⸗ 
ſelben Vorſprung und dieſelbe Hoͤhe wie das horizontale ohne durch Geiſipodes unterſtuͤtzt 
zu ſein, jedoch tritt an Stelle dieſer die ſchraͤge Lage der einzelnen Bloͤkke, in welcher, der 
Theorie der ſchiefen Ebene entſprechend, durch das Anſtemmen der Bloͤkke vom Akroterion⸗ 
blokke der Ekke bis zum Scheitel des Daches, grade ſo viel ruͤkkwirkende Feſtigkeit ent⸗ 
wikkelt wird als ihm die Geiſipodes an relativer Tragfähigkeit zuführen würden; durch 
diefen Hinzutritt rüffwirfender Feſtigkeit erklaͤrt fich feine vollkommene Tragfähigkeit bei 
gleicher Durchſchnitthoͤhe mit dem horizontalen Geifon, die genügende Schwere zur Lager⸗ 
baftigfeit aber empfängt es Dadurch daß ein viel bedeutenderes Kymation ‚mit Aftra- 
gal, welches in PFleinerem Verhältniß beim horizontalen Geifon am Thrinfos angearbeitet 
war, bei ihm noch aus dem Theile gefchnieten ift welcher das Auflager bildet und diefem 
grade fo viel Schwere verleiht als zum fichern Lager hinreichend ift, zumal das Gewicht 
der Geiſipodes ebenfalls wegfällt, wie dies das Profil in Taf. 40 Fig. 5 vom Geifon des 
Athenatempels zu Priene zeigt. 


Zu den Zeihnungen. 


Zum Mufterbeifpiel für den angegebenen Zwekk und Nutzen der Geifipodes als verftärfende 
und tragende Rippen, dient das Geiſon des Athenatempels zu Priene Taf. 32, wo die Geifipodes 
noch in uranfänglicher Beſtimmung und Form feftgehalten erfcheinen; Fig. 1, Vorderanficht des Geis 
fon mit der Sima und den Gelfipodes mit ihrem Kymation nebft Aftragal unter ihnen; Fig. 3 
Srundriß der Geifipodes und zwar mit der Elle des Geiſon, wobei das Anthemion zwifchen dem 
erften beiden wohl zu bemerken ift weiches ihrer vorftrebenden Entwikkelung eben fo entſpricht wie es 
am Dorifhen Geifon unter der Ekke der Fall war. Der Durchfchnitt der ganzen Dekkung Fig. 2, 
von welcher nur die fohraffirten Theile aufgefunden find*), liefert im Wergleihe mit der Formenent; 
wikkelung der GSeifipodes Taf. 34 Fig. 1 bis 4 den Beweis für das über die Entftehung und Funk⸗ 
tion diefer Körper aufgeftellte Princip. Noch ift zu bemerken daß die nach oben hingerichtete Auss 
hoͤhlung der Zwifchenräume zwifchen den Seifipodes, in allen genau beobachteten Beiſpielen fo in den 
Boden des Geiſon tief hineingreifend aufgefunden tft wie fie die Zeichnung und Taf. 34 Fig. 5 und 3 
geben, um eben dem Vorſprunge ein möglichft hohes Maag von Erleichterung zu gewähren. Die 
volle Anwendung der Seifipoden für ihren Zweit giebt auch das Geiſon der Propyläen zu Priene 
Taf. 32, Fig. 4, bei dem ebenfalls der Vorfprung das Maag des Auflagers überfteigt; Fig. 5 zeigt 
hierbei die DVorderanficht des ganzen Dekkenbaues mit dem bemerfenswerthen niedrigen Thrinkos, 
wie Fig. 6 die Unteranfiht des Geiſon; auch in dem. von Terier mitgetheilten Beiſpiele Taf. 34 
Fig. 13 wo Sima und Geiſon aus einer monolithen Maffe gefchnitten find, iſt der Borfprung 
des Geifon bis zur Vorderkante der Sima gleich dem Auflager. Bei den KBeifpielen Taf. 33, 
Fig. 4,5 u. 6 (aus den Alterthümern von Attila) ift leider das Maaß des Auflagers von den Zeich⸗ 
nern nicht mitgetheilt worden um eine ftatifche Vergleihung anftellen zu können; Fig. 6 ift deswegen 


*) Bemerk. Durch ein Verſehen des Kupferſtechers iſt auch ber Thrinkos fchraffirt gezeichnet, obgleich biefer 
nit aufgefunden if und bier nur in Umriſſen angegeben war, um zu zeigen wie eigentlich Fein Thrinkos bei biefen 
Manpverhältnigen möglich fein Fünne. 
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von Intreſſe weil fi eine doppelte Reihe Selfipodes zeigt, obgleich die untere nur als bloßes Schema 
zu betrachten ift, indem bei ihrem geringen Maaßverhaͤltniße von einem ftatiihen Nutzen nicht viel die 
Rede fein kann; dagegen find die obern Beifipodes ſowohl wegen ihrer bedeutenden Länge und weis 
ten Abftände als auch wegen des Kpmation bemerkbar mit dem jeder einzelne Geiſipus gefäume ift 
und wodurch fich feine Form der Korinthifchen nähert; der Thrinkos mit feinem Kymation fehle. Ein 
Steiches kann von dem Beiſpiele Taf. 44, Fig. 4 gelagt werden. 

In Sig. 4 mit dem Grundriße Fig. 3 ift das Epiftylion nebft dem Thrinfos aus einem 
einzigen Blokke gearbeitet; die Geifipodes haben die Form abgefchnittener aus doppelten Fafcien 
gezeichneter Balken, die Zwifchenräume find fchon durch vertiefte Felder mit hängenden Rofen unter 
dem Boden des Geiſon ausgefüllt und der ganze Charakter ſchwankt zwifchen Joniſcher und Korin⸗ 
thifcher Form. Fig. 3 ik dem Werke von Terier entlehnt und zeigt das Gebaͤlk vom Periſtylium 
eines Tempelhofes. 

Für das Attiſch⸗Joniſche Geiſon ift vorhin die Charakteriftit von vorfpringenden Anthemien 
und änlihen Formen auf der Unterflähe bemerkt. Taf. 34 Fig. 7, 9, 10, 12 geben foldhe Bei; 
feiele, wovon das erftere in mehreren Varianten zu Athen vorkoͤmmt; obgleich diefe Darftellung voll- 
fommen dem Begriffe des Attiſch⸗Joniſchen Geiſon entfpricht, fo iſt es doch nicht rächlich fie ale 
grundfäglich geltend aufzuftellen bevor nicht weitere Auffindungen in den Bauwerken dies beftärken; 
Uebrigens wird von den eben angezogenen Figuren das Weitere in den Korinthiacis gefagt fein. 


Noten. 


Seifon; Corona. Der Ausdruft ift ſchon Dorika S. 170 flag. erörtert, einige Zufäge 
mögen zur Vervollftändigung dienen. Vitruv IV, 3, 6 fagt in der Darftellung der Dorifchen Weiſe 
daß außer den Ornamenten der Corona die Simen eben fo bdargeftellt würden wie er es im Sonis 
ſchen befchrieben habe. Auf alle Fälle ift alfo auch nad Vitruv im Dorifchen eine Sima, und 
zwar ohne linterbrehung an den zwei Seiten des Daches entlang zu reftituiren. Anſtatt Geiſon ſetzt 
ee in allen Fällen corona, wie [don I Bd. S. 179 bemerkt if; zur Corona rechnet er niemals die 
Sima, weil fie HI, 5, 11 und flgg. auch fonft überall bei der Höhenangabe der Corona ausgenoms 
men und in $ 12 deswegen ausdrüfklih gefagt wird: coronae quae supra (tympanum sunt) 
aequaliter imis praeter simas oder insuper coronas simae... faciendae sunt oder $ 15 in 
simis quae supra coronam in lateribus sunt aedium. Corona ift nur die allgemeine Uebertra⸗ 
gung von oreyayn was Vitruv in feinen Quellen auch gehabt haben mag, denn in Anecd. 
Baclım. I, 184 findet ſich yaloıov, xal yalcoz, xui yelca, Teiywv axpa, 7 orepavwua olxov 
und Schol. Eurip. Orest. 1565 yeioca Atyovraı vuv xas ai orspavas Twv olxwy, womit 
auch Heſychios und Andre übereinftimmen, wie in i Bd. &. 177 gezeigt if. Auch bei den Thuͤren 
unterfcheidet Vitruv IV, 4, 2 im Hyperthyrum eorona von sima. Einen Ausdrukk xopwvn und 
xoowvis giebt es zwar auch im Sellenifchen und Anecd. Bachm, I, 282, 4 erklären xopWvn" To 
axgov roũ &ilov, und xopwvis’ axpwpea‘ 7 0 relsvraiov ing olxodoung änidsue, 
OTepavov TO xepdiaıov, was ſich aud bei Hefychios findet, allein es tft nicht zu ermitteln ob hiers 
mit corona oder sima, oder acroterion gemeint fei. 

Seifipodes und Mutuli des Holzbaues. Das bekannte Märchen von der Wachs 
ahmung des Holzbaues bei Vitruv IV, 2 ift von Piranefi ab bis auf den heutigen Tag nachgebetet; 
Hirt und Nachfolger haben die Eorruption fuftematifch gemacht und erweitert. Man hat aber niemals 
die Widerfprüche beachtet die Vitruv gegen fich feldft begeht; fo unter Anderm wenn er a. a. O. $3 
behauptet alii in aliis operibus ad perpendiculum triglyphorum cantherios prominentes proie- 


corunt, eorumque proiecturas simaverunt... ita e cantheriorum proiecturis mutulorum sub 
coronis ratio est inventa, und $ 5 ita uti ante in Doricis triglyphorum et mutulorum est 
inventa ratio, dennoch aber in feiner Darftellung des Doriihen Baues IV, 3, 6, wie fpäter überall 
wo er Dorifhe Kunftformen anordnet, gar feine mutuli fennt fondern nur viae mit den guttae, 
Eben fo möchte feine Herleitung der Joniſchen Denticuli welche ex pruiecturis asserum habent 
imitationem, und der Folgeihluß bei dem die Latten, asseres, nothwendiger Weife in derfelben Rich⸗ 
tung vorfpringen als die Sparren, fo wie die durch die Monumente Korinthifcher Weiſe binlänglich 
widerlegte Behauptung daß fi unter den Mutuli eine Denticult befinden könnten, das Unverſtaͤnd⸗ 
niß Vitruvs von der einfachften Holzkonſtruktion auf das Klarſte herausstellen. Denn feiner Behaups 
tung nach werden grade dann nur unter den fchrägen Geiſa des Daches, wo im Holzbaue bie Larten 
vorfpringen, fih im Steinbaue Denticuli nachgeahmt finden müflen, wie 3. B. am fogenannten 
Zrontifpice des Nero zu Rom, was er durchaus doch in Abrede ftellt. Daß Vitruv eine alte Sage 
über diefe Sache vor ſich hatte, läßt fih eben fo wenig bezweifeln als die Thatſache daß er fie aus 
Unverftändniß corrumpirte; denn es iſt viel Nechtes und Urfprüngliches mit zu viel Falſchem in fels 
ner Mittheilung gemifcht, grade wie in feinen Sefchichten von Entftehung der drei Saͤulenarten und 
ihrer Kunftformen. Aus feiner ganzen Vergleichung des Holzbaues mit dem Steinbaue geht nur die 
Wahrheit hervor: es haben die Mutuli des Steinbaues einen den Mutuli des Holzbaues ganz anas 
logen Begriff. Die ftatiihe Auseinanderfeßung hat die Sache fo zur Genüge gezeigt daß es übers 
flüffig wäre die Hypotheſis der Entftehung der Formen des Trigiyphon und Geilon aus dem 
Holzbaue von Neuem durchzukneten. Daß mutuli und denticuli ihrem Zweite nad) ein und daſ—⸗ 
felbe feien bedarf feiner Frage; nur möchte der Ausdrukk mutulus weniger für Steinmaterial als 
für Holz gebrauchte worden fein. Die fhon I Bd. S. 179 angeführte Inſchrift über das Prothyron 
eines Heinen Tempels beweift den Namen mutulus als einen baulichen Terminus; eben fo deutlich 
zeigen dies Varro R. R. III, 5 und Columell. V, 9 receptacula turdorum non, tanquam co- 
iumbis, loculamenta, vel cellulae cavatae efficiuntur, sed ad lineam mutuli per parietem 
defixi, tegeticulas cannabinas accipiunt. Auch die Benennung proceres findet fih Serv. Virg. 
Aen. I, 740 proceres ideo, secundum Varronem, prineipes civitatis dieuntur, quia eminent 
in ea, sicut in aedificiis mutuli quidam, hoc est capita trabium, quae proceres nominantur. 
Eben fo Isid. Orig. IX Proceres. Unde et capita trabium, quae eminent extra parietes pro- 
ceres dicuntur, eo quod primo procedunt. Gloss. Lahb. rooßoAn, proceres. Der Helleniſche 
Name noduordor für mutuli findet ſich Corp. Inser. Araec. 11, nr. 2297 wo die Thuͤren und 
Promochtoi nebft deren Bretter mit neuer Wachsfarbe angeftrichen werden follen 70V zoviacıy Toü 
na0ropoplov xai Tiw yoapılv rwv Tolywv xal tig Opopng zul Eyxavoı zav Hvpwmy xal 
Tovg npouoydovg Tovg rote rolyoıs xal tag dv avroig oavidas. Ob Hesych. pouözeor 
ra nooßsfArusva twv Tolywv daffelde? Wal. Hesych. ydllıya' dpslouare yucon und yvi- 
Aös‘ xußog 7) Terodyamog Adog, wo Etym. Magn. yiakog‘ xußos, Terpaywvos Aldog und 
yvala. ra dxpa xal ra tipuara, ntepdyıa, aıı. haben. Hierher gehört auch Klinopus oder 
©parrenfuß bei Hesych. xAsinovg (leg. xAıwonovg). x00u0og Tis ToV xakovutvov ysicov 
was ſich aus demfelben in Hoıyxös... 6 Uno Tov xAıwonode Tov Tolyov Tönog und Etym. 
Magn. Yosyxo erflärt; vol. oben &. 73 Note Thrinfos. Glosse. Labb. Fastigium, rr6ra0og, 
00097, axpov, Gerwun, zAlyn bGeopng und xAivn, fastigium, lectus. 

Seifonfuß ſtatt Mutulus fehr deutlich bei Harpocrat. Teoinovg xai yauoınddısna xal 
. yaowmoölley. ro d&&yov tig Öoxod, dp 0V TO yeicov korı, yeloınovg xahtirar xXal YEOL- 
nödıoua, xal yaoınoöiLem TO roũto nouiv; eben fo bei Poll. I,81 die YEsonnodlouare, xui 
a pipovra avrovg Eile yewonnodas. ol. Alberti adHesych. yaoanodiLev. Auch Zona- 
ros. Lexc. 429 kennt die Geifipodes als die aufliegenden Balken auf weichen die Geiſa. 
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Nach alle diefem beftimmt fich meine 1 Bd. ©. 180 N. 3 3. E. gegebene Anficht Über die 
Mutuli näher; denn als bloße Schemata find fie nur in den Fällen vorhanden wo fie feinen ftatifchen 
Zwekk mehr haben, wo fie aber zur Gewinnung eines ſichern Auflagers unerläßlich, treten fie in ihre 
urfprüngliche Bedeutung ein. | 

Denticult. Anftatt Geifipodes oder Mutuli hat Vitruv IE, 5, 11 das feltfame Wort 
denticulus, ſowohl für jeden einzelnen diefer Körper, als für die Geſammtheit derfelben. So weit 
meine Unterfuchung reicht hat fich Leine Erklärung für den Grund diefes Namens auffinden Laffen, 
welcher daher wohl eine der Römifchen Handwerksbenennungen fein mag die eine unverflandene Kunſt⸗ 
form nady irgend einer zufälligen Aenlichkeit benannt hat, wie dies in unferm heutigen Leben fo viel: 
fältig auch der Fall ift; es ift nur zu bedauern daß Vitruv den KHellenifchen Namen dafür nicht mit 
überliefert hat; ficher hatte er aber in feinen Quellen noch die Nachricht uͤberkommen daß diefe Körs 
per ſtatiſch nothwendig feien, denn er gefteht IV, 2 ganz offen die ftatifche Steichheit der Mutuli 
und der Denticuli, im Holzbaue mit ihrer Anwendung im Steinbaue zu, wenn er auch fälfchlich die 
Denticult als vorragende Enden der Latten (asseres) erkennt. Die einzige Andeutung welche viel 
feicht ein Licht auf den Ausdrukk denticuli werfen könnte ift die bei Nonius VI, p. 313, Gerl. 
Dentes non solum, quibus cibus adterritur, sed omne, quibus aliquid exsecari vel 
teneri potest. Der Zwifchenraum zwifchen je zwei Denticuli (intersectio) verfihert Vitruv heiße 
griechifch Merorn, und die Hölung derfelden (cavus intersectionis), womit nur die Höhe des Zwi⸗ 
fhenraumes von der Unterkante des Denticulus an gemeint fein kann, betrage 3 der Frontbreite des 
Denticulus; abgefehen von den bier gar nichts eintragenden Proportionen, fo ift durchaus die 
Lesart intersectio quae graece ueronn dieitur eine falſche, die andere von Schneider zu 
dieſer Stelle beigebrachte Variante metatome, ueraroun, aber die richtige, indem es ficher nicht 
zu erweifen ift daß merorn für einen bloßen Einfchnitt fondern flets nur für eine durch und durch 
gehende Deffnung in einem Körper, für ein durchfichtiges Loch gebraucht wird. Derfelbe Fehler fand 
fih 1. IV, 2, 4, wo es heift utraque enim, et inter denticulos et inter triglyphos, quae 
sunt intervalla metopae nominantur: onag enim Graeci tignorum eubilia et asserum 
appellant, uti nostri ea cava columbaria; ita quod inter duas opas est intertignium, id 
. metopa est apud eos nominatum. 

Es mag einem andern Orte vorbehalten bleiben auf diefe Behauptungen Vitruvs überhaupt 
einzugehen, nur ein Wort über die Widerfpräche grade diefer Säge. Warum der Zwifchenraum zwis 
ſchen den Triglyphen Metope hieß, ift Bereits erfchöpfend nachgemwiefen und die Metopen find urſpruͤng⸗ 
ich wirflihe Open gewefen; anders verhielt es ſich dagegen mit den Zwifchenräumen der Denticuft 
weiche nur nad) der abfurden Sherleitung aus dem Holzbaue, und blos in letzterem als einzeln gelegte 
Hölzer, Zwifchenöffnungen gehabt haben könnten. Das Falſche liegt fchon in der Behauptung: es 
hätten die Griechen das Lager (cubile) des Balken und der Latte eben fo orn genannt als die 
Nömer diefe Hoͤlung columbarium nennen, daher heiße der Zwifchenbalten zwiſchen zwei Open 
Metope, weil niemals wird nachgewiefen werden können daß Ope ein Lager, eubile, Av fei. 
Ferner kann ein Gegenſtand zwifchen zwei Deffnungen oder Open niemals uerornn, Mittelloch 
oder Zwiſchenloch heißen, wenn es nicht feldft wieder ein Loch ift; das Intertignium ift aber grade 
das Gegentheil von einem Loche, und das alte Wort ueronmn, als uera örın, kann nur verfianden 
werden als Ope die mit andern Dingen, nämlich zwei Triglyphen oder Balkenkoͤpfen, eine Ope bil 
det. Sodann werden die Römer den Ort wo ein Balken mit feinem Kopfe aufliegt fchwerlich colum- 
barium genannt haben, fondern grade umgekehrt den hohlen Zwifchenraum (cavus) zwifchen zwei 
Balkenkoͤpfen oder Latten. Die Sache fteht auch anders wenn man feßt es haben die Sriechen das 
Lager folher Hölzer “Alvn, das Lateinifche cubile, cubiculum, genannt, den vorfpringenden Kopf 
derfelben, procer, aber ovs, denn dieß geht aus dem Namen des Mutulus ale Yessinovg und 
xAsvonovg hervor. 


12. Sima. 


Abweichend von der Dorifchen in ihrer Form zeige fich die Joniſche Sima oder 
der canalis auf dem Geifon qui excipit e tegulis aquam coelestem. Die Joniſche Sima 
. nämlich richtet fich als wafferhaltender Rinnbord in ausgebauchter Sorm nicht blos nach 
oben hin auf, fondern beendet ſich nody in einem flarf auswärts geneigten Borfprunge ; 
auch finder ſich anſtatt des aufrecht ftehenden unbelaftet endenden Anchemienfranzes, 
welcher die Bedeutung diefes Gliedes als Kränzung und Schluß aller unter ihm liegenden 
baulichen Theile fo ſcharf bezeichnet, zumeilen fchon ein minder charafteriftifches Schema 
aus fpiralifch gewundenen Pflanzenranfen ein; hierbei ift die Darftellung folcher Elemente 
in jedem Falle durdy Scufptur bewirft. in Gleiches kann von der Form der Sima in 
der Attiſch⸗Joniſchen Kunſt gefagt werden, obwohl diefelbe jenes Anchemienfchema aus: 
ſchließlich fefthäle und daffelbe ganz noch auf Dorifche Weife blos in Malerei darftellt. 

Das andre Symbol jedocy welches die Sima als waflerführenden Rinnbord 
bezeichnet, die in Form von Lömenföpfen gebildeten Ausgüffe welche nach Vitruv 
videantur emittere vomentia ructus aquarum ex ore und ausdräfflidy von ihm nur den 
Simen beigelege werden quae supra coronam in lateribus sunt aedium, ift feiner 
Beſtimmung nach fchon im Dorifchen erörtert. “Bei diefem Gegenftande möchte jedoch 
Vitruvs Anfiche daß bloß die Loͤwenkoͤpfe ausgöflen und hierfür durchbohrt wären welche 
über den Säulen lägen, diejenigen aber welche fich über den Interkolumnien befänden ohne 
Ausguß oder solida feien, ſchwerlich aus irgend einem Monumente Hellenifcher Kunft beftä- 
tigt werden koͤnnen; denn der Grund welchen er dafür angiebt: damit nicht die in die Inter⸗ 
kolumnien von außen eingehenden Perfonen vom herabfallenden Waſſer befchädige wuͤr⸗ 
den, Fönnte ſich vielleicht nur auf den Römifchen Tempel beziehen, fälle aber beim Helle: 
nifchen deshalb weg weil hier ein Verkehr ſolcher Art nicht ſtatt fand und auch niche ſtatt 
finden konnte, indem die öfters zwifchen anderthalb und drei Fuß fich bewegende Höhe 
jeder einzelnen Stufe des Krepidoma deutlicy zeigt daß das Preroma nur von den Fron- 
ten aus betreten werden follte, wo fich auch vor dem mittelften Intercolumnium die einge» 
fchobenen Pleinen Zmwifchenftufen an vielen Tempeln nody erhalten haben. 

Diefe Loͤwenmasken find eigentlich nur Ausmündungen oder Speirohre welche 
verhindern daß das aus der Sima ausftrömende Waffer nicht am Geifon herunterlaufe, 
fondern als Strahl zufammengedränge vom Geifon ab nach dem Boden geführt werde; fie 
find mithin eine techniſch nothwendige Vorrichtung bei welcher es für die Form bloß an 
ſich, ganz gleichgültig ift ob es Loͤwenkoͤpfe oder Köpfe anderer Thiere wären, fobald nur ber 
Dienft eines Speirohres von ihnen erfüllt wird; daher finden ſich in den Trümmern Pom⸗ 
pejis häufig noch angefegte Ausgüße in dem Rachen des Kopfes, oder es ift das ganze 


Bordertheil des Thieres ein folches Rohr zwifchen den Tagen haltend gebilder, auch koͤmmt 
an Simen Attifcher Fragmente menigftens ein Speirohr in dem Falle vor wenn fein 
Thierkopf als Ausguß gefege ift. Daß wegen diefer Beftimmung an den fehrägen Simen 
des Aetos Eeine folche Ausgüffe möglich waren bezeugen die Monumente. 


Noten. 


Stma. Ueber diefen Ausdrukk ift das Nähere ſchon bei der Dorifchen Sima abgehandelt. 
Daß der Name übrigens nicht einen wafferhaltenden Bord fondern nur eine aufgebogene Erds 
nende Form bezeichnet, bedarf feiner Frage, denn fonft könnte diefe Form nicht auf dem Geiſon oder 
der Corona der Thüre als Krönung erfheinen und aud Vitruvs Verbal⸗Gebrauch in IV, 2, 3 
cantherios prominentes proiecerunt eorumque proiecturas simaverunt, wo nur die aufwaͤrts 
gebogene Form der Geifipodes gemeint ift, beweiſt diefes. Weber die Joniſche Sima, Vitruv IH, 5, 
12 und 15. | 

Loͤwenkoͤpfe. Vgl. Vitruv II, 5,15. Daß bei der im J. B. S. 201, N.5 angeführten Stelle 
des Plinius unter personas tegularum extremis imbricibus imposuit die capita leonina Vitruvs 
gemeint find beftätigen Digest. XIX, 1, 17, $ 9 item constat, sigilla, columnas quoque et per- 
sonas ex quarum rostris aqua salire solet etc. 

Anthemion. Alles was über die Sima hinfichtlich ihres Anthemion fonft wohl gefagt werden 
kann ift bereits früher in der Einleitung zu Taf. 9 u. 16 abgehandelt, worauf verwiefen wird. Die von 
Poppe in dem Werke „Sammlung von Ornamenten und Sragmenten u. f. w.“ mitgetheilten Si⸗ 
men aus Athen von gebrannter Erde und nur gemalt, deren Anzahl fi durch neuere Auffindungen 
noch vermehrt hat, rühren größtentheils von profanen Gebäuden her, doch ift auch an ihnen noch das 
Feſthalten des alterthümlichen Charakters zu bemerken was übrigens auch mit der TIhonmalerei im 
Zufammenbange fteht; zu bemerken ift jedoch die grade ftehende einem Kaften änliche Form, oft mit 
kaum bemerkliher Ausbauhung, wegen des Ausdruffes arca den Vitruv der Sima im Atrium des 
Wohnhaufes giebt, fo wie die Anfäge von Speirohren bier und da anftatt der Loͤwenkoͤpfe. 


13. Ballen nedft Zwifchenbalten. 


Ueber den Balken ift in den Doricis und den Ercurfen das Wefentliche bereits 
gegeben, es bleibe bier nur nody Weniges über das ganze Balkenſyſtem bei der Tempel« 
form Peripteros und Dipteros zu fagen übrig. 

Hinter dem Thrinkos auf dem Epiftylion des Pteroma und normal auf daffelbe 
gerichtee find die Steinbalfen nebft deren Zwifchenbalfen aufgelagert, und zwar 
ohne Ruͤkkſicht auf die Are der Säulen in regelmäßigen Abftänden auf der Länge des 
Epiftylion ausgerheilt; es verftehe ſich von felbft daß diefe Eintheilung auch für hölzerne 
Balken gelten mufte fobald eine größere Tiefe oder Spannweite des Pteroma eine hoͤl⸗ 
zerne Deffe nothwendig machte. Das Auflager der Balkenköpfe auf dem Epiftylion ift 
der Natur des Materiales entfpeechend möglichft kur z und nimme wie fchon früher bemerkt 
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hoͤchſtens die Hälfte der Epiftylbreite ein; der Zwifchenraum zwifchen dem Auflager oder 
den Köpfen je zweier Balken an beiden Auflagerfeiten ift ftets mie einem Zwiſchenbal⸗ 
fen (intertignium) von der Höhe und Kunftform des Balken ausgefülle, welcher alfo 
vol auf dem Epiftylion aufliege, fich mie feiner Rüfffeite an die innere Seite des Thrin⸗ 
kos anfchließe und fo diefen Theil verdekkt, womit zugleich das vierfeitige Balfenfeld als 
folches vollender wird. | 

Hinſichtlich der Anordnung und Lage der Balfen ergiebt fi) nun bei der Form 
Deripteros oder Dipteros eine eigenthuͤmliche Schwierigfeie über den Effen des Pteroma, 
indem bie normal vom Epiftylion der Frontſaͤulen abgehenden Balken welche über die 
Ante des Pronaos hinaus zu liegen fommen, mit dem hintern Kopfe Fein Auflager gewin⸗ 
nen können weil fie den von den Seiten des Preroma herwaͤrts gelegten Balken normal 
begegnen; wenn man aber die Balfenlage fo ordnete daß jeber Balken welcher von der 
Seite wie von der Fronte her über die Ante erifft die Balkenlage fchlöffe, dann bliebe ein 
fo großes Feld in der Effe des Preroma übrig als nicht wohl burch die zarten Kreuzbalken 
zu überdeffen fein würde. Zur Befeltigung diefes mißlichen Umſtandes find daher zweier⸗ 
lei Auskunftsmittel gewählt, welche fich beide noch in einem “Beifpiele, in der Dekke des 
fogenannten TIhefeustempels zu Athen, fo erhalten haben wie es in den Zeichnungen ange⸗ 
deutet ift und deshalb bier in Betracht genommen merden müßen, weil es für den in. 
Rede ſtehenden Fall ganz gleich ift ob eine folche ſtruktive Gliederung Joniſche oder Do⸗ 
rifche Kunftform trägt, es wird auch nur die Modifikation abzurechnen fein daß die Balken 
bei diefem Monumente eben fo wie beim Parthenon nicht mehr auf dem Epiftylion fondern 
auf dem Trigiyphon liegen. Um alfo für die erwähnten hintern Köpfe der Dekkenbalken 
vor dem Pronaos und dem Poftifum ein mit dem äußern Epiftylion correfpondirendes. 
Auflager zu erhalten, legt man von der Schulterfeite der PronaossAnte oder, wenn noch 
eine Säulenreihe vor den Anten ftehe, von der Säule vor diefer Ante ein verbindendes 
Epiſtylion normal nad) dem äußern Epiftylion der Trauffeite herüber, welches alsdann bie 
Unterlage für jene normal auf daffelbe zutreffenden Balfen der Dekke vor dem Pronaos 
und dem Poftifum bildet. Jedoch hat diefe Anordnung das einzige Bedenfen daß auf 
der Säule auf welche diefes verbindende Epiftylion trifft, drei Epiftyl-Enden zuſammen⸗ 
ftoßen, was immer einen ſchwachen Punkt in der Struktur bilder welcher mit großer 
Borficht zu behandeln ift, befonders wenn noch dazu jedes Epiftylion aus zmei neben ein- 
ander liegenden Balfen befteht, in welchem Falle dann ſechs folcher Balken⸗Enden bier in 
einem Auflager zufammentreffen; diefe Anordnung bedingt ferner daß jene Säule ſtets 
normal gegen die Ante gefegt werden muß, was wiederum ein Bindendes für die Ans- 
theilung der übrigen Säulen in der ganzen Trauffeite if. Das andre Mittel zur Loͤ⸗ 
fung diefes Verhäftnißes befteht darin daß man ftatt jenes verbindenden Epiftylion nur 
einen Unterzug vielleicht in der Stärfe eines Balfen anordnet, defien obere Kante bündig 
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mit der Unterfante der Balfen abfchneider, daher Faum in die halbe Höhe des Epiftylion 
von oben herab gerechnet eingreift, bas Kapitel der Ante mithin nicht berührt alfo mit 
derfelben außer allen Bezug gefege iſt; diefe Struktur hat aller Wahrfcheinlichkeie nach 
bei dem Sonifchen Peripterog ftate gefunden, weil auf dieſe Weife das Kapitell der Säule 
auf welche der Unterzug trifft nicht von ihm berührt wird, mithin formelle Seite nicht in 
Bezug mit demfelben gefegt zu werben brauchte. In beiden Fällen aber werden die Dekken⸗ 
balfen vor dem Pronaos und dem Poftifum mittels diefer Unterlager von dem Epiftylion einer 
Teauffeite bis zum Epiftylion der andern ausgerheilt. Bei dem in Rede ftehenden Monu- 
mente ift die erftere Weife der Anlage im Preroma vor dem Pronaos ausgeführt; es geht 
bier von der Schulter oder Seite der Pronaos-Ante ein Berbindungs-Epiftylion normal 
zur dritten Säule der Trauffeite hinüber, fo daß hierdurch vor dem Pronaos ein für fich 
völlig abgefchloffener Dekkenraum erzeugt ift, welcher ſich auch durch den Reliefjug auf 
dem fo gewonnenen Thrinkos über dem Epiftylion an allen vier Seiten rings herum als 
befonderer Vorraum auszeichnet; andrer Seits ift diefes Verbindungs-Epiftylion auch die 
Urfache daß die Schulter der Ante hier in der “Breite der Antenſtirn gehalten ift, was von 
der Dorifchen Regel abweicht. Der Raum vor dem Poſtikum auf der hintern Fronte 
giebt die zweite Arc folcher Anordnung; es ging hier zwar über der Schulter der Ante, 
niche aber vom Kapitell derfelben fondern vom Thrinfos aus ein Unterzug nad) der 
innern Seite des Triglyphon der Trauffeite, auf welchem dann die normal auftreffenden 
Balken vor dem Poftifum ihr Auflager fanden; daher auch die Schulterfeite Diefer Ante, 
als ganz außer Bezug mit dem Unterzuge ftehend, ſchmal gehalten ift wie gemöhnlid). 
Behält man im Auge daß bei der Joniſchen Deffe die Balken auf dem Epiftylion lagern 
wie bei der Attiſch⸗Joniſchen Dekke, fo wird wie ſchon bemerfe mie Ruͤkkſicht Hierauf die 
Dekke des Joniſchen Peripteros und Dipteros in folcher Weife anzuordnen fein, wenn 
auch in Stelle des fteinernen Unterzuges bei hölzernen Deffen ein Holzträger anzunehmen 
ift; ein Epiftylion als Unterzug, wie eg der erftere Fall bot, wird deshalb auszufchließen 
fein, weil fonft ja diejenige Säule der Trauffeite auf welche fich daffelbe auflegee, beim 
Peripteros ein dreifrontiges Kapitel (wie in der Cella des Tempels bei Phigalia) 
empfangen mufte, beim :Dipteros würde die von ihm getroffene Säule in der .innern 
Säulenreihe unter der Deffe, fogar ein vierfrontiges Kapitel empfangen weil fich auf 
biefem dann zwei Epiftylia Freuzten; von einer folchen Formendarftellung in diefen Fällen 
ift ung aber Feine Spur in den Monumenten erhalten, vielmehr möchte aus der fchon 
erwähnten oft viel geringeren Höhe des Epiftylion auf der innern Seite der Beweis fließen, 
daß diefelbe ftruftiv aus der Abfiche herzuleiten fei jene verbindenden Unterzüge hier anles 
gen zu koͤnnen ohne die Form des Epiftylion durch Einfchneiden des Unterzuges zu ftören, 
ja es wäre fehr wohl noch die Moͤglichkeit zu fegen daß bei einer Holzdeffe diefer fteinerne 
Unterzug in gemwiffen größern Abftänden unter der ganzen Länge der Dekke regelmäßig 
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wiederbole fei, um durch ihn, befonderg bei dem doppelten Peripteron, eine folidere Verbin⸗ 
dung und Berfpannung der fteinernen Epiftylia zu gewinnen als fie die leichte Holzdekke 
gewähren fann. “Bei Tempeln freilich mo das Peripteron eine fo gewaltige Spannweite 
bat als fie die Maaße mandyer Werke auf Sicilien 5. B. der eine Tempel in Selinus 
zeigen (Taf. 22, Sig. 1), mo das Steinmaterial gänzlicy verfagt, kann natürlidy von kei⸗ 
nem fleinernen Unterzuge gefchweige denn von einem verbindenden Epiftylion die Rede 
fein, fondern es treten hölzerne Träger an deffen Stelle; auch find grade in dem eben ge- 
nannten Monumente die Höhendimenfionen der Epiftylia wie die Laft der zum Oberbaue 
gehörigen Glieder überhaupt von einem fo enormen Gewicht, Dabei Die dreizehn Sicilifche 
Fuß ftarfen Furzen und gedrungenen Säulen von einer ſolchen Stabilität, daß die Statif 
des Baues eine völlig unmanfbare in ſich ift und eine jede weitere Berfpannung oder Ver⸗ 
bindung in der Deffe ohne allen Zwekk und Mugen gemwefen fein würde. och darf die 
Bemerkung nicht unterlaßen werden daß das Peripteron des Parthenon eine Ausnahme 
von diefer Deffenftruftur bietet; es ift weder ein verbindendes Epiftylion noch ein Unter⸗ 
zug vorhanden weil die lichte Spannweite des Peripteron an den Seiten und Fronten 
ein fo geringes Maaß hat, daß das größere Balkenfeld der Dekke in jener Ekke (diagonal 
über der Säule vor der Ante) leicht durch die zarten Kreuzbalfen überfpanne wer⸗ 
den konnte. 

So weit die Beobachtung reicht ſcheint die Austheilung der Steinbalfen über 
dem Raume vor dem Pronaos und Poftifum fo gethan zu fein, daß der erfte Balken 
linfs und rechts an den Trauffeiten jedesmal bare an den Thrinkos berangerüfft ift; eine 
Wahrnehmung die felbft für die Dekken fo Fleiner Proftylia Geltung hat wie fie am Nife- 
tempel vorfommen. 

Hinſichtlich der Kunſtformen ift bereits beim Epiftylion erwähnt daß der ‘Balken 
in Betracht feiner relativen Feftigfeit gewoͤhnlich als eine zweifach über einander gelegte Fa⸗ 
feia dargeftelle und mie Kymation nebft Aftragal gefäumt fei, ein Abafus außerdem 
jedoch zu den Ausnahmen gehöre und ſchwerlich feine Rechtfertigung gewinnen fönne; auch 
die Theilung des Balken in zwei neben einander hingefpannte Faſcien durch den mit 
Kymation verfehenen Theilfchnirt in feiner untern Seite, ift ebenfalls bereits angemerkt 
worden. Wo fich der Torus niche durch Skulptur auf der Unterfläche dargeftelle zeige, 
ift er durdy Malerei erfege worden. Der Balken der Attiſch-⸗Joniſchen Weife dagegen 
ftelle fidy ganz übereinflimmend mit feinem Epiftylion als eine einzige Fafcia dar und hat 
deshalb weder eine Scheidung nady der Stärfe noch nach der “Breite. 


Jonika ıc x. | | 12 


Zu den Zeichnungen. 


Taf. 37, Fig. 6 zeigt die angeführte Dekke vom Theſeustempel wie fie fih nach der Stuart: 
ſchen Mittheilung herftellen läßt; A iſt das Verbindungsepifiylion zwifchen der Ante und der dritten 
Säule der Trauffeite, wodurch der ganze Raum vor dem Pronaos als ein befonderer Dekkenraum 
abgefohloffen wird; B ift der Unterzug am Poftitum; die Lage und Zahl der Balken ift deutlich. 

Gig. 5, Dekkenplan der einen Proftafis vom Niketempel, nah Roß und Schaubert. 


13. Stroteren oder Kreugbänder und Kalyummatia. 


Auch für die ſe Glieder der Deffe kann nur auf das verwiefen werben was bereits 
früher in den Doricis und den Ercurfen darüber gefagt ift, zumal es bis jege noch nicht 
bat gelingen wollen hinlängliche Nefte zur Herftellung des ganzen Syſtemes einer Joniſchen 
Tempeldeffe in den Trümmern der Monumente aufzufinden; inzwiſchen ift Dies auch nicht 
von fo großem Belange, weil die völlig erhaltene Gliederung der Attiſch⸗Joniſchen Stein- 
deffe wie fie bereits gegeben ift, zur "Betrachtung derfelben völlig genügend war. 

Die Stroteren in Form von Roftbalfen oder Kreuzbändern find eine der Na⸗ 
- tur des Holzbaues durchaus miderftrebende Konftruftion; fie entfprangen einzig und allein 
aus dem Steinbaue, waren ein entfcheidendes Merkzeichen der Helleniſchen Stein- 
beffe auf der höchften Stufe ihrer Gliederung und find aus bdiefer erft als fchematifche 
Nachahmung der Tempeldeffe in die hölzerne Dekke der Privarhäufer übertragen, wie 
dies wenigftens die fchriftlihen Andeutungen der Alten und die ffenographifchen Wand- 
malereien in den antiken Wohnhäufern bezeugen. Es ift früher ausgeführt wie die Stro⸗ 
teren in Form von Kreuzbändern fo entftanden, Daß man auf jeder der monolithen Tafeln 
oder Kalymmatia mit welcdyen die Balkenfelder gefchloffen wurden, der Erleichterung 
wegen rechteffige oder quadratifche Felder abeheilte und diefe von unten nach oben zu aus« 
hoͤhlte. Hierdurch wurde die ganze Fläche weſentlich in zwei Formentheile zerlegt, in eine 
Bielheit von zarten Rippen, Balfen oder Kreuzbändern, laquearia, srewrijpes, welche 
netzaͤnlich oder voftartig gekreuzt ſich über die Felder zwifchen den Balfen ausfpannten 
und diefelben defften, und in eine Vielheit von ausgetieften Feldern, lacunaria, yarvauara, 
zwiſchen jenen; die Kreuzbänder bilden hierbei die eigentlichen tragenden Theile während 
für die Lacunaria die Beſtimmung übrig bleibt die deffende Ausfüllung zwiſchen denfelben 
zu bilden. Zeigte diefe Formation beide Theile noch nicht als materiell gefonderte Glies 
der aus der monolichen Maffe hervortretend, fo gewannen fie diefe Bedeutung doch in der 
folgenden Stufe der Entwiffelung welche in ftatifcher Hinficht das höchfte Moment rela- 
tiver Seftigkeic bei einem Minimum von Material erzielte, im diefer durchbrach man 
die vechteffigen gehöhlten Felder normal nach oben, bildete ftatt derfeiben Deffnungen 
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oder Opaia und deffte dieſe wieder mic befondern kleinen leichten Kalymmatia für welche, 
wie fchon in den Zeichnungen gezeigt ift, die Ränder der Steoteren um ein jedes Opaion 
herum von oben her mit einem Falze verfehen find in welchen die Kalymmatia eingelegt 
wurden. ‘Durch diefe Veränderung behielten die Tafeln nicht mehr das frühere Weſen 
der bloßen Kalymmatia, fondern ſchieden fich in ein Neg von freitragenden Öliedern 
oder Kreuzbändern, und in dekkende Glieder oder die eben erwähnten Kalymmatia, 
welche ebenfalls von unten nad) oben zu ausgehöhle in Form von Fleinen Dekkeln die 
Opaia fchloffen. Diefem Begriffe beider Glieder enefprechend ift ihre Kunftform; es wurden 
die Kreuzbänder als zarte Faſcien oder Tänien durch den Mäander auf der Breite 
ihrer Unterfläche bezeichnet, an ihrer obern Kante aber als Kalymmatia tragend mit 
einem leichten Kymation geſaͤumt; hierbei ift es natürlich gleich ob fie ſtatt mit Mäan- 
dertänien, mit zarten Torengeflechten oder gedrehten Strängen und Schnüren 
verglichen find wie eg fich in fpätern Phafen der alten Kunſt finder. Jedoch rühre von diefer 
Charafteriftif der Name laquearia her, welcher für das ganze neßförmig ſich darftellende 
Bandfyftem der Stroteren als Deffenname nicht minder bezeichnend ift wie das andre auf 
die Dekke gehende Wort lacunarıa (parvuuere) für die ausgetieften Felder, indem 
eines das andre vorausfegt, muß jedes als Theil für das Ganze gebraucht auch das 
Ganze in feinen Wefen erflären; daher finden fich beide Ausdruͤkke abwechſelnd für 
die Deffe angewandte. Da nun auf diefe Weife die Breite eines jeden Kreuzbandes 
zwifchen zwei Kalymmatia nach zwei Seiten bin diente, weil es mit jeder Seite einem 
Kalymmation Auflager bieten, mit allen vier Seiten es aber umfchließen mufte, fo 
bob man dies folgerecht in der Form dadurch hervor, daß die Scheidung folcher Entwikke⸗ 
lung mitten auf der untern ‘Breite durch eine Theilung bezeichnet wurde welche zwar die 
Scheidelinie markirte zugleich aber die fo entftandenen Selderflächen wieder unter einander 
gegenfeitig als Einheit verfnüpfte, was auf diefem Orte mitten unter jedem Kreuzbande den 
Aftragal hervorrief welcher natürlich alsdann auch am Auflager der Kreuzbänder vor 
dem Kymation der Balken herumgeführe werden mufte. Wo diefer Aſtragal nicht durch 
Sculptur vollendet war wie am Erechtheion und andern Werfen, ift er in Malerei darge- 
ftelle wie am Grabmale in Tanthus. Die gehöhfee Fläche der deffenden Kalymmatia 
bezeichnete man mit dem Symbole der Himmelsdekke, mie einem hellen gemöhnlich vergol⸗ 
deten Sterne welcher feine Strahlen radial nad) allen Seiten hin auf dunklem 
blauem Grunde ausbreiter; durch die Geſammtheit diefer in der Form mächtig vor- 
wiegenden Sterne wurde der Tempeldeffe Bild und Name eines Uraniskos ver- 
lieben, was fpäter als Zeichen gottänlicher Würde auch auf die Deffen fürftlicher 
und adliger Gemächer als ein Gewoͤhnliches und ins Leben Gedrungenes übertragen 
erfcheine, wie dies fchon in den Eprfurfen nachgemwiefen iſt. Faßt man fo in ihrer 
Vollendung den ganzen Eindruff der auf den Säulenfapitellen durch die Kraft 
12* 


92 


der relativen Feſtigkeit fi) in der Schwebe tragenden Deffe, alfo das. Gliederfyften 
des ganzen Preron oder Pteroma, und fieht wie Begriff und Wefen der Epiftylia, 
Balfen und Stroteren, nur unter der Bildform ausgefpannt-tragender "Bänder von 
verfchiedenen Stärfen-Abftufungen, die Kalymmatia in ihrer Geſammtheit aber als ein 
diefem untergefpannten Bandfyfteme übergedeffter Sternenteppicy erfcheinen, fo wird der 
früher gemachte Vergleich des gefäulten Raumes mit einer olympifchen Skene ficher 
nicht befremdend erfcheinen; es werden ferner nicht blos menfchliche Geftalten welche 
nady Vitruvs Ueberlieferung die vorragenden Balfenföpfe oder Muruli und Geifa 
tragen, fondern auch die Säulen als Träger diefes geſtirnten Pteron deshalb mit Nedyt 
Atlanten und Telamonen zu nennen fein, weil diefer Name für folcye Uranis⸗ 
fosftügen in ihrer Baufunft nur aus der Beziehung zu dieſem Uranisfos allein 
erklärt werden Fann. 


Tehnifhes und Dekoratives. 


Der Bildungsgang der Stroteren und Kalymmatia ift bereits in der Einlei⸗ 
tung und dem erften "Buche bei den Tertftellen ausführlicy erläuterte worden die ſich 
auf die Zeichnungen der Tafeln 13, 15, 16 und 19 beziehen, worauf alfo hierbei 
verwiefen werden muß. 

Hinſichtlich des ftatifchen Verhaltens der Stroteren und Kalymmatia zu den 
Balken und Epiftylia möchte Folgendes zu bemerken fein. Je weniger Ballen 
zum Tragen der Steoteren auf der Länge des ganzen Epiftylion angeordnet werden, 
je größer alfo wegen der Abftände der Balken die Balfenfelder find, defto länger mithin 
differ und fchwerer müffen die Stroteren fein, defto mehr Tragkraft oder Stärfe 
und Schwere wird auch für jeden einzelnen Balfen bedingt. Umgekehrt muß diefe 
Schwere abnehmen je mehr Balken zur Tragung der Laft auf dem Epiftylion aus- 
getheilt werden, wenngleid, dies auch nur bis zu einer gewiffen Grenze geben fann, weil 
fonft Balken an Balfen gelege die leichtefte Deffe ergeben müfte was doch nicht der Fall 
ift. Je mehr Balken man alſo praftifabler Weife anordnet, defto fchmaler werden 
ihre Zmifchenfelder, defto Eleiner wird die Spannweite der Stroteren mithin Die 
Stärfe und das Gewicht derfelben, was natürlicy ruͤkkwirkend auf die Balken felbft 
fein und eine geringere Stärfe und Schwere derfelben hervorrufen mufte. Je weni⸗ 
ger Balken auf der ganzen Länge ausgerheilt find, defto mehr wird der Drukk auf 
einzelne Punkte des freitragenden Epiftylion geworfen, wodurch ſich auch für diefes 
Glied in folchen Fällen eine größere Stärfe bedingt; je mehr Balken dagegen 
vorhanden find, defto gleichmäßiger wird die Laftung auf dem Epiftylion vertheile, 
deſto folider in flatifcher Hinſicht ift die ganze Struktur der unterfäulten Deffe, defto 
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geringer endlich kann die Stärke des Epiftylion fein. Unter allen befannten Dekken 
liegen die. Balken der nördlichen Proftafis des Erechtheion (Taf. 15, Fig. 1 mit 
Profil Fig. 2 wo das hierzu gehörige Kalymmation von Taf. 37 Fig. 7 noch ein- 
zutragen if) am engften und die Stroteren enthalten auf der “Breite nur ein 
Opaion mit feinem Kalymmation; mit Hinzurecynung des vortrefflihen Materiales war 
es hierdurch möglich eine fo enorme Spannweite des Raumes, die ſich zwifchen 19 und 
20 Buß bewegt, mit kaum 22 Zoll ftarfen Balken zu überfpannen. Zu bemerken ift noch 
bei jedem Kalymmation diefer Dekke (Taf. 37, Fig. 7) das Loch mit welchem daffelbe 
im Centrum durchbohre ift, durdy welches ficher ein metallener Stacdyel oder Dorn 
(ixaevIa) hindurchging an welchem unten ein vergoldeter erzener Stern ſchwebend 
befeftige war. Unſchaͤtzbar ift die Auffindung der Stroteren diefer wie der öftlichen 
Proftafisdeffe in ihrer völlig unverfehreen Kunftform durch Inwood, wie fie in dem 
Werfe defielben über das Erechtheion (Deutfche Ausgabe des Inwood ſchen Werkes 
durch v. Quaft I Abeh. 13 DI. Sig. 6, 7 und 9) mitgerheile ift; mie Ausnahme 
des Farbentones hat ſich die Zeichnung der Stroteren als Mäandertänien auf der untern 
Seite diefer Glieder volllommen erhalten, und ift hiernach ſchon die ganze Deffe der 
Taf. 15, Fig. 1 von mir reftaurire worden. Ohne diefen überaus merkwuͤrdigen Fund 
würde meine Annahme über ſtatiſches Weſen und Kunftform diefer wichtigen Theile der 
Deffe, vor den Augen mancher geiftreichen Kunfthiftorifer und Aeftherifer in Bezug 
auf Das was von ihnen unter der beliebten Bezeichnung „Polychromie“ der Griechen 
begriffen wird, ficher eben diefelbe Ungnade gefunden haben als der Echinus des Do- 
rifchen. Säulenfapitelles, den man ohnerachtet der handgreiflichen Ermeife welche dafür 
beigebracht find und trog des feulpirten Echinuskapitelles auf den Köpfen der Jung—⸗ 
frauen an der füdlichen Proftafis des Erechtheion, doch nicht als Kymation begreis 
fen kann, obwohl Vitruv felbft diefe Form im Kapitelle der Joniſchen Säule Cyma- 
tium nennt, auc) mehrere fehr alte Attiſch⸗Joniſche Kapitelle diefen im Fonifchen 
feufpirten Echinus ganz und gar mie den Dorifchen gemalt vollendet erhal» 
ten zeigen; ift indes feit Erfcheinung des erften Buches der Teftonif fo Vieles 
was. hier in den Formen Reſtitution war, nachträglicdy in den Baureften als richtig 
hergeftelle erfunden, wird auch hoffentlich der Echinus an irgend einem ſchoͤnen Tage 
als Kymation ins Leben zurüffgeführt erfcheinen. 

In Form gefreuzter oder überflochener Fafcien, ftets bündig in der Unter: 
fläche, erfcheinen die Stroteren nur an der Steindeffe; bei der praftifch Eonftryirten 
Holzdekke find fie Dagegen jene zarten Balken welche auf den, weiter als bei ung heut 
zu Tage von einander geordneten, Balken (dovooödxo) lagen, daher heißen auch die ſtar⸗ 
fen gefchnittenen Latten welche die großen ſchweren Ziegeln des antifen Daches tra« 
gen ebenfalls Stroteren. Ueber einem Cellaraume welcher der großen Spannweite 
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halber mie Holzbalken überdeffe ift, wie dies durch Schriftquellen bezeugt wird, kann 
von Lacunaria oder Phatnomata nad, Bildung der fteinernen Dekke natürlich Peine 
Rede fein, da die Steoteren unter ſich alle parallel laufen und Feine Kreuzverbindung 
haben, wohl aber war die Unterfläche der Bedielung zwifchen den Stroteren in ganz 
änliche Felder abgetheilt und durch Faſcien, Aftragale und Sterne eben fo zu einem 
Uranisfos gemacht; und eben fo wenig wie bei der Steindeffe das Material als fol- 
ches jemals Zwekk der Darftellung war fondern in Form und Zarbe der Analoga aufging, 
eben fo wenig fonnte auch das Material der Holzdekke Gegenftand der Darftellung fein 
und mufte als folches in der Kunftform aufgehen; felbft das Föftlichfte Holz ging fo 
in der Bergoldung und Färbung der KRunftform auf und wurde als Scrufturelement 
audy nie anders als feiner Dauer wegen von den Alten verwendet; hierbei ſoll je- 
doch nicht in Abrede geftelle werden daß der natürliche Ton des Marmors, des gebrann- 
ten Thones oder Holzes da genugt wurde wo es als Farbe und bem darzuftellenden 
Analogon entfprechend gefchehen Fonnte. Daß eine fpätere Iururiöfe Zeit im Pris 
varbaue überall die fleinernen Phatnomata des Tempels in Holz Fünftlicy imitirte, 
feine nach den Wandmalereien in den Trümmern antifer Wohnhaͤuſer ficher 
zu fein. 


Noten 


Stroteren. Den früher beigebrachten Noten über diefen Gegenſtand find noch folgende 
beizufügen. Harpocrat. Irowrne. ta uxpa doxidın Ta inava Tuv Ödovoodoxwv Tudttueve 
orowrnoag Eleyov, 100 Stroter deutlich bezeichnet iſt. Stroteren find auch die asseres der Lateiner, 
mögen fie bei dem Dache oder der Balkendekke vorkommen. Gloss. Labb. asseres, doxiöeg, ws Jov- 
Pevalıog, und asseres. doxol, OTpwrnpes, oder assercli. OrowrnoEg, fo wie Aeırn Ö0x0g. asser. 
— Fest. Asseres dicti, quod assideant parieti trabibusque. 

Opaion. Die Infhrift welche oben (Hypaͤthriſche Cella Note 96) angeführt ift, fihert den 
Namen Opaion für die Oeffnungen der Stroterenfelder welche mit einem befondern Kalymmation 
wieder gefchloffen werden. 

Lacunaria, Laquearia. Die Verfciedenheit beider iſt Mar, den fpätern Erklaͤrern indes 
nicht mehr bewuft; fo Isid. Orig. XIX, 12 Laquearia sunt quae camaram subtegunt et ornant 
ift ganz richtig, quae et lacunaria dicuntur aber falfh und verwechfelt eines mit dem andern; 
beides aber fteht richtig fobald es für die ganze laqueirte und lacunirte Dekke gebraucht wird. Wei: 
ter heift es hier: quod (sc. lacunaria) lacus quosdam quadratos vel rotundos ligno vel gypso 
vel coloribus habeat pictos, cum signis intermicantibus, was alfo auf die flrifte Nachahmung 
der Steinkonſtruktion durch Holz und Gipsputz gebt; principaliter autem lacus, ut Lucius: 
Resultant aedesque lacusque, aber inde fit alia diminutio lacunarium et per antistichon 
laquearium facit, ift nur dadurch gefommen daß man eben eines für das andre zur Bezeichnung der 
Balkendekke in der Geſammtheit brauchte. Derfelbe 1. c. XIX, 18 fagt von änlich gezeichneten Klei⸗ 
dermuftern lacunata est, quae lacus quadratos quosdam cum pictura habet intextos aut addi- 
tus acu. — Auch Gloss. Labb. 00097, lacunar, laquearium faffen die Sefammtheit der Dekke. 
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— Lacunarium, 0p0pwoıg. — Laquearium, Opöpwaıs, Opogn und felbft doxos iſt hier tignus, 
tignum, trabs, lacunar. Auch das fpätere Kalathofis kommt dafuͤr vor, 1. c. xaladwaıg, laquear, 
lacunar. — Plinius H. N. XXXII, 18 und Arnob, VI, 3 erwähnen die Wergoldungen in den 
Laquearien; eben fo Lucian. Dea Syr. 30. Wegen der höhlenförmigen Seftalt der Lacunaria ift 
auch der Name camerae dafür aufgefommen; fo Propert. III, 1, 50 Nec camera auratas inter 
eburna trabes. of. Vitr. VII, 3 und andre Stellen. 

Uranistos. Gloss. Labb. Lacunar. Opopwua ovVooddyıov, dpogyn, xuladwoıg, 
doxds, hier muß ohne Weiteres ovpavodogıov in der Bedeutung als ovpavioxog gelefen wers 
den, was wieder einen Beitrag zu der Dorifa S. 189 und im 6. Erfurfe entwikkelten Anficht giebt, 
welche dadurch noch mehr beftärkt wird daß es felbft bei den Römern zur Sitte geworden zu fein 
fcheint eine mit Sternen bemalte Dekke Uraniskos oder Coelum zu nennen, wenn auch nur ganz verlorene 
Andeutungen hierauf hinweiſen. Servius zu Virg. Aen. Il, 388 bemerkt hier, wo der Dichter das 
Klagegefchrei welches fi) im Palafte des Priamos erhebt mit den Worten foeminis ululant ferit al 
aurea sidera clamor erwähnt: multi ad laquearia referunt, quod stultum est, allein hier 
in moͤchte ein indirefter Beweis liegen, indem eine folhe Verwechslung nicht ftattfinden konnte 
wenn eben dieſe multi nicht gewuſt hätten daß auch die laquearia der Deffengemächer das Bild des 
geftirnten Himmels wiedergäben, wie es im Tempel ja die Teftudo über dem Götterbilde nach Bars 
ros ausdrüfflicher Annahme verfinnlichen follte; vgl. 4. Buch, oben IX, $ 13, N. 550 über Teftudo. 
Selbſt das Obere der lacunaria oder der eigentlichen gehöhlten Kalyınmatia nennt Vitr. VII, 3 
coelum camerae. | 

Zu Uranistos und Pteron ift das hinzuzufügen was in meinem Programm „Ueber das Seis 
fige und Profane u. f. w.“ N. 67 gegeben ift. Im Wefentlihen wurde hier bewiefen daß der Ge 
dankte des Uranistos vom SHeilisthume in den profanen Gebrauch übertragen ift, woher es fam daß 
jede reich ornirte Dekke eines Raumes fchlehthin Uraniskos genannt wurde; ein Brauch zu dem 
namentlich die aus dem Perfifchen entiehnte Sitte nach welcher man die Perfon des Herrichers goͤtt⸗ 
lich verehrte, Gemach und Thronfig deffelden als heilige Stätten charakterifirte, beigetragen haben 
mag, denn audy nach Heſichios (s. v. ovoavog) hießen bei den Perfern die königlichen Zelte und Paläfte 
(oxnvai xci avAcı) Uranoi Bon Alerander dem Makedonier wird gefagt dag fein koͤnigliches 
Zeit mit fchön gefärbten, reich durchwirften Uranisten uͤberdekkt gewefen fei, Athen. XI, 55 
od dd ünepreivovres oUpavioxoı dicyevoos und Aelian. IX, 3 nennt diefe Uraniskoi 0P0PoS. 
Auch Kerres fißt nach Piutarch. Alex. 37 flets Uno Tov yovoovv olpavicxov &v ra Paoıkıxm 
Voovp und Phoc. 33 läßt Polyfperchon für den jungen Alerander bei Pharygä einen zovoouv 
ovoavioxov bereiten. Entimos, der Vertraute des Themiſtokles, erhielt vom Großkoͤnige die ganze 
Ausftattung einer koͤniglichen Wohnung wobei eine oxmn ovpavdpopog avdıyn nicht vers 
gefien war; Athen. Il, 31. 

Noch ift die Anfpielung bei Propert. IH, 1, 58 Nec Jovis Elaei coelum imitata do- 
mus hier beizufügen. 

Atlanten, Telamonen. Vitruv VI, 7, 6 fagt daß die Griechen männliche Geſtalten 
weiche Mutuli und Eoronen auf ſich trügen, Atlantes nannten, die Römer aber Telamones, was beides 
ganz einerlei ift wie aus Serv. Virg. Aen.I, 741 Atlas Graecum est sicut et Nilus. Nam En- 
nius dicit Nilum Melonen (Melainen) vocari, Atlantem vero Telamonem hervorgeht, obgleich 
beide Worte Hellenifh find. In der That konnte kein Name für folche Figuren welche Tempels 
deffen tragen bezeichnender fein als diefer, und nur aus einer geftirnten Dekke läßt fih der Grund 
vom Namen ihres Trägers erklären. 


1. Aetoma. 


Boten die Monumente Dorifcher wie Attiſch⸗Joniſcher Weife noch die Mittel 
das Aetoma herftellen zu Fönnen, fo verfagen dagegen die Werke welche als Norm 
der Joniſchen Weife zu betrachten find die Auffchlüße hierüber, es find bis jetzt nur 
geringe Bruchftüffe von diefem Theile des Baues überfommen; alle Bedingungen 
in welchen Struftur und Form des Hellenifchen  Steinbaues murzeln nöthigen indes 
zu der Annahme, daß das Joniſche Aetoma in allen feinen Theilen ganz und gar 
der ſchon entwiffelten Struktur des Dorifchen Aetoma gleidy geweſen fein müffe, 
mithin werden dafür nur wenige Bemerfungen Plag gewinnen fönnen indem für Das 
Nähere auf die Dorifa zurüffgewiefen wird. 

Aus dem was über das Geifon der Trauffeite geſagt ift, geht Flar hervor daß 
eigentlich diefes Geifon da mo es horizontal unter dem Tympanum, alfo an den bei- 
den Fronten des Dacyes mweggeht, Feiner Geifipodes zur Berftärfung feiner relativen 
Feſtigkeit oder Tragfähigkeit bedurfte fobald hier auf ihm Feine ftatuarifchen “Bild- 
merke wie im Tympanum des Dorifchen Aetoma hätten Plag finden follen; wären 
aber folche bier aufgeſetzt fo hätte fein Vorſprung doch Feiner Erleichterung durch 
die Ausfchnitte der Geifipoden-Bildung bedurft, indem der aufliegende Theil durd) 
die Tympanum⸗Wand mehr denn als zur Genüge fchon belafter wurde. Die von 
Seite neuerer Alterehumsforfcher aufgeftellte Hypotheſe daß ein Joniſcher Bau feine 
ftatuarifchen Bildwerfe im Tympanum gehabt Habe, ift jedocy durch jenen unlängft 
von Fellows entdefften Grabtempel welcher ficy in allen feinen Theilen und Bild- 
werfen jege im Brittifchen Mufeum befinder, völlig widerlegt und fomit die Eriftenz 
ftatuarifcher “Bildwerfe auf dem Geifon meldyes das Tympanum trägt geficyert. 
Standen mithin fo ſchwere Körper auf diefem Geifon, mufte auch fein Vorſprung 
eine eben fo große und noch viel größere relative Tragfähigkeit entwiffeln als feine 
Sortfegung unter der Sima an den Trauffeiten, daher find die Gefipodes eben fo 
bier herumgeführt; zumal es felbft ohne diefen Umftand niche moͤglich war an der 
Ekke plöglich in eine andre fremde Form umzuſpringen als fie die Trauffeite zeigte, 
wurde das Glied eben fo im unverfehrter Form an den Fronten hingeführe wie 
das Epiftplion von den unterfänlten Fronten an der Wand der Cella bingeleiter 
ift. Hätte aber dies Geifon nicht ein fo mächtiges Gegengewicht auf feinem hintern Theile 
gehabt als die Wand des Tympanum ihm verleiht, würde es fehmerlich möglidy gewe⸗ 
fen fein folche Laften auf feinem Vorſprunge aufzufegen als fie das Geifon am Par- 
thenon und an dem eben erwähnten Sonifchen Grabtempel zu Tanthos zeigt. 

Links und rechts auf den Effen diefes Geifon fegen nun die fchrägen Geiſa 
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des Aetoma an, welche das dreieffige Tympanum des Daches einfränzen und 
deren Berhältniß in den Doricis ausfuͤhrlich befprochen ift. 

Meder Vitruv noch die Monumente Eennen unter diefem Öliede Geifipodes; 
denn bag Auflager feiner Platten nimme hier die ganze Diffe der Wand des Tym⸗ 
panum ein, was mehr als binlänglich zur Sefllagerung des Borfprunges ift, fodann 
braucht auch die tragfähige Höhe derfelben nicht ftärfer zu fein als die des horizontalen 
Geiſon ohne Geifipodes, weil bei ihrer fchrägen Lage fo viel an ruͤkkwirkender Feſtigkeit 
hinzutritt als an relativer abgeht, wie bereits oben bemerfe ift; wo fich in fpärern 
Monumenten Geifipodes finden find fie eine mißverftandene Zuchat ohne jede Rechtferti⸗ 
gung. Durdy die erwiefene Ausfüllung des Tompanum mit Statuengruppen, wird 
das Bedenfen widerlegt welches die jegige Abmwefenheit folcher Bildwerke im Aetos 
an dem Attiſch⸗Joniſchen Tempel erregen koͤnnte. 

Wie in den Doricis nachgewiefen, mufte der Anfag des fchrägen Geifon 
auf dem horizontalen an den Effen, aus einem monolichen Blokke gearbeitet wer⸗ 
ben; bei Monumenten Eleineren Maaßftabes ift außerdem noch das Ekkſtuͤkk der 
Sima nebft dem Blokke des Afroterion aus diefem Steine gefchnitten, mie beides 
Taf. 40 Fig. 5 und 6 zeigen, die aud) das Anthemion der fchrägen Sima geben welche 
zum Anterfchiede der Sima an den Trauffeiten Epaietis, Sima am Xetog, 
genannt iſt. 


Noten 


Aetoma. Aetoma kann im urfprünglichen Sinne nur das Dach in feiner Geſammtheit 
bedeuten; Aetos, obgleich ein und daflelbe, wird fpäter für jede der beiden Fronten, ſowohl für die vordere 
ale Hintere gebraucht, weicht alfo zulegt ganz und gar auf das bloße Pterygion oder Aktoterion 
zuruͤkk. Alles hierüber Zeugende ift fchon an den betreffenden Orten im erften Buche und den zuges 
börigen Erkurfen wie in dem Programme „Weber das Heilige und Profane u. f. w.“ vorgebract. 
Den nekkiſchen aber wohlgemeinten Abweifungen bei 3. G. Welder (Alte Denkm. Einleit. u. Not.) 
gegenüber, will ich indes einiges Wefentliche von dort hierher ziehen um mo möglidy den Skepticismus 
des hochverehrten Mannes ein wenig zu ermeichen oder, wenn dies ja nicht möglich fein follte, ihm doch 
zu zeigen daß ich fo freundliche Warnungen niemals überfehe; damit aber hierbei „dem Verfaſſer der 
Tektonik“ nicht wieder der unverfchuldete Vorwurf gemacht werde wie es „zu bedauern daß er einigen 
rohen Scholien zu Liebe die Wahrheit aufopfern und eine fo große Menge von unhaltbaren Deutungen 
bei feinem Scharffinn, Lünftlich in einander flechten mochte”, will ich bier die gerügten aber nicht 
wohl anzutaftenden LWeberlieferungen einfach neben einander feßen, den Ideengang und die Eitate 
Welckers jedoch keiner Kritik weiter unterwerfen. 

Daß Pteron die horizontale Dekke bedeute, ift oben beim Peripteron in fo nadter Wahr 
heit aufgedekkt daß man es wohl wird zugeftehen müflen; eben fo richtig iſt Daß Aetos, Aetoma blos 
auf das Dach geht und nur die Ziegeldekke oder Dachdekke nebft Allem was zu diefer ges 
hört, alfo auch die verſchließende Wand, das tympanum fastigii, in fich begreift. Micht aus dies 

Jonika a. ıc. 13 
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fen Tympanum ift der Actos in Urfprung und Namen abgeleitet, fondern umgekehrt ift der fogenannte 
„Giebel“ erft aus dem Dache hervorgegangen; der Einfall eine lothrecht in die Höhe gerichtete dreis 
ekkige Wand Adler zu nennen, ift in der That fo fcherzhaft und naiv, daß man es eigentlich riskirt 
nennen koͤnnte ſolche Anfihten auf das Tapet zu bringen. 

Aetos, Aetoma, Aetofis, ift eine Dekke, O00PN7, or&yn, nie eine Wand, und zwar die 
Dachdekke (fastigium) über dem Pteron; damit flimmen alle Quellen überein. Schol. Aristoph. 
Aves 1113: Tag rwv iepwv oTtyas nrepa xal aerovg xalovow, — Suid. s. v. afrwun 
‚beftätigt die orsydaonara der Hiera als ıriovyeg und asroi. — Harpocrat. asrog uw 
oixodounudtuv TO xara TOv 000P0V, O Tiveg attmue Atyovoıw.— Zonaras Lexe. p. 52, 
Asrwuara: oreyaouara. — Etym. Magn, derög‘ oriyaoua tı Tav olxwv, und alsrög 
zo 6pdpuua. — Hesych. alsros aidwv,. Ögogpog, xul To ini To yalco xuudrov und 
GETOG, xvuctriov TO &v Toig yEeiocoıg wo, wenn auch fhon unklar, doch immer noch gefagt ift daß 
Aetos der Vorfprung (wie xuuerıov hier allein zu fallen iſt) deffen iſt was dem Geifon folgt, alfo 
des Daches. Die von Welcker beigebradhte Stoffe Erotian. p. 90 atrwua, 7 oTepyayn roũ 
Öwuerog würde gar nicht zu verftehen fein wenn man nicht wuͤſte daß orepavn hier fo viel wie 
corona, Geiſon, Kymation in legterem abweichenden Sinne, alfo der Dachvorſprung fei. 
| Wenn aber Dionyfios IV, 6 von dem Kapitolinifchen Tempel fagt es feien in ihm die drei 
Eellen des Sjupiter, der Juno und Minerva von einem Aetos und einer Dekke gedekkt gewefen: 
Up Evös asrov xal mag oreyng xaluntouevor onxoi fo kann wohl fehwerlih Jemand zwei⸗ 
feln daß werds hierbei das Dad, fastigium, und oréyn die horizontale Dekke fei. Bei Serv. Virg. 
Aen. TI, 296 und Macrob. Saturn. III, 4 heift es vom Tarquinius daß er diefe Gottheiten uno 
templo et sub eodem tecto coniunxit. Merkwuͤrdig argumentirt Welder ©. 6, N. 9 wenn er 
behauptet: Son haben in dem von dem Scholiaften des Ariftophanes zu Aves 1101 angeführten aber 
ausgelaffenen Verſe, gewiß auch eben fo wenig wie Ariftophanes rregx xal atrovg zugleich, fons 
. dern nur das, eine Wort, vermuthlich aerog gebraucht; das heift man doch Argumente aus der Luft 

greifen. Es ift aber volllommen genug daß Son in feinem Agamemnon fagte man nenne die Dek—⸗ 
Ben der Tempel Prera und Aetoi, oder nah Suidas Pteryges und Aetoi, denn mit diefen Bei⸗ 
den flimmen alle Übrigen Zeugniße; dennoch meint Welder es fei jene Stelle bei Ariſtophanes „tech⸗ 
niſch eigentlich gar nicht zu gebrauchen.“ 

Ferner wird man ſchwerlich das Lateiniſche fastigium mit „Giebel“ oder „Giebelwand“ in 
modernem Sinne überfegen können, abgefehen davon daß es gar feinen folchen Giebel in der antiken 
Baukunſt giebt, fondern es wird im baulihen Sinne fastigium und tectum ein und bdaffelde fein; 
für die fogenannte „Giebelwand“ d. h. die dreiekkige Wand in dem Aetos, welche das Aetoma in 
feinen beiden Fronten vorn und hinten verfchließt, hat Vitruv den Hellenifchen Terminus unter 
tympanum gluͤkklicher Weiſe aufbewahrt, und zwar INT, 5, 6 12 als tympanum im Dache oder quod 
est in fastigio, welches nur als Theil des Faftigium daber auch $ 13 in den Worten coronae, 
tympana, fastigia, acroteria von diefem unterfchieden if. Daß unter fastigium nicht die dreiekkige 
Dachwand fondern die ganze Dachdekke verftanden ſei, ann allein fhon die Eiceronifche Stelle vom 
Dache des Kapit. Tempels de orat. III, 46 beweifen, wo befonder& der Zweit des Schuges vor dem 
Regen ald Grund feiner Eriftenz hervorgehoben wird; von Andern beweift es aber bei Juſtin 24, 8 
die Erfcheinung des Apollo durch das offene Dad): per culminis aperta fastigia; daher auch tech⸗ 
niſch Gloss. Labb. fastigio, 0g0P0w. Für die Sdentität von fastigium mit derog, aftmua 
fprehen überhaupt die techniſchen Stoffen, unter welchen die Erklärungen Gloss. Labb. 
attoue, fastigium. — Fastigium, nrETa0og, 000p7, &xoov, atrwun, #Alyn öpopns die gewich⸗ 
tigften find, 
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Jene neue mir bis dahin noch unbekannt gewefene Stelle aus Photius Quaestt. Amphiloch. 
XXIV,8 in A. Mai Seriptt. Vatie. Coll. nova I p.85, die fhon oben (S.7) benugt ift, führt Welcker 
als fchlagendes Zeugniß gegen meine Anficht an, kehrt aber damit nur feine Waffe gegen fih. Was 
darin auf Pteron geht ift ſchon oben beſprochen; das auf Aetoma, Aetos, Pterygion Bezügliche mag 
bier für mich zum Argument werden. Es bieß „einige Atticiften nennen das Pterygion Aetos, 
andre Aetoma, und fagen es fei dies eine Dekke(orsyaouıa) der Tempelhäufer; einige nennen dies 
(naͤmlich ortyasua) audy Pteron; andre unterfcheiden das Pteron und das Pterygion des Aetos 
und Aetoma“ d. i. fie unterfcheiden das Pteron von dem Pterygion des Aetos und Aetoma, und auch 
mit vollem Nechte „denn fie fagen das unter diefen Gemeinte“ nämlidy unter Pteron „ſei das vor 
den Tempeln aus Stein fi in die Höhe emporhebende mehr ausgearbeitete Bauwerk“; man ficht 
hieraus wie Photius felbft ſchwankend und unklar Über eine Sache iſt welche auch nur durch ans 
derweitige Huͤlfen feftgeftellt werden konnte. Daß nun unter Pteron, oder Pteroma, die horizon⸗ 
tale Dekke mit ihren fie emporhebenden Säulen, alfo das rrepiorwov, O0Forsrepov, gemeint fei, iſt 
nachgemwiefen, es bleibt mithin der Sinn der Worte Dterpgion, Aetos, Aetoma als von felbft verftändlich 
übrig; hieraus folge daß wenn Pterygion auch Aetos und Aetoma genannt und daher von Pteron 
unterfchieden ift, gleichwohl aber eine Dekke der Tempel heiſt, dies ja eben den Beweis ergiebt für die 
in jenem Programme ‚Ueber das Heilige und Profane u. |. w.“ &.13 in gefperrter Schrift gedruckte 
Erklärung: es fei Pterygion, Akroterion, die Außerfte Endung, die Stimm der gefammten 
Aetosdekke und begreife das Tympanum mit den Seifen, Simen und Afroterienauflägen in fich; 
es bewahrheiter mithin diefe willlommene Stelle des Photius, die ich wie gefagt erſt durch Welcker 
gewonnen habe, Alles von mir Angenommene Wenn nun Welcker fagt „das Wort oreyn, 
orsyaouo Fönnte nur für Aetos fliehen, wenn man es nicht im gewöhnlihen Sinne für Dach 
nähme fondern nad) feiner allgemeinften Bedeutung (!?) für die dreiekkige Wand (sic!) welche 
von der Seite das Sparrendach fchließt, zudekkt,“ und „in diefem Sinne ortyaoua von Photius in 
der eben angeführten Stelle gebraucht‘ nennt, fo weiß man in der That nicht wie er dies aus der 
Stelle, die er wohlweislich auch nicht weiter im Einzelnen betrachtet hat, herauslefen will, nachdem er 
doc meine Unterfuchung über Pteron (die oben bei Peripteros auszüglich gegeben iſt) vor fich hatte. 
Daß der Begriff und Name des Aetosdaches zuleßt bloß auf den „Giebel“ eingefchränft worden fei, habe 
ich ja ſelbſt Tektonik IB. 5 Erf. &.65 längft nachgewiefen und die Pindarifche Stelle Olymp. 13, 29 
wird vom Scholiaften mit Divymos Worten auch fo ausgelegt, Ors dınla Ta asrwuare, Oruodhev 
xci Eungpoodev, dia To 2 auporkpwv Tuv uspwv xaraoxevaleodas avra; denn das Aetoma 
hat zwei Enden (oder Akroteria, Pterygia), ein vorderes und ein hinteres und Paufanias VIII, 45, 4 
erwähnt auch die Bildwerke in (27) den Aetois Eunpoodev und in den Aetois OrLode, 

Geiſa des Aetoma. Diefe fchrägen Geiſa nennt Vitruv III, 5,12 coronae quae supra 
(tympanum) sunt, und beſtimmt aequaliter imis praeter simas sunt collocandae, alfo von gleis 
her Höhe wie die vorhergehenden Geiſa. Bon Denticuli ift keine Rede, er weit diefe auch IV,2,5 
in den Worten antiqui non probaverunt neque instituerunt in fastigiis denticulos fleri sed 
puras coronas ab; daß pura corona übrigens fein technifcher bezeichnender Ausdrukk, zeigt 
corona plana in IV, 6, 2, weil er ſich fonft aud bier des Ausdrukkes bedienen würde. In der 
Stelle wo die simae auf diefen Seifa Graeci &rwridag dicunt, ift wie fhon Dorika S. 202, N. 5 
erwielen, änwridag in ännaserides, alfo die Simen welche am Aetos find, umzuändern; weshalb auch 
Vitruvs simae, quae supra coronam in lateribus sunt aedium, nur napaserides fein können. 
Die oft angeführte Inſchrift über die bauliche Vollendung des Erechtheion nennt auch Geiſa zum 
Aetos (yeica ini Tovs aerovg) yu arbeiten. 
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15. Tempelfronte 


Da fi) von den Tempeln welche eigentlich die Norm für die Joniſche Weiſe 
angeben koͤnnen nur dürftige Nefte erhalten haben, fo ift anftatt der Anſicht eines 
foichen die Anficht eines Attiſch⸗Joniſchen Tempelhaufes, des Tempels der Athena 
Polias, und zwar in der Öftlichen Fronte auf Taf. 41 gegeben. Die hier reſtaurir⸗ 
ten Fenſter werden bei der über diefes Monument fpäter beizubringenden Mono- 
graphie ihre Kechrfertigung erhalten. | 

Die unter dieſer Anſicht verzeichneten Pläne find den antifen Marmortafeln 
entnommen auf welchen der Plan des alten Rom bargeftelle ift, und nur gegeben um 
die Eriftenz der Aediculaͤ der Kulebilder in der Cella auch hierdurch zu erweifen. 


Beridhtigungen. 


©. 14 8. 30 lies Trochilus. 

"16 ” 2 1. alfo auch von Riemen geflochtene Spiren. 

„16 » 30 1. xundoregrfs. 

"22 ” 14 I. Sfamillns un. fo überall. 

"26 " 14 I. des Attiſchen Sonicismus. 

"27 » 15 I. Taf. 40 Big. 1 Kapitel vom Temp. d. Athena Polias u. f. w. 
„46 » 25 I. Antepagmenta. 


Drittes Bud. 


— — — — 


Korinthiala. 


Korinthiaka. 


Wie ſtets die Nachbluͤthe einer jeden großen voͤllig zur Reife gekommenen und ent⸗ 
wikkelten Kunſt die den Gedankenkreis in welchen ſie ſich bewegen konnte bereits 
erſchoͤpft hat, weniger im Stande iſt urſpruͤnglich Neues zus erzeugen als vielmehr 
das Vorgefundene realiſtiſcher auszubreiten und in Form wie Stoff nach eklektiſchem 
Sinne zu verwenden, ſo konnte auch die Korinthiſche Weiſe nicht als eine 
Selbſtaͤndiges erzeugende, Neues oder Urſpruͤngliches erſchaffende, ſondern nur als 
eine Weiſe auftreten welche mit Ueberkommenem auf eklektiſchem Wege bildend ihre 
Werke ſchuf. Das in vollem Maaße verloren gegangene Verſtaͤndniß von Be⸗ 
deuung und Weſen der ihr überlieferten tektoniſchen Kunſtformen aber bekun⸗ 
dete fie ſchon dadurch, daß fie jenes anfängliche tief in der Ethik des alten Helle⸗ 
niſchen Sinnes wurzelnde Wefen einer bios andentenden Symbolif, gänzlic) aus 
benfe'ben vermwifchte und an deſſen Stelle die jenen zu Grunde liegenden Analoga fo 
ebenbildfich gemacht oder fo real bargeftellt fegte, als es nur einer durch die Erb⸗ 
fhaft zahlloſer Meifterfchöpfungen gebildeten und nun zum leichteften Spiel gemor- 
denen Arbeits» und Handfertigkeit möglich war aus dem Bildmateriale zu ermirfen, 
und es ift nicht zu fäugnen daß das letztere für. den Darftellungsfreis vollfommen 
durchdrungen und befiege worden ift; hierdurch aber, indem man das bloße ethifche 
Mittel zum realen Zwekke verkehrte, gingen diefe Formen dem Berfalle nur um 
fo mehr entgegen, je flärfer bei einer meilterhaften und graziöfen Nachahmung bes 
Natürlichen und Realen der Sinn auf das zufällig wahrgenommene gelenfe, diefes 
nad) und nad) immer mehr blos feiner felbft wegen und ohne Zufammenhang mit 
dem vorbedingten Begriffe als teftonifches Symbol an Stelle der urfprünglichen 


Analoga gefegt, und fo der bloß finnenreizenden Wirklichkeit die beftimmende Noth⸗ 
Korinthiaka. 
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wendigfeit bes alten Gefeges der Formen, dem leeren Schematismus äußerlicher 
Wirkung der volle Inhalt des Gedanfens aufgeopfert wurde. Daher auch in der 
Korinthiſchen Weife die in jedem eklektiſchen Bildungsprocefle begründete Erſchei⸗ 
nung, daß mit ihm zugleich der unldösbare Widerfpruch aller einzelnen in ganz neue 
Anordnung zufammengebrachten Elemente unter fich einzieht; denn mo nicht nur die 
Kunftformen, fondern wo ganze Gliederſyſteme zweier Kunſtweiſen die als bie 
fchroffiten Extreme einander fo gegenüber ftehen wie die Dorifche und JoniſcheWeiſe, 
in der Art aus ihrem urfprüngfichen Zuſammenhange herausgeriffen und ohne Weiteres 
neben einander geftelle werden mie ein Trigiyphon auf Joniſchem Epiftylion, fo heiſt 
das in Wahrheit Spruch und Widerfprucy mit einander paaren und aus Bejahung 
und Verneinung ein Werf zufammenfügen. Jedoch ſcheint diefes innere Auflöfen und 
Anfchließen in dem Kreife ihres eignen Lebens, zur Erfüllung der alten Kunſt zu 
gehören; auch ift es Feineswegs dabei zu überfehen daß eine folche vom übervollen 
Drange bes Bildens gefchwängerte Kunſtthaͤtigkeit, die felbft in der Phafe des gänı- 
lichen Abfinfens alle Gedanfen melde aus dem Keime der Kunſt nady und nah 
plaftifch verförpert ans Licht getreten waren, zuletzt noch einmal erfaßte, fie im Ge⸗ 
wande der legten Anſchauung wie ein - Spiegelbild der Bergangenheit vorfühıte 
und ihnen alles beigefellte mas nur irgend aus dem Kreife des finnlichen Lebens nech 
auszubeuten war, daß eine folche Kunftehätigfeie felbft mic verglimmenden Geiftesfun- 
fen noch geiftvolle und bemundernswürdige Werke fchaffen mufte. Ferner ift es dieſe 
Phafe der Kunft welcher es eben vermöge der blos realiftifchen Neigung in ih:en 
Darftellungen zu danfen ift, daß fie durch Wiedergabe der fehmwieriger zu erfennen)en 
alten Kunftformen in voller Realität der Analoga, das völlige Verftändniß der Kurft- 
formen leichter wiedergewinnen ließ, obwohl in den Ueberlieferungen hierbei fhon 
das richtig Seftgehaltene von dem bereits als Falſches Eingedrungenen vorfichtis zu 
trennen ift. 

Die Korinthifche Weife ift zwar nad) allen Zeugnißen erft zur feften Ceftal- 
tung und ausgedehnten Anwendung oder Geltung gediehen, als die Dorifche bereits 
veraltet und zum bloßen Schema herabgefunfen, die Joniſche in ihrem Entwiffdungs- 
proceffe ſchon beendee war, jedoch reichen die Anfänge derfelben in eine weit frühere 
Zeit hinauf als man gemöhnlid) annimmt. Zwar ift nur von einem Monu« 
mente in Hellas, von dem nach Paufanias in der 96 Olymp. erbauten Tempel der 
Athena Alena zu Tegea, mit völliger Sicherheit bekundet dag an ihm diefe Weife mit 
den andern Weifen gleichberechtigt verwendet worden fei, allein eben deshalb mufte 
fie lange vorher fchon Geltung gewonnen haben wenn fie an einem jo mächtigen 
Bauwerke in folcher Arc fchon den Plag einnahm, und es ift ſowohl ihre Verwen⸗ 
dung hier als oberes Stokkwerk einer Doriſchen Portifus im Innern der Cella, als 


108 


auch die Anordnung des Pteroma außerhalb der Celle in Joniſcher, wahrſcheinlich 
Attiſch⸗Joniſcher Weife, deshalb fo bemerfenswerch mweil auf diefe Art alle drei Helles 
niſchen Weifen fchon eflektifch vereinigt erfchienen. Giebt Vitruv daher erft den 
Kallimadyos, ein Künftlee welcher doch ſchwerlich früher als nach dem zweiten Per- 
ferfriege zu fegen ift, für den erften Erfinder des Säulen-Kapitelles und den Begrün- 
der der Symmetrien der Korinthifchen Weife an, fo möchte dies nicht allein hiernach 
fondern aud) fehon aus dem andern Grunde unhaltbar fein, daß das Kapitell mehrere 
Vorſtufen feiner Bildung ducchlaufen hat bevor es zu dem Schema gedieh welches 
Vitruv als das Kallimadyifche befchreibe; indes deutet felbft diefe Erzählung immer 
nur auf die Tharfache hin, daß die Weife am fpäteften fefte Form gewann und von 
den Alten felbft für die jüngfte und legte der drei Hellenifchen Weifen erkläre wurde. 

Webereinftimmend hiermit und wichtig für den Charakter diefer Kunſtart ift 
die weitere Erklaͤrung Vitruvs: baß fie fein eignes Genus, alfo feine urfprünglich 
eigne Einrichtung befige fondern ihre der Säule aufliegenden Glieder und Ornamente 
bald von der Dorifchen bald von der Joniſchen Weife entlehne; hiermit ift einestheils 
ausgefprochen wie eine befondere Gliederung . und Einrichtung des Dach⸗ und Dek—⸗ 
fenbaues, in welchem doc) das Kriterion jeder Baumeife ruht, ihr nicht eigen fei, 
anderntheils aber wird bezeugt daß diefe beiden Weifen bereits zum inhaltlofen Schema 
geworden fein muften wenn die charafteriftifchen Glieder und Kunftformen ihnen ab» 
gezogen und in ganz anderer "Beziehung wieder vereinigte angewendet werden konnten. 
Mebrigens bedarf e8 Feines Zmweifels daß Vitruv bei folchem Urteile über dieſe Weife nicht 
ausfchließfidy blos den Angaben feiner Hellenifchen Gewährsmänner folgte, fondern noch 
Monumente genug vor Augen hatte welcye eine ſolche Mifchung darboten ; auch. noch heute 
giebt ein noch völlig erhaltenes Beifpiel dafür das Monument des Lufifrates zu Achen, 
an welchem Korinthifche Säulen eine Joniſche Korona mit Geifipodes tragen; eben 
fo zeigt das durch Canina aufgefundene und in der Etruria Maritima mitgetheilte 
Bauwerk zu Päftum, von welchem bereits Mauch (Fortſetz. Taf. 15) einige Kapi⸗ 
telle gab, ein Triglyphon über Korinthifchen Säulen, und in dem Werke des Mazois 
über Pompeji finder fich eine gleiche Mifchung der Formen an einem Privathaufe. 
Alle ſolche Dinge bemweifen nur wie die Korinthifche Weife in jener Zeit blühte die 
man bie eflefeifche Phafe der alten Kunft nennen fann, in welcyer die Mifchung aller 
Sormen die einer jeden eigenthümlich find vollfommen Brauch geworden war, und die 
Symmetrien bereits fo ins Allgemeine und Unbeftimmte ausgingen dag man nut 
noch mit ganz allgemeinen Kategorien wie Euftylos, Syſtylos, Pyknoſtylos u. ſ. w. 
verehrte, obne auf die urfprünglichen Genera Ruͤkkſicht zu nehmen. 

Die Anſichten der Hellenifchen Baumeiſter über das eben berührte Ver⸗ 
haͤltniß der Korinthiſchen Weife zur Dorifchen und. Joniſchen mie fie Vitruv auf 
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bewahrt bat, find zu charakteriftifc und wahr als dag fie es nicht verdienten befon- 
ders ins Auge gefaße und wenigſtens in aller Kürze hier erwogen zu werden. „Mit 
Ausnahme der Kapitelle‘’ berichtee Vitruv im erften Kapitel des vierten Buches 
„haben die Korinthifchen Säulen alle Maaßverhältniße (symmetriae) mit den Joni—⸗ 
ſchen gemein; nur die verhältmißmäßig größere Höhe der Kapitelle machen fie 
emporftrebender und anmuthiger.“ Hiermit geftehe er zu daB audy die Spira ber 
Säule feine neue und eigenthümliche fondern die befannte Joniſche oder Attiſch⸗Jo⸗ 
nifche Form haben konnte; es Eannten mithin feine Hellenifchen Schriftquellen über 
diefe Baumeife Feine als Korinthifche befonders fi) Eundgebende Säulenfpira, wie 
eine folche von Meueren doch beinahe durchgängig angenommen ift. „Die meitern Glieder 
(membra) welche oberhalb der Säulen angeordnet werden, find entweder nach Dori⸗ 
fhen Symmetrien oder nach Sonifcyer Weife den Korinthifhyen Säulen aufgelegt; 
weil nämlidy das Korinthifche Genus felbft feine eigenchümliche Einrichtung der Geifa 
und weiteren Kunftformen (coronae et ornamenta) gehabt hatte, fo werden entweder 
in Dorifcher Weife nach der Anordnung (ratione) der Trigiypben Mutuli an den 
Seifa und Tropfen an den Epiftylia, oder nad) Joniſcher Weife feulpirte Zophori 
mie Denticuli und Geifa binzugefüge. So ift aus beiden Weifen mit zwifchengefüg- 
tem Kapitell die dritte Weife in den Werfen gebildete worden.” In diefer Beſtim⸗ 
mung ift die oben gemachte Behauptung vollfommen beftätige daß die Geifipodes 
oder Denticuli der Korinchifchen Weife Joniſchen Urfprunges find; befremdend 
dagegen ift hier die Erwähnung der Mutuli als der Dorifchen Weife eigen, da Vi⸗ 
truv diefe Mutuli doc) bei der Entwiffelung des Dorifchen Genus mit feinem Worte 
erwähnt fondern ausdrüfflid nur viae mit guttae an deren Stelle als Ornament des 
Dorifchen Geifon fegt; erwägt man jedoch die Sache und den Sinn in welchem er 
berichtet genau, fo zeigt diefe Stelle wiederum ganz klar daß die Dorifchen Bia mit 
ben Tropfen niche als Mutuli gefaße find, indem er früher (IV, 2) wo die Mutuli 
von Denticuli fehr genau unterfchieden werden, mit Mutuli die Geifipodes von Ko- 
tinthifcher Form meinte, welche er ganz beftimme beim Holzbaue als vorfpringendes 
Ende der Sparren (mutuli, cantheriorum proiecturae) bezeichnete und von bier im 
den Steinbau übertragen erklärte. Sind alfo mit Mutuli die Korinthifchen 
Geiſipodes unzweifelhaft bezeichner, fo modificirt fi) das Geiſon über demjenigen 
Triglyphon welches in Verbindung mit Korinthifchen Säulen angewendet werben foll 
hiernach, und es bezeugt dies daß Vitruv an den Monumenten die er als Beiſpiele 
vor Augen hatte, Mutuli an Stelle der Biä mit den Tropfen fannte. 

Nachdem Vitruv hierauf die Entſtehung des Säuienfapitelles erzähle hat, 
erwähnt er dabei noch gewiſſer Abarten beffelben welche unter feine fefte Benennung 
und Symmetrie gebracht werden fünnten, indem fie aus einer Mifchung der Formen 
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des Korinthifchen, Joniſchen und Dorifchen Kapitelles mit neuen Sculpturen bereichert 
zufammengefegt feien. In dem folgenden bildlichen und metaphorifchen Bergleiche 
über die Entftehung der drei Säulenarten, bemerfe er daß die Dorifche dem Wer: 
hältnige des männlichen, die Joniſche dem des weiblichen Körpers, die Korinthifche 
endlich dem jungfräulichen Wuchfe zu entfprechen beftimme fei; hierin liege als Grund⸗ 
wahrheit aber nur diefelbe Anfchauung ausgefprochen welche überhaupt das Alterthum 
von dem Wefen und Charakter diefer Kunftweifen hatte, indem es nicht nur die 
Säule fondern die ganze Weife des Dorifchen Baues für einen Ausdruff des männ- 
lichen, die Joniſche Weife für den Ausdrukk des weicyern weiblichen Charakters hielt 
und dieſe Gegenfäge aud) als unterfcheidende Merkmale der Kulturweiſe überhaupt, 
fo dee Mufif mie Poeſie, des flaatlicyen wie privaten Lebens beider Nationalſtaͤmme 
anerfannte. Eben fo wahr ift dabei Vitruvs Anführung der Dorifchen ale der eigent- 
lihen aithellenifchen Bauweiſe, der fich, wie wohl gleich felbftändig ohne irgend 
möglichen Webergang, die Joniſche als nothwendiges Hellenifches Complement zur 
Seite ftellte; und wenn dies legtere unbeftreitbar fchon in Hellas vor dem Weges 
gange der Joniſchen Eolonien nach Afien durch die Achenifchen Jonier ſtatt fand, ift 
es doch eben fo wenig zu läugnen daß diefe Trennung vom Hellenifchen Mutterboden 
zur unabhängigen Entfaltung der Joniſchen Baumeife ein ganz nochwendiges Er⸗ 
fordernig war und Bitruv in folhem Bezuge wohl fagen durfte: dieſe Jonier 
hätten erft in Alien ihre Weife erfunden und feftgeftelle. Nicht minder wahr ift end⸗ 
li) die Bezeichnung der Korinthifchen Weife als eines aus beiden erft entfprofienen 
Produktes, wobei die Gefchichte von der Entftehung ihres Kapitelles in fo fern am 
bedeufungsvoliften ift, als fie grade von der Tharfache daß alle Hellenifchen Kunſt⸗ 
formen durch Entlehnung von Wahrgenommenem gebildet find ein fpecielles 
Beifpiel und in dem von Afanthos umgebenen Kalathos einen ganz befannten Gegen: 
ftand anführt, zugleich auch die Phafe der Korinthifchen Kunft als diejenige bezeiche 
net in welcher die Darftellung des Wahrgenommenen in höchfter Stufe der Wirke 
lichfeie erfcheint. 

Dies ift Alles was Vitruv über die Korinthifche Weife beibringen Fann. 
Bemerkenswerth bleibt es dabei ficher daß die Alten felbft niche blos an eine be- 
fiimmte Stade die Pflege und Entmiffelung, fondern auch an die Perfon eines 
gewiffen ganz befannten Künftlers fo fpäter Zeit die Erfindung und ben Kanon bie 
fer Kunftweife Fnüpften, was doch der Anfchauung der Altern Zeit ganz entgegenfteht - 
die ſolche Erfindungen und Beftimmungen nur als von einem ganzen Bolfsftamme 
ausgehend bezeichnet; es mag dies wieder ein Zeugniß mehr für die fpäte Zeit der Kunſt⸗ 
praris diefer Weife und für den ungemeinen Einfluß fein welcher der Kunſtthaͤtig⸗ 
keit Korinchs am Ende des SHellenifchen Lebens überhaupt noch geblieben war. 
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In der That muften von Korinth eine Menge baulicyer Gedanfen und Werk⸗ 
formen ausgehen, wenn ſchon die wenigen Andeutungen die ſich darüber erhalten haben 
hinreichend find einen Begriff von der Fülle des baulich fchaffenden Lebens diefer Stadt 
abzugeben. Vitruv kennt niche nur das Korinchifhe Cavumaedium als befon- 
dere gefäulte Arc der alten Arien oder Hypaͤthra, fondern auch Korinthifche 
Deci deren Deffe durch vier Säulen mit Epiftylien unterftügt, fich befonders dadurch 
auszeichnete daß ihre Felder nach dem Schema flacher Gewölbe oder curvenartig 
gekruͤmmt, mit Mörtel. oder Stuffpug ornirt und wahrfcheinlidy ftarf gefärbt waren; 
ganz änliche Dekken zeigen nody die antifen Wandmalereien der Privarhäufer, ins⸗ 
befondere aber die von Menges und Butti bekannt gemachten Darftellungen aus ben 
Trümmern der Antoninifchen Billa zu Rom, welche in ihrer Fünftlerifchen Auffafjung, 
Kompofition und Färbung alles das weit überbieten was feit dreißig Jahren aus 
Pompeji befannt gemacht worden iſt. . Diefes Kennzeichen hölzerner und mit Anwen⸗ 
dung von Pus Fünftlich gearbeiteter Dekken welches Bitruv giebt und auf einen 
großen Privatlurus hinmweift, wird auch durch Erzählungen bezeugt mie fie unter 
andern Pfutarch von jenem Lafedämonier giebt, der auf die Eunftvolle Zimmerdeffe 
hinmeifend feinen Korinthifhen Wirch fragt: Wachfen bei eudy die Hölzer vier- 
effig? Außer dem feinen Mörtelpuge trug zur Möglichkeit leichter und zierlicher Def. 
Eenfteufeuren mit ihren reichen Kunftformen im Privatbau der Korinther, vorzüglich 
noch die Kultur der berühmten Fictilia, der Arbeiten. aus jenem leichten und dennod) 
feften Ihone bei welchen das Alterthum in fo unübertrefflicher Güte zu gewinnen ver- 
ftand und für deſſen DBerarbeitung fchon von den frühelten Zeiten an Korinch fo recht 
eigentlich die heimathliche Werfftätte gewefen zu fein fcheint. Bekanntlich läße die 
alte Tradition fchon den Töpfer Dibutades für den Bildner gelten von welchem bie 
Ausftartung des Ziegeldaches in feinen einzelnen Theilen und Kunftformen ausging; 
diefer follte zuerft die Simen mit den Loͤwenmasken, wie die Firfte und Stirnziegel 
gebildet und hierbei die Kunft des Bervielfältigens vderfelben mittels Ausdrüffens in 
Hohlformen (ectypa?) erfunden haben welche er über Borformen (protypa?) gewann. 
Daß fich hierzu auch die Verkleidung der Geifipodes unter der Traufe wie der Bal- 
fen im Innern mit leichten in Formen ausgedrüfften Tafeln und Käften, die ante- 
fixa und antepagmenta aus gebrannter Erde gefellten, bedarf faum einer Frage. 
Wohl ift es möglicy daß die Anordnung jener Antepagmente des Tusfifchen Tempels 
daches bei Vitruv, einer der Kunftbräuche find welche von. den. Kunftgenoffenfchaften 
des Eucheiros und Eugrammos die. der Tarquinifcye Anherr Demarat aus Korinth 
nad, Etrurien überfiedelte, begründer wurden; und wenn auch bei Erzählung folcher 
Korinthifchen Ueberfiedlung die Namen reine Fiktion fein follten, mögte es doch ſchwerlich 
hinweg zu leugnen fein daß ihr irgend ein reales, wenn auch märdhenhaft ausgefpon- 
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nenes Faktum von einem Kunfttonnere Etruriens mit der Korinthifchen Töpfer und 
Künftlerwerfftätte zu Grunde liege. Auch am Dachbaue über den langen Mauern 
Arhens werden infchriftlich Korinchifche Geifa erwähnt, und befonders geformte Deff- 
ziegel kennt Pollup unter dem Namen Korinehifche Kalypteres; felbft die befannte An- 
fpielung Pindars von Erfindung des doppelten Tempel⸗Aetos als von Korinth ausgehend, 
wenn fie audy fo ſchwerlich genügende Erflärung findet, deutet wenigftens auf die Ent- 
wiffelung der KRunftformen des Daches hin, da fie unmöglidy auf die Erfindung und 
Anordnung des ganzen Dacdyes gehen kann indem das Dad) des Dorifchen Tempels 
mit den Bildergeuppen im Aetos längft ſchon gebildee fein mufte ehe eine Dorifche 
Kolonie Korinch vorhanden war. 

Sreilich reichen diefe Furzen Andeutungen nicht hin um den weitgreifenden 
Einfluß darzulegen den die Korinthiſche Kunſtthaͤtigkeit auf die Helleniſche Kunſt aus: 
übte, gefchmweige denn die beinahe ausfchließliche Herrſchaft zu ermweifen welche fie in 
der Nachblüche derfelben und vor allem in der Kunftwelt der Römer gewann, zu⸗ 
mal die engere Forſchung welche das Lofal und die Werkftäcte diefer Kunftweife in 
baulicher Hinſicht angeht, mit der gänzlichen Zerftörung Korinths durch Mummius 
jur Unmöglicyfeit geworben ift, jedoch werden fie immerhin die Grundlagen fein müflen 
auf welcyen fich fpäter einmal gründlichere Unterfuchungen über Korinth als Kunft- 
metropole und Handelsſtadt überhaupt anknüpfen ließen. 

indem die vorliegende Unterfuchung nur die Teftonit der Hellenen im engften 
Sinne umfaffen fol, muß natürlich von der Praris der Korinthiſchen Weiſe bei 
den Römern eben fo abgefehen werden als von der Römifchen Anwendung der Do: 
rifchen und Joniſchen Weife, die beide in einem gleichen Derbältniße der Ausartung 
zu den Weifen fanden wie fie in der Urfprünglichfeie in Hellas geübt wurden; es find 
deshalb nur in fo weit Beifpiele von Formen Korinthifcher Weife aus Roͤmiſchen 
Werfen zur Betrachtung gezogen als fie noch urfprünglich Hellenifche, in der Mut- 
terfunft aber verloren gegangene Formen zeigen, um fo den urfprünglichen Gedanken 
auch noch in der Entartung verfolgen, ihn reftituirend gewinnen und als Erfen- 
nungsmictel nugen zu koͤnnen. Da ſich in der Korinthifchen Weife übrigens fein 
eigenes vom Joniſchen abmweichendes Syftem der Struftur nachmeifen läßt, alle Glie⸗ 
der aber melche zum Aufbaue dienen in ihrem ftatifchen wie bdeforativen Weſen 
bereits abgehandelt find, bleiben im Ganzen wenige und nur auf abweichende Formen 
bezügliche Bemerfungen für diefelbe zu erörtern übrig, wie dies im Folgenden gefche- 
ben foll. 
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War es fehon möglich mit der Sonifchen Weife Planräume und Prero- 
mata in einer Freiheit anzuordnen für welche die Doriſche Weife wegen des Tri« 
glyphon und deſſen Kunftformen verfagte, fo ift die vollfommenfte Unabhängigkeit 
hierin mittels der Korinthifchen Weife Dadurch gegeben daß das Kapitel ihrer Säule 
gleich dem Dorifcyen Kapitelle für jeden Standort derfelben wie für jede Anordnungs- 
weiſe des Epiftylion Guͤltigkeit hat, und fo für Efffäulen jeder Arc wie für Mittelfäu- 
len auf welchen fich Epiftylia Freuzen, die volle allfeitig gleiche Entwiffelung der Form 
zuläßt für welche wiederum das Sonifche Kapitel der einfachen cylindrifchen Säule 
verſagte; Daher finden fich- alle möglichen Planformen, von der einfachen Form Pro- 
ſtylos bis zur Form Dipteros ohne Schwierigfeit realifire. Eine folche Bequem⸗ 
lichkeit in der Anordnung verbunden mit dem finnlichen Prunfe aller Glieder des 
Aufbaues, ift allein die Urfache von der fpäter vorherrfchenden Liebe für Anwendung 
der Korinthifchen Weife zur Bildung von Votivtempeln und Ehrenmonumenten, von 
Lurus-Gebäuden des Öffentlichen Lebens und Treibens wie des privaten Prunfes. 
| Der bunten Mannigfaltigkeit des Planes entfpriche daher auch die Anordnung 

des Krepidoma; es erfcheint daffelbe fomohl als abgeftufte Linterlage des ganzen 
Baues, wie als bloßes Podium an einer, zwei oder drei Seiten, während beiden 
Sronten oder nur einer Fronte Aufgangsftufen vorgelegt find. 


2. Säule 


Spira. In dem vorhin gefchilderten Wefen der Korinthiſchen Kunftweife 
fiege die Urfache weshalb felbft Vitruv für die Säule derfelben feine eigenthuͤm⸗ 
lihe Spira angeben Fonnte; denn weil mit der Sonifchen und Attiſch-Joniſchen 
Spira, im einfadhen oder doppelten Trocdhilus, im Plinthus oder Aba- 
tus, im Torus und in den Aftragalen, alle Formen gegeben find welche dem 
Gedanfen nad, in der Spira einer Säule überhaupt nur erfcheinen koͤnnen, bleibt 
für die Korinchifche Weife, die fehon bei Anordnung des Dach- und Dekfenbaues 
völlig efleftifch zu Wege geht, nichts übrig als eine eben fo efleftifche Mifchung der 
einzelnen Formen der Spira, welche zulegt auch darin mit der Forrumpirten Zuſam- 
menfegung der fogenannten Fompofiten Kapitellform für welche ſchon Bitruv Feine 
fefte Terminologie mehr hatte, gleichen Schritt hält und zuletzt in einer begriffsmidrigen 
Mifchung der einzelnen Formen der Spira ausläufe. In der That wird diefe eklek⸗ 
tifhe Mifchung der Zormen an der Korinthifchen Spira, welche gewöhnlich in einem 
Complexe des Sonifchen und Attiſch-⸗Joniſchen Schema befteht, der Mangel eines 
feften Kanon und das Schwanfende in ihrer Zufammenfegung, durdy alle Ueberbfeibfel 
befunder. Sehr unbeſtimmt in den einzelnen Formen gezeichnet. ift ſchon die Säu- 


111 


lenfpira von Attifch- Konifchem Schema am Tholus des Lyſikrates zu Athen, 
unſtreitig dem äfteften übrig gebliebenen Werke diefer Weife; in andern Werfen Rö- 
mifcher Kunftherrfchafe in Hellas erfcheine diefer Form noch ein Plinthus hinzuge- 
fügt, und in Rom mögte die Spira am häufigften Anwendung gefunden haben weldye 
aus einem doppelten Trochilus und zwei Toren gebildee wird, mie fie am 
Pantheon, am Tempel des Jupiter Stator und Tonans vorfömmt; auch gehören in 
diefe Gattung eine große Zahl von Piranefi gefammelter Spiren welche, bei vorfich- 
tiger Benugung und Herausſcheiden defien was ſich fchon Falfches in ihnen einge 
funden bat, deshalb fo große Wichtigkeit erhalten weil alle einzelnen Formen durch 
Sfulptur vollendee find, mithin den Begriff einer jeden wie er in den Jonicis ent⸗ 
wiffele wurde in möglichfter Realität ihres Analogon verfinnlicyhen oder fo zu fagen 
handgreiflich vor die Sinne ftellen; ‚grade diefe nur plaftifche Vollendung der For: 
men bezeugt aber wie fi) im Allgemeinen nicht nur der urfprüngliche Begriff einer 
jeden in diefer vealiftifchen Weberlieferung fortgetragen bat, fondern mie nothmwendiger 
Weife manche diefer plaftifch mwiedergegebenen Elemente nur auf Vorbildern beruhen 
fonnten welche im Helleniſchen bloß gemalt vollendet waren. 

Es ift Feine Frage daß die in Sculptur allein vollendeten Tori, Trochili u. f. w. 
der Spira auf Taf. 7 Fig. 1, 2, Taf. 10 Fig. 3, Taf. 12 Fig. 2, 4, Taf. 26 Fig. 11, 12, 
13, 18 der Korinthifchen Phafe der Kunft angehören. 

Stamm. Ueber den Stamm der Säule läßt ſich zu dem was fchon in den 
Jonicis dafür beigebracht ift nichts weiter bemerken, indem er ganz und gar derfelben 
Kunftformenbehandlung unterliegt, eine öfter vorfommende größere Schlanfheit aber hier- 
bei ganz unmefentlich erfcheine. Wo fich die Rhabdoſis in den einzelnen Furchen fchon 
vielfac) gebrochen zeigt (z. B. Taf. 12 Fig.5) oder fpiralifch den Stamm ummindet, wo 
berfelbe aus einem Blätterfelcye oberhalb der Spira entfpringt oder neben der Rhabdoſis 
noch durch Blaͤtterzweige und figürliche Skulpturen bedeffe ift, befunder ſich fchon die 
Zeit der völlig abfinfenden Hellenifchen Tradition bei den Nömern, und wie bald der 
ganze Charakter der Korinehifchen Weife zu einem folcyen Berlaffen des firengen 
gefeglichen Kanon bindrängte, beweift fon der Stamm an den Säulen des Enfifra- 
tesmales deſſen Rhabdofis oben bereits in einer Blattbildung beendet ift. 

Kapitelt. Die ganze Formation des Korinthifchen Kapitelles in feinen vier 
gleich entwiffeleen Fronten weiſt unverfennbar auf die Dorifche Abftammung bin; 
wie befrembdend auch diefe Behauptung im erften Augenbliffe erfcheinen mag, wenn 
man befonders den Ausdruff der höchften Leichtigkeit hinfichts der ftatifchen Belaftung 
betrachtet, ift fie nichts defto weniger eine Wahrheit die ſich durch Zurüffführung 
des legten am reichften entfalteren Schema auf die urfprünglicye einfache Typenform 
gründe. Diefe urfprüngliche Type ift aber Feine andre als der ſchlichte Kalathos, 
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der einfache Forbänliche Blaͤtterkelch welcher aus den Blättern des leichten Dori- 
fhen Kymation gebildee ift, wie ihn Taf. 42 Fig. 1 und Taf. 4 Fig. 2 und in 
vierfeitiger Form die Dorifchen Antenfapitelle zeigen, wozu noch die Kymatia Taf. 1 
und 2 zu vergleichen find. Der geringe Weberfall der Blätter durch welchen ber 
gelinde Grad der Belaſtung verfinnlicht wird, verbunden mit einem zarten Aftragal 
welcher Kalathos und Säulenftamm verfnüpft, fo wie der verhaͤltnißmaͤßig Dünnere 
quadrate Abafus des Kalathos, bilden eben fo wie bei der Dorifchen Ante den 
einzigen Unterſchied vom Echinusfymation im Kapitelle der Doriſchen Säule; denn 
wie es früher ermiefen ift war das Echinusfyma weiter nichts als ein Kelch aus zwei 
Reihen hintereinander ftehender Bläfter gedacht, von welchen die vordere fpiß, die hin- 
tere oval in den Spigen gezeichnet waren und durch Borausfegung der ftärfften 
Belaftung in diefen Spigen bis zur Wurzel übergeneigt, mithin eben fo ein Kyma⸗ 
tion nach echinusänlichem Schema bildend erfchienen als die Blätter des Korinthi« 
ſchen Kapitelles zu einer Falarhosänlichen Form organiſirt find; ein folcher Blätter 
kelch in geringerer Belaftung gedacht, ergab nun einen fo gelinden Ueberfall wie ihn 
das Kymation des Antenkapitelles zeigte. Deswegen bat der Korinthifche Kalathos 
aud) das mit dem Echinus-Kapitell gemein, daß er eine gleiche allgemein gültige 
Sorm ergiebt, welche vom Bezuge bloß auf das Epiftylion ganz abgelenft und auf 
die Deffe im Allgemeinen gerichtet, mithin für jeden Standort der Säule, fo für 
Efffäulen wie Mittelfäulen gleicy gültig ift; diefes aber bildete den Gegenfag zum 
Joniſchen Kapitele. Wie endlich das Dorifche Kymation, vom Echinus bis zum 
leichteften Weberfalle der aufgerichteten Blätter, fähig war verfchiedene Abftufungen 
der Belaftung zu verfinnlichen, verhaͤlt es fich aͤnlich mit dem Taf. 42 Fig. 1 ange⸗ 
fuͤhrten Blaͤtterkalathos. 

So richtig alſo Vitruvs Anſicht iſt daß das Kapitell die einzige Form ſei 
wodurch die Korinthiſche Weiſe als ſolche bezeichnet werde, ſo irrig wuͤrde es ſein 
wenn man dasjenige Schema welches er als Norm dieſes Kapitelles aufſtellt, fuͤr 
das urſpruͤngliche halten wollte, im Gegentheile gehoͤrt dieſes dem ſpaͤteſten Stadium 
der Entwikkelung an. Schon die Angabe daß der Athener Kallimachos, mit dem 
Beinamen Katatechnos, der Erfinder ſei und fuͤr daſſelbe eine entſprechende Sym⸗ 
metrie zur Saͤule gegruͤndet habe die zuerſt von ihm in Korinth angewendet ſei, 
weiſt auf die Zeit nach dem zweiten Perſiſchen Kriege hin; indem dieſer Kallimachos 
wohl derſelbe iſt welcher die goldene Lampe mit ihrem Erzſchlote im Poliastempel zu 
. Athen gearbeitee harte, die Stiftung diefes Werfes aber erft nach diefem Kriege zu 
fegen if. Sodann zeigt jene Angabe weiter: daß dem Kuͤnſtler die zufällige 
Wahrnehmung eines mit Afanchus ummucherten Korbes auf den Gedanfen bes Ka- 
pitelles geführt babe und diefes eine Nachbildung jenes Gegenftandes fei, wie bier 
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nur eine Künftleranefdote fehr fpäter Zeit vorliege, welche auch blos von den Leuten 
der fpätern Zeit geglaubt und nacherzählt werden Fonnte. Was aber den Akanthus 
anbetrifft fo ift es befannt daß diefe Pflanze wohl Blätter der angewandten Art, 
niche aber Helices und Boluten treibt welche in jener Erzählung doch eine große 
Rolle fpielen; zweitens ift unbeftreitbar daß die älteften Formen des Kalarhosfapitel- 
fes ohne Helices und Boluten, jedoch auch ohne dieſe immer nur Korinthiſche Kapi⸗ 
telle ſeien. 

Im Allgemeinen laͤßt ſich von der am reichſten entfalteten Form des Kala- 
thos ſagen daß ſie ihrem Begriffe ſo lange entſpreche als in der Bewegung der Blaͤt⸗ 
ter noch eine von ihnen abgeſtuͤtzte Belaſtung, ein Konflikt mit der Dekke zu erkennen 
ſei, wie es das eben angezogene Beiſpiel Taf. 42 Fig. 1 zeige; charakterlos erſcheint fie 
dagegen fogleicy wenn dieſer Gedanfe nicht mehr darin erkennbar ift, wenn alfo die 
abftügenden und belafteten Blätter Feinen Ueberfall mehr bilden fondern frei endend 
emporftehen, mag aud) hierbei die bildnerifche Darftellung aller Einzelnheiten an fich, 
wie fie 3. B. Taf. 42 Fig.2, Taf. 43 Fig. 1, 2, 4, Taf. 4 Fig. 4 zeigen, fo zart 
und trefflich gethan fein als fie wolle. In Betracht fo mannigfacher Beiſpiele die⸗ 
fer Form jedoch, welche als Fragmente und mit wenigen Ausnahmen ftets ohne 
dazu gehörigen Säulenftamm gefunden find, ift es noch fehr fraglich ob dieſelben 
jemals als Kapitelle von beffeftügenden Säulen und niche vielmehr bloß gedient 
baben, Statuen, Büften, Thiere, Gefäße oder fonftige Weihmwerfe aufzunehmen; in 
welchem Falle dann der Form fehmerli die volle Berechtigung für die Darftellung 

des geringften Grades der Belaftung die überhaupt im Bilde ausgebrüffe werden, 
abzuſprechen fein möchte. 

Abgefehen von den Mebenformen des Kalathos welche durch eine verfchiedene 
Form der Blätter erzeugte werden, gewinnt er die zweite Stufe der Entfaltung durch 
Hinzufügen eines zweiten Kelches oder Kalathos von Blättern mit welchem die Wur- 
zel des vorigen umgeben ift und deren befondere Form bedeutend von jenem abfticht. 
Die überlieferten Beifpiele zeigen daß das dem Akanthos entiehnte Blatt für diefen 
Fall das beliebtefte gewefen fei; fo Taf. 4 Fig. 4, Taf. 42 Fig. 2, Taf. 43 Fig. 1,2, 4. 
Intreſſant ift es daß ſich fchon bei Dorifchen Säulenfapitellen diefer Gedanfe vor- 
gebildee finder, wie in Fig. 3 Taf. 4, mo der Blaͤtterkelch welcher das Echinusfyma 
bildet am Urfprunge mit einem folchen Kelche umgeben ift und gleichfalls aus ihm 
zu entfpringen ſcheint. Denfelben Gedanken giebt das Antenfapitell am Parthenon 
Taf. 4 Fig. 6 wieder, und wie weit derfelbe ausgedehnt werben Fann zeigt Taf. 43 
Fig. 6, mo die Blätter welche in ihren überfallenden Spigen ein Echinusfyma bil- 
den, aus dem umntern Kelche von Anthemien bervorwachfend gedacht find. 

In einer andern hierher gehörenden Nebenform find an Stelle ber fchlanfen 

Korinthiaka. 15 


114 


Blätter des obern oder innern Kalathos Anthemien oder fäcdherförmige Blumen 
gefegt welche aus dem untern Blaͤtterkelche entfprießen, Taf. 43 Fig. 4. Auf die 
Verwandtſchaft zwifchen Fig. 6 und Taf. 4 Fig. 3 ift bereits hingewieſen. 

Eine zweite von der vorigen gänzlich verfchiedene aber eben fo geiftvoll erfun- 
dene Gattung bildet fich durch Umgebung des Kalathos mit vier breiten Blättern, 
welche einem untern Kelche afanthusartiger “Blätter in den Diagonalen entwachfend 
und unter den vier Effen des Abafus überfallend, mit den Spigen in offener Vo—⸗ 
Iutenform enden; ber übrigbleibende Zwifchenraum am Kalathos wird durch andre 
Formen ausgefüllt; Taf 43 Fig. 3. Eine Folge diefer Anlage ift die Heraus- oder 
Vorbiegung der vier Effen des Abafus ohne welche die involutirte Blattſpitze nicht 
in ihrer Form plaſtiſch ausgedrüffe werden Fönnte; fo bilder fich die in Mitten ein« 
gezogene, in den vier abgeftumpften Effen vorgeftreffte Form des Abafus bier und 
bei verwandten Beifpielen. Eine ſchon mit Helices anftate diefer Blaͤtter gebildete 
Form verderbter Arc zeige Fig. 5. | | 

Als dritte Gattung erfcheine endlich die Form welche man nad) Bitruo bie 
Kallimachifche nennen koͤnnte; eine Form welche die hoͤchſte Stufe der Entwikkelung 
bezeichnet die der urfprüngliche Gedanke zuläßt und binfichts der wundervollen Rea⸗ 
lieäe ihrer einzelnen Elemente wie der geiftvollen Anordnung derfelben für immer 
unuͤbertroffen bleiben wird. Als Repräfentant diefer Gattung wird der Kalathos der 
Säulen am Iholus des Lnfifrates zu Athen, Taf. 42 Fig. 3 gelten; außerdem möchte 
diefes DBeifpiel unter allen Ueberreften nicht bloß das ältefte fondern auch das einzige 
fein bei welchem ſich der alte Hellenifche Bildnerfinn in Auffaffung der vegetabilen Formen 
noch in unverfehrter Reinheit Fund giebe; denn ein andres befanntes “Beifpiel, der Kala- 
thos, der Wandfäulen im Apollotempel bei Milet, obwohl nicht minder äche Hellenifcher 
Abfunft, zeige ſchon die fpäterhin übliche mehr manierirte Auffaffung des Pflanzen- 
wuchfes. Im Allgemeinen unterfcheidee ſich dieſe Form von der vorhergehenden 
durdy volutenförmige Ranken (helices) unter den vier Effen des Abakus, 
welche auf Stengeln (caulıculi) mit Blätterfelcyen entfprießen und durch den fanf- 
ten Drukk der Laftung herausmärts gebogen erfcheinen, alfo flexuras in extremas par- 
tes volutarum facere sunt coacti; von diefen fpalten fich Fleinere Helices nach der 
Mitte des Kalathos und fragen hier eine fächerartige Blume, Knospe oder Roſe. 

Als merkwuͤrdiges und bisher zu wenig beachtetes Seitenftüff diefes Kapi« 
telles am Tholus des Enfifrares, ift aus der ältern Italiſchen Kunft das Kapitel 
vom Tholus (fogen. Tempel der Sybille) in Tivoli Taf. 44 Fig. 8 zu rechnen, welches 
ganz und gar im Helleniſchen Geifte erfunden, nur in der eigenrhümlichen Schwuͤl⸗ 
ftigfeie der Afanchusblärter von der Klarheit der Hellenifchen Auffaffung abweicht 
und jene alte Italiſche Kunft zeige der auch mehrere Höchft intreffante Kapitelle in 
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Pompeji angehören, wie fie die Taf. 39 Fig. 5, 6 und Taf. 43 Fig. 3 geben. Daß aber 
die Vorbilder hierfür Helenifchen Urfprunges feien, bemeift eben das legtere Schema von 
welchem ein Eremplar in Hellas felbft aufgefunden ift. | 

Mic der Kalathosform in diefer legten Stufe der Entwikkelung ſcheint die Exrfin- 
dung der alten Teftonif erfchöpft; alle weitern und fpätern Abarten derfelben, welche nach 
Vitruvs fehr wahrer Bemerfung aus einer Mifchung der vornehmften Formen des Ko- 
rinehifchen, Joniſchen und Dorifchen Kapitelles gebildee find, zeigen die finfende Kunft in 
der bereits unverftändlichen Zufammenfegung der Schemata. Nur eine Barietät des Ka⸗ 
fathosfapitelles ift es noch welcher die volle Berechtigung nicht abgefprochen werden darf, 
obgleich die meiften überfommenen Beifpiele derfelben aus diefer Zeit des Verfalles herruͤh⸗ 
ven; dies ift nämlich dasjenige Schema welches den Kalathog, außer ben Formen die nur 
dem ftatifchen Ausdruffe angehören, mie Elementen charafterifict zeige die den Gedanken» 
freis des Allegorifchen berühren und auf die Säule Hinfichtlich der Beftimmung und 
Bedeutung bes Raumes dem fie angehört, oder des Gegenftandes den fie ohne grade 
Deffenftüge zu fein trägt, gerichtet find. Unter folchen allegorifchen Elementen erfcheinen 
befonders menfchliche namentlich geflügelte Siguren, in halber oder ganzer Form, Mas- 
ten, Thiere, gortesdienftliche Attribute und Geraͤthe, Waffen und dergleichen, welche als 
erklaͤrende Beiwerke oft in der geiftvollftien Weife erfunden und dem Schema des Kapi« 
telles für folchen Zwekk eingefügt find. Die Sammlung der Ueberbleibfel aus diefem Ber 
weiche welche Piranefi gegeben bat, bezeugt allein fchon wie felbft die finfende Kunft dee 
Römer noch einen Schag von treffenden Gedanken in dieſer Form entwikkelte und unfrer 
Zeit als Hindeutungen hinterließ, welche eben fo befruchtend auf die Erfindung und Bil» 
dung neuer Gedanfen einwirken müflen als die Darftellungen auf den gefchnittenen 
Eameen und Gemmen. Daß grade die Kalathosform Hierfür beinahe ausfchließlich 
genutzt worden ift um folche Mebenbegriffe am Kapitelle der Stügen darzuftellen, beruht 
natürlich darin daß dies Schema fchon wegen feines großen proportionalen Maaßftabes 
das günftigfte dafür war und für Varietäten den weiteften Spielraum erlaubte ; namentlich 
mufte dies da an der Stelle fein mo die Stüge nicht einer Dekke, fondern einer Statue, 
Büfte, einem Geräthe, Teopaion u. f. w. als Stuͤtze und Träger dienen follte; ein Zwekk 
dem auch wohl bie meiften diefer Kapitelle enefprechen möchten welche aus der Zeit der 
Römifchen Kunftherrfchaft auf uns gefommen find. 

Das Kalachos-KRapitell ift dem Säulenftamme durch einen Aſtragal verknuͤpft 
welcher dem vorfpringenden Ablaufe (apothesis) des Stammes folgt. Der Abafus bes 
Kalarhos ift urſpruͤnglich quadrat im Grundriffe und ohne Kymation, zeige fidy jedoch dann 
wenn Helices oder helirartig gezeichnete Blätter unter feinen vier Ekken ftehen, über diefe 
- von feiner Mitte ab fanft vorgebogen und dann gemöhnlicdy abgeftumpft, feltmer fpig 
auslaufend in den Effen, an feinem obern Saume aber durch einen Ablauf mit Ky⸗ 
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mation beendet. Der Scamillus, oder das Scamellum, auf dem Abafus mache fich 
bier aus dem natürlichen Grunde fo fehr bemerkbar, weil man fchon gleich beim Aufbrin- 
gen und Richten der Epiftylia die zarten Ertremitäten diefes Kapitelles weit mehr zu be⸗ 
rüfffichtigen und vor dem Abdrüffen zu fichern genöthige war als es bei den andern Ka⸗ 
pitellen erforderlich ift. | 

Wie fchon behaupter läßt fich das Kalathos⸗Kapitell in feinem Urfprunge nur aus 
der Verbindung mit leichten Deffen und dem Beftreben bervorgehend erklären für dieſe 
ein entfprechendes Stüßenfapitell zu gewinnen, audy möchte es in der That unmöglidy fein 
eine andre Kapitellform zu denken welche eine fo geringe Belaftung darzuftellen im Stande 
wäre und dabei niche die Einfeitigfeic der Syonifchen fondern das allgemein Gültige der Do⸗ 
rifchen an fich trüge. Wird dies nun gleich durch diefe Form erreicht, bietet Diefelbe wegen 
der Möglichkeit ihrer Verfchiedenheiten dem Bildner unftreitig Die größefte Freiheit des Ge⸗ 
brauches dar, fo träge fie in Bezug auf die folgenden Kunftformen an den Gliedern des 
äußern Oberbaues dennoch unlösbare Widerfprüche in fich Die weder das Joniſche noch 
Dorifche Kapitel hat; denn indem das Kapitell der Stüge weniger für fich als viel. 
mehr für den Bezug auf die Glieder und Kunftformen der Deffung geformt werden mufte, 
trat ſchon ein Widerfpruch auf fobald man daffelbe unter ein Dorifches Triglyphon ſtellte, 
weil in dieſem Falle das Weſen des Doriſchen Kapitelles, naͤmlich der Bezug auf die 
ganze Dekke und deren Laſtung in ihm verblieb, dies aber dem Ausdrukke der gelin⸗ 
deſten Belaſtung welcher an ihm ausgepraͤgt iſt durchaus widerſtrebte; dabei iſt klar wie 
ein Triglyphon als Thrinkos eines Korinthiſchen Baues, durch welches nothwendiger 
Weiſe die Saͤulenaxe in das metriſch ſtreng gebundene Verhaͤltniß zu den Triglyphenaxen 
zuruͤkkgefuͤhrt wird, nur ein Ruͤkkfall zum Gebundenen der Doriſchen Weiſe ſein konnte 
welches die Joniſche Weiſe bereits uͤberwunden hatte. Ein gleicher Widerſpruch entſtand 
durch ſeine Verwendung unter einem Joniſchen Dekkenbaue; denn weil bei dieſem das 
Epiſtylion in ſeinen hierauf bezuͤglichen Kunſtformen vom Thrinkos und Geiſon getrennt 
und fuͤr die Saͤule allein geltend gemacht worden iſt, fehlt dem Kalathos fuͤr ſolchen Aus⸗ 
drukk jede Form welche ihn auf das Epiſtylion allein bezuͤglich charakteriſirt. Nimmt 
man alles dieſes zuſammen ſo fuͤhrt es zu der Annahme daß er ſeiner urſpruͤnglichen Ver⸗ 
wendung nach mehr zur Stuͤtzung von Dekken im Innern der Raͤumlichkeiten gedient 
babe und erſt allmaͤlig zur Anwendung im Aeußern hervorgezogen worden ſei; und hier⸗ 
für würde auch ein gewichtiger Beweis in jenem Athenatempel zu Tegea zu erblikken fein 
bei welchem die Korinthifcye Säulenreihe über einer Dorifchen nur die obere Porticus 
innerhalb der Cella bildere, 
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Zu den Zeichnungen. 


Taf. 42. Die Zeihnung des Kalathos Fig. 3 vom Tholus des Lyſikrates iſt nach einem 
über das Original geformten aber fehr verftümmelten Abguß in der Sammlung des König. Gewerbes 
Sinftitutes zu Berlin beinahe in der Hälfte der natürlichen Größe gemacht; die Helices auf den 
Ekken, das Anthemion in der Mitte, der obere Theil und die Lieberfälle der Akanthusblaͤtter find 
eigne Ergänzung. Es fehlt dem Kalathos fchon der Aftragal welcher ihn mit dem Stamme verknüpft. 

Fig. 1 iſt das bereits auf Taf. 4 Fig. 2 geometrifch verzeichnete Kapitel, Ohne Zweifel ift 
am Abakus defielden eben fo die Mäandertänie zu reftituiren als fie fi bei dem Kapitelle Taf. 16 
Fig.2 (vgl den Tert dazu) in der Cella von Phigalia in fehr deutlihen Spuren vorgefuns 
den Bat. 

Fig. 2 ein auf Melos gefundenes Bruchſtuͤkk. 

Taf. 43 Fig. 2, 5, 6, nach Piranefis Mittheilungen gezeichnet; Fig. 4 der Fortfekung 
des Stuartfchen Werkes entlehnt; ‚Fig. I nach einer kaum genießbaren Skizze in dem Werke des 
v. Quaft über das Erechtheion gezeichnet. Don Fig. 3 eriftirt ein Abguß in der Sammlung des 
Königl. Gewerbe⸗Inſtitutes zu Berlin; merkwürdig daß der Architelt Poppe daſſelbe Kapitell auch 
zu Athen gefunden bat und ein gleiches ſchon in der Anficht von Eleufis durch Stuart unter den 
Trümmerhaufen gezeichnet ift. 

Taf. 44 Fig. 7 ift von Mauch in der Fortſetzung von Normand's Parall. gegeben und 
ergaͤnzt das Beiſpiel welches Canina in der Etruria Maritima von demſelben Tempel in Paͤſtum 
gegeben hat welcher eben einen Doriſchen Oberbau hat. Fig.8 iſt dem ſchon oͤfter angef. Werte des 
Valladier entnommen. 


Noten. 


Als Hauptform des Kapitelles erſcheint die korbaͤnliche, der calathus; ein Name und eine Form 
welche wohl mit zur Entſtehung jener Erzählung bei Vitruv IV, 1 beigetragen haben mögen, daß 
durch Erblikkung eines mit Akanthus umwucherten Korbes die Bildung des Kapitelles veranlaßt fei; denn 
daß die älteften Formen diefes Kapitelles noch Feine Alanthusblätter zeigen iſt ficher, und hiernach iſt 
jene Vitruviſche Angabe zu bemeſſen. Vitruv nennt zwar nur das Vorbild nicht aber das Kapis 
tell ſelbſt calathus, der Name war aber wirklich bei den Hellenen ſicher ſchon vor Kallimachos 
dafür gültig, wie felbft noch aus Athen. V, 39 erhellt, wo die Kapitelle der hölzernen Säulen 
mit den Worten befchrieben werden: sol dd Tov nrpooayopevöousvov xaAadov ovy Elıxeg 
xadanep ini ruv "Ellsvixav xai pille toayse (Alanthus) spixuzas; man fieht hieraus daß 
auch der Kalathos aus andern als den Blättern des Akanthus gebilder jein fonnte. Gewöhnlich heißt 
die Form die Korinthifche, wie ebenfalls bei Athen. 1. c. 38 die aus Elfenbein und Gold gearbeites 
ten Kapitelle xepyalai Kopıvdrovgyeis genannt find; Vitruv fagt Corinthia capitula. 

Bon den einzelnen Theilen nennt Vitruv die involutirten Ranken helices, und wird dies 
auc aus Hellenifchen Quellen anderweitig beftätigt. Heſychios nennt EAsE' n avaykvpn napa Tolg 
Gpyırsxzdor und erflärt es allgemein mit rUAıyua (alfo involutum oder convolutum); eben fo heift 
ZUE auch die Haarlokke, die fpiralifch gewundene Weinranke und (bei Athen. XIII, 599) die Spiral⸗ 
linie; Athenäus V, 39 oben nennt grade zu die Helikes der Kalathos/Kapitelle. Daß die Helle⸗ 
nen auch xcuͤs anſtatt helix geſagt haben, wie aus Hesyeh. xpsög. apa roĩc Gpyırkkroos 
pipog ri tod Kopivhiou xlovog gedeutet werden koͤnnte iſt nicht recht Mar, da xgs0g als Theil der 
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Säule und nicht des Kapitelles genannt ifl. Wenn xosös am hölzernen Dache des Baues an den 
fangen Mauern in der Sinfchrift bei O. Müller, de munim. Athen. $ 72 vorfömmt, fo möchte 
es beſſer auf Streben (capreoli bei Vitr. IV, 2 und X, 15) unter den weit vorfpringenden 
GSeifipodes, als auf legtere und deren Helix gehen; doch iſt es möglid daB man handwerfsmäßig 
auch die Geiſipodes nicht ihrer Form fondern ihrer ſtatiſchen Dienftleiftung wegen xgu02 genannt 
hat, was denn mit Hefychios ftimmen würde weil unter udpog zi zov Kopıyvdiou xlovog das der 
Korinthifhen Säule zugehörende ganze Gebält mit Geiſon und Beifipodes gemeint fein kann. 

Daß die gewöhnliche Art der Blätter aus welchen der Kelch befteht dem die Ranken ent 
fprießen und welche oben zoaytx pvAle heißen, dem Akanthus angehöre, beweift nicht nur Vitruv 
fondern auch das Kapitell am Monumente des Lyſikrates, wo der Akanthus ganz und gar noch in 
der alten Form erfcheint die man an den Pflanzenelementen in bieratifhen Bildwerken ſieht; eine 
- Form welche für die Sculptur diefes Gewächles in Athen bis zur fpäteften Zeit feftgehalten zu fein 
fcheint, und am Kapitelle des eben erwähnten Denkmales eine weit getreuere Uebertragung der Nas 
. tur zeige wie an allen außerdem bekannten Kapitellen in welchen nad) und nach die Manier bie 
Natur überwiegt. Daß mit Anwendung grade diefer Pflanze irgend eine weitere fymbolifche Anfpies 
fung verbunden worden, fei möchte ſich fehwerlich erweiſen laßen, da es wohl kaum eine Pflanzenbil⸗ 
dung auf Werken der Alten gaͤbe in welcher ſie nicht erſchiene. 


3. Ante. 


Alles was uͤber die Ante in ihren verſchiedenen Beziehungen nur geſagt werden 
kann iſt in den vorhergehenden Buͤchern erſchoͤpfend abgehandelt; es iſt dies um ſo mehr 
auch auf die Korinthiſche Ante anzuwenden als kein neuer Gedanke weiter hinzutreten 
konnte welcher eine neue und eigene Formation hervorrief. Behaͤlt man jedoch das nach 
allen Seiten gleich entwikkelte und fuͤr jeden Standort der Saͤule guͤltige Kalathoskapitell 
im Auge, ſo laͤßt ſich daraus ſchließen daß die Ante, im Stamme, Kapitelle und in 
der Spira dem entſprechend, namentlich im Kapitelle ſo componirt ſein muſte daß dieſes fuͤr 
alle Grundrißformen der Ante, mithin fuͤr Anten von vier gleichen Seiten, fuͤr Anten 
von einer breiten und zwei kurzen wie fuͤr Anten von zwei breiten und einer kurzen Seite 
entwikkelt werden konnte. Fuͤr dieſe Bedingungen moͤchte aber keine Form genuͤgender 
ſein als die nach welcher der Kalathos der Saͤule ſelbſt geordnet war, jedoch mit der ſich 
von ſelbſt verſtehenden Vorausſetzung daß alle Einzelnheiten aus welchen jene Kalathosform 
beſteht, für eine rechtwinklich im Grundriße gezeichnete Form umgewandelt wurden; und 
dieſe Formation die ſich am beſten beim Tempel der Roma und des Auguſtus zu Pola 
(Alterth. v. Athen, Lief. 16, Bl. 11) erhalten zeigt, ſcheint es auch zu ſein welche zuletzt 
feſte Anwendung fand. Verwandte Formen find auf Taf. 31 Fig. 8, Taf. 38 Fig. 1,2, 4 
gegeben; unter diefen befonderg giebe jenes Attiſch-⸗Joniſche Kapitell aus Eleufis Taf. 38 
Fig. 1 einen deutlichen Beweis wie die Verwendung bes Akanthus Feineswegs ale 
ausfchließliches Kriterion der Korinehifchen Kunftformen angefehen werden dürfe. Daß 
endlich für diefes Kapitel eben folche Mifchgattungen vorfommen muften wie für das 
ohne feſten Kanon zufammengefegte Säulen-Kapitell für welches Vitruv fchon Feine Be⸗ 
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zeichnung finden Fonnte, beweifen die bereits in den Jonicis erwähnten Beifpiele Taf. 31 
Fig. 6, 7 und andre dergleichen. Dem entfprechend konnte audy die Spira der Ante 
nur eine eben fo zu faflende Uebertragung ber einzelnen Formen der Säulenfpira fein, 
und was den Stamm endlich) betrifft fo zeigt fich in vielen Beifpielen, folgerecht dem 
Kapitelle und der Spira, die Rhabdoſis des Säufenftammes auf denſelben über- 
tragen, was fogar in Fällen gefchieht wo fich die mit der Ante in Bezug flehenden Säulen 
ohne Rhabbofis finden, wie es bei dem eben erwähnten Tempel zu Pola in Iſtrien und 
der Portifus des Pantheon ftatt hat; aud) giebt das erftere Monument an feiner hin⸗ 
tern ungefäulten Sronte eines der vielen Beiſpiele wo die Ante gar nicht mehr mit Säu- 
fen im Bezuge ſteht fondern nur als Wandpfeiler auf den Effen der Wände erfcheint, 
während die ganze Fläche der Wand zwifchen je zwei Effen ohne folcye Pfeiler gehalten 
iſt. Diefe Anwendung läßt noch weit weniger irgend eine Rechtfertigung zu als diejenige 
wie fie 3. DB. am Tempel der Fortuna zu Pompeji erfcheint, bei welchem doch wenigftens 
die Ante als Wandpfeiler von der Eingangs-Portikus ab in gleichen Abftänden an den 
drei Wänden der Cella herumgeführe ift, um dem Baue das Anfehn eines Pfeudomonop- 
texos zu geben. | 


4. Band. 


Auugs dem in Vorhergehendem Gefagten folge daß auch die Auffaffung der Wand 
nur eine fehr ſchwankende und beliebig wechfelnde fein Eonnte, welche bald in das Dorifche 
bald in das Attiſch⸗Joniſche hineinſpielte. Gewoͤhnlich zeige fich die Spira der Ante aud) 
als Spira der Wand, feltner hat legtere eine von der erftern abweichende und der Attifch- 
Joniſchen Weife eigne Formation gewonnen wie fie z. B. Taf. 35 Fig. 1 giebt, wo b die 
Ante, a die Spira der Wand ift, die fich) auch noch durch das fchon erwähnte Anthemion 
ſcharf von b abhebt; wo an Stelle der Wandpfeiler Wandfäulen ftehen, verfteht fich 
die Durdyführung der Säulenfpira von felbft, wie es 3. B. Taf. 7 Fig. 1 zeige. Noch 
ift zu erwähnen daß ſich auch öfters nad) Attiſch-Joniſcher Weife ein Hals der Wand fo 
markirt findet, daß entweder die Elemente des Antenfapitelles oder ein mit Pflanzenwerf 
bedefftes Band in der Höhe diefes Kapitelles denfelben bilden. 


5. Epiftylion. 


Aus dem Gedanfengange der Korinthifchen Weife folgte für das Epiftylion 
im Ganzen die Annahme der Joniſchen Kunftform; nicht blos das einzige Acht Hel- 
lenifche Werf derfelben, der Tholus des Lyſikrates bezeugt diefes, es ſtellt ſich an den 
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übrigen erhaltenen Werfen Römifcher Kunftherrfchaft ebenfalls als allgemein gültig her⸗ 
aus; und wenn auch auf die ausfchweifenden und ſchon ganz unhellenifchen Formen diefer 
Werke, wie ſich diefelben namentlic) an Bauten in Palmyra und Heliopolis zeigen, felbft« 
verftändlich Feine Erklärung gebaut werden, fo erkennt man body in allem was erhalten ift 
immer noch daß eben die Joniſche Kunftform die beflimmende und überwiegende bei der 
deforativen Ausftartung des Epiftylion blieb. Das Epiftylion erfcheint diefem nach in 
feiner Stärke aus mehreren Faſciaͤ aufgefchichtet, jede Fafcia von der andern durch Ky⸗ 
mation getrennt oder mindefteng durch verfnüpfende Aftragale in den Scheidefugen bezeich⸗ 
net, durch Kymation mit Sima ober Lyſis beendet und fo vom Thrinkos gefchieden. Gleich 
ſchwankend ift die Faſſung diefes Gliedes feiner Breite nach; zumeilen erfcheine es als 
eine einzige Faſcia mit dem flachen Torenbande in Mitten, zumeilen als zwei neben ein- 
ander gefpannte Torenbänder gearbeitet, wie bereits Taf. 15 in den Fig.3, 4,5, 6,8, 
9, 10 und dem dazu gehörenden Terte bewiefen iſt. Wie es ſich dann verhielt wenn dem 
Epiftylion nach Vitruvs Berichte ein Trigiyphon folgte, ob unter den Triglyphen auch die 
Regula mit Tropfen erfchien, oder ob ſtatt diefer eine fletige Tropfenreihe ohne Unter 
brechung angeorbnet wurde wie z. B. am Monumente des Thrafyllos zu Achen, ift ſchwer 
zu beflimmen, wird aber wahrfcheinlicy eben fo ſchwankend und wechfelnd in der Praris 
gewefen fein wie alles Uebrige. 

Konftruftiv ift nur noch zu bemerfen daß fich öfter fchon Epiftylia finden welche 
mit dem fehr niedrigen Thrinkos aus einem einzigen Blokke gearbeitet find; in Rom aber 
zeigen fich bereits Beifpiele der Struftur bei welchen fich diefe Bloͤkke nicht mit lothrech⸗ 

ten Stoßfugen in der Säulenare berühren, fondern gleich dem Anfage eines fcheitrechren 
Bogens zwiſchen die nach oben fpig zulaufendenden Bloͤkke welche auf den Kapitellen der 
Säulen liegen, eingefege find und fich fo über die Interkolumnien binfpannen. 


6. Thrinkos. 


Eben fo ſchwankend in Form und Beziehung ift der Thrinkos wenn er bald 
nach Dorifcher bald Joniſcher Weife gefaßt wurde; aus den Ueberreften ergiebe ſich jedoch 
daß er vorzugsmeife ein Zophorus fei, alfo mit erflärendem figürlichem Bildwerke oder 
vegetabilifchen Formen in Verbindung mit Thiergeftalten beveffe ift. 


7. Seifon 


Wie fchon bemerke fpricht Vitruv mit vollem Rechte der Korinthifchen Weife ein 
jelbftändig erfundenes eigenthümliches Geiſon ab und lege ihr bald eine Joniſche bald 
eine Dorifche Corona bei; die Nefte welche fi) in den Monumenten aufbewahrt haben 
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beftätigen vollkommen dieſe Angabe und der einzige entfcheidende Andale zeigt an dem 
älteften übrig gebliebenen Werke Korinthifcher Form, an dem mehrfach, erwähnten Lnfi- 
Fratesmale, noch heute eine Joniſche Corona über Korinthifchem Säulenbaue, Inzwi⸗ 
fehen ergeben dennoch alle Baurefte daß fich endlich eine Form feftfegte welche man zum 
Unterfchiede von der reinen Joniſchen wohl die Korinthifche Form des Geiſon nen- 
nen möchte, obgleich der Unterfchied beider nur dadurch bezeichnet werden kann daß 
man dem Korinchifchen Geifon die nach involutirtem Schema gezeichneten und rea⸗ 
ler in der Form für ihren Begriff entwilfelten Seifipodeg oder Mutuli zuerfennt, welche 
in ihren weitern Abfländen ausgetiefte Felder mit hängenden Rofen und Blattkelchen 
zeigen, während für die Sjonifcye Corona die gerade vorfpringenden ungebogenen eis 
fipodes bezeichnend bleiben, mie dies fehon bei der Formation des Joniſchen Geifon 
zur Genuͤge erörtert ift; diefe Form zeigt in der That auch die eigenehümliche eflektifche 
Mifchung Dorifcher und Joniſcher Gedanfen darin, daß die Mutuli den Begriff des 
vorfpringend Tragenden ber Joniſchen Geifipodes, jene hängenden Blumen zwifchen ihnen 
aber das herabhängend Schwebende (neoinreoov) der Tropfen unter den Biä des Doris 
fchen Seifon fefthalten. Ohnerachtet feiner abmweifenden Erklärung berechtigt felbft Vi⸗ 
truv hierzu; denn wenn er das Cfleftifche des Korinthifchen Oberbaues damit bezeich- 
net daß diefer entweder eine Dorifche oder Joniſche Corona empfange, muß nothwendiger 
Weife eine Corona welche das Wefen beider in ſich zu vereinigen ftrebt, die feftere und 
bezeichnendere Form fein, wie fie Dies auch endlich und vornemlich Dadurch geworden zu fein 
fcheine daß man den Korinchifchen Mutuli, wenn audy nur als Schema und in fehr 
untergeordnetem Größenverhäftniß, die Sonifchen gerade vorfpringenden Geifipodes 
unterfügte. Uebereinftimmend mit dem Sonifchen ift übrigens noch der wohl zu bemer- 
ende Umftand daß die Korinthifchen Mutuli, die allein doc) Urfache find weshalb fie 
Vitruv für Schemata hält welche aus dem Holzbaue übertragen worden wären, nicht 
geneigt wie die Dorifchen Biä und die Sparrenfüße des Holzbaues, fondern gleidy den 
Sonifchen Geifipodes waagerecht vorfpringen; ein Umftand den Vitruv bei feiner Hy⸗ 
pothefe ganz und gar überfehen hat. Was diefes involutirte Schema der Korinthifchen 
Mutuli anbetrifft, fo kann es wohl feinem Zweifel unterliegen daß es nicht erſt von den 
Römern erfunden fondern nur von ihnen übernommen und eine ächt Hellenifche 
Zorm fei, wenngleich ſich Fein früßzeitiges Beifpiel Davon im Hellenifchen erhalten hat. 
Beim Joniſchen Geifon ift es ſchon ausgeführt und mit dem unter allen am merk 
würdigften Geifon vom Tempel des Jupiter Stator zu Rom binlänglidy belegt, wie ber 
ganze Schnitt des Korinthifchen Geifon, feine Mutuli und deren Zwifchenfelder, nur aus 
ftatifchen und ftruftiven Bedingungen beim Geifon des Steinbaues allein entfprangen 
und mie die einzige Wahrheic in jener Vitruviſchen Hypotheſe nur die fein koͤnne: daß bie 
Korinthiaka. | 16 
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Mutuli des Steinbaues diefelbe ftatifche Funktion verrichten als die Mutuli des Holz 
baues, obwohl beide auf ganz entgegengefegtem Wege zur Erfcheinung kamen; eine andre 
Erklärung läßt Vitruvs Darftellung nicht zu. 


Detoratives. 


Aus welchen Anfängen die Form des Ganzen wie jedes Elementes am Korinthi- 
fchen Geiſon entftanden fei, ift in den SSonicis nachgewiefen. Es blieb dem legten kuͤnſt⸗ 
leriſchen Hauche der alten Tektonik nichts weiter übrig als die fchon vorhandenen Formen 
eftektifch zu verwenden und nad, ihren Analogien zu dem höchften Grade der finnli- 
chen Realität hinzuführen welchen das bauliche Material nur erlaubte; ein Streben, 
wodurch ſich die ausfchließliche fculpiree Darftellung aller der Elemente welche die ältere 
Helleniſche Kunft durch Hülfe der Malerei beendete, mit beinahe völligem Ausfchluß der 
Malerei erfläre. Dies ift auch die Urfache weshalb die finnlichen und materiellen Römer 
die Korinthifche Weife ſchon fo frühe bei fid) eingebürgert und vorwiegend in Anwendung 
gebracht haben. 

Vitruvs Hypotheſen befchäftigen fich in großer Vorliebe mit Herleitung der Ko⸗ 
rinehifchen Mutuli aus der Corona des Holzbaues in Der Weife daß fie als ein ſtriktes 
Nachbild derfelben erklärt werden, allein dieſer Autor vermiffele fich dabei in Widerfprüche 
welchen jeder unbefangene Leſer die Unfenneniß mit der einfachften Holzfonftruftion fogleich 
abmerft; unmöglicdy Fönnen biefe Widerfprüche bloß aus dem corrumpirten Terte und 
den fehlerhaften Abfchriften entftanden fein, fie müflen fchon im Originale gelegen haben; 
boch möge es einer fpätern beabfichtigten Herausgabe diefes Schriftftellers aufbewahrt 
bleiben diefe Verhaͤltniße als Irrthuͤmer nachzumeifen, hier nur fchließlich eine wiederholte 
Erinnerung. Vitruv redet IV, 2 plöglich von Mutuli in der Dorifchen Weife und 
zwar an der Corona, welche aus der Nachahmung der Sparrenvorfprünge bei der hoͤl⸗ 
zernen Corona hervorgegangen feien: ergo et triglyphorum et mutulorum in Doricis 
operibus ratio ex ea imitatione inventa est, und dies ea weift auf das Vorhergehende 
wo behauptet ift e cantheriorum proiecturis mutulorum sub coronis ratio est inventa, 
und zwar follen diefe Mutuli ad perpendiculum triglyphorum gelegen haben; nun ift es 
aber Thatſache dag er in feiner ganzen fpeciellen Darftellung der Dorica nichts von mu- 
tuli weiß, auch diefe Formen an der Corona hier gar nicht fennt, die vorfpringenden und 
mit guttae befegten Abaken, welche Neuere für Mutuli angenommen haben, aber aus» 
drüfflich viae nennt. Hierin liege der entfcheidende Beweis daß die Hellenifchen Quellen 
aus welchen er die Dorica ercerpirte auch von Mutuli nichts enthielten und die ganze 
Sache feine eigene Fiktion ift. Schlecht unterrichtet iſt Vitruv ferner wenn er behaupter: 
daß niemand Denticuli unter die Mutuli ftellen könne, weil eben die Mutuli Abbilder 
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von Sparrenvorfprüngen, die Denticuli aber von Eattenvorfprüngen wären, unter den 
Sparren aber doch unmöglich Latten fein Fönnten, — ohnerachtet doc, eine große Zahl 
Beifpiele und Fragmente beide Sormen fo zeigen. Wenn feiner Theorie nad) aber die 
Lattenvorfprünge grade unter ben Geiſa über dem Iympanum vorkommen muften, fo ift 
es ein greller Widerfprudy daß er fie grade hier befonders abweiſt: etiamque antiqui non 
probaverunt neque instituerunt, in fastigiis denticulos fieri, sed puras coronas; ideo 
quod nec cantherii nec asseres contra fastigiorum frontes distribuuntur, nec possunt 
prominere, sed ad stillicidia proclinati collocantur, und man muß nad folchen Worten 
wirflidy gerechte Zweifel hegen daß der Derfaffer gemuft habe was Sparten und mas 
Latten eigentlich für Theile des Holzdaches feien, Wer aber ohnerachter alle dem die Be⸗ 
bauptung fefthalten will daß die Form der Korinthifchen Mutuli aus dem Holsbaue auf 
den Steinbau übertragen fei, der hat dadurch noch gar nichts für die Sache felbft gewon⸗ 
nen und damit ihr Schema an fich noch nicht erflärt; denn wenn man die rohe abge 
fehnittene Form eines Sparrenfußes betrachtet, fo bleibe dann immer nody zu erflären: 
nad) welchem Gedanken und Analogon diefe rohe Form im Holzbaue felbft noch in die 
Kunftform umgeftalter ſei. Schwerlich würde Jemand behaupten wollen die Form der 
Mutuli welche in Wänden oder Säufenftämmen eingelaßen find und Büften, Statuen, 
Orthbalken u. dergl. tragen, oder auch die ancones der Thüren, feien ebenfalls eine 
Nachahmung früherer hölzerner Mutuli. Solche Betrachtungen aber führen alle nur 
zu der urfprünglichen Wahrheit daß jeder Körper welcher gleiche ftatifche Funktion leiftee 
und gleichen "Begriff in fich träge, auch nach gleichem Analogon in der Kunftform gebildee 
fein müfle, beftebe er aus Stein, oder Metall, oder Holz, denn nur auf das Förperliche 
Volumen nicht aber auf das Schema fann das Material Einfluß Außern. 

Uebrigens find auch noch Fragmente vorhanden welche dienen Fönnen unzweifel⸗ 
bafte Auficylüße über die Struftur der hölzernen Geifa der Hellenen, namentlid) foge- 
nannter yeioa Kopivdıe zu geben, woraus die Ueberzeugung fließen wird daß die Alten 
jedes Material felbftändig für feine Verwendung zu nugen und zu gliedern mußten ohne 
an einem das andre nachahmen zu dürfen. Es find diefes Fragmente aus gebrann- 
tem Ihone, an welchen Geifon und Sima aus einer einzigen Ziegelform und zwar fo 
praktiſch gebildee find daß in der That Feine zweffmäßigere Form für ein fleinernes Gei⸗ 
fon auf hölzernen Mutuli gefunden und beffer zur Anwendung für unfre heutigen Beduͤrf⸗ 
niffe empfohlen werden kann. Solche Bruchftüffe zeigen Taf. 34 Fig. 9, 10 und Taf. 44 
Sig. 5, 6; man erfennt genau daß die Beftimmung und Dertlichfeit der Formen die 
mar, als Geifon und Sima zugleich auf den vorderften Latten der Sparrenfüße oder Mus 
tuli zu dienen; daher auch die Trauffante und die Bezeichnung des Geifon an feiner 
freien vorfpringenden Unterfläche durch die nach vorwärts gerichteten Anchemien und 
Blätter. Sicher gehören auch die Taf. 16 Fig. 14 bis 17 gegebenen Ziegel an dieſen Ort. 
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Die Bildung der Kunftform des Korinthiſchen Mutulus möchte fich nach folgendem 
Gedankengange verfinnlichen lagen. Beim belafteren Holzbalfen Taf. 44 Fig. 1, 2 wird in 
dem über das Auflager vorfpringenden Theile oder Mutulus b, diefelbe ftatifche Kraft wir. 
fen welche in dem Theile a zwifchen feinen beiden Auflagern ehätig ift, nämlidy die vela- 
tive Feſtigkeit. War nun diefe für den Theil a in Form einer Fafcia, eines flachen Torus 
ausgebrüfft, fo muß diefelbe Bezeichnungsweife für das Endftüff b welches den Mutulus 
bildee, gültig fein; da aber hier beim Mutulus die Bedingung hinzutritt: daß er das 
Ende, den vorfpringenden Auslauf bilder, wird die Fafcia gleichfalls als in ſich been- 
det und nach vorn zu auslaufend gemodelt erfcheinen müffen; dies ift allein nur durch das 
Involutiren der Faſcia zu bemirfen, wodurch eine der involutirten Faſcia des Joniſchen 
Kapitelles ganz änliche Form Fig. 2 entſteht. Iſt der Mutulus nicht Fortſetzung eines 
Balkens fondern ein für fich beftehendes Srüff welches in einer Wand feftfigend von 
deren DBorderfeite nach vorn abfpringend endet, fo ift gleichwohl auch in dem Borfprunge 
feine andre Feftigfeit als die relative, mithin diefelbe Kraft unter derfelben Form auszu- 
fprechen wie vorher; nur modificirt fich die Form danach: daß fie beftimme darftellen muß 
der freitragende Theil fei niche Fortfegung eines über das Auflager in Weife von Fig. 1 
binausragenden Schema a, fondern beginne erft vor dem Auflager oder mit Verlaßen 
deſſelben als Kunftform und beende ſich von diefem abfpringend, wie dies bei allen folchen 
Körpern aus Stein der Fall ift. Diefe Bedingung eines folhen Mutulus: vor dem Auf 
lager oder der Wand in freitragender Form erft zu beginnen, oder am Auflager anzufegen 
und nad) vorn vorfpringend beendet zu werden, wird nur durdy das auf die Weife von 
Fig. 3 involutirte Schema allein erfülle werden koͤnnen; Die Beigabe eines flarren tra⸗ 
genden ‘Blattes unter der involutirten Faſcia, welches ebenfalls am Auflager anfegt und 
nad) vorn vorfpringend überfälle, ift ein Gedanke durdy welchen die Form an Realität und 
finnlichem Verſtaͤndniß außerordentlich gewinnt. Alle denkbaren Varietäten diefer Mu⸗ 
tuli gehen aus diefen Normen hervor und laßen fich auf diefelben zurüffführen. 

Die Form der Mutuli ift zu befannt als daß es vieler DBeifpiele hier bedürfte; 
jedoch) zeigt Fig. 4 und 3 (vom Bühnengebäude zu Aizani, Texier Voy. l’Asie min. Pl. 46) 
obwohl aus fpäterer Zeit (mie ſchon der Mutulus vor der Ekke bemweift) eine feltene und 
urfprüngliche Reinheit des Schema. Das Korinthifche Geifon bier kroͤnt einen Thrinfos auf 
Joniſchen Säulen und Epiftylien der durch kaͤmpfende Löwen und Stiere charafterifire ift. 

Als Beifpiel der höchften Entwiffelung wie der Realitaͤt aller einzelnen Elemente 
der Kunftform, ift Taf. 45 dag bereits früher hierfür zu Grunde gelegte Geifon vom Tem- 
pel des Jupiter Stator zu Rom, in großem Maaßſtabe mit Anführung aller Einzelnhei« 
ten aus dem Werke des Valladier gegeben; Fig. 1 Unteranfiche, Fig. 2 Seitenanfiche 
des Mutulus, Fig. 3 Fronte deffelben, Fig. 4 Fronte und Effe des ganzen Geifon; dem 
Durchfchnite im Fleinern Maaßſtabe gab Taf. 34, Fig. 8. 
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Noten 


Tsioa@ Kopivdıa oder irdene Geiſa. Solche Seifa aus Ziegeln bildeten ficher das über 
die Fronten der Mutuli gelegte Xeußerfte des hölzernen Daches (das axpoysicıov) der Inſchrift über 
die langen Mauern bei O. Mueller de munim. Athen. &.36 3.64 aus welcher auch ©. 71 wegen 
za) anoyaowa dx rov Ludev yalcoıg Kopıydloıs avakuv [avayuy) Toüg xpiovg 
Gpucrrovrag hervorgeht daß die Form und Einrichtung Korinthifches Geiſon genannt wurde. rs 
läuternd Hierfür find die antepagmenta hei Vitruvs IV, 7, 5 Tustifhem Dache welche in fron- 
tibus (mutulorum) figantur und im Gloss. Labb. antepagmenta, nponnyuara, heißen; 
ferner die antefixa bei Feſtus quae ex opere figulino tectis affiguntur suo stillicidio, fo wie die 
irdenen personae weldye Dibutades Plin. H. N. XXXV, 43 tegularum extremis imbricubus 
posuit, wo mit diefen personas aus deren rostris in Digest. XIX, 1, 17 89 aqua salire solet, 
nur eine fo geformte ganze Sima mit Trauflante gemeint ift. Auf die Befeftigung dieſer Ziegel geht 
Gruter. 207 tegulas primores omnes in antepagmento ferro Figito und noch deutlicher ift 1. c. 
p- 108 inponito insuper id et antas mutulos robustos... insuper simas pictas ferro affigito. 


Ende des Dritten Bude. 


Schlußwort des Verfaſſers. 


Mit dieſen vier erſten Buͤchern ſchließt die Unterſuchung uͤber das Princip der Kunſt⸗ 
formenbildung der Helleniſchen Tektonik im Allgemeinen, uͤber die Anlage des 
Tempels und ſeiner einzelnen Raͤume, die Statik, Konſtruktion und Kunſtform der Glie⸗ 
der feines Raumbaues im Beſondern; der heilige Bau der Hellenen würde im We⸗ 
fentlichen damit entwiffele und vollendet fein. Zwei bedeutende Abfchniete jeboch, bie 
Darftellung der Thür» und Fenfterformen wie die Recenfion der Monumente, 
obwohl beide nothwendige Ergänzungen des Vorhergehenden find, haben leider aus Nüff- 
ſicht auf das ſtarke vierte Buch welches ftatt ihrer den Plag eingenommen hat, vor der 
Hand zurüffbleiben müffen, werden aber das fünfte Buch bilden fobald deffen Herausgabe 
zu ermöglichen ift. Wohl ift fich der Verfaſſer bewußt wie ungeachtet des bedeutenden Ma⸗ 
teriales welches er ausbreiten mufte um dem Studium und der Erfenneniß der antifen 
Baukunſt nur erft eine bis dahin fehlende wiffenfchaftliche Baſis zu fehaffen, dennoch ein 
fcharf fehendes Auge mandye Lüffe in der Arbeit entdeffen würde, wären nicht jene 
Ergänzungen beftimme fie auszufüllen; denn wenn manches Nusbare zurüffgelaflen ift, 
vieles Intreſſante nur angedeutet werden Fonnte, fo mag die Anführung diefes Um⸗ 
ftandes dem geneigten Lefer eine *Bürgfchaft geben wie der Stoff wohl erwogen fo ver⸗ 
theile fei, daß alles das Uebergangene im fünften Buche, als an dem rechten Orte 
an welchem es ftehen muß und wohin es feiner Natur nach gehört, zum Vorſchein 
fommen ‚werde; bis dahin wird freilich der Lefer das Ausgefallene nach eigner An⸗ 
fiche felbft ergänzen müffen. Die Urfache der verfpäteten Erfcheinung vorliegender 
legten Bücher ift nur in den VBerhältnißen zu fuchen welche überhaupt feit dem Jahre 
1848 fo hindernd auf jeder wiffenfchaftlichen Arbeitschätigfeie ruhten, und die verbunden 
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mit ber öftern und längern Abweſenheit des Verfaffers von der Heimath, eine zeitigere 
Herausgabe unmöglich machten. Diefe Verhältniffe haben auch zu dem Entfchluße 
gedrängt von der Folgenreihe der verfchiedenen Materien wie fie im urfprünglichen Pros 
gramme vor dem erften Buche angezeigt ift, abzumeichen und es vorzuziehen lieber einem 
Theile, dem hieratifchen Baue, einen fihern Abfchluß, als dem ausgedehnten Programme 
eine zweifelhafte Erledigung zu geben; nur aus diefem Grunde ift ebenfalls die fchwierige 
Unterfuchung über die einzelnen Räumlichkeiten des Tempelhaufes in Bezug auf Kunft- 
ausftattung, Kultus und heilige Gebräuche fchon bier als viertes Buch gegeben, ohnge⸗ 
achtet fie nach jenem Programme erft am Ende des ganzen Werfes und hier auch nur 
vielleiche in Ausſicht geftelle war, weil die Dunkelheit welche bis dahin wegen Mangel 
an jeder eriftirenden Vorarbeit auch über diefer Sache ſchwebte, kaum hoffen ließ Liche 
darüber zu gewinnen. Doch wird man zugeben müffen daß durch diefelbe der Tempel in 
feiner eigentlichen Beſtimmung erft Flar geworben ift und mit ihr diejenigen Auffchlüße 
über feinen ethifchen Zwekk herbeigeführt find, ohne die das ganze Tempelgebäude im- 
- mer nur ein inhaltlofes Gehäufe blieb, welches zwar feiner grandiofen äußern Hülle 
nicht aber feinem Kerne nach ergründet worden war. 

Außer der erwähnten Recenfion der Monumente fallen zur Erfüllung bes gefamm- 
ten Kreifes nody der Fünftigen Betrachtung anheim: die übrigen öffentlichen Gebäude, als 
Schatzhaͤuſer, Theater, Prytaneen, Ehren» und Gedächtnißmale von der einfachen Ehren» 
fäule bis zum tempelförmigen Bauwerke, die Gräber in allen Formen und Weifen der 
Anlage, das private Wohnhaus wie endlich die Teftonif der Geräche, Gefäße und Möbel. 
Zeit und Umftände werden ergeben ob es möglicdy fein wird die bedeutende Arbeit 
mwenigftens in der Necenfion der Monumente und dem Privarbaue fortzuführen, oder ob 
man ſich auf bloße Monographien befchränfen muß, von welchen übrigens die über das 
Erechtheion bis zur Redaktion vollendet vorliegt. 

Dem Berfaffer ift keineswegs unbefannt geblieben wie fidy feit dem Erfcheinen des 
erften Buches von Seite mancher Baumeifter die Anficht hat verlauten laßen, es fei dem 
wiffenfchaftlichen Apparate in der Arbeit eine fo große Bedeutung eingeräumt daß dem jun- 
gen Architekten ihre Studium hierdurch verleidet, ja fogar unmöglich gemacht werde. Hier⸗ 
auf läßt fich unter vielem Andern nur Folgendes entgegnen. Ohne diefen wiflenfchaftlichen 
Apparat, in welchem ja einzig nur die beweifenden Urfunden für die leitenden Gedanken 
enthalten find, hätte auch von einer wiffenfchaftlichen Bafıs für das Studium der alten Tef- 
tonif gar Feine Rede fein koͤnnen, ohne denfelben wäre die ganze Sadye im “Bereiche der 
bloßen Hypotheſe geblieben und eg mürde fomit der Zwekk der ernften Arbeit verfehle 
fein. Was das gerügte Uebergewicht deffelben anbetrifft, fo geht eine folche Rüge nur 
aus der Unfennenig des Materiales hervor was noch für den Gegenftand in der alten 
Literatur vorhanden, aus der Arbeit aber deshalb zurüffgesogen ift weil nur das unerläß- 
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lich Nothwendige gegeben werben follte; wäre nicht in der That bloß diefes gegeben, fo 
würde jeder Abfchnite und Paragraph zu einer ausführlichen Monographie des Gegen- 
ftandes angewachſen fein welcher in ihm nur umrißmweife angedeuter ift. Wem aber 
dieſes Mäßige was geboten ift fchon über allen Genuß hinaus geht, oder wen, um einen 
Gemeinplag anzuwenden, diefes fchon „zu gelehrt‘ erfcheint, dem kann nur der freund» 
liche Rath gegeben werden vom Studium der antifen Kunft abzuftehen ; denn wenn irgend 
eine Kunft fo verlangt gerade die ſe einen gewiffen Grad wiffenfchaftlicher Bildung und 
Vorbereitung ohne welchen fie weder empfangen noch verftanden werden kann, und wer fich 
niche zu der Anfchauung des innern Wefens der Antike zu erheben vermag, begnüge ſich lie- 
ber mit dem was in die Finger gebracht werden kann, mit der Darftellung der Schemata, 
mit Recepten die für das Verzeichnen fogenannter Säulenordnungen und ihrer einzelnen 
Formen mit leichter Mühe aus den Verzeichnungen und Vermeffungen der Monumente 
ausgezogen werden Fönnen; man glaube dann ſich hiermit die Kenntniß der Hellenifchen 
Baufunft gewonnen zu haben, während man in Wahrheit nur Steine flatt des Brodes, 
nur den äußern Schemen ftatt des innern Wefens gewonnen hat. Die Zeit wird es ſchon 
einmal lehren wie und mit welchen Mitteln allein die Erkenntniß und das Bewuſtſein der 
Antike erworben und lebendig begründet werden kann; fo viel fteht wenigſtens unzmeifel- 
haft feſt: bevor nicht eine ung fremde und von der Gefchichte vergangener Zeiten als 
Myſterium vor uns hingeftellte Kunſt wie die Hellenifche, erft mittels der alten Literatur 
felbft ducchdrungen und zur Erkenntniß geführt worden ift, von einer populären allgemein 
verftändlichen Mittheilung derfelben nicht die Rede fein kann; erft muß fie in der Wiſ⸗ 
fenfchaft begründet fein, dann Fann fie populär gegeben werben. 


Dem Werke fchon jetzt ein Inhaltsverzeichniß beizufügen, wurde deshalb unter: 
laffen weil es Abfiche ift leßteres zugleicy mit der Bearbeitung eines eignen teftonifchen 
MWörterbuches zu vereinigen in welchem neben der Eigenfchaft als Regifter, zugleich alle 
übrigen tektoniſchen Sach⸗ und Worterflärungen aufgenommen werden follen die noch 
niche in dem Werfe vorfamen. 


Hiermit ſcheidet der Verfaſſer vom Leſer mit einer Arbeit welche nicht fo wohl 
durchlefen als durchdacht fein will wenn Inhalt und Stoff den Mangel und die Herbe 
in der Darftellung verfühnen follen. 


Berlin im Auguft 1851. 
C. Boͤtticher. 


Druck von J. Petſch in Berlin. 


Viertes Buch. 
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Der Hellenifche Tempel in Hinficht auf Zweit und Korm. 


Erfte Abhandlung. 


I. Allgemeines. 


Bevor mit der Darftellung der Joniſchen Baumeife begonnen und die ausge⸗ 
dehnte und reich gegliederte Planform der Aedes dipteros erkläre werden Tann, 
wird es nothwendig über die Form des Hellenifchen Tempels im Allgemeinen zu reden 
und diefelbe vom einfachften Dorifchen Paraftadenfchema wie es im vorigen Buche 
gegeben wurde, bis zur ausgedehnteften Raumform zu entwideln. Es verftehe fich 
von felbft daß hierbei auf Feine befondere Kunftweife, weder auf die Dorifche noch 
Joniſche noch Korinthifche, Nücfiche genommen: werden kann 
Indem mich der Gang der Entwiffelung drängt über diefen Gegenftand zu reden, 
den ich dem urfprünglichen Plane nach an das Ende des Werkes verlegte hatte, 
fo weiß ich doch recht gut daß ich mich an eine Aufgabe gewagt habe deren Löfung zwar 
von der gröften Wichtigfeit für das Verſtaͤndniß und die Herftellung der Monumente ift, 
zugleich aber wegen der Dürftigkeit der Schriftquellen und des zerftörten Zuftandes 
der Baumwerfe außerordentliche Schwierigkeiten in ſich träge. Wie fehr ich auch beides 
wohl erfannt habe mögen allein fchon die Materialien bezeugen bie ich glaubte aufwen⸗ 
den zu müffen um zuerft nur fefte und geficherte Anbaltspunfte für die Unterfuchung 
zu gewinnen. Denn es handelte fich hierbei darum, den Gedanken des Tempels wie er 
ſich im mytHologifchen Bewuſtſein der Hellenen bildete und aus diefem in eine bauliche 
Form überrrat, in feiner Urfprünglichfeie wieder zu gewinnen, fo dann den einfachen 
Grundgedanken in feiner weiteſten Ausbreitung zu verfolgen und auf diefem Wege, aus 
der ziwefflichen Nutzung die Einrichtung des Tempels im Allgemeinen, dieForm feiner ein⸗ 
zelnen Theile im Befonderen erflären und wiederherftellen zu koͤnnen. Bis jegt hat 
man freilicy geglaubt fchon im völligen Beſitze des Verſtaͤndniſſes von Zweck und 
Bemerk. Sn einer zweiten Abhandlung werden die Tempel betrachtet werden welche keine 
ſymmetriſche Plananlage haben, deren Form aus mehren kleineren, zu einem einzigen Haufe vers 


einigten Tempeln gebilder ift, wie 3. ©. das Erechtheion zu Achen und verwandte. 
II. 1 


2 


Sorm des Hellenifchen Tempels zu fein, mern man die Berzeichnung der fogenannten 
Säulenordnungen habe und etwa wiſſe daß der ganze Raum deffelben zur Verehrung 
der Götter beftimme fei, daß ein Theil von ihm Pronaos, ein anderer Opifthodomos, 
wieder ein anderer Cella oder Naos heiße. Damit miffen wir freilich noch fo viel 
als gar nichts und es ift die einfache aber vielbedeutende Frage: mas denn eigentlich 
ein Tempel und warum überhaupt ein folcher fei — weder aufgeworfen noch beant- 
wortet worden; obgleidy Dies doch grade die Frage ift im welcher fireng genommen das 
Weſen der Hellenifchen Architektonik recht eigentlich an der Wurzel berührt wird von 
der es feinen Ausgang nimmt. Die Antwort liegt daher keineswegs fo offen auf der 
Hand als es oberflächlidy) betrachtet wohl feheint, es gehört diefe Frage vielmehr noch 
zu den Raͤthſeln der Kunftgefchichte. Deswegen ift man auc) bis jege felbft über die we— 
fentlichften Dinge welche die Form des Tempels betreffen nody völlig im Unflaren, man 
bat noch nicht einmal entfcheiden koͤnnen wie es fich mit dem Innern deffelben ver- 
halte, wie dieſes eingerichtet, überdefft und wie es beleuchtet war. Daß man wirf- 
lich entweder die große Bedeutung jener Frage nicht erfannt oder aber, wenn dies 
der Fall war, ihre Auffaffung und Beantwortung nicht gewagt babe, dafür giebt der 
Umftand ein Zeugniß daß alle unfere Kunftforfcher mit einer unglaublichen Leichtigkeit 
über diefelbe binmeggegangen find und über den Urfprung und Begriff des Hieron fich 
in gar Feine Unterfuchung eingelaffen haben. Aus diefem Grunde habe ich auch leider gar 
Feine Vorarbeiten vorgefunden an die ich anfnüpfen und auf denen ich hätte weiter bauen 
Fönnen. Es ift aber wohl einleuchtend daß nur erft dann wenn der religiöfe Begriff 
bes Tempels im Ganzen erklärt, wenn die fachliche Benutzung, der Eultgebräuchliche Zwekk 
jedes einzelnen feiner Raumtheile nachgewiefen ift, die Gefammtanlage des ganzen Bau⸗ 
werfes ſowie die räumliche Form jedes Theiles ihr Verftändniß und ihre Nechrferti- 
gung gewinnen Fönnen, indem fie nur eine Folge von erfierem find; daß man alsdann 
auch erft fagen koͤnne was die Grundurfachen des hieratifchen Baues der SHellenen 
fein. Die Schwierigfeit der Exflärung feiner baulichen Geftaltung beruht aber vors 
nehmlich mit darin daß, weil die Eriftenz eines Werfeg wie das Heiligehum überhaupt Feiner 
materiellen vom phyſiſchen Bedürfniffe gebotenen Nothwendigkeit anheim fällt wie das 
Wohnhaus des Menfchen, fondern nur in dem Kreife des geifligen, des religiöfen Lebens 
feine Beranlaffung und feinen Gedanfen findet, daß die Form in die diefer Gedanke 
gefaßt und ausgefprochen erfcheint ebenfalls nur aus folchen Verhältniffen, aus der 
Weife der Gottverehrung und Kultausübung erklärt werden koͤnne; da aber von diefen 
Verhälmniffen das was den Kultritus jedes verfchiedenen Gottes und feines Tem⸗ 
pels angeht, im Allgemeinen noch ein leeres Blatt im Buche unferer Archäologie ift, 
fo ift der Gedanfe welcher die Erklärung der Kultftätte allein leiten Fann von Seiten 
‚ber wiflenfchaftlichen Forſchung noch mie einem dichten Schleier bedefft. In gleicher 
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Weiſe ift er es daher auch von Seiten der rein baufünftlerifchen Sorfchung, indem bie 
Monuniente wegen ihrer großen Zerftörung nicht fo viel aufbewahren um ihre innere 
bauliche Anlage ohne Hülfe der Schriftquellen herftellen zu koͤnnen. Wenn deswegen 
diefer ganze Stoff ſoweit er die Wiffenfchaft angeht, als ein ſchon Fritifch gefichteter vor⸗ 
liegen müßte ehe man es unternehmen koͤnnte die baulidye Einrichtung des Heilig. 
thums zu erflären, fo kann die vorliegende Unterfuchung feine Anfprüche darauf machen 
ihren Gegenftand erfchöpft zu haben, fie Fann nicht als ein Gefchloffenes betrach⸗ 
tet werden, fondern im Gegentheil nur als der Anfang einer Unterfuchung gelten die 
vornemlich nur durch gründliche Ausbeutung der alten Schriftquellen einft einmal völlig 
zu Ende geführt werden kann. Draͤngte mid) nun hierbei die Nothwendigkeit über 
die Grenze eines rein architeftonifchen Werfes weiter hinaus zu geben in das 
Feld welches eigentlich nur der Archäologie angehört, fo habe ich jedoch, obgleich ich 
weder Archäolog noch Philolog fondern Architekt bin, ein folches KHinübergreifen 
in diefes Gebiete um fo weniger fcheuen dürfen, als ich fonft die ganze Unterfuchung 
hätte bei Seite ruhen laffen oder mich beften alles mit den Bermuchungen hätte ber 
gnügen müffen die hier und da Andere über Einiges wohl ſchon geäußert, aber ohne 
die mindefte Fritifche Begründung hingeſtellt haben. Indem idy daher für die Unter- 
ſuchung erft ein ganz neues Material aus der Literatur befchaffen mußte, fo hat mir 
dies die Arbeit unendlich erfchwert, und ift einzig die Urfache weshalb ſich die Erſchei⸗ 
nung diefes zweiten Theiles der Teftonif fo fange verzögert hat. Dies mag mir zur Ent- 
fehuldigung in den Augen derer dienen von deren Theilnahme an meinen Anterfuchungen 
ich verfichert bin. Sin welcher Weiſe ic) aber das Material genugt und verarbeitet, und ob 
es fich auch der Mühe mwirflich lohnte daffelbe mit fo vieler Ausdauer zufammengebracht 
zu haben, darüber mag der berufene Lefer felbft entfcheiden; man wird der Arbeit wenig- 
ftens zugeftehen Fönnen daß fie die Erfenntniß des Gegenftandes über die bisher vor- 
bandenen Anfichten hinaus, dem endlichen Ziele entgegengeführt habe. 

Ehe ich mich zur Sache wende muß ich im Voraus bemerfen daß hier nur von 
einem folchen Tempel die Rede fein wird, der Feine geheim gefonderte und nur myſtiſchen 
Bräuchen gemwidmere Kultftätte war, fondern ein Öffentliches, für Jeden, felbft einen 
Fremden der Zutritt wünfchte um fich umzufchauen oder feine Andacht zu verrichten, zu⸗ 
gangbares Heiligchum. Für das Erfte find auch hier folche Tempel ins Auge gefaßt, 
wie der Parthenon zu Athen, das Olympieion und Heraion zu Olympia, des Pofeidonion 
bei Korinth, der Tempel des Apollo zu Amyklaͤ und dergleichen. Diefe find ganz 
eigentlich nur Feſtheiligthuͤmer welche zur Feier kykliſcher Sefte dienten und außers 
dem bloß benugt wurden die Foftbaren Anathemata, auch wohl den beweglichen Staats: 
fhag aufzunehmen. Daher erfcheinen fie in ihrer völligen Ausrüftung und Würde 
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ftehen dagegen in der Zwifchenzeit für folchen Zwekk gänzlich leer und für jeden Kultaft un- 
benutzt. So wurde ber Parthenon nur an den großen Panathenäen, das Olympieion nur 
jede Olmmpias gebraucht. Wenn fie nun auch an diefen Feſttagen durch eine glanz- 
volle Ausftattung für den Befuch, für die Schau der feftfeiernden Menge befonders 
berechnet und hierfür ganz eigen zugerüftee waren, fo find fie Doch räumlich niche fo 
eingerichtet um einer großen Menge auf einmal Raum im Innern darzubieten, ſon⸗ 
dern nur fo viel Menfchen zu faffen wie an dem Feierafte Theil nehmen der in ihnen 
vorgeht. Diefe Anzahl aber ift im Werhältniffe eine fehr geringe und die übrige Menge 
befuche nach und nach den heiligen Raum. Diejenigen Tempel dagegen welche eine die 
fer ganz entgegengeſetzte Beſtimmung haben, nämficy einer mögfichft großen Anzahl 
Derfonen Raum zur Schau und Theilnahme an der Kultfeier zu gewähren, alfo die fo 
genannten Megara oder Weihehäufer, find von diefer Unterfuchung fürs Erfte aus⸗ 
gefchloffen. 

Betrachten wir zunächft im Allgemeinen das Innere des Tempels, den eigent- 
lichen Naos oder die Cella welche das Kultbild der Gottheit aufnimmt. 

Naos oder Eella. Der Hellenifche Tempel überhaupt ift urfpränglich nur 
zum Sie und zur Verehrung einer einzigen Gottheit beſtimmt; nad) diefer erhält ex 
feinen befondern Namen; feine Cella dient um das geweihte Bild derſelben nebft 
feinem Altare in fich zu fallen‘). 

Bei den Hellenen haben nun Kultbild und Cella den Begriff des Unfchaubaren 
und Unbetretbaren, des Atheaton und Adyton, für Jeden welcher nicht Die Reinigung und 
Weihe, vie Katbarfis, vollzogen hat die durch den heiligen Brauch geboten ift, der fich 
mithin nicht geiftig wie leiblich zur TIheilnahme am Gortesdienfte und zur Anfchauung 
des Heiligen im Tempel vorbereitet hat’), Dies gilt ohne Ausnahme für einen 
Jeden, fowohl für den profanen Mann als für den Priefter ſelbſt. Wer diefe Ka 
tharfis vollzogen bat kann ohne Weiteres zur Schau des Kultbildes, zum Opfer und 
Gebete in das Heiligthum eintreten; wer fie aber unterläßt und dennoch in das heilige 
Haus eintritt, begehe ein Sacrilegium, mag er fonft auch ein reiner und unbefleffter 
Menfc fein. Nur in manchen Tempeln giebt es einen einzelnen durch Wände oder 
mindeftens Teppiche abgefonderten und nicht fehaubaren Raum, der ein Adyton im engften 
Sinne des Wortes für jeden Profanen ift auch wenn er fich geweiht hat, und nur 
vom Priefter allein betreten werden darf”). Völlig verfchloffen und unnahbar aber ift jedes 
Heiligehum für denjenigen der nicht reines Gemüthes und Wandels, mit Blurfchuld oder 
oder Unkeuſchheit der Sitte befleffe ift, auf dem überhaupt ein fo großer Öffentlicher Mafel 
ruhe daß er für einen Atimos erklaͤrt if. Denn ein folcher ehrlofer Menfch enrheilige das 
Kultbild durch feinen Anblikk, er befleffe den geweihten Boden durd) feinen Fuß. Wagt 
er es aber dennoch den heiligen Raum zu betreten und „zu fchauen was ihm unter» 
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fage iſt“, fo folge ihm nach dem Glauben der Alten die göttliche Strafe auf dem Fuße. 
Mit großer Strenge überwachte der Staat felbft die Entweihung der heiligen Stätte 
und die Solonifchen Gefege verhängen harte Strafen über folchen Menfchen wenn 
er etwa das Heiligthum betreten follte. jedem der einen Atimos hier zufällig traf 
war es erlaube ihm die aͤrgſte Mißhandlung und Befchimpfung „mit Ausnahme des 
Todtſchlags“ anzuthun, ohne daß er den Schuß der Obrigfeit dagegen anfprechen 
durfte‘). Indem überhaupt der Atimos von allen heiligen und profanen Rechten 
ausgefchloffen war, fo war ihm auch, die Theilnahme an jedem Gemeindefefte außer» 
halb des Heiligchums unterfagt, er durfte feinem Feſtzuge beimohnen, indem es ihm 
nicht erlaubt mar einen Kranz zu fragen. | 
Aus diefen Gründen nun, um das Knltbild vor jedem entweihenden Anblikke 
zu bergen und dafjelbe mit feiner ganzen Stätte in feierliche Stille und Abgefchloffenheit 
zuräffzuziehen, ift fein Wohnfig mit gefchloffenen Wänden fo hoch umbaut als 
es nörhig ift daſſelbe völlig zu verhuͤllen und dem Anbliffe von außen zu entziehen. 
Es ift diefes Umbauen des Bildes von den Alten nach Pollup I,ı, ı1 ſehr treffend 
mit 7ov venv negiepyacaodaı rp ayaluarı bezeichnet. innerhalb diefes Raumes wird 
der unblutige Opferaltar errichtet, das Kultbild alsdann hinter legterem auf einer durch 
Bildiwerf bedeutfam charafterifirten Bafis, Bathron, erhaben aufgeftelle. Der Ort 
um das Bild herum mird mit Schranfen oder Gittern als Kapelle umfchloffen und 
zum Adyton oder Abaton gemacht, fo daß er nicht betreten werden fann, denn er iſt der 
aflerheiligfte in der Cella, der eigentliche Sig, Edos, des Bildes; jedoch wird Hedos auch 
fo wohl für das Götterbild als für fein Bathron, ja für das ganze Heiligehum gebraucht. 
Was die Ausdehnung diefes Raumes und deffen Gliederung in einzelne Ab⸗ 
theilungen angeht, ſo iſt hierbei eine Cella der in Rede ſtehenden Tempelgattung niemals 
von einer ſolchen Bedeutung im Maßſtabe und einer Anordnung im Raͤumlichen daß ſie 
viele Menſchen faſſen konnte und ſollte. Denn wenn gleich eine Cella wie die des Parthe⸗ 
non oder des Olympieion zu Olympia, auch dem ganzen Volke an den großen Feſttagen ſo⸗ 
wie dem Einzelnen jederzeit zur Schau offen ftand, fo gefchieht Doch der Befuc, der Menge 
im Zu« und Abgehen; es giebt auch feinen Kultafe hier welcher für die Gegenwart und 
Theilnahme einer bedeutenden Anzahl Perfonen berechnet wäre; da der Archonten, 
der Priefter, oder derjenigen Zeftgefandten die außerdem zur Berrichtung eines befon- 
dern Weiheopfers oder zur Aufftellung eines Anathema im Tempel außer der Feftzeit 
einzeln Zutritt haben, nur wenige find, und die großen Feſtopfer die den Feftfchmaus 
bilden und an denen das Volk gemeinfam Theil nimmt, nie im Tempel fondern 
außerhalb deffelben, gewöhnlich im Tempelbezirfe, verrichtet werden mie weiter unten 
gezeigt wird. Für folche find die großen Brandopferaltäre beſtimmt an denen die He: 
katomben gefchlachtee und verfchmauft werden; von Fleineren Brandopferaltären be. 
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findee fich jedes Mal einer vor dem Pronaos; im Tempel felbit aber ift von einem biu- 
tigen Opferafte nicht die Rede, hier geht nur ein Opfer vor bei dem man Opferfladen, 
Fruͤchte und Rauchwerk darbringt, daher hier nur die Fleinen nad) Art der Raͤucherge⸗ 
rärhe gebildeten Altäre. Daß aber diefe Gattung Heiligehümer für eine Feftfchau in obiger 
Weiſe beftimme mar, bemeift die glanzvolle Ausftartung derfelben. Denn es ift der 
Gedanke der Alten daß ſich demjenigen welcher zur Schau des SHeiligften eintrat, daffelbe 
dann auch als das Höchfte und der göttlichen Hoheit Würdigfte darftellen folle was nur 
menſchlichem Gedanfen und werfchätiger Künftlerhand heroorzubringen verliehen worden 
war. Und daher die erflaunenswerthben Mittel welche die Kunſt der Alten in diefem 
Raume wie in eine Spiße zufammendrängte und entfaltete, ſowohl die Mittel welche das 
rein Bauliche der Anlage betreffen, als audy die welche das Kultbild und die nicht zur 
Architektur im engern Sinne gehörige Ausftattung angehen’). 

Diefe Anficht die über Begriff, Zwekk und Eunftvolle Ausftattung des Tempels auf⸗ 
geſtellt iſt und im Laufe der Unterſuchung weiter entwikkelt wird, leidet eine voͤllige Ausnahme 
von Seiten derjenigen Gattung geheiligter Bauwerke welche geradezu den Gegenſatz der 
in Rede ſtehenden bilden und eine bedeutende räumliche Ausdehnung des Innern haben; 
dies find die fogenannten Megara oder Weihehäufer; denn diefe find zum Zwekke der 
Feier von Myfterien und ähnlichen Kultbräuchen beſtimmt, bei denen fich eine große Menge 
Menfchen zur Theilnahme und Mitwirfung an der gemeinfamen Feier zufammenfinder; 
einer Feier die gewöhnlich den chthonifchen Göttern gilt, theilmeife eine nächtliche ift und 
geheim, fo zu fagen hinter verfchloffenen Thüren begangen wird: Es faßte 3. B. das 
Megaron der Demeter zu Eleufis nach, Einigen 6000 Perfonen, nach Strabon aber 
fo viel Menfchen als ein Theater. Doch findet es ſich felbft bei diefen oft daß bie 
geheimften Gebräuche der großen Menge nur mittelbar zu Theil werden, indem fie blos 
einer gewiffen Anzahl Ermählter obliegen die diefelben im Innern des Heiligthums 
im allerheiligften Raume verrichten, welcher deshalb den Begriff des Adyton im engften 
Sinne hat da er nur den Prieftern fehaubar if. Die innere Ausftattung ſolcher Me- 
gara oder auf den Geheimdienft bezüglicher Heiligehümer ift daher ein Geheimes von 
dem niemand veden darf, es ſchweigen begreiflicher Weife auch die Quellen hierüber. 
Wenn es aber bei ſolchen Gebäuden mehr auf die Anfchauung der Sacra als auf die 
glänzende und kunſtvolle Ausftattung der Cella mit Foftbaren oft Eoloffalen Götterbilder 
anfömmt, fo laͤßt ſich vermuthen daß eine foldye Ausftattung eben deshalb auch mehr 
in den Hintergrund gedrängt und deren Stelle von den Vorgängen der heiligen Feier ein- 
genommen worden ift. Wo alſo dort der Raum mit glänzenden Götterbildern und Ana- 
-thematen ausgefüllt ift, wird er bier von der verfammelten Menge eingenommen. 

Agalmara. Was die Ausftattung des Tempels durch Agalmata°) angeht, fo ift 
vorhin erwähne daß oft nur ein Kulchild im Tempel fei. So befand fich im Parthenon 
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nur das Kultbild der Parthenos; eben dies gilt vom Tempel des olympifchen Zeus zu 
Olympia und andern gleichen. Zwei Bilder der Kultgottheit Fönnen fich der Natur der 
Sache nach nicht in einer Cella beifammen finden. Indeß ift das Kultbild ‚nicht 
immer allein, es werden in der Cella hier auch wohl die Bilder derjenigen Gottheiten 
verfammelt welche theils Ausflüffe feines mythologifchen Weſens und integrirende Theile 
feiner heiligen Sage find, theils in anderer Weife mit diefer in Verbindung fteben; 
fo befanden fich 5. *B im Heraion zu Olympia allein gegen 24 Bilder verfchiedener Goͤt⸗ 
ter. Denn da der Tempel in feiner Ausftattung ein Inbegriff von Allem fein foll 
was nur auf die Kultfage der Gortheit irgend Bezug bat, da in feinen Bildwerfen 
der Begriff und das Wefen derfelben völlig vor Augen geftelle werden fol, fo muͤſſen 
alle Gedanfen welche diefem zugehören bier verbildficht erfcheinen und in feinem Raume 
auszubreiten fein. Alle foldye Bildwerfe welche die Bedeutung des Kulcbildes erklaͤ⸗ 
ren ‚helfen, mögen es nun Standbilder, Reliefs, Gemälde oder Geräthe fein, find über. 
haupt Parerga, erflärende Beimerfe deffelben, gehören zur Ausftattung feines Tempels 
und erfireffen fi) vom Kultbilde ab über die übrigen Götterbilder hinweg bis in Die 
Wandgemälde und Bildtafeln, ja bis auf die Fleinften Kultgeräche und Weihewerke oder 
Anathemata ; denn aud) das Geräth was in den Tempel aufgenommen wird ift in feinem 
Bildwerfe nur ale auf das Kultbild bezüglich und feiner Sage angehörig charafte- 
eifiee. Iſt daher nur ein Goͤtterbild in der Cella, fo finder fich der Mythos deffelben un« 
mittelbar an und um die Geſtalt deffelben zufammengedrängt; wie dies z. B. in dem 
Beiwerke des Bildes der Athena Parthenos und des olympifchen Zeus, am Gewande, an 
der Bafis und am Throne der Fall war. Andern Theils find oft ſowohl einzelne Goͤtter⸗ 
bilder als auc) ganze Gruppen als erflärende Beiwerke nicht allein unmittelbar um das 
Kultbild und auf deffen Bafis verfammelt, fondern auch rings um an den Wän- 
den entlang in den Portifen aufgeftelle. Alle Götterbilder welche in einem und demfelben 
Tempel mit dem Kultbilde aufgenommen werden, find überhaupt Mitbewohner, Syn- 
- naoi; diejenigen Gottheiten aber die mit dem Kultbild in einer foldyen innigen Kult: und 
Sagenverbindung ftehn daß fie zur Erklärung feines befondern Wefens als unerläßlicd) 
ihm zunächft beigefelle werden müffen, deren “Bilder finden ihren Platz unmittelbar 
neben demfelben auf einem und demfelben Standorte oder Sitze in einer und der 
felben Kapelle, daher fie auch DBeifiger deffelben oder Paredroi heißen; umd zwar 
ift die Baſis des Kultbildes jedes Mal an dem Orte der Cella eingerichtet welcher der 
Eingangsthür gegenüber liege. Die übrigen Bilder welche nicht Paredroi fondern nur 
Synnaoi find, finden ihre Standorte in den Stoen oder Portifen welche linfs und rechts 
vom Eingange den Seitenmänden entlang hingehen; fie haben Feine fo ausgezeichne⸗ 
ten Bafen als das Kulebild und felten auch Altäre. 

Anathema. Was die Weihemerfe oder Anathemata betrifft, fo ift über 
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haupt jeder Gegenftand der dem Gott geweiht, oder zu feiner Ehre gegründet 
und im Heiligehume aufgeftelle wird Anachema’) Daher ſowohl das Kultbild als 
deffen Beimerfe überhaupt, ja der ganze als Heiligehum umfriedete Ort mit allem mas 
er enthält Anarhema ift. Arifteides fage daher von der Akropolis zu Athen daß fie niche 
allein ein Anathema fondern vielmehr ein Agalma fei?). 

Wenn es fich von felbft verfteht daß jedes Anathema oder Weihewerf eines befon- 
dern Heiligehumes in einem beftimmten Bezuge zum Gott deffelben ftehen muß, fo wer⸗ 
den doc) aus der Maſſe derer die in das Heiligthum geftiftet werden vornehmlich nur 
diejenigen zur Aufnahme in die Cella gewählt, welche theils durch die Funftvolle Ar- 
beit und Koftbarkeit des Materials die vorleuchtendften find, theils aber der leicht zer- 
ftörbaren Materie wegen nicht in den Portifen außerhalb des Tempels, fondern in der 
gegen jeden Einfluß der Witterung völlig geficherten Cella aufgeftellt werden koͤnnen; 
dies gilt namentlich von den chrnfelephantinen Bildern und Geräthen; nur in dem 
ftets fehr tiefen Pronaog finden fich noch ſolche Werfe. Iſt aber im Tempel Fein Raum 
mehr für diefe vorhanden, fo bleibt dem Weihenden weiter nichts übrig als befondere 
Scashäufer, Thefauren?) im Tempelbezirfe zu gründen in denen fie diefelben unter- 
bringen. Werke die Schmuffgegenftände find und bei ihrem zu Fleinen Maßftabe 
fi) der monumentalen Architefturformen wegen weniger zu einer Aufftellung im Einzel- 
nen eignen, werden in Foftbaren Schreinen und Laden aufbewahrt oder in großen 
Gruppen auf befondern Geftellen und Tifchen zufammengeftellt. 

Hieraus ging hervor daß zur Anordnung und Aufnahme fo verfchiedener Gegen- 
ftände die Räumtlichfeit der Cella entfprechyend gegliedert werden und die Anlage einer An- 
zahl Räume gefchehen mufte, welche von dem betretbaren Raume abgefchieden und als 
nicht zugängliche Theile, als Kapellen, herausgebildet find. Wir werden auf alles diefes 
fo mie auf die Unterfchiede der Götterbilder fpäter wieder zurüfffommen. 

Ueberdeffung. Was die völlige oder nur theilweife Ueberdekkung des Tempels 
fo wie deffen Beleuchtung angeht, fo wurde fie durch das Material bedingt aus dem vom 
Urfprunge an und auch durch die ganze Dauer der Hellenifchen Kunſt hindurch die koſt⸗ 
barften und beiligften Götterbilder gearbeitet wurden. Diefe find ſaͤmmtlich hölzerne Bil- 
der, Eoana, die man überdies nicht allein noch bemalte, mit Foftbarem Schmuff und 
funftvoll gewebten Stoffen foftümirte, fondern fpäterhin auch mit Gold und Elfenbein 
plattirte. Daher konnten fie nicht unter freiem Himmel aufgeftelle werden fondern mußten 
unter fchügender Dekke ftehen; das heißt die Cella fonnte nicht bloß ein von hohen Wänden 
umbegter Dre fein fondern mußte mehrere überdeffte Raumtheile haben, wenn er anders 
nicht ganz überdeffe war. Ein Gleiches gilt für viele Weihewerfe von denen weiter unten 
die Rede fein wird, für Die erdigen Feuerheerde und die fters brennenden Lampen. Die durch» 
aus bedekkte Cella erhält hierbei ihr Licht entweder Durch die Metopen, wie im alt-dorifchen 
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Triglyphon, oder auch durch größere Fenfter in den Wänden. Nur Cellen fehr 
Eeiner Tempel, Kapellen, vatoxos, aediculae, welche bloß zur Aufnahme eines gehei- 
figten Denf» oder Schaubildes dienen, wie 3. B. der Fleine Tempel der Nike Apteros 
auf der Akropolis zu Athen, können auch wohl durch die Ihüre mit Hülfe von Fen- 
ftern unmittelbar neben diefer erleuchtet werden. 

Billig unmirkfam ift indeg augenblidlicdy eine folcye Beleuchtung, fobald die 
Cella eine bedeutendere Raumausdehnung gewinnt amd überdieß zu außen mit Portifen 
als aedes peripteros oder dipteros umbaut wird; denn durch den Vorſprung diefer 
Portifendekfen, wenn fie befonders fehr tief find, wird den Lichtöffnungen der Wände 
alle Hinlängliche Lichtempfängnißg vom beleuchteten Aether her entzogen, An einen 
Lichteinlaß durch die Thüre ift Hierbei noch weniger zu denfen, da fchon bei den Fleinften 
peripteren Tempeln die Tiefe des Pronaos fo wie des vordern Iheiles vom Peripteron 
ein Maaß hat, nach welchem der Deffenvorfprung diefer Vorraͤume vor der Thüre, letzte⸗ 
ver jede Lichtempfängniß zu einer Beleuchtung des Innern die nur einigermaßen befriedigen 
koͤnnte, völlig verwehrt. Es wird daher die Beleuchtung auf diefelbe Weife bewirkt nad) 
der man fie beim Atrium oder Cavadium des Wohnhaufes durch ein perforatum oder 


persectum tectum gewinnt; man bedefft nämlich die Cella nicht ganz, fondern ſtellt 


links und rechts, entlang den Wänden vor welchen die Sige für Götterbilder und Stände 
für Anathemata eingerichtet werden follen, Säulenreihen auf, welche Portifen, Stoen, 
bilden und es möglich machen daß ringsum von den Wänden ab fchügende Dächer und 
Deffen nad) der Mitte zu vorfpringend angeleget werden fönnen; den Raum dagegen 
welchen diefe vorfpringenden Dächer und Deffen fo in Mitten erzeugen und um- 
fchließen, läßt man der Beleuchtung wegen unbedekkt und als Lichtfenfter, Opaion, 
Lumen, Tranfenna, Photagogos, offen. So entftehe ein Impluvium oder Hypaͤthrum 
in Mieten der Cella, oder ein Ort sub divo, sine tecto, &v Unaiden, mit einem um das⸗ 
felbe herumgeführten Periftylium wie beim Atrium, Hypaͤthrum, oder bei der Aule 
des Wohnhaufes; und es empfängt von diefem die Baulichkeit charakteriſirenden Hypaͤ⸗ 
thrum der ganze Tempel den Gattungsnamen aedes hypaethros. Dies ift der einzige 
baulidye Grund für die Anlage des Hnpäthrum, jenes Wunders der Architeftonif für alle 
Zeiten. Nur mittelft eines folchen Hypaͤthrum, durch welches man ein Zenithlicht in die 
Cella einführt, ift es möglich allen in den Portiken aufgeftellten Götterbildern und Ana- 
thematen einfchließlicy der Wandgemälde, die norhwendige und allein genügende taghelle 
Borderbeleuchtung zu gewähren. Jedoch giebe es auch Kultgründe welche die Anlage 
eines Hypaͤthrum urfprünglich bedingen. Es ift nämlich Kultobſervanz bei Hellenen und 
Römern gewiffe Gottheiten nur in einem Hypaͤthrum zu verehren und deren Altäre in 
einem fubdialen Raume aufzuftellen ; dies findet 3. B. ftatt. bei den Malen des Jupiter 
Fulgur oder Zeus Kataibates, bei den Cellen des Deus Fidius und Terminus; woraus 
II. 2 
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ſchon folge daß es irrig fein wuͤrde wenn man annähme das Hypaͤthrum fei erft mit der 
größeften Form des Tempels, mit der Aedes Peripterog oder Dipteros entftanden. Ab- 
gefehen von dergleichen Kultgefegen welche das Hypaͤthrum bedingen und die fo alt fein 
müffen als überhaupt die Verehrung ſolcher Götter, leuchtet es auch ein daß man um- 
gefehrt die Umbauung der Cella zu außen mit dipteren oder peripteren Portifen erft 
‘ anternehmen fonnte wenn man fchon im Beſitze jenes Mittels mar das fonft dunfle In⸗ 
nere zu erleuchten; es veranlaßte alfo die bereits vorhandene Form des Hypaͤthrum, die aus⸗ 
gedehnte Räumlichfeit der Cella und führte zu derfelben ganz eigentlicy erft bin. Das 
Hypaͤthrum ift daher eine ganz urfprüngliche Eigenfchaft der meiften Hellenifchen Tem- 
pel und fo alt daß fchon bei Homer die Götter, wenn fie im Olympifchen Haufe des Zeus 
verfammele find, ftets in den Aithufen, das heiße in den Portifen der Aule deffelben 
auf goldgefügtem Edaphos fißen; da aber das himmlifche Haus des Zeus natürlid) nicht 
anders gedacht werden konnte als in der Form feines irdifchen Haufes in welchem fein 
Bild thronte, fo mufte die Vorſtellung des Hypathrum oder der Aule des Letzteren, 
auf Erſteres bildlich uͤbertragen werden. 

Wenn das Hypaͤthrum in ſolchem Falle als das einzige Mittel der Raumer—⸗ 
leuchtung angegeben ift, fo gefchieht dies auf Grund der ausdrüfflichen Zeugniffe der 
Alten und es kann eine andere baulicye Einrichtung mirtelft mweldyer es möglich ift 
die ganze Cella zu überdeffen und dennoch ebenfalls eine Beleuchtung zu gewinnen, 
ähnlich der Baſilika oder der Oeci Aegyptii bei Vitruv, bei der man durch Erhe- 
bung des innern Raumes über den aͤußern Umbau eine Senfterbeleuchtung erhielte, des- 
halb hier niche gefege werden, obgleich diefelbe bei profanen Bauwerken fehr oft 
angewandt worden ift, wie es Münzen, Reliefs und andere Bildwerke bezeugen. Mit 
dem Hypäthrum treten alfo fogleicdy die gefäulten Portifen in der Cella auf, fie 
find nur eine Folge deffelben und gehen nur aus ihm hervor; wobei es ganz gleich iſt 
ob man für diefe Portifen eine Steindeffe oder eine Holzdeffe feßen will, Zeige daher in 
den Monumenten eine mit äußern Portifen umbaute Cella von fo geringer Breite die 
bequem mit Holzbalfen überdeffe werden fonnte, dennoch ſolche Säulenreihen oder 
Portifen im Innern, fo fann das ein untrügliches Zeichen fein daß fie einen fubdialen 
Raum in Mitten hatte. Dies ift 5. B. der Fall beim Naos des Apollon zu Phigalia, 
dem Naos auf Aegina und anderen. Selbft wenn man bei einer folchen Cella anftatt der 
Holzdekke eine Steindeffe fegen, und aus leßterer, wegen der Kürze der Steinbalfen, die. 
Nothwendigkleit der Säufenunterftügung herleiten wollte, fo ändert das in Bezug auf 
das Vorhandenfein des Hypäthrum gar nichts, indem ohne Leßteres der Raum nicht 
zu erleuchten if. Was diefe Portifen nun angeht fo ift es jedoch keineswegs der Fall 
daß fie alle von gleicher Tiefe rings an den Wänden vorfpringend gedacht werden koͤn⸗ 
nen, daß mithin die offene Mitte Hinfiche des Maaßes, oder metrifch gefaßt, in der 
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Interkolumnien mit Schuggittern oder Bruͤſtungen, diatwuere, plutei, verfehen. Dies 
ift im Allgemeinen der Gedanfe und die innere Einrichtung der Tempelcella, des eigent: 
lihen Naos oder des Raumes den das Kultbild bewohnt in der weitelten Ausdehnung. . 
Die allgemeine Darftellung diefes Raumes mufte vorangefchiffe werden ehe es möglich 
. war die demfelben außerhalb feiner Wände angefügten Räume, wie Pronaos, Opifthodo- 
mos, Peripteron in ihrer Nothwendigkeit, Form und Abhängigkeit von ihm genügend 
erflären zu Fönnen; daſſelbe gilt auch von folchen Räumen melche nicht erft eine 
Folge. des Cellenbaues find, fondern vielmehr umgekehrt erft zur Gründung dieſer neben 
ihnen Anlaß gegeben haben und gewoͤhnlich die älteften Zeichen des Cultus einfchließen, 
wie 3. DB. das Adyton oder der Drafelort zu Delphi mit dem mantifchen Erdfchlunde, 
dem heiligen Lorbeerbaume, dem Grabe des Dionyfos und der Stele mit dem 
heiligen Bakchos oder Phanos. | 


Zufäße. 


& J. Daß man eine Stätte die fchon für fich felbft entweder Durch eine alte Kultfage, Bors 
bandenfein eines heilig geachteten Naturmales, oder durch ein außerordentliche Naturereigniß als 
von einer Gottheit (numen, YeZov) eingenommen betrachtet wurde, durch Umgränzung allen Bes 
rührungen des profanen Lebens entrüffte und ald ein Heiliges abfonderte, liegt in der Natur 
der Sache; es fcheint hierbei auch feinem Zweifel mehr zu unterliegen daß ed ein Mal der 
Sorfhung über diefen Gegenftand gelingen wird nachzumeifen, wie die Gründung aller älteren 
Hellenifhen Heiligthümer nur an ſolche Dinge gefnüpft fei, zumal e6 für den Hellenifchen Sinn 
charafteriftifch if daß er das Urfprüngliche, ihm überlieferte Ehrmwürdige, wenn es auch einem mehr 
entwiffelten fpätern Bewuſtſein ungenügend geworben ift, nicht vernichtet, fondern daffelbe mit Scheu 
vor der Vergangenheit beftehen läßt und an daſſelbe nur ein Neues Erfüllenderes anknuͤpft. 
Warum man fich aber nicht mit einer bloßen Umgränzung begnügte und entweber ein urfprünglich 
vorhandenes Gottesmal, oder auch ein geſetztes finnliches Zeichen, ein Bild ber verehrten Gottheit, 
nicht unter freiem Himmel oder unter einem nach Außen ganz offenen Bauwerke, vielleicht bloß unter 
einem unterfäulten Dache aufftellte, fondern daſſelbe mit verhüllenden Wänden ganz umbaute, dies geht 
einzig und allein aus dem Begriffe hervor daß das geweihte Kultbild als ſolches ein Unfchaus 
bares, adtarov, ift, welches nicht beliebig dem profanen Anbliffe anheimgegeben werben darf, 
fondern. erft dann ein Schaubares, Fearov, Hana ift, fobald man ſich durch die Katharfis- 
zum Anbliffe deſſelben fowie zur Betretung feiner Shitte überhaupt, würdig vorbereitet hat; dies 
ift der einzige Grund für die Erbauung der Gella nebft ihrem weitern Zubehör. Andere Gründe 
wie z. B. der ift, „vaß man dem Gotte doch eben jo gut ein Haus geben müfle als dem Men- 
ſchen“ verdienen feiner Beachtung und felbft Lukian in feiner Abhandlung von den Opfern führt 
diefen Grund nur fpottweife hierfür an. In ſolchem Sinne ift aljo der Tenpel als ein Adyton 
und Abaton zu fafien, Feineswegs aber in der orthodoren Bedeutung wie fie für das Adyton des 
Delphifchen Tempels und andrer desgleichen gilt, welches mit Ausnahme der Priefter fhlechthin ein 
Adyton für jeden war. Es iſt, wie geſagt, hier nur die Rede von der Bedeutung des Tempelbildes 
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und feines Haufes für den Kultbrauch im Gegenſatze zur profanen Welt. Daß aber der Tempel, 
wenigftend die Cella, ein Adyton in diefem milden Sinne fei, darf um fo weniger bezweifelt werben 
als eine ganz direfte Nachricht, die mit allen andern Leberlieferungen zufammenftimmt, dies beftätigt; 
Schol. Lucian. ap. Osann. Syll. p. 45 und Anecd. Bachm. II, 330: orı 0 onıwdodouog iepov, TO 
önıcdev Tov advrov oürwg EAsyov, dv xci Ta Ömudoıe ankxsıro yonuare, worin alfo 
als ganz allgemein gültig Adyton anftatt Naos (Gella) genannt wird, hinter dem der Opiſthodomos 
gelegen habe (vergl. Opiſthodomos); es geht fomit die Bedeutung Tempel und: Adyton in Eins 
zufammen. Würde aber diefe Gloſſe auch nur auf den Parthenon bezogen fo wäre fie dennoch 
für mich zeugend, indem diefer Fein Adyton im orthodoren Sinne war. Weil aber jeder Tempel 
wie gefagt Adyton für den Nichtgeweihten und Unreinen (axaoYaorog) war, fo wurde cben 
deshalb eine Katharfis ver deffen Befuche angeordnet; und wenn durch den Peribolos ſchon der 
Tempel dem gewöhnlichen Treiben ded Lebens entrüfft, wenn dieſe Umzirkung fchon in Hinficht 
ihrer Bedeutung ald Grenze des Profanen mit Scheu betreten wird, fo erreicht diefer Gedanke 
für das Kultbild in der gefchloffenen Cella feine höchfte Spige und Erfüllung. 

8 2. Bei diefen Berhältniffen ift das Kultbild im Tempel fehr wohl von einem Götterbiide 
zu unterfcheiden welches nicht zur Verehrung beftimmt ift, feines Tempel» oder Priefterfultes genicht, 
fondern nur als verberrlichendes Gedaͤchtnißmal, als Weihewerf, Anathema, womit man den 
Dank gegen bie Gottheit öffentlih und fchaubar vor der Welt bezeugen will, feierlich geweiht 
und aufgeftelt wird; ein ſolches bedarf deshalb eben Feines verbergenden Raumes, fondern foll 
umgefehrt einen Allen fchaubaren offenftehenden Drt in den nad) außen gefehrten Portifen um 
die Gella, oder unter freiem Himmel innerhalb des Tempelbezirkes einnehmen, wo es eben recht 
ald ein zur Schau Aufgeftelltes erfcheint; es fei denn daß man es feiner funftvollen Arbeit oder 
der Materie wegen aus der es gearbeitet ift, weder im freien und unbedekkten Raume noch auch, 
in den Portifen außerhalb der Eella aufitellen könne. Diejenigen Oötterbilver welche ohne Tem⸗ 
pel unter freiem Himmel fliehen und dennoch der Kultehre genießen, gehören natürlich nicht in 
diefe Betrachtung. | 

$ 3. Aus diefem geht hervor daß die Cella im Ganzen genommen feiner bedeutenden Plans 
raumgröße bedurfte um das Kultbild, die Götterbilder die außerdem in ihr feien follen, fo wie 
die allerheiligften Anathemata aufzunehmen. Denn wenn auch allerdings außer dem Kultbilbe 
noch andere Bötterbilder in die Cella geftellt wurden und demnach eine entiprechende räumliche Ans 
ordnung verlangten, fo ift es doch leicht einzufehen daß dies auf die Vergrößerung der Cella 
einen bei Weitem geringeren Einfluß haben fonnte, ald wenn ihr Inneres neben diefem noch zur 
Aufnahme einer zahlreichen Volksmenge hätte eingerichtet werden müffen, welches Letztere aber nie« 
mals der Fall if. Indeſſen ift allerdings das Anhäufen von Götterbildern oder Anathematen 
einerfeitö, die hindrängende Neigung zu koloſſalen Dimenfionen des Kultbildes andererfeits, ber 
Grund für die Vergrößerung und bedeutende Raumerhöhung der Cella im Blane und Aufbaue, fo 
wie für die Hinzufügung von Portifen um bie Cella nach Außen, und mit Legteren fogleich für bie 
Erleuchtung der Cella durch ein von oben einfallendes Licht. Denn begreiflicher Weife fann eine 
Cella die mit Peripteron oder Dipteron zu außen umbaut ift, weder durch die Thüre noch durch 
Genfter in den Wänden eine Beleuchtung gewinnen die für ihren Inhalt an folchen Kunſtwerken, zu 
denen insbeſondere noch die Wandgemälde hinzuzuziehen find, ‚genügend und kunſtgerecht iſt; ja es 
kann ſchon eine Gella die bloß einen tiefen Pronaos mit Proftylon hat, nicht durch die Thüre 
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erleuchtet werden. Die Erleuchtungsweiſe durch Anlage von Lichtfenftern in Weife der Baſilika 
hat man, wie ſchon oben bemerkt iſt und wie ed auch die Monumente zu Deutlich verrathen, 
nicht angewandt. 


Noten. 


1) Eella, Naos. Naog bekanntlih von varw, wohnen, das was bei Vitruv und den Las 
:teineen aedes, domus ift; cella von celare, bergen, behlen. Die Bedeutung der Namen Hieron, 
Naos, Temenos, Sekos ja felbft Adyton, ift eben fo ſchwankend im fpäteren Gebrauche wie fanum, 
delubrum, templum, aedes, es wird Eines für das Andere geſetzt. ch will hier ganz kurz die Er; 
klaͤrung aller diefer verfchiedenen Ausdrüffe berühren. Naos ift foviel wie Domos, Dikos, das Haus 
in welchem die Gottheit wohnt, im engeren Sinne alfo die Cella, Sekos, oder der innerfte Raum 
der das Kultbild aufnimmt, wie Varro fagt ubi sedes Dei sunt; daher auch die Bezeichnung 
stoovaog oder r0douog und orıo#odouog für die Räume welche unmittelbar vor und hinter 
dem NMaos oder der Cella liegen. | 

a) Hieron ift überhaupt jede gottgeweihte Stätte, fei diefe nun ein Naos, oder nur ein um: 
fchloffener Ort unter freiem Himmel, oder beides zugleich. 

b) Temenos. Temenos ift ein abgefchloffener Heiliger Ort überhaupt, mag er nur zu 
einer bloßen Kult» und Opferftätte dienen oder auch noch Sötterbilder und andre Heiligthuͤmer aufs 
nehmen. Iſt der Ausdrukk beim Tempelhaufe gebraucht, fo bedeutet er die Cella wo das Kultbild 
fteht. Aus dem Gebrauche der Worte Naos, Hieron, Temenos geht hervor daß fie auch auf ein 
bloßes Heroon Übertragen find; denn diefes kann eine Kapelle, ein Grab, ein Altar, eine blos ge: 
weihte umgrenzte Stätte fein, und es erhält am Ende der alten Kunft das Grab jeder ausgezeichneten 
Perfon das Schema einer Tempelkapelle, da im Gegentheile urfprünglich dies nicht geftattet if. 
Schol. in Oedip. Tyrann. v. 16 erflärt: Naos und Hieron fei jede Bauanlage um einen Altar; 
Pronaos jei das Vordere des Naos, Temenos fei das wo das Agalma geweiht feiz indeß fage man 
auch Temenos von einem jeden abgefonderten und geweihten Orte: Naog xai iepov av TO olxo 
dounue, dp od nepıkysraı 6 Pupög. nodvaov £unpoodev Tov vaov, teuevos iv @ xad- 
wSovereı TO ayalıa. Atyeraı TEuevog animg xaL Ö ANOXEXouusvog zul avaredeıudvog TONog 
zwi. — Poll. 1. 1, 6 fagt es fei jeder Ort wo die Goͤtter verchre werden KHieron und Naos, den 
Ort wo diefelben (ihre Agalmata) aber geweiht feien, nenne man Sekos, Temenos; genauer bezeich: 
neten die Poeten aber mit Sekos ein Heroon: To uev zwolov, &v & Üspanevouss ToVg Hsovc, 
ieoöV, xat vewg. Evda ÖL xadıöpvousv, 07x0g, TEnEvog. oil ulv axoıß6otepos 07x0V 
ròv av noWwv Akyovomv. oi ÖE noıyrali, xal Tov Tav Fewv, wg ol Toay@dol — dyvor 
elc onxov Heod. — 

e) Sekos. Died bedeutet im Allgemeinen einen umfriedigten heiligen Ort, wie Temenos; oft 
fteht es aber ebenfalls für die eigentliche Eella. Dion. Antig. IV, 6 wo er von den drei Cellen des 
capitolinifhen Jupitertempels ſagt: dies feien von einem Aetos und einer Dekke zalvurırousvos onxoi. 
Livius IV, 29 gebraucht für Sekos hier aedicula. Auch der deiphifche Naos heißt öfter bei Eurip. 
Jon. Sefos. Etym. Mag. 710, 53. 21x05 .... OdeV xal ol vewrepoı TÜw nomtav 0nx6V 
A&yovoı TOV v009, naoa To ioracdaı &v aura TO üyalua. Lexic. Bhetor. I7xög' dlkore 
xal TO N0W0v Tav owuerav, wo das Schema.des Tempels alfo auf Grab und Ehrenmal über; 
tragen wird. Hesych. s. v. S17x0x0p09° onxot, oil vaoı. Derſ. Inxdg' olxog. Tagpos. vaoc. 
&vöorepog Tonog Tov ispgov. fo aud) Elym. Gud. 499, 18. Ebenfo wenig werden im Lateinifchen 
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die Bezeichnungen für heilige Orter gefchieden. Gloss. Labb. Templum, iE009, Yaog, OnX0g, 
r&uevos, avaxtopov. (Bei Varro L. L. p. 118 wird es von contemplare abgeleitet). Fanum, 
ieoov. lcoov To @locı, teuevog, vaog, onx0g. Delubrum, xadidpvue, Eoavov, avadnua, 
idovoue, ayiöpvur, teuevog. alfo ift Delnbrum eben fo ſchwankend erklärt und gebraudt ekr. 
Serv. Virg. Aen. Il, 225: Delubrum dieitur quod uno tecto plura complectitur numina, quia 
uno lecto diluitur: ut Capitolium, in quo Minerva, Jupiter, Juno sunt ovvvaoı. bei Plinius 
und Anderen wird diefe Bedeutung auf aedes angewendet. Nur Cella fcheint allein, im hieras 
tifchen Sinne, ausfchließlid für das Sinnere der Aedes gebraudt. Varro L. L. IV, p. 44. Bip. 
Domus graecum est; et ideo in aedibus sacris ante cellam, ubi sedes Dei sunt, Graeci 
dicunt sroodouov etc. Hierher ift noch das zu ziehen was N. 3 über Adyton u. f. m. geſagt iſt. 

2) Ueber die Reinigung und Vorbereitung für den Beſuch des Tempels fiehe Katharfis 
unter Pronaos. 

4) Adyton, "Advrov, afarov, avaxropov. Adyton und Abaton im allgemeinften 
Sinne ift jeder Tempel für den Menfchen der nicht die Katharfis vollzogen hat; im engſten Sinne 
aber ift es der heiligfte und. für jeden, feldft den geweihten Profanen, unbdetretbare Raum deflelben. 
Es ift in leßterem Sinne öfters aber auch ein ganzer Tempel fo wie ein Temenos Adyton; doch 
gehöre das vSllig Unfchaubare und Unnahbare eines Ortes, Tempels und Kultbildes im orthodoren 
Sinne, mehr in die Sedanktenwelt des älteren hellenifhen Kultus, findet fih indeß befonders 
beim Dienfte der chthonifchen Götter, weil diefe eben Pelasgifche find, bis In fpäte Zeit ald Nomos 
erhalten, Hesych. Aövrov. TO anoxgvgov utpog Tov iepov. — “Aödvra. aßara, antpavra, 
— Schol. 1. 5, 448: 'döiro vap. "Aövra yap xalovvrar ol Tonos rum iepwv, OUg OUX 
EEeorıv eloıkvaı (ouöoè elodvwvas Etym. Magn.) nacıv. Das Etym. Magn. 19, 3 erklärt es für 
das Allerheiligfte: Advro, TW &vdoraro xai Hssorara ulvs ToU vRod. — Mövre oVv Ta 
.Epevn xaı nuyıa Tov ispwv, 0109 HE0@aL olxoı, vnoysıoı 0xorssvoi; lehtered und die vno- 
yeıos find aber nicht allgemein gültig. Auch im Veſtaheiligthume zu Lavinium ein Adyton: ra &v 
tois advroig Tois tv Aaovivin xeineva deoa, unter welchen die Sriedensftäbe und irdene Ge⸗ 
ſchirre gemeint find, Dionys. Hul. X, 67. Adyton ift bei den Pateinern penus. Festus (p. 130) 
Penus vocatur locus intimus in aede Vestae scgelibus saepius (tegetibus saeptus M.) qui 
certis diebus circa Vestalia aperitur; ii dies religiosi habentur. — Paul. Diac. hat: Penus 
vocahatur locus in aede Vestae intimus. Derſ. Penetralia sunt penatium deorum sacraria. 
Als Gegenſatz efr. Etym. Magn. =. v. Bößnkog. 

a) Anaftoron. Der Raum im Tempel welcher von keinem Profanen betreten werden darf 
heiße au Anaftoron. Poll. 1.1, 8: EL utvror xai rı zupiov aßarovy Ein Tov iepov, 
Tovro xal @ÖVrTov sinos av, xal dıyavorov xal adsarov xar avaxropov. — Serv. ad 
Virg. Aen. II. 404 wo von Eaflandra die Rede: ostendit illam sacerdotem esse, non enim ac- 
cedunt ad adyta nisi religiosi sacerdotes; VI, 71 erklärt er: penetralia — secreta templorum, 
und Lactant. de orig. deor. Il, 4: templi secreta penetralia. 

Aus dem Anaftoron in Delphi erflang ein Leierton wenn ein Unglück hereinbrach; Plut. 
Sulla 12: g3eyyoutung rs dv Tois avaxropoıs xıdaoas. Ebenfo erfhallt der Ton der Tym⸗ 
panen aus dem Anaktoron zu Pergamus; Caes. bell. gall. 3: Pergami in occultis ac remotis 
templi, quo praeter sacerdotes adire non est fas, quae Graeci «övr« appellant, tympana 
sonuerunt. — Heſych. Avaxropıov' legov und Avaxtopuv' vawv, vergl. Albertis Noten hierzu, 
— Paus. II. 10, 4 darf man nur vor dem Eingange des Naos ſtehend das chrufelephantine Agalma 
der Aphrodite fchauen und das Geber verrichten. Derf. VIII. 30, 2 ift fein Eingang in das Hieron 
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des Zeus Lykaios; in den Peribolos kann man wicht eingehen fondern nur hineiniehen; darin Altäre 
des Gottes, ein Agalma des Pan, zmei Altartrapeze und zwei Adler. Ganz aͤhnlich das Hieron des; 
felben Gottes auf dem lykaͤiſchen Berge; auch hierbei zwei Adler und ein Hieron des Dan; man 
verlor den Schatten wenn man bineinging und ftarb in demfelben Jahre; daf. 38, 5 

4) Direkt und binlänglich erklärend fprechen über diefe Verhältniffe Demofthenes und Aefchines. 
Bei Demosthenes c. Neaer. heift es daß man einer folchen beflekkten Perfon welche von der 
Theilnahme am Heiligen durd die Soloniſchen Gefege ausgefchloffen fei, im MBetretungsfalle alle 
möglihe Beihimpfung und Mißhandlung mit Ausnahme des Todtfchlages anthun könne ohne bes 
firaft werden zu dürfen „das hat aber der Gefeßgeber darum angeordnet damit keine Entweihung 
und Beflekkung der heiligen Bräuche vorgehen kann.” — Auch bei Aeschines c. Timarch. wird 
das obige Geſetz angeführt nad) welchem es weiter heift: ein durch Sittenloſigkeit beflekkter Menſch 
dürfe weder Staatsbote werden, noch ein Gericht fprechen, noch zu Semeindeopfern fommen, nod) 
wie die Übrigen Athener einen Feſtkranz tragen, noch ſich auf der Agora innerhalb des Kreiſes ſehen 
laſſen den das Weihewaſſer bezeichne. 

5) Als Segenfag zu dem Eindruffe den ein beflenifcher Tempel mit feinen berrlichen an⸗ 
thropomorphiſchen Sötterbildern machen mufte, fann ein treffende Bemerkung Lukians (De Imagin.) 
über die Aegyptifchen Tempel dienen. Won Perfonen redend in deren fihönem Körper eine unedle 
Seele wohnt, fagt er: ‚Solche fommen mir vor wie die Aegyptifchen Tempel, die an fich feldft 
zwar ungemein groß und fhön, mit koftbarem Geftein bekleider, mit Gold und Malerei prächtig 
ausgeftattet find, betritt man fie aber und fieht fih nad) dem Sorte eines fo herrlihen Ortes um, 
fo erblikkt man nur einen Affen oder Ibis, einen Bokk oder eine Kate, dergleihen Geſchoͤpfe man 
fonft genug zu fehen bekommt.’ 

6) Agalma. Ayadluc ift im meiteften Sinne eigentlich jeder Gegenftand der herrlich aus; 
geräftet der Gottheit ald Anathema geweiht wird; fei es das Bild eines Gottes oder ein fonftiges 
Kunſtwerk. Anecd. Bachm. I, 6: Ayalua‘ nav dp @ vıs ayallıros. ayaluara ÖL xal Tag. 
yoapag xai Tovg avdpıavrag Atyovomy. ferner I, 19: ol ö2 aniug ayalua navy avadınua xai 
xzadıkowue, n &oavov, ij tu @Alo Toıovrov sin. — Hesych. "Ayalua' Eoavov, epouoiwue 
eidwAwv, sixovmv, 7 avögıavruv. Dedgleihen oUy ws 1) ovvidea, To Edavov. Aus dieſen Er: 
Härungen die fih noch um viele vermehren ließen geht hervor, daß, obwohl fireng genommen nicht 
jedes Anathema ein Agalma ift, im Allgemeinen doch die Begriffe Anathema und Agalma zufammen; 
fallen; daher ift alles was der Peribolos einfchließt ein Anathema, ja ein Agalma, wie dies die 
Morte des Arifteides Panath. XIII. p. 241 Dind, bezeugen. Zu letter Stelle bemerken die Erffärer: 
avadınua korı TO yepıornorov, ayakua ÖL, TO koavov. Ta yovv iepa asi LE dvadnıudrav 
xo0uovvrai ... avadınua ulv yop dor TO Evyapıccnoıov, Tolg Feoig averıddusvov. ayakıa 
öt, 000v &lg yo8iav vVrovpyei. 

7) Siche Anathema unter Peribolos. 

. 8 Siche N. 6 und Anathema unter Peribolos. 

9) Siehe Thefauros unter Pertbolos. 


11. Tempelbezirk, Peribolos. 


Um den Tempel aller Berührung des gewöhnlichen Lebens fowie der Mähe 
profaner Wohnungen zu entrüffen und fchon oͤrtlich einen Unterſchied zwifchen dem 
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Heiligen und Profanen") zu bezeichnen, ift um denfelben rings herum ein weiter: hypaͤ⸗ 
ehrifcher Raum, Aule, Temenos, Herkos, gelaften, der von einer Mauer oder 
Schranke, Peribolos?) oder Thrinfog umfriebige wird. Innerhalb diefes Bezirkes 
darf fic) nichts Anderes befinden als mas auf die Gottheit Bezug bat, es darf Niemand 
barin wohnen als etwa Priefter und Tempeldiener oder Schugbefohlene der Gottheit’); 
ber ganze Bezirk ift endlich ein Gottgeweihtes auf dem der Gottesfriede ruht, daher 
unverleglich und ein Afylon‘) fo gut als der Tempel ſelbſt. Eine folche örtliche Son, 
derung die das Gottgeweihte zum Separatun macht und in der mandumfchloffenen Celle 
ihre höchfte Erfüllung gewinne, findet fi) bei den Völfern der alten Welt in größefter 
Schärfe herausgekehrt. Diefe Tempelbezirke dehnen ſich oft zu einer fo ungeheuren 
Größe aus daß fie ganze Wäldchen einfchließen, wie die Altis zu Olympia, oder ganze 
Berggipfel, wie die Akropolis zu Athen; die Urfachen ihrer Ausbreitung find aber ganz 
biefelben welche überhaupt die Gründung eines Tempels auf irgend einer Stätte her⸗ 
vorrufen. Gleichwie urfpränglicy die Gründung des legtern nur durch Gotteszeichen 
und Naturmale veranlaßt wird, fo findee ſich auch fein Bezirk nicht des heiligen Haufes 
allein fondern auch folcher Gottesmale wegen?) die ihn umgeben, angelegt; denn da bei 
nahe auf jeder einzelnen Stelle, auf jedem Gegenftande feiner nächften Umgebung, irgend 
eine.uralte oder bedeutfame, auf Kult, Mythologie und Gefchichte des Stammes oder der 
Stade bezügliche Erinnerung haftet, durch welche derfelbe geheilige und mit einem ent- 
fprechenden Zeichen als Weihemal charafterifirt wird, fo müffen alle diefe Stätten und 
Gegenftände in den Umkreis des Tempels und zum Seiligthume binzugesogen werden. 
Die Anzahl heiliger und denkwuͤrdiger Gegenſtaͤnde die im Peribolos mancher Tempel, 
aus allen Entwiffelungsphafen der Mythologie welche das Geſchlecht durchlaufen hat, 
vereinige find, ift daher oft fo bedeutend daß in ihnen allein ſchon die Kulturgefchichte des 
Stammes enthalten und niedergelegt ift. Diefe Gegenftände beftehen nun außer urfprüng- 
lichen örtlichen Naturmalen‘), wie Steinen, Erdflüften, Quellen, einzelnen heiligen 
Bäumen, ganzen Hainen und Pflanzungen?), befonders in Weihewerfen") aus jedem 
gefchichtlichen Ereigniffe des Stammes als: infchriftfäulen, Siegesmalen, Standbildern, 
einzelnen Statuen fo wie ganzen flatuarifch gebildeten Chören und Gruppen, Altären und 
Heldenmätern, Ihefauren?), Pleinern Tempeln und Theatern’). Bei manchen Tempeln 
finden ſich im Bezirke auch wohl vierfüßige TIhiere, Geflügel, ja felbft Fiſche in Fiſch⸗ 
teichen, unterhalten'') die in demfelben Zufammenhange mit der Kultfage des Tempel- 
bildes ftehen wie die heiligen Bäume, Pflanzen und Naturmale. In unmittelbaren Bezug 
zur Gottheit des Tempels und deren Kult treten befonders die Opferaltäre!?), welche fich 
deshalb hier unter freiem Himmel befinden, weil auf ihnen das biutige Brandopfer darge 
bracht wird, während im Tempel felbft, wo die Fleineren Rauch» und Fruchtopferaltaͤre 
ftehen, nur blutloſe Opferungen vor fich gehen. Der Blutopferaltar fteht in der Regel 
i. 3 
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“unmittelbar vor dem Pronass auf der Opferftätte oder Thymele, fo daß man beim Opfer 
das Goͤtterbild im Tempel erbliffen kann; in feltneren Fällen ift er auf die Seite des 
Tempels gerüffe. Ganz befondere Aufmerkſamkeit verdienen unter diefen Altären die- 
jenigen an welchen man ganze Sefthefatomben weihte und fchlachtete; fie erhoben ſich oft 
thurmähnlich in mächtigen Terraflen die durch Treppenbauten zugänglich gemacht wurden 
und find ein Gegenftand Foftbarer Ausftattung durch bezüglicyes Bildwerk gemefen. 

Erwaͤgt man daß bei Ausbreitung aller der mannigfaltigen Baulichfeiten und 
Kunſtwerke deren Zahl ſich oft in Die Taufende erftreffte, derfelbe eurythmiſche Sinn 
binfichts der örtlichen Bertheilung und Anordnung obmaltete welcher als ein befonde- 
res Eigenthum des Fünftlerifchen KHellenenvolkes fi in Allem zeigt was feine Hand 
fhafft und ordnet, fo ift es kaum möglicy ein Bild zu entwerfen welches den groß- 
artigen und uͤberraſchenden Eindruff hervorrufen Fönnte den der Anbliff und die 
Ausftattung eines Bezirkes wie die Altis zu Olympia, der Peribolog zu Delphi oder 
die Arhenifche Afcopolis im Beſchauer errege haben muß. Hierzu Fommt noch daß 
in Fällen wo es für die Örtlichfeie bezeichnend und dem Zwekke entfprechend fein ſollte, 
fogar die umfangende Mauer nody genuge worden ift um großartigen und charafte- 
eiftifchen Bildwerfen in ausgedehnten Gruppen zur Baſis zu dienen; eine Anordnung 
durch welche man ſchon in weiter Ferne bie Beftimmung und den Inhalt des heiligen 
Bezirkes anfündigte'’). 

Endlich wird der Haupteingang des Peribolos oft durch ein wuͤrdiges Vorthor, 
Propylaion, welches an fich felbft fchon ein Wunderwerf der Architektur ift, eröffnee!‘). 


Zufäße. 


$ 1. Unter den bemerfenswertheften Bauanlagen in manchen Tempelbezirfen find die Ther 
fauren oder Schaghäufer in denen nicht Tempelgelver fondern bloß Weihewerfe aufbewahrt wurden, 
hervorzuheben. Bei hochberühmten Kultftätten wie 3. B. Diympia und Delphi, wo außer fämmt- 
fichen Hellenifchen Stämmen und Städten auch einzelne Perfonen, fogar Barbaren Foftbare 
Weihewerke oder Anathemata ftifteten, haͤufte fich die Anzahl der letztern fo fehr daß fie nicht in 
den Tempelräumen untergebracht werben fonnten; da nun im Peribolo8 unter freiem Himmel nur 
Werke aus wetterfeftem Materiale aufgeftellt werden fönnen, fo mufte man für tiejenigen bie 
nicht von folcher Beſchaffenheit und ihrer Koftbarfeit wegen auch unter Verfhluß zu nehmen 
waren, eigene Baulichfeiten errichten in denen fie untergebracht und aufgeftellt werben Fonnten. 
Diefe Bauwerke find nun die eben genannten Thefauren?) die eine Stabt oder ein Stamm im 
Tempelbezirfe auf eigene Koften fliftete.e Da es bier noch nicht am Orte ift auf die bauliche 
Conftruftion und Form diefer intereffanten Fleinen Bauwerke befonderd einzugehen, fondern nur 
auf ihren Zwekk uud Inhalt aufmerffam zu machen, fo mögen einige Andeutungen ihrer Bau⸗ 
form vorläufig genügen. Im Boraue muß die „Eifternenform” berfelben die fich Ulrichs (Reifen 
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und Borfchungen in Griechenland ©. 61, N. 16) denkt als unftatthaft abgewiefen werben, da .fie 
eben fo wenig mit den unterirdifchen favissae!°) des Fapitolinifchen Tempels als mit einem Baue 
nah Art vom Tholus des Atreus die mindeſte Aehnlichkeit hatten, fondern überirbifche freiftehende 
Bauwerfe (dpdonrege) waren; ber tholus qui est Delphis bei Vitr. VII. praef. war ficyer fein 
unterirbiicher Bau und ift auch fchon von Müller (Handb. d. Arch. 8 191, 5) für ein Prytaneion 
oder Buleuterion, alfo eben für einen Bau der ein FoAog, oxıadıov iſt, gehalten; wie denn das 
Protaneion oder die Skias zu Sparta und Athen mit der Heftia, in gleicher Form angelegt war; 
(Ulrich8 enticheidet fih S. 264 für den runden Tempel der Athena Pronaia.) Da die Thefauren flein 
und von geringen Maßen im Grundriffe find, auch im Ganzen wenige Gegenflände in fich faßten, 
jo hat man ihren innern Raum ganz bevefft und durch Fenfter in den Wänden erleuchtet anzu⸗ 
nehmen, deswegen findet ſich auch der Tholus als eine fehr gebräuchliche Form für dieſelben; war 
eine Portifus nach Außen angefept, fo mochten in diefer wohl die Bildwerke ftehen die dauern: 
der von Arbeit waren, wogegen im Innern, in den Gemächern, Faiauos, fich diejenigen be- 
fanden welche forgfältiger gefchügt werden mußten. Wenn alfo Pindar Pyth. V. 45 von dem 
Wagen redet welcher an dem cypreſſenen Balfen des Tholus im Haine des Naos als Anathema 
aufgehängt wird, fo darf Tholus nicht etwa für einen unterirdifchen Tholus genommen werden, und 
dies läßt fi) auch aus anderen Stellen des Pauſanias deutlich beweifen (Tektonif I. Bd. 4. Erf. 
©. 56). Pauſanias erwähnt nämlich V. 20, 5 des fogenannten Philippeion in der Altis von 
Dlympia, welches weiter nichts war ale ein Thefauros den Philipp nach der Schlacht bei Chä- 
ronea baute und der zur Aufnahme feiner Familienbilder beftimmt war welche in den chryfele- 
phantinen Bildern des Amyntas, Philippos, Alerander, der Euritife und Olympias beflanden; 
der Bau war ein umfäulter Rundbau aus gebranntem Stein, olxnuc sıepıpeots Ontng nAlv- 
Hou, und die Deffenbalten gingen in eine Dachfpige zufammen wo fie von einem erzenen Mohn⸗ 
kopfe zufammengehalten wurden, ri xogupn Öd£ korı unzuw yalxı) ovvösouog Taig Ödoxoig, 
woraus die ganze Conftruftion des hölzernen Tholus deutlich erhellt; wahrfcheinlich war auch 
das Dach mit Erz gedekkt. Wie aber die Beleuchtung des völlig überdefften Innern war, ift 
nicht gefagt; entweder find alfo Tehr Hohe Benfter anzunehmen um ein gehöriges Licht unter den 
Periſtoen hindurch zu gewinnen, oder aber es war ein Yenfterbau über der Wand in die Höhe 
geführt und fo ein Öberlicht gewonnen. Daß auch im Innern diefer Thefauren unterfüäulte Deffen 
anzunehmen find, geht aus dem gleich zu ermähnenden Thefauros des Myron hervor, denn wenn 
von den Thalamoi in feinem Innern, der eine fich als im dorifchen, der andere als im jonifchen Style 
gebaut zeigte, fo koͤnnen auch nur dorifche und zonifche Säulen vorauszufegen fein. Somohl für 
die runde oder Tholusform des Planes, als auch für die rechtwinklichte mit Portifus und Aetos⸗ 
dach finden fich Beifpiele. Die Thefauren in der Altis zu Olympia ftanden nady Paus. VL 19 flgg. 
auf einem Stufenunterbaue (xonrig) an der Nordieite des Heratempeld. Der eben erwähnte 
Thefauros der Sikyonier wurde vom Tyrannen Myron für einen Wagenfieg in der 33 Olym⸗ 
piad gegründet. Es iſt die Erwähnung dieſes Baues deshalb fo merkwürdig weil er uns 
die ältefte Nachricht von der Erfcheinung der Sonifchen Bauweiſe giebt. Denn angenommen daß 
derfelbe ficher noch bei Lebzeiten diefes Kürften gebaut ift, fo bleibt die Thatſache fo wichtig für 
die Kunftgefchichte daß dieſe Bauweiſe zugleich neben der dorifchen an einem und demfelben 
Dronumente fhon vereint angewandt erfcheint. Dies gefchieht alfo bereits fieben Olym⸗ 
piaden vor dem Baue des Artemifion zu Ephefus, welches Monument doch in den meiften Hand» 
3 “ 
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büchern der ⸗Kunſtgeſchichte auf Das hoͤchſt unzuverläffige Zeugniß des PBlinius bin, immer als 
der aͤlteſte Bau der jonifchen Weife erwähnt wird; es iſt daher gar feine Frage daß lange vor 
der 33 Olympias die jonifche Weife fih als folche in ihrem Weſen vollendet manifeflirt haben 
mufte und dieſe Nachricht nur das ältefte Schriftzeugniß hiervon if. Diefer Theſauros 
hatte zwei Gemaͤcher (Halauoı) aus Erz, das heißt wohl nur aus Erzbefleivung; in feiner 
Auffchrift war angezeigt daß das Gewicht des Erzes fünfhundert Talente betrage. Liber bie 
Form deſſelben wird zwar nichts gefagt, jedoch deuten die beiden Thalamoi auf ein recht 
effiges Planſchema bin. Aufbewahrt wurden in ihm: Waffenbeute aus Erz, Schwerbt des 
Pelops mit goldenem Griff, Horn der Amalthea aus Elfenbein, Bild des Apollon aus 
Burbaum. — Im megarifhen Thefaurus befanden ſich Bildwerke (Ladıa!) aus Eedern» 
holz und Gold; desgleichen Herakles mit Achelous, Zeus, Delanira, Ares, alles von Cedern⸗ 
holz und fehr alte Arbeiten. Diefer Thefauros mufte ein Profiylon haben, weil im Aetos 
deffelden der Titanenfampf gebildet und über bdemfelben (vo rov werov alſo wahrfceinlich 
am mittleren Afroterion) fich ein Schild (woris) mit der Dedifation befand. — Den Thefauros 
der Athener nennt Paufanias nur Stoa, woraus man aber weiter nichts Näheres für bie 
Einrichtung folgern Tann; e8 waren darin Siegesbeuten, Schilde und die Erzzierden ber Schiffs⸗ 
ſchnaͤbel aufgeftellt. — In einem andern Thefauros fieht Pauſanias: großed Standbild des Zeus 
aus Holz, Panzer aus Leinwand; im Epidamnifchen: Atlas den Himmel tragend, Herakles 
und die Heöperiden mit dem Apfelbaume und dem Drachen, alles aus Cedernholz; im 
Kyrenaͤiſchen: Bilder römifcher Cäfaren; im Selinuntifhen: Dionyfos aus Holz und Elfen« 
bein; im Metapontifchen: Endymion aus Holz und Elfenbein. — Im Thefauros des Bra- 
fivas und der Afanthier Cam firymonifchen Buſen) welcher von der atheniſchen Beute geftiftet 
war, befand fich ein zwei Ellen langes Ruderfchiff aus Elfenbein und Gold, welches durch 
Eyrus dem Lyfander als Siegesgeſchenk überfandt, von Lebterem aber nach Delphi geweiht wor⸗ 
den war; Plut. Lysand. 18. 

Die delphifchen Thefauren fand Baufanias leer; der phofifche Raub und die Plündes 
sungen der römifchen Gäfaren mögen fie wohl geleert haben. An einer. Stelle (X. 13, 3) 
aber fagt derſelbe daß in dem korinthiſchen Schaphaufe das Gold aus Lydien gelegen habe, und 
Herodot I. 50 figg. Fennt auch noch Weihewerfe in dieſem und bemerft daß allein die ſechs gols 
denen Srateren des Gyges dreißig Talente wögen; er fügt hinzu daß biefen Bau nicht das 
Korintbifche Volt, fondern Kypſelos allein geftiftet Habe. Neben den Iydifchen Serateren ftand 
der königliche Thron des Midas, fowie der goldene Löwe des Kröfos von dem ein Theil beim 
Tempelbrande abgefchmolzgen war. Einen ber goldenen Krateren des Kröfos fand Herodot im 
Schaphaufe der Klazomenier, womit Plutarch. Conv. sept. sap. 21 übereinftimmt- ver auch noch 
einer erzenen Palme gedenkt welche Kypſelos weihte. Außer ſolchen Bilpwerfen wurden auch 
noch prachtvolle Gewebe in den Theſauren aufbewahrt; Eurip. Jon. 1141, Ob die valaxoı im 
Peribolos des Heralon zu Samos bei Strabon XIV. 637 Thefauren waren? 

Bedenkt man daß nur Bildwerfe in den Naos aufgenommen wurden welche fih auf 
das Innigſte dem Mythos bed Kultbilves anfchloßen oder aus irgend einem Grunde für fehr 
heilig geachtet waren, und flieht man auf den Inhalt der Ihefauren und auf das zarte Material 
der Anathemata in denfelben, die nur ausnahmaweife von Erz find, fo zeigt es fich Daß eben 
von einer. Aufftellung derfelben in dem Peripteron oder den Portifen um den Tempel, fo bald fie 
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nicht eine fehr beveutende Tiefe haben um folche Kunftwerke vor dem Wetter zu ſchuͤtzen, nicht 
die Rebe fein konnte; da nun die Cella felbft zu Hein war als daß man ihnen bier Platz 
gewähren konnte, da endlich in biefer auch wie gefagt nur befonder& merkwürdige, heiliggeachtete 
Werfe aufgenommen wurben, fo blieb ven Donatoren zu ihrer Aufbewahrung fein anderes Mittel 
übrig als Thefauren zu gründen. | 

Schließlich ſei hier eine Bemerkung erlaubt. Bel Erwähnung der Thefauren in Olym⸗ 
pia, fowie des Heratempels dafelbft, deren Räume großentheild mit chrufelephantinen und hoͤlzer⸗ 
nen Bildern angefüllt waren und auf einem und demfelben fumpfigen Boden der Altis flanden, 
fällt e8 auf daB Panfanias fagt ed werde auf dem Bathron auf welchen das chryfelephantine 
Euftbild des olympifchen Zeus fland, deshald Del ausgegofien um das Elfenbein vor der ein- 
dringenden Beuchtigfeit aus dem Boden zu bewahren, während er doch von einer foldhen Vor- 
fehrung bei allen diefen anderen Werfen die aus gleichem Materiale beftanden und biefelbe Rüffs 
ficpt verlangten nichts bemerkt; daher zweifele ich noch an dem Grunde der für das Ausgießen 
des Deled angegeben wird und möchte daſſelbe aus andern Rüfffichten herleiten. 

8 2. Eine andre bemerfenswerthe Bauanlage des Tempelbezirkes it das Propy⸗ 
laion!), der Thorbau durch welchen der Eingang zu bemfelben geivonnen wird. Nicht bes 
Schupes wegen, denn biefen fand das Heiligthum als folches ſchon in fich felbft, fondern ber 
Würde halber ift das Propylaion angelegt. Es befteht in der Regel nur aus einer Wand 
welche mehrere neben einander liegende große Flügelthüren (gewöhnlich fünf) oder Thore, zulas, 
enthält, vor welchen nach. Innen der Periboles und nach Außen zu Stoen vorgefegt find. 
Zuweilen fügen ſich auch noch links und rechts an diefe Stoen Gemächer an, die theild zur 
Aufnahme von Denfwürbigfeiten, thetls zur Wohnung der Wächter des Tempelbezirkes beftimmt 
find. Die Propyläen der Afropolis zu Athen, die zu Eleufis, zu Priene find bekannt; auch 
Stabtthore Haben ganz ähnliche Propyläen. Streng genommen find nur die Stoen vor ber 
Wand (nporsusviouara) in welcher ſich die eigentlichen durch Flügel verfchließbaren Eingangs⸗ 
ihüren zum Peribolos befinden, alfo die außerhalb des Peribolos liegenden Theile, die meonU- 
Acwoı, denn run iſt nur das Thor; jedoch wird gewöhnlich der ganze Bau unter biefem 
Namen begriffen. Bei den Propyläen zu Athen und Eleufis find 5 Thüren (mevraorousoı) 
neben einander, die fo gehalten find daß die mittlere die größefte, die Außerfte die Hleinfte iſt. 
Von der Pracht der Ausftattung diefer Thore und überhaupt dem feierlichen Gindruffe der mit 
. dem Durchzuge der Prozeffionen durch fie verfnüpft ift, giebt Mriftophanes (Equit. 1323) ein 
fehr anfchauliches Bild. Gewöhnlich fand hier ebenfo wie am Prothyron des Haufes der ayvievs 
oder oreopıos, ein thürhütendes Agalma; bei den athenifchen Propyläen war es nicht allein 
Hermes Propylaios, fondern es ſtanden die Ehariten des Sokrates als Thorhüterinnen ebenfalls 
bier, was allerdings eine merfwürdige ethifche Symbolik in Bezug auf den Gedanken der ganzen 
mit Weihewerken und ‚Heiligthümern befeßten Akropolis iſt. 
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Noten. 


1) Über diefe Verhäftniffe im Allgemeinen ift zu vergleichen meine Schrift: Andeut. üb. 
d. Heilige u. Profane in d. B. K. d. Hellenen. Berlin 1846. 

Wenn Paus. IX. 22, 2 den Tanagräern deshalb den Vorzug in der Frömmigkeit unter 
allen Hellenen giebt, weil fie die Hiera und Wohnhäufer ganz von einander abfonderten und erftere 
auf einem geweihten, gar nicht dem Gebrauche des gewöhnlichen Lebens erlaubten Plage erbauten, 
fo muß bier eine ganz befonders entfernte Lage der Hiera ftattgefunden haben, da eine Abfonderung 
durch weiten Peribolos bei jedem Hieron Ihatfache iſt. Die allmählig erfolgte Vergrößerung einer 
Stadt mochte freilidh nach und nad) manchen früher außerhalb ihr gelegenen Kuftort in die Mauern 
hineingezogen und zu einem Orte in der Stadt gemacht haben. — Nod) in fehr fpäter Zeit erneuert 
man oft das Geſetz der Abfonderung des Profanen vom Hieron; fo läßt der Praͤfekt Prätertarus 
alle Privarbaulichkeiten die zu nahe in Berührung mit dem Hieron gefommen rwaen ohne Weiteres 
abreißen; Ammian 27, 9: Praefectus urbi (Praetextatus) ... diserevit ab aedibus sacris pri- 
vatorum parietes iisdem invereeunde connexos. — Bei Ezechiel 43, 24 seqg. hat Jehova des; 
halb die Juden mit feinem Zorne verderbt, weil fie durch profane Annäherung fein Heiligtum bes 
fletft haben: „die ihr Prothyron an mein Prothyron und ihre Thuͤrpfeiler an meine Thuͤrpfeiler 
gefeßt haben, fo daß eine Wand mir und ihnen gemeinfam war.’ 'Ev ro Tudtvas avrous To 
no0FvE0V uov roĩe nYOFVp0g avtwv, xal tag pÄıdg uov dyouivag av plwmr 
avrruv' xuı Eöwxav ToVv Toiyov Hov wg Owvsyousvov duov xai avsmv xra. Daß übrigens 
die Hellenen nicht allein den Tempel fondern alles was der Peribolos deſſelben umfchloß als ein 
Anathema ja als ein Agalma angefehen haben fpricht fehr deutlich aus Arist. Panath, T. 1, pag- 
250 ed. G. Cauter: Die Stadt Athen ſchmuͤkkte die Akropolis mit den Erinnerungen der Groß⸗ 
thaten und fügte zur Schönheit der Natur den Wertlampf des Reichthums und der Kunft, fo daß 
fie ganz und gar flatt eines Anathema oder vielmehr ftatt eines Agalma war: wor zivar nacav 
avi avadnuarog, ualkov Öavr ayaluarog. Eben fo war die ganze Inſel Delos dem Apollon, 
Olympia dem Zeus geweiht. — Diefen Peribolos durfte auch fein unreines Thier betreten; in die 
Akropolis zu Athen 5. B. fein Hund kommen; Philochorus 1. 9, p. 637, Dionys. Halic. in 
Dinarch: ein Hund war hineingegangen in das Haus der Polias und indem er hineinfchlich in das 
Pandroſion, ging er hinauf zum Altare des Zeus Herkios der unter dem Delbaum fleht, und legte 
fih bier nieder; es ift aber ein väterliches Herkommen bei den Athenern daß fein Hund in die 
Akropolis gehen darf: naroıov Ö& dorı Tols Admaloıs xUva un avaßaivav eis axoonokıv. 
woraus beiläufig mit Sicherheit hervorgeht daß der Delbaum (nayxumos) nicht in der Jungfrauen⸗ 
halle ftand (mie man fonft will) fondern unter freiem Himmel, denn der Altar des Herkios if ſtets 
in der Aule oder im Herkos, nie aber im uͤberdekkten Baue; Harpocrat. p. 75. Daß dies nicht ein 
einzelnes Beifpiel fondern überhaupt Kultgefeg war bedarf wohl keiner Frage. Vergl. Piutarch. 
Quaest. Rom. 90 wo vom Tempelbezirke des Herakles dies ebenfalls gefagt wird. Seit die ganze 
Sinfel Delos als Heilig erklärt war, durfte fie kein Hund betreten; 1. c. 111. | 

| 2) Peribolos, replßoros gewoͤhnlich für die Umfriedung gebraucht, vgl. 1. N. 1,b. — Poll. 
I, 1, 19 erklärt fehr deutlich: OL Ö'aveudvor Heoig Tonos, alon Ts xal Teusvn xai Eoxn. xce⸗ 
6 negi avra xuxkog nepißolog. — Schol. in Plat. Fgıyxog' egipgayue, orspavn, Tesyiov, 
srepißoAog (vgl. Jonika in Thrinkos). Hieraus fieht man daß rrepißoAog eigentlih nur die Um; 
friedigung, Joıyxog, das ganze Umfriedigte aber zeusvog, reutvn oder Eoxn iſt. Doc wird der 
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Ausdrukk auch auf diefen ganzen umfriedigten um den Tempel herumgehenden Raum übertragen, 
ebenfo wie Eoxoc die Hofmauer und auch den Hof felbft bedeutet. Harpocrat. p. 76. rov yap 
nreoißoAov Epxog Eisyov. Gloss. Philox. siepißoAos. Territorium, murus, ambitus, und szepi- 
oo moenia, aulae. — Wrfprünglih ift Temenos ein abgefchnittenes, eingegrängtes Stuͤkk 
Boden was zu befonderem Eigenthume eines Herrſchers oder Gottes geweiht ift; fo bei Homer 
il. 18, 550; 6, 194; 20, 184; 17, 299; insbefondere jeder heilige eingeichloffene Ort gleichviel 06 
mit oder ohne Naos z. D. Il. 2, 696: Evde Ö2 ol Tiuevog Awuog re Funeıg. Daf. 8, 48; 
23,148 u. A. Daber erflären auch ganz allgemein Anecd. Bachm. II, 384, reutvn‘ vaoi, iepa. 
— Heſych. Tiucvo- nüs 6 nenepioußvog Tönog tun eig rum 7 isoov xal Aunds, n 
onoveundtv Pen % Pacıdlci. — Daf. Teutvn‘ vooi, alon, 7 Ta aypwpısulva xai Ta Tuunv 
zwoie. Dies mag für I. N. 1. b ergänzend fein. — Hesych. Teutvwgov' reutvovg Puvlaxa, 
was alfo einen Thorwart vorausjegt; vgl. Eurip. Iph. Taur. 1127 wo igor Yulaxes. 

Auch Aule ift diefer Peribolos C. Inser. Graec. P. VI, p. 807: r0v vaov rovV "AnoAdw- 
vos Tov nvdlov, xal ray aviav xri. 

3) Wohnen durften im Peribolos nur die Mriefter und Pflegerinnen des Heiligchums, 
Paus. I. 27, 4, und auch Maron wohnt Odyss. IX, 200 &v alcei devöonevrı des Apollon; bei 
gewiſſen Asklepiosheiligchämern aber auch die Hülfefuchenden, weil diefe Heiligthuͤmer mit milden 
Szeilanftalten verbunden waren; bei Paus. X. 34, 2 find im Peribolos um das Heiligtum des 
Asklepios zu Tithrone Wohnungen für die Priefter und Hülfefuchenden (ixtraı); X. 32, 8 beim 
Hieron der Athena Kraneia bei Elathea Stoen in welchen die Tempeldiener wohnen. 

4) Afylon. Poll. I. 1, 10: Ei ö2 xaı aovlov ri ein roũto xal xonogyüysrov Akys, 
xai pükıuov. xal iepovg' Opovg dp 600% Toig ixkrass dopalsıa; vergl. hierzu Hemſterhuis 
Moten. Weber den Begriff des Afylon überhaupt der fchöne Spruch des Dodonäifchen Orakels bei 
Paus. VII. 25, 1: Schlage die nicht mit der Waffe, die welche als Flehende bitten, fie find heilig 
und unverleglih: ixeras Ödiepoi Te xui ayvol, und wie göttliche und menſchliche Strafen dem 
Schänder des Afylvechtes folgen beweifen allein die Fluchbeladenen und Geächteten bei Thucyd. I, 126. 
Die Heiligfte Weiſe des Schupflehens war die wenn der KHifetes den Altar oder das Agalma des 
Tempels faßte, eine Situation die ſich fo oft auf Bafenbildern finder; in Polygnots Bilde bei 
Paus. X. 27, ı hält Kaflandra das vom Altare heruntergeriffene Palladium noch umfaßt, ein 
Knabe einen Altar. Merkwürdig die Gefchichte bei Piut. Solon. 12, wo die Schusflehenden ein lan: 
ger Faden, den fie am Throne der Göttin befeftige haben und an weichem hingehend fie entrinnen 
wollen, fo lange fhüßt bis er zerreißt. Berühmte Afyle waren der Tempel des Pofeidon auf Tänas 
ron, das Artemifion zu Ephefus, der Tempel auf Kalauria, der Tempel des Apollon zu Delphi u. A. 
Da, abgefehen vom Tempel und jedem Altare, fchon ein jeder der Gottheit geweihte Bezirk Überhaupt 
ein Aſylon war, beweift allein ſchon die Geſchichte mit Kleomenes und den Argivern die fi in den 
Hain des Hermes bei Argos flüchten, Paus. II. 20, 9; daher war aud) fchon König Paufanias uns 
antaftbar als er nur den Bezirk um den Tempel der Athena Chalkioikos betreten hatte, Thucyd. I, 134. 
— Indeß find gewiffe Tempel und Bezirke vorzugsmweife zu Aſylen beftimme und deshalb fort waͤh⸗ 
rend geöffnet wogegen fonft Tempel und Peribolos gewöhnlich verfchloffen ift. 

Ein fehr Heiliges Afylon war auch der Eypreffenhain der Ganymeda oder Hebe auf der 
Akropolis zu Phlius; dem Verbrecher der ihn betrat wurden. die Feffeln fogleich abgenommen und 
an den Bäumen aufgehängt. Paus. 1. c. 13, 3. 

5) Wentgftens liegen für die meiften alten Kufeftärten und Tempel folche Srinde vor. So 
war in den Cellenbau des deiphifhen Tempels der uralte Omphalos der Gaͤa aufgenommen und im 
Adyton deſſelben befand ſich die urfpringliche Orakelkluft weiche feine Gründung veranlaße hatte. 
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Mitten in der Cella des olympifhen Zeus zu Olympia war ein Bulguritum, im Periboles ein Erd⸗ 
fchlund wo das alte Orakel gewefen war. Eine der heiligſten Staͤtten auf der Akropolis zu Achen, 
der Meerwafierborn, war im Eredhtheion, der von Athena hervorgebrachte Delbaum in dem Herkos 
der Pandroſos eingefchloflen; hier follte auch das äftefte Bild der Athena Polias vom Himmel ges 
fallen fein und fo gleichſam fi ſelbſt feinen Sitz bezeichnet haben. Der Tempel zu Dodona vers 
dankte feinen Urfprung nur der Ortlichkeit, eben fo der des Marifchen Apollon und nicht minder die 
Tempel: des Pofeidon zu Mantinea am Eihenwalde Pelagos; cfr. Paus. III, 23, 4. Diefe Beis 
fpiele ließen fih nod um viele vermehren. — Gleiches gilt auch wohl vom fapitolinifhen Tempel 
deffen Ortlichkeit wenigftens durd die Signa des Terminus, der Juventas und durch das blutige 
Haupt welches man bei feiner Gründung fand, beftimmt wurde. Gründung des Tempels zu Pränefte, 
Cic. de Divin. 41. Dody war es bei den Römern in der Zeit der Republik, wo jeder fiegende Feldherr 
einen Tempel gelobte und gründete, freilich eine andere Sache hiermit als bei den Älteren Hellenen. 

6) Quellen, Naturmale Fir Quellen zeugt Paufanias in zahfreihen Stellen. Eine 
bekannte heilige Duelle war die Kaffotis zu Delphi durch welche, außer ihrem Gebrauche im Tempel 
felöft, die Myrten⸗ und Lorbeerpflanzungen des Peribolos bewäflert wurden. Auch Erdfchlünde kom; 
men vor, wie z. B. im Bezirke des olympifchen Zeustempels zu Olympia und zu Athen. Heilige 
Steine find nicht felten, wie 5. B. der Stein des Kronos, der Sybille in Delphi. 

T Heilige Bäume, Hain oder Altis. Es ift kaum ein Heiligthum zu denken in deſſen 
Bezirke fich nicht eine Baumpflanzung, wenigftens ein heiliger Baum befand der durch die Sage 
hochberühmt geworden war. In innigem Bezuge zur Gottheit ftanden der heilige Delbaum (ndy- 
xugos iepa) auf der Akropolis zu Arhen Hesych. Adorn und Ilayxugog; Eustath, Odyss- 1, p. 
1383; der alte Lorbeer zu Delphi, die Palme auf Delos, die Weide auf Samos, die dodonäifche 
Eiche u. A. Ein Mebreres von den der Gottheit geheiligten Bäumen und Pflanzen vgl. Pronaos 
$. 5. Bei den Römern waren ebenfalls einzelne Bäume geheiligt, z. B. Festus p. 87: Fagutal sa- 
cellum Jovis in quo fuit fagus arbor, quae Jovis sacra habebatur. — Auch ganze Haine finden 
fi Hier. Palmenhain und Platane des Agamemnon (I. I. 307, 310) im KHieron der Artemis zu 
Aufis; Paus. IX. 19, 5. — Im Peribolos des delphifhen Heiligthums ein Miyrtens und Lorbeers 
hain; daher tritt Son (Eurip. Jon 112) mit einem Beſen von Lorbeerreifig aus diefem Haine 
auf, die Thymele des Tempels zu reinigen. Daß hier nicht bloß von dem einzigen heiligen Baume 
im Adyton, fondern von einem ganzen Haine im Bezirke die Rede ift, beweift auch Pindar Nem. 
7, 65: «400g nalcirerov und Pyth. 5, wo das Anathema an der Cypreſſendekke des Tholus im 
Haine des Sottes hängt. — Enprefienhain im Peribolos des Asklepiostempels zu Titane, Paus. IL, 
11, 6 wo aud) ein Hain aus Steineihen um den Tempel der Eumeniden. — Daf. 13, 3 Tempel 
der Sanymede im Cypreſſenhaine auf der Akropolis von Phlius. — Beim Heraion zu Samos ein 
Hain, Varro R.R. 1. 3, 8.6 — Tempel des Dionyfos Saotes im Platanenhaine bei Lerna, 
Paus. II. 37, 1; und I. 30, 4 &Aoog tov Hoosıdwvog. — Der Fichtenhain beim Tempel des ifthmis 
ſchen Pofeidon, die aus Platanen großentheils beftehende Altis in Olympia u. a. find bekannt. Auch 
Blumen die der Gottheit Heilig, find im Bezirke; 3. B. Paus. II. 10, 5 wo Paideros, 

8) Anathema, Weihewerk. Das Bereich der Dinge welche Anathemata find iſt fo auss 
gedehnt und der Begriff des Anathema von fo viellagender Bedeutung im religiöfen Leben und ber 
Kunft der Alten, daß eine erfchöpfende Unterfuchung diefes Gegenftandes die wichtigſten Ergebniffe 
für die Erklärung der Mythologie und Kunft liefern wirde, indem fie Werftänduiffe eröffnen muß 
zu denen man auf anderem Wege gar nicht gelangt. Sch kann hier leider nur ſoviel davon ans 
deuten als bei der vorliegenden Unterfuhung durchaus nöthig iſt, verweile übrigens auf das was 
ih in der Schrift: Ueber das Heilige und Profane, Berlin 1846, bereits hierüber geſagt babe. 
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a) Anathema. ift ein jeder Gegenſtand Überhaupt der einem bieratifchen Zwekke gewidmet, durch 
Conſekration ausfchließlih zum Eigenthume eines Gottes gemacht, alfo der profanen Benutzung ent 
zogen wird. Im eigentlihen Sinne ift daher ſchon der ganze als Kultſtaͤtte abgegränzte Raum mit 
dem Kultbilde und Tempelhaufe weiter nichts als ein Anathema; wobei es gleich ift 06 fich dem 
Stauden nad der Bott feine Stätte durch ein Mat oder GSotteszeichen felbft als Siß und als Ana⸗ 
thema erwählt, oder ob irgend eine andere Urfache die Anathefis derfelben veranlaft habe. Daß 
abgefehen hiervon die Anathemata im Allgemeinen ihren Urfprung in der Sitte der Erflilingsopfer 
oder der Zehntenweihe finden und erft fpäter auch auf die Schenkung jedes beliebigen Eoftbaren Gegen⸗ 
flandes ausgedehnt worden find, ift fiher. — Daher kann außer den Werken der Kunft und allem 
was im Heiligthume feldft und in feinem Peribolos aufgeftellt oder dahin geftiftet wird, auch eine 
fern von hier liegende Dertlichkeit ihm zugeeignet werden und die Anathefis erhalten. Das Thria⸗ 
fifche Feld zwifhen Megara und Athen wurde zum Anathema der Eleufinifchen Gottheiten und für ein 
Brachfeld erklärt, um daffelbe neutral zu machen und den fortwährenden Streit der zwifchen diefen 
beiden Städten um baffelbe ftatt fand, zu ſchlichten; Plut. Pericl. 30. Eben fo wurde die Kriffäts 
fhe Ebene bei Delphi dem Apollo geweiht und ein Fluch auf die Benutzung derfelben gelegt; 
Aeschin. c. Demosth. $. 107; ©. J. II. p. 1103. Obgleich nicht gefagt fein fol daß folche der Gott⸗ 
beit geweihte Felder zu Meideplägen der Tempelheerden genugt worden feien, fo ift es doc, ſicher daß 
der Tempel auch Weiden für feine Heerden hatte; vgl. Eustath. Odyss, XII, 127; Herod. IX, 95, 
wo eine dem Helios geweihte Heerde der Apolloniaten, die jedes Mal von dem angefehenften Buͤr⸗ 
ger ein Jahr gehütet wurde, erwähnt ift. — Auch Quellen, wie die Kalirrhoe und Kaſtalia, ganze 
Bäche und Seen wurden geweiht und find eben fo nur zur ausfchließlihen NMußnießung des Tem⸗ 
pels oder zu heiligen Verrichtungen überhaupt beftimmt; fo gab es bei Pharai ein geweihtes Wafler 
Hama, in dem nicht gefifcht werden durfte weil es dem Hermes geweiht war, avadtnua eivaı Tov 
VeoV vouibovreg, Paus. VII, 22, 2; eben fo III. 21, 4; I. 38, I; vgl. noch) Xenoph. Anab. V. 
3, 13; Lue. Anach. 9; Paus. II, 28, 3. Ebenfo wie die Kultftätte durch ein finnlihes Bildzeichen 
der Gottheit bezeichnet wird, fo zeigt an den Altären, Geräthen und Gewaͤndern jedes Mal eine Sins 
ſchrift die Dedikation an; C. J. nr. 2852, 2855 und 155; Arg. Demosth. Arist. I, p. 767; Paus. 
VIIL 5, 3. Gleicher Weife werden Dertlichkeiten durch Grenzſteine, oo, mit dem Symbole des 
Gottes, oder durch Sinfchriftftelen abgegränzt, C. J. nr. 1870; ſelbſt einzelne Bäume durch Inſchrif—⸗ 
ten geweiht, Theoerit. Id. XVIII. 43. Olympia war dem Zeus geweiht, Polyb. IV. 73, Strabo VIII 
p. 514 u. 549; Delos dem Apollon Herod. VL. 97; Thucyd. Ill, 104 u. V, 1. Als Kröfos Ephefos - 
durch Sturm gewann, hatten die Ephefer auf den Rath, des Tyrannen Pindar von den Säulen 
des Artemifion bis zu den Mauern und Thoren der Stadt Strikke und Bänder gezogen und fo die 


“ ganze Stadt zum Anachema der Artemis erklärt; dadurch retteten fie diefelbe vor der Plünderung, 


Aelian. V. H. II. 26. Es kommen auch Weihungen von einzelnen Menſchen wie von ganzen Staͤm⸗ 
men vor; fo erflärt fih der Chor der Jungfrauen in Eurip. Phoen. 209 für ein dem Gotte 
geweihtes goldenes Anathema. Vgl. Plut. Quaest. gr. 35; id. Pyth, orac. 16; Diodor. XI. 65 
und XI. 3 mit Herod. VII. 132 und Paus. IV. 34, 6. 

Wenn nun auch wie oben bemerkt iſt Anathema und Agalma im weiteren Sinne Eines 
find, fo will ich doch der Lnterfcheidung wegen die Statuen und Bildwerke welche blos hiftorifche 
Weihewerke find allein unter Anathema bezeichnen. 

b) Was die Aufftellung der Anathemata beim Tempel angeht, fo liegt es ſchon im Begriffe 
defien was nur zur Ehre des Kultbildes und zur Öffentlichen Verherrlihung (xoounue) feiner Stätte 
geweiht wird (idovadas), daß es aud weniger ein Unfchaubares und Geborgenes, als vielmehr 
ein Öffentlich Aufgefteltes fei welches von Aller Augen ohne Weiteres gefehen werden folle. Fuͤr 
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den Ort feiner Aufftellung wird demnach, alfo auch die umgekehrte Bedingung eintreten als für das 
Kultbild; es wird weniger in der Cella als im Peribolos, oder wenigftens in den nach außen hin 
offenen Stoen des Tempels feinen Standort finden, damit es eben vecht ein Fexrdv und dpards 
fe. Namentlich gilt dies von den Werken welche Sieges⸗ und Beutezehnten, Ehrenmale von 
geehrten Menfhen und andere bergleihen Gedaͤchtniß⸗ und Dankesftiftungen find, zu welchen 
alle Statuen, Statuengruppen, Thiermale und dergleichen mehr gehören welche 3.8. in Delphi und 
Dlympia im Peribolos ftehen. Es find daher diefe Werke im Voraus für die Aufftellung im Freien 
berechnet und aus unverwüftlihem Materiale, aus Erz oder Stein gearbeitet. Eine Ausnahme 
hiervon machen jedoch Gegenflände von zarter Arbeit und koſtbarem Stoffe, wie z. B. Eifenbeins 
bilder, goldene Ehrenkraͤnze, Gürtel, Halsbänder, Gewaͤnder, muſikaliſche Inſtrumente, Waffen, Ger 
räche u. f. w., diefe werden in der Cella und deren Nebenräumen oder mwenigftens in den fhüßenden 
äußeren Hallen unter Dad) und Verſchluß geborgen. 

c) Abgefehen von Ruͤkkſichten auf das Material folher Werke, fo zeigt es fi) daß bei deren 
Aufftellung in Hinficht ihrer Dertlichkeit eine gewiſſe Nangordnung beobachtet iſt. Je näher ein 
Anathema dem Kultbilde geruͤkkt wird deſto Heiliger iſt 6 geachtet, und die Werke in den Hallen 
um die Eella oder gar im Pronaos vor deren Thüre, find höher gehalten als die im Peribolos. 
Namentlich gilt dies von Standbildern; daher auch die Sötterbilder im Peribolos, als bloße Anathe⸗ 
mata, nie eines Opferkultes genießen. Empfaͤngt überhaupt fhon eine Perſon die Heroifche Ehre 
fobald man fein Bild in den Tempelbezirk weiht, wie died von den Bildern der Olympifchen Agonifen 
gilt, fo iſt es eine noch Höhere Ehre wenn daffelbe in eine Vorhalle des Tempels oder gar in bie 
Cella felsft aufgenommen und fo zum Hausgenoſſen des Gottes gemacht wird, wie 5. B. die Bilder 
des Themiſtokles und Heliodor, Paus. I. 1, 2 und 37, 1. Es heißt endlich einer Perfon die Apos 
theofe verleihen wenn ihr Bild auf die Baſis oder in die Kapelle des Kultbildes gefeßt und zum 
Paredros defjelden gemacht wird. Solhe wenn auch nur aus efler Schmeichelei hervorgegangene 
Ehre wurde dem Demetrios und Antigonos; dem Demetrios wurde der Opiſthodomos des Parthes 
non zum Quartier eingerichtet, die Bilder beider wurden in den panathendifhen Peplos neben 
Zeus und Athena eingeftiftt Plut. Demetr. 10, 12, 235; dagegen wird auch aus Pierät gegen wird 
liches Verdienſt die Portraitftatue eines Menfchen neben das Kultbild gefeht, wie 3. B. das Bild des 
edlen Arimneftos zu den Füßen der Athena zu Plataia ftand, Paus. IX. 4, I. — Wurde alfo den 
Segenftänden die man in die Eella brachte Hierdurch die hoͤchſte Weihe verliehen, fo verloren fie 
dieſelbe natürfich wieder fo bald man fie daraus entfernte. Treat 3. B. an die Stelle irgend eines 
fhon vorhandenen Goͤtterbildes der Cella, und wenn es feldft das Kultbild war, ein neues, fo vers 
lor das Äftere mit der Ehre zugleih auch feinen Plag und wurde in die äußeren Hallen oder in 
den Pronaos geſetzt; alsdann galt es nur noch als bloßes Anathema und war der Anſchauung ohne 
Weiteres freigegeben, während das neu konſekrirte Agalma feinen Platz und feine Ehre gewann. Als 
Beweis Hierfür fann das chrufelephantine Kuftbild des Pofeidon mit Mebenfiguren, welches Here 
des Attikus in den Tempel diefes Gottes zu Korinth weihete, angeführte werden; denn da dies ohne 
Zweifel an die Stelle der früheren ergenen Gruppe trat, fo wurde leßtere aus der Cella heraus in 
den Pronaos geführt, wo bereits ein Pofeidon ftand; Paus. II. 1, 7. Ein gleiches Verhaͤltniß beweift 
aud) der mit Erz belegte Dreifuß in Olympia, welcher deshalb, weil er ziicht mehr zum Auflegen der 
geweihten Kränze benußt wurde, im Pronaos feinen Pag fand, während eine chryſelephantine 
Trapeza feinen Ort einnahm; Paus. V. 12, 3. Bei Curtius Inser, Attic. p. 17 ift auch von einem 
Gemaͤlde die Rede welches aus der Tella wieder herausgebracht und in eine Vorhalle verfeßt wird. 

d) Zur Weihung und Aufftelung jedes Anathema mufte übrigens die Gottheit erft ihre Zur 
fiimmung geben; daher konnte Themiſtokles die perfifche Beute nicht nach Delphi weihen weil fie 
die Pythia nicht annehmen wollte, Paus. X. 18, 3; auch aus der fpöttifchen Unterhandlung des 
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Sefandten des Phalaris bei Lucien. Phal. 13, geht dies hervor. Dagegen fordert fi der Gott oft 
die Dankesſpende felbft, wenn fie zu weihen unterlaffen worden if; fo verlangt bei Herod. VIII. 122 
Apollon von den Aegineten den Zehnten ihrer Salaminifchen Siegesbeute. Im Unterlafungsfalle 
folgen auch görtlihe Strafen, wie bei Paus, X. 11, 1 wo Apollon den Zehnten der Goldgruben 
von den Siphniern verlangt und ihnen bie Vergwerte durch Ueberſchwemmung verwuͤſtet als ſie die 
Entrichtung unterlaſſen. 

e) Außer Goͤtter⸗ und Menſchengeſtalten bilden eine andere Sattung Anathemata ausgezeichnete 
Segenftände welde zum Gebrauche im profanen Leben gedient haben und entweder aus Dankbar⸗ 
keit oder irgend eines Geluͤbdes und fonftiger Erinnerung wegen der Gottheit geweiht werden. Dies 
find Theile der Bekleidung und des koͤrperlichen Schmukkes z. B. goldene und fülberne, mit Gem 
men und Edelſteinen gezierte Kränge, Gürtel, Ringe, Halsbänder, Kleider, Teppiche, muflkalifche 
Safteumente u. f. w., wovon allein die Schaßverzeichnifie des Parthenon O. J. P. II. no. 137 bis 
no. 141 eine ausführliche Weberfiht geben. Bekanntlich muften audy alle Giegespreife die in den Agos 
nen gewonnen wurden, vom Sieger dem Gotte wieder geweiht werden; 1. c.n.151 wo ein Kranz aus 
‚ goldenen Blättern im Parthenon öv 7 noAss avednne virnınysa ou ıapmdor; Demosth. ce. 
Androt. 58. Nach der großen Zahl von Schmulfgegenfländen weiche in ſolchen Verzeichniſſen aufges 
führt find (vgl. 1. c. no. 150) ſcheint es als 0b man bei jedem bedeutenden Lebengsereigniffe der Gott⸗ 
heit das Köftlichfte zu meihen gelobte was man befaß; wie 3. B. Kröfos nad) Herod. I. 53 Guͤrtel 
und Halsband feiner Gemahlin weihte. Auch mochten durch teffamentarifhe Verfügungen folche 
Koftbarkeiten in den Tempelſchatz gelangen, wobei indeß wohl die Eitelkeit mancher Perfonen, mit der 
Gabe zugleich ihr Gedaͤchtniß noch nach dem Tode erhalten und bei allen Feften ihren Namen genannt 
zu wiffen, viel zu Weihungen Anlaß gegeben haben mag, da an den Feften bekanntlich die Schäße 
des Heilischums dem Wolke gezeigt_wurden; Plaut. Bacch. IV. 7, 59: Illa autem in arcem abi- 
vit aedem visere Minervae. Nunc aperta est; i, vise, estne ibi; vgl. Lucian. d. Dea Syr. 10 
und Aristotel. Mir. ause. 96, wo in letzter Stelle das prachtvolle Gewand des Sybariten Alki⸗ 
menes welches 120 Talente koſtete das merkwürdigfte Stuͤkk war was dem Volke an ber Panegyris 
der und Lacinia gezeigt wurde; auch Nero weihte in den Naos der Hera zu Argos feinen goldenen 
ran; und Purpurpepfos, Paus. II. 17, 6; Aspafias Taube aus Ebdelfteinen, Aellan. V. H. XII. 1. 

f) Eine dritte und zahlreiche Gattung Anathemata bilden die Gegenftände welche nicht blos 
wie Gedaͤchtniß⸗ und Zehntenmate zum bloßen Kosmos, fondern auch zum Gebrauche beim Kulte 
dienten; dies find Tifche, Leuchter, tragbare Weihewaffergefäße, Räuchergeräthe, Teppiche, Wein, 
Prüge und Kannen, Keſſel, Baldachine oder Skiadien u. f. w. wovon die Schabverzeichniffe des 
Parthenon vol find und deren Anzahl fih um Viele vermehren ließe. Won folhen Anathematen iſt 
die Rede bei Polyb. IV. 62:. Skopas erobert Dion in Masedonien, zerfiört die Mauern, Haͤuſer, 
das Gymnaſion und die Anathemata, ſowohl die welche blos zum Kosmos als auch die welche zum 
Gebrauche dienten: sroös ÖE Tousosg dvänpnos Tag GToas Tag nepl TO TEuEvVog xal Ta 
Aına Örkpdeipe av iwadnuctwy, 600 NPOg x00uoV, 7 yoelav Unnoye Toig els navnyvpeag 
Ovunopsvontvors, avkrpewe ÖL xml tag einovag twv Aaoıllwv andoas, Nur einige merk 
würdige Beiſpiele von folhen mögen bier noch angemerkt fein. Kroefos weihte nach Delphi einen 
goldenen und einen fildernen Krater, woraus die fhmausliebenden Delphier am Feſte der Theophanie 
des Apollon den Feftwein mifchten; der goldene hatte über 81 Talente an Gewicht, der filberne faßte 
600.Amphoren. Hierzu kann noch die eiferne Angothek ober das Kratergeftell des Glaukos von 
Chios gerechnet werden, welches Alyattes mit einem ſilbernen Krater weihte; Herod. I. 25. Ferner 
weihte Kroefos hierhin vier filderne Fäffer, ein goldenes und filbernes Perirrhanterion 'nebft einer 
großen Anzahl filberner Gießgefäße; Herod. I. 51. Der Bratfpieße zum Nöften der Feſt⸗Hekatom⸗ 
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ben welche die Hetäre Rhodopis nach Plut. Pyth. orae. 14, weihte, ift fchon oben gedacht. Daß 
auch die Teppiche die geweiht wurden zum Gebrauche bei Feſten dienten geht aus ber Anwendung 
hervor die Euripides den Jon davon machen läßt; Tektonik I. B., 6. Exk. ©. 67. Eines der koſt⸗ 
barften Anathemata mochte wohl der aus Gold, Silber und edlen Sefteinen gearbeitete Pfau, das 
Symbol der Hera, gewelen fein den Trajan in das KHeraion zu Argos weihte und der ficher eben 
fo in der Feftpompa der Goͤttinn getragen wurde wie die heiligen Seräthe des Parthenon; Pans. 
I. 17, 61. Zu den Anachematen weiche gebraucht wurden rechne ich auch den mächtigen Peplos 
der großen Panathenden, von dem man ohne Frage behaupten muß daß er zur fehügenden und 
Staub abwehrenden Umhällung des chrufelephantinen Athenabildes im Parthenon gedient hat, 
während der Peplos der kleinen Panathenden diente das Zoanon der Athena Polias zu koſtuͤmiren. 
Daß Übrigens nicht alle Kleidungsſtuͤkke welche fi) im Schage mancher Hiera befanden zu letzterem 
Gebrauche dienten, fondern eben fo wie die Kränze, Ringe und muſikaliſchen Inſtrumente im Schage 
des Parthenon, bloße Selübdeangedenten waren, wie 3. B. die Haarlokken, Gürtel, Schleier der 
Sjungfrauen, beweift daß unter der Garderobe der Artemis DBrauronia zu Athen, C. J. no. 155 
$. 6 auch ein männlihes Himation vortömmt. Vgl. vorhin e) zu Ende. 

8) Intereſſant für die Kunft ift die Weiſe wie man den Zehnten der Erftlinge von Bodens 
ertrag, Fifchfang, Heerdenfegen, auch Waffen: und Siegesbeute u. f. mw. den man dem Stoffe nach 
nicht geben konnte, in ein dauerndes wo möglich unvergängliches Kunftwerf verwandelte welches anftatt 
deſſen geweiht wurde. Paufanias führt unter den Anathematen im deiphifchen Peribolos einige 
fehr intereffante Beiſpiele Hiervon an. Die Koreyräer weihen 3. B. einen erzenen Stier ald Dankes⸗ 
zehnten, weil ihnen ein Stier einen ungewöhnlic reichen Fifchfang angezeigt hatte; der Päonifche 
Fuͤrſt Dropion weiht den Kopf eines päonifchen Stiers als Zehnten des Jagdertrages diefer Thiere; 
die Karpflier ein erzenes Rind als Weidezehnten; die Elyrier von ihrem Heerdenertrage eine erzene 
Ziege mit zwei fäugenden Kindern; auch die goldenen Uhren weiche die Apollontaten, Myrinder, 
Metapontier jährlich nach Delphi ſchikkten find Akkerzehnten. Für Lebteres ift zu bemerken daß fich, 
nad) einer neueren mündlichen Mittheilung Boͤckh's im Schatze des Parthenon auch ein Feld aus goldes 
nen Ähren fand deren Gewicht einzeln angegeben wird, und es mögen jene Apolloniatifchen Anas 
themata in aͤhnlicher Form gefaßt worden fein. — Schlau iſt der Ausweg den die Drneaten ergriffen 
um fi von der Ausführung einer Pompa zu befreien die fie gelobt hatten täglich in Delphi abzu⸗ 
halten; ſie ließen naͤmlich die ganze Pompa in Erz bilden und weihten dieſelbe dahin. 

h) Sobald die Gottheit einmal die Weihung eines ſolchen Werkes angenommen und Beſitz 
davon ergriffen hat, ift es nach dem Begriffe der Alten auch von ihr erfüllt. Plutarch. Pyth. 
orac. 8 fagt hiervon „ich behaupte jedoch daß auch die Anathemata hier, wie des Gottes Fürforge 
es will, in Bewegung gerathen und durch Zeichen es zu verftehen geben baß kein Theil von ihnen 
leer oder gefühllos fondern daß alles von der Sortheit erfüllt fei.” Daher werden die Anathes 
mata auch omina wenn über den Stifter irgend ein Ungluͤkk hereinbrechen fol. Den Lacedamoniern 
verkündete ein ſolches Zeichen ihre Niederlage bei Leuktra vorher, indem die goldenen Sterne die 
von ihnen nach dem Slottenfiege Lyfanders bei. Aigospotamoi ald Symbole des Kaftor und Poly 
deukes nad) Delphi geweiht worden waren, von ihrem Drte herunterfielen und nicht wieder aufge. 
funden werden konnten; Cie. d. Divinat. 32. — Als die Gottheit den Athenern den unglüfflichen 
Ausgang der ficilifchen Heerfahrt vorher verfündigen wollte, fo fielen von der erzenen Siegespalme 
welche fie in Delphi geweiht hatten, die goldenen Früchte ab, während zugleich eine Schaar Krähen 
das Gold vom Bilde der Pallas abhakkte. Pythia felbft hatte ſchon vorher den Athenifchen 
Tpeopropen in Betreff diefes Feldzugs die Antwort gegeben: fie follten die Priefterin der Athena 
aus Erpehrä zu gewinnen fuchen, was aber foviel hieß als Ruhe zu halten, denn diefe Priefterin 
hieß Heſychia; Plut. Pyth. orac. 19. — Als Hieron von Syrakus ſterben follte fo ftärzte deſſen 


Bild von der Ersfäule auf der es aufgeftellt war herab, 1. ec. S; auf dem Haupte vom Bilde bes Lyr 
fander wuchs ploͤtzlich ein Difteltranz als er erfchlagen wurde, Cie. de Div. 32, und vor der Schlacht 
bei Aktium wurde das erzene Bild des Dionyfos aus der Sruppe ber Gigantomachie die auf ber 
Mauer der Akropolis von Athen fand, vom Sturmminde in das. Theater heradgefchleudert, und 
dadurch dem Antonius der fi für den Sohn diefes Gottes erflären ließ, ein Schikkſalszeichen gegeben. 
Dei diefer Begebenheit wurden auch die Koloffe des Attalos und. Eumenes an deren. Baſis Ans 
tonius feinen Namen hatte fehreiben Taffen umgeworfen, während. die Übrigen Standbilder ringe, 
herum ftehen blieben; fein eignes Bild, welches zu Alba ftand, vergoß Schweiß; Plut. Anton. 60. 
i) Urfprünglih war wie gefagt jedes Anathema ein Dankopfer kindlicher Pietaͤt gegen bie 
Gottheit, ein Zehntopfer der Erftlinge alles verlichenen Segens das der puthifche Sort felbft gebo⸗ 
ten und angeordnet hatte; indeß find auch Spenden für andere WBohlthaten die man der Gottheit 
Dank wuſte mit einbegrifien. So weihte Kroefos das goldene Bild feiner Baͤkkerin die ihn vor 
Vergiftung behuͤtet hatte nad) “Delphi, Herod. I, 51; und wenn nach Paus. X. 2, 4, der berühmte 
Hippokrates eine ergene Anatomie (ffelettirten Körper). nad; Delphi weihte, fo gefchahe es ebenfalls - 
aus dem Beweggrunde die höchften Refultate feiner ärztlichen Wiſſenſchaft dem Gotte zu weihen; ders 
felde Grund der auch der Weihe der bekannten Apophthegmen der fieben Weifen unterlag. Späterbin 
truͤbt fich diefer reine der Anathefls zu Grunde liegende Gedanke und wie Einzelne aus Eitelkeit, fo 
weihen die hellenifchen Städte nur aus Ruhmfucht um einander durch glänzende Werke und Denkmale 
ihrer Thaten zu übertreffen, folhe Anathemata wie fie fih in den Ihefauren und dem Peribolos zu 
Delphi und Olympia befanden. Daß man im Alterehume auch hierüber fo dachte liegt fchon in den 
Worten des Paufanias X. 14, 3, wo er bei Gelegenheit der dem Apollon mißfälligen perſiſchen Beute 
des Themiftofles bemerkt: daß es uͤberhaupt Apollon nicht würde geftatter Haben Beute von Feinden zu 
weihen wenn man ihn nur flets darum gefragt hätte. Noch deutlicher bezeugt dies Plutarch Pyih. 
orac. 15 und 16 wenn er fi) ausdrüfft: Herrfcher follten große Gaben der Gerechtigkeit, Mäßigung 
und erhabener Sefinnung dem Gotte weihen, nicht aber Werke der Üppigfeit und Fülle von Gold, 
welche auch die befigen die das ſchaͤndlichſte Leben geführe haben; es fei des Apollon unwuͤrdig 
wenn die KHellenen fein reines Hieron mie Geſchenken anfüllten die als Zehnten dem Morde, dem 
Kriege und der Städteverwäflung entnommen ſeien welche Hellenen gegen Hellenen ſelbſt begangen 
hätten, alle diefe Zropäen feien nur Denkmale eigner Schande und Feigheit und man müfle die 
Hellenen bemitleiden wern man 3. B. läfe: „Braſidas und die Akanthier von den Achenern, die 
Athener von den Korinthern, die Amphiktionen von den Phokenfern, u. f. f.; wie anders und 
ehrenwerth erfchiene dagegen eine Dankesweihe für empfangene Gotteswohlthat wie unter andern 
die des Kröfos, der zum Dante daß fie ihm das Leben gerettet ein goldenes Bildniß feiner Baͤkkerin 
dem Gotte geweiht habe; eben fo die Handlung der Opuntier welche alle Muͤnzen die die phokifchen 
Tempelräuber aus dem Bilder der Anathemata hatten prägen laflen, einfammelten und daraus eine 
Hydria (Weihewaſſerbekken?) machen ließen welche fie dem Gotte wieder weihten; desgleichen 185; 
lich feien die Myrinaer und Apolloniaten weiche die goldenen Ühren (Fon xovoa) als Ertrag der 
Sommerfruht, oder die Eretrier und Magneten welche die Erfilinge der Dienfchen dem väterlichen 
und Menfchenliebenden,, die Geburt [hügenden Gotte ald Geber alles Segens verehrten. — Diefe 
Hohe erhifche Anficht aber finder fih nicht erft bei den Männern der fpäteren Zeit wie bei einem 
Plutarch, fondern gehört dem Apollokulte und deffen Satzungen urfprüngli an, fie iſt vornehmlich 
bei den dorifhen Spartiaten bis auf fpätefte Zeiten in lebendiger Kraft geweien. Hiervon giebt 
das Geſetz des Lykurgus bei Plutarch. apophth. Lacon. den Beweis: daß bie erbeuteten Waffen 
der Beinde nicht den Göttern geweiht werden follen, weil, wie König Kleomenes hier fast, diefelden _ 
von Feiglingen feien und es fi nicht gezieme dasjenige was als ein Zeichen der Beigheit des De 
figers erbeuter fei, den Juͤnglingen zur Schau vor die Augen zu fielen eder gar dem Gotte zu 
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weihen. In der That kommen auch feine geweihten Waffen, Schifféſchnaͤbel und dergleichen von 
den Lacedaͤmoniern weder zu Olympia noch zu Delphi vor, ſondern nur Goͤtter⸗ und Feldherrn⸗ 
bilder, ja nicht einmal einen Theſauros fliften fies es fcheint auch als wenn felbft die Errichtung 
von Feldherrnbildern erft mit Lyfander bei ihnen beginne, indem der gleichzeitige Agefilans. es 
noch fireng verbot, ihm nach feinem Tode irgend ein ſolches Bild zu feben; Bilder eines olym⸗ 
pifchen Agoniken dagegen fcheinen von den Spartiaten nicht verwehrt worden zu fein. Vielleicht 
mag bei jenen Verbote der Beuteaufftellung noch der fittlihe Grund bei Paus. IX. 39 leitend ges 
wefen fein, nach welchem noch die Älteren Hellenen und Macedonier es nicht geflatteten auf dem 
Schlachtfelde ein Waffentropaion zu errichten, um dadurch feine unverföhnliche Feindfchaft mit den 
Befiegten zu begründen. Die merkwürdigften Anathemata von Zehnten aus Siegesbeute die wir 
kennen find: die Athena Promachos des Phidias auf der Burg zu Athen fowie der Tempel und 
das Agalma zu Athena zu Plataia, Plut. Arist. 20, der Tempel und das Kultbild des olympi⸗ 
fhen Zeus zu Olympia aus der Beute der Eleer von den Pifaten, Paus. V. 10, 1. — Bekanntlich 
bildeten auch die prachtvoliftien Waffen feindliher Beute einen Hauptgegenftand der Anathefis und 
wurden an die Epiftylia außerhalb gehangen, Paus. V. 10; der Parthenon befaß allein 300 goldene 
Schilde und Rüftungen von Alerander dem Macedonier aus der Siegesbeute am Granikos, Arrian, 
I. 12 qgq., eben fo hingen am deiphifchen Tempel vorn die Schilde und Waffen der Miarathonifchen, 
auf zweien andern Seiten die Waffen aus der Gallifhen Beute, Paus. X. 19, 3; Pyrrhus der 
Epirote hing am Tempel der Athena Stonia bei Larifia die erbeuteten Schilde des Antigonos auf, 
und an den Säulen des Dodondifchen Zeustempels die der Dracedonier, Paus. I. 13, 2. 

k) Eine fehr alte Form des Anathema fcheint ein Heiliger Dreifuß geweſen zu fein, indem 
mit demfelden, als dem Symbole des Herdes, zugleich der Begriff des Friedens untrennbar vers 
nüpft war; die Tempel zu Dodona und Delphi waren voll foldher Dreifüße. Vielleicht wurde der 
Zehnte oft unter diefer Form gegeben, wie 5. B. der Zehnte der ungeheuren Beute bei Piatäs 
jener erzene Dreifuß mit der Schlange war, auf dem die hellenifchen Städte angefchrieben wurden 
die an der Schlacht Theil genommen hatten und von welchem Philomelos fpäter das Gold abfchälte; 
Paus. X. 13, 5. Endlich giebt es eine Gattung Gegenſtaͤnde die man auch unter die Anathemata 
rechnen muß, obgleich fie mehr einen mythifchen Bezug auf den Kultort oder deffen Agalma haben und 
oft nur lokale Merkwürdigkeiten find die für fpätere Geſchlechter zu Euriofitäten werden und in.der 
That auch aus den feltfamften Segenfländen beftehen, wie das Ei der Leda, die Haut des falydonifchen, 
die Zähne des erymanthiſchen Ebers u. f. w. Zu den würdigen Gegenftänden diefer Gattung gehören 
aber diejenigen welche uralte Stiftungen von Heroen und Helden find und deshald für ehrwuͤrdig und 
heilig geachtet werden; fo gab es im Megaron des deiphifchen Tempels Waffen die fo heilig waren 
daß fie kein Menfch ohne eine Sünde zu begehen anrühren durfte, Herod. VIII. 37; bderengleichen 
it das Skeptron des Agamenınon zu Chaironeia, Paus. IX. 40. jedoch weihte man auch eigne 
oder befonders dazu gearbeitete Waffen einem Gotte oder Heros zur Ehre, Arrian. I. 12; Herod, 
1. 62 von der Lanze und dem Schilde aus Gold weiche Kröfos dem Helden Amphiaraos weit. 

1) Was die Aufitellung der Anathemata im Peribolos angeht fo fcheine man jedem Stamme 
oder jeder Stadt einen befonderen Plag angewiefen zu haben auf weldem deren Anathemata und 
Thefauren flanden. Dies, fowie die Art und Weife der Anordnung. mögen einige Angaben des 
Paufanias, welche Anathemata von Beusegehnten betreffen und die unter die fchönften Erzmale zu 
Delphi und Olympia gehören, deutlich machen. Charakteriſtiſch ift es hierbei daß fich gewöhnlich die 
Landesheroen der Weihenden darunter befinden und voran in der Gruppe fichen. &o fliften bei 
Paus. X. 9, 3 die Tegeaten von der Lacedaͤmoniſchen Beute Apollon, Nike, die Landesheroen, Kalliſto 
Lkykaons Tochter, Arkas und deffen Söhne Apheidas, Elatos und Azan, auch Triphylos und Erafos 
u. f. w. Diefer Gruppe gegenüber weihen bie Laredämonier von der Athenifchen Beute: die Fans 
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fcheinfich zur Linfen des Zeus, Thetis rechts; um diefe herum im Halbkreiſe teoifche und. heilentfche 
Helden, fo geordnet daß die Helden, wie fie der Perfon nach in der Ilias einander feindlich gegen 
über ftehen, auch bier in ſolchen gegenfeitigen Bezug gefebt find. An beiden Hörnern des Halbkreiſes 
ftehen einander gegenüber die Söhne jener Böttinnen, Achilleus und Memnon; diefen folgen Odyſſeus 
gegen Helenos, Menelaos gegen Alesandros, Diomedes gegen Aineias, Aias gegen Deiphobus. — Ferner 
ift merfenswerth der aus Erz gebildete Chor von 35 flehend die Hände erhebenden Knaben mit ihrem 
Paͤdagogen und Floͤtenblaͤſer, den die Mefienier als Ehrenmal weihten, weil diefer Knabenchor auf 
einer Theorie Über die Meerenge nah Rhegion hinüber, mit dem Zeftfchiffe untergegangen war. 
Vielleicht ift der fogenannte Adorant des Berliner Mufeum einer aus diefer Gruppe. — Eine andre 
ergene Gruppe, ein Anathema der Achder, ſtellte die 9 helleniſchen Zührer dar mie file um den 
Kampf mit Hektor loofen; vor der Sruppe fland Neftor mit dem Looshelme. — Nero allein führte 
nach Paus. X. 7, 1 500 Erzbilder aus Delphi hinweg um feine Römifhen Bauten zu ſchmuͤkken, 
und doch fannte Plin. N. H. XXXIV. 7, 7 noch 3000 folcher in diefem Hieron als Reſt aller Be 
raudungen die außerdem ſchon gefhehen waren. | 

9) Daß der Tempel felöft, oder wenigftens ein Theil defielben zugleih Theſauros war, wie 
3. B. der Parthenon, bedarf keiner Frage. Heſychios erflärt: Fnoavpog. elg dyaludrwv xas 
yenuazuv 7 legwv anodescıy oixog., Der. Tdala' Umoavpoi, raueie. — Der delphiſchen 
Thefauren gedenft Eurip. Jon. 1141 und Androm. 1092. — Gioss. Philox. Aerarium. yonue- 
topvAdzıov, Inoavgopvianıov, bnoFodouog, yaLopvadzıoy. Der Opiſthodomos des Par⸗ 
thenon war zugleich ein aerarium wie der Tempel des Saturn zu Rom. — Serr. Virg. Aen. IIL 
Donaria, proprie loca sunt in quibus dona reponuntur deorum. Abusive templa. Nam 
ita et pulvinaria pro templo ponimus, quum sint proprie lectuli, qui sterni in templis su- 
pervenientibus plerisque eonsuerunt; und derf, VII Sacrarium proprie locus est in templo 
in quo sacra reponuntur: sicut donarium est ubi collocantur oblata; sicut lectisternia di- 
cuntur ubi homines in templo sedere consuerunt. Gloss. Labb. Donaria. yapıorrom, 
vcol, teukvn, ieod, avadrjuare, cfr. Strabo IX. p. 641; C. J. n. 1570. 

a) Daß es auch unterirdifche Theſauren, favissae, gegeben, wird nicht geläugnet; Pau⸗ 
ſanias erwähnt aber feiner, da folche unterivdifhen Löcher wohl zur Aufbewahrung metallener 
Schaͤtze und Gelder oder auch zurüffgefeßter Alterthuͤmer , nicht aber zur Aufbewahrung fo pracht⸗ 
voller chrufelephantiner Schauwerke dienen konnten wie fie in allen Thefauren vorfommen die 
Pauſanias befchreibt, indem diefe bald von der Feuchtigkeit würden zerftört worden fein. Dies bes 
weifen auch die folgenden Erklärungen: Gloss. Labb. Favissae Inoavooil, — Placidus p. 462 
Favissae, fossae quaedam in Capitolio, yuae in modo cisternarum cavatae excipiebant dona 
Jovis, si quae vetusta erant hominum a fruge danda. — Ovid. Met. X. 691 sqg. Luminis 
exigui fuerat prope templa recessus Speluncae similis nativo pumice tectus, Religione sacer 
prisca: quo multa sacerdos Lignea contulerat veterum simulacra deorum. — Gell. noct. att. 
II. 10 id (favissas) esse cellas quasdam et cisternas, quae in area sub terra essent, ubi reponi 
solerent signa vetera, quae ex templo (Capitolino) collapsa essent et alia quaedam religiosa © 
donariis consecralis ....sed Q. Valerium Soranum solitum dicere alt, quod thesauros Graeco 
nomine appellaremus, priscos Latinos flavissas dixisse sqq. — Festus: Favissae locam in quo 
erat aqua inclusa circa templa. Sunt autem qui putant, favissas esse in Capitolio cellis 
eisternisque similes, ubi reponi erant solita ea, quae in templo vetustate erant facta inutilia, 
Ein folher Thefauros war auch das Gemach in welches man Philopbmen hinabfenkte, und das 
mit einem Steine von oben wieder bedekkt wurde; Liv. XXXIX, 50. | 

10) Kieinere Tempel, Heron und heilige Gräber fehlen felten im Peribolos eines Tempels, 
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ſolche Küchen werben von Hieronym. advers. Jovin, IL 29: sunt et culinae in templo, ange: 
führe. Eine ähnlihe Bewandniß mag es auch mit dem einzigen mir befannten Galle bei Paus. IL. 
35, 4 haben bei welchem im Naos der Demeter (dvrog tor veov) Kühe gefcylachtet werden. Ob 
das Adyton der fie, Paus. X, 32, 9, in welchem der Scheiterhaufen zur Verbrennung der Opfer 
entzündet wird ein Tempel fei, ift noch die Frage, und in anderen Stellen wo Paufanias von folchen 
Dpferfeuern dv zo depw redet, z. B. VIIL 38, 6 wo der Eber fir Apollon auf der Agora ges 
fchladhtet und fodann in das Heiligthum getragen und dafelbft verzehrt wird, ift offenbar nur der 
Peribolos des Parrhafifhen Apollon gemeint. Gleiches gilt für das Opfer des Agefilaos im Hie⸗ 
von der Artemis zu Aulis IH. 9, 2 und das Megaron der Kureten IV. 31, 7 in welhem tiere, 
Ziegen und Vögel ganz verbrannt werden, kann deshalb fchon gar fein Tempel gewefen fein. 

b) Auf keinen Fall aber kann ein blutiges Opfer auf dem Altare in der Cella folher Tempel 
vorgenommen werden von denen hier die Rede ift, und ganz abgefehen davon daß es die Ausftats 
tung und Einrichtung folder Eellen gar nicht zufieß, fo wird ſich aus folgenden Ihatfachen die 
Sicherheit diefer Anficht gewinnen laffen. 

Bei jedem Opfer und Gebete wird die Gegenwart ber Gottheit die das Opfer empfängt 
nothwendiger Weiſe vorausgefebt, fie wird deshalb auch im Gebete zum Opfer eingeladen. Da 
nun das Kultbild in der Cella das finnliche, aber vom mumen derſelben erfüllte Zeichen ift, fo 
muß nicht allein diefes das Opfer fchauen und hinnehmen, fondern es muß umgefehrt auch der 
welcher das Opfer darbringt auf das Bild hinblikken; woraus folgt es müfle der Opferaltar vor 
dem Tempel fo belegen fein daß der Anblikk des Kultbildes möglich ift, es muͤſſe hierzu aber noths 
wendiger Weife auch die Thüre der Cella während des Opfers und Gebetes geöffnet fein. Aus 
diefem Allen folgt die Anordnung der Altäre und Opferftätten unmittelbar vor den Stufen des 
Pronaos. Wo aber der Kult etwa einen Opferbrauch vorfchreibt der nicht unmittelbar vor dem 
Tempel. fondern nur entfernt von ihm verrichtet werden kann, fo bringt man entweder das Kultbild 
aus dem Tempel dahin, oder es nimmt der Priefter oder die Priefterinn im Koftüme der Gottheit 
und als erwaͤhlter Stellvertreter derfelben das Opfer in Empfang. Sch will diefes im Einzelnen 
belegen. | 

Für die Gegenwart der Gottheit beim Opfer und Gebete fpricht fehon die Einladung ders 
felßen zum Opfer im Gebete, Ael. V. H. IX. 15 wo mit Apollon auch der vergötterte Homer 
zum Opfer eingeladen wird; daher genießt der Gott den Opferduft, Lucian. de Sacrif, 9, und 
Jup. Trag. 30; Iiad. I. 301; er hört auch das Gebet, und erhört oder. verwirft es oft auf der Stelle 
Hesiod. 2. x. ij. 342 durch ein Zeichen, Paus. V.11,4 u. II. 62 wo auf das Gebet an Athene 
Del vor dem Tempel aufquillt. | 

Wenn alfo die Sortheit des Tempels oder das feine Stelle vertretende Kultbild in der 
Cella das Geber und Opfer empfangen foll, fo muß natüärlih der Opfernde dafielbe fchauen und 
erfteres umgekehrt in Gegenwart fein, es muͤſſen alsdann, fo bald das Opfer nicht in der Cella ſelbſt 
vorgehen kann fondern vor derfelben verrichtet wird, die Thuͤren des Tempels geöffnet werden, wozu 
wiederum der Opferaltar eine entfprechende Lage vor dem Tempel erhalten muß. Am bdeutlichften 
erhellt diefes Verhaͤltniß aus Vitruv da wo er über die Stellung der Götterbilder und die Lage ber 
Altäre redet, fo bald man nämlich die meiner Anfiche nach fich widerfprechenden Beſtimmungen 
über die Lage der Altäre nah Morgen, die Richtung des Sötterbildes dagegen nach Abend, alfo 
das ipsaque simulacra videantur exorientia contueri supplicantes et sacrificantes welches cors 
rumpirt iſt, ohne Beachtung läßt. Abgeſehen hiervon aber geht aus der ganzen Beſtimmung hervor 
daß Vitruv die Opferaltäre vor dem Pronaos meint, daß er die Offnung der Tempelthuͤre beim 
Dpfer nothwendig vorausfeßt, daß das Bild in dem weftlihen Theile der Cella fliehen fol (denn 
nur fo fan ad vespertinam coeli regionem ausgelegt werden) und nach Oſten ſchaut. Es heift 
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genofien wurde. Don denjenigen Opfern welche bloß Speifeopfer find fcheint es, ohnerachtet fle im 
Peribolos vorgehen können, gar nicht einmal bedingt gewefen zu fein daß fie im Angefichte des 
Kultbildes verrichtet wurden, wenn gleich die den Goͤttern geweihten Opferſtuͤkke dabei verbrannt 
werden; liegt folglich bei diefen nicht die Bedingung unter daß fie.vor dem Pronaos vorgehen müffen, 
fo fonnte der Altar daher auf irgend eine Seite des Tempels gerüfft fein oder von demielben ent; 
fernt liegen. Und für Lesteres bietet das große Dpfer an den Olympiſchen Feſten auf dem 
Altare des Dlympifchen Zeus in der Altis bei Paus. V. 14, 5 einen merkwürdigen Beleg, denn 
bier wird ausdräfflich gefagt daB der Hochaltar zur Seite des Zeustempels geftanden habe, von 
wo aus alfo an ein Erblilfen des Tempelbildes nicht zu denken ift. Nun fcheint aber aus der ganzen 
Opferhandlung auch hervorzugehen daß dies Opfer nicht dem Zeusbilde im Tempel galt, fondern 
nur das Speifeopfer der Feſtverſammlung war; denn daß es nicht dem Bilde gebracht wurde geht 
daraus. hervor daß leßterem auf dem Altare in der Cella geopfert wurde, auf weldhem man zugleich 
der Heſtia und zwar diefer Goͤttin vor dem Zeus opferte, was nur ein unblutiges Opfer fein 
fonnte; zwei Dal aber konnte dem Gott nicht geopfert werden (2). Wenn aber diefer große Altar 
ausdräfflich der Altar des Olympiſchen Zeus genannt wird, fo glaube ich daB die Koften des Opfers 
von der Tempelgemeinde hergegeben wurden und Zeus gleihfam, durch feinen Prieſter repräfentirt, 
der hospes feiner Säfte war. Mag inzwifchen der Grund für die abweichende Lage dieſes Altares 
fein welcher er will, fo tft fhon Klar daß ein Altar von folher Höhe und Ausdehnung nicht vor 
dem Pronaos liegen konnte ohne die ganze Fronte des Gebäudes zu verdeffen, auch muſte er einen 
folhen freien Raum um fih haben als nöthig war daß fich eine fo große Zahl Menfchen wie bei 
den Olympifchen Feften verfammelt waren, um ihn verfammeln konnte um dem Opfer zuzufchauen; 
leßteres wäre aber ebenfalls nicht möglich gewefen wenn er vor dem Pronaos lag. 

Dafür dag Kultbilder zu Opfern und Feften aus dem Tempel getragen werden finden fi 
übrigens noch andere Belege Paus. I. 29, 2, II.7, 5; II. 11, 7 wo das Bild der Koronis aus dem 
Tempel des Asklepios hinweg in den Tempel der Athena getragen wird fo bald man jenem Gotte ein 
blutiges Opfer bringt. Bei den Juden wird das blutige Opfer an dem erzenen Hochaltare im Tems 
pelhofe verrichtet 2 Chron. IV. 1, und nur als Symbol einige Tropfen Blut auf den ſilbernen 
Altar im Heiligen gefprengt, Jos. Antiq. X. 3, 3. 

c) In der Form am merfwürdigften find nun eben diefe Hochaltaͤre zu den gemeinſamen Speiſe⸗ 
opfern an den großen Feſten; an ihnen werden die zum Schmauſe beſtimmten Feſthekatomben ges 
fchlachtet zu deren Nöften wahrſcheinlich folhe Bratſpieße dienten, wie fie die Hetaͤre Rhodopis nach 
Delphi weihte, Plut. de Pyth. orac. 14; Eurip. Androm 1134; aud) die Eoloffalen Krateren zum 
Mifchen des Feftweines wie fie 3. ©. Kröfos nach Delphi weiht, gehören zum nothwendigen Appas 
rate diefer Hekatombenfchmäufe die oft nur im Peribolos abgehalten werden dürfen; Paus. IL 27, 1. 
Diefe Altäre find, oft fehr Hoch und deswegen auf mächtigen Unterbauten erhoben damit die Opfers 
handlung von der verfammelten Menge wahrgenommen werden könne. Das deutlichfte Bild giebt die 
Befchreibung des Altare zu Olympia bei Paus. V. 13, 5; diefer mißt 32 Fuß in der Länge (2), 
das Plateau feines Unterbaues, Prothufis, 125 Fuß, beide zufammen haben eine Höhe von 22 Fuß; 
auf.der Prothyſis zu der von beiden Seiten Treppen führen werden die Opferthiere gefchlachter, vie 
Keulen (unool, alſo die anapyai) oben auf der eigentlichen Feuerflätte und zwar nur mit dem Holze 
der weißen Pappel verbrannt; die Afche des Verbrannten mit Waſſer aus dem Alpheus gemengt dient 
diefen Bomos zu umtuͤnchen und zu erhöhen. — Vom Delphifhen Altare haben wir feine genaue 
Beſchreibung erhalten; Paus. X. 14, 4 nennt ihn Awuos 6 usyag, Eurip. Jon ®. 1280 Awuos 
Deov, er war ein Anathema der Ehier nach Herod. IL. 135, und unweit von ihm lag der erzene 
Wolf, Paus. X. 14, 4, in deffen Stirn die Lacedämonier, in deffen rechter Seite die Athener unter 
Perikles das Recht der Promanteia hatten eingraben faffen, Plut. Pericl. 11; nach Eurip. Jon 226 
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brachten bie Theopropen vor dem Beſuche des Orakels hier ſtets ein Lammopfer. — Der Altar 
von Parton hielt ein Stadium im Quadrat, ebenfo der in Syrakus; an dem 40 Fuß hohen 
Marmoraltare in Pergamos (fiher an der Prothyſis) war die Gigantomachie gebildet, Ampelius 85 
Der große Altar des. Artemifioen zu Ephefus war nad) Strabon XIV. 1. eine Arbeit des Prariteles; 
der zu Hierapolis war von Erz, Lucian, de Dea Syria 39, wo s. 46 als merkwürdig und für 
die Aftarte charakteriftifh auch ein Rauchaltar in Mitten des großen Teiches, in welchem bie 
heiligen Fiſche find und zu dem. täglich eine Menge Menfchen fhwimmen um Weihrauch auf dems 
felben zu verbrennen, vorkommt. — Den Hochaltar zu den gemeinfamen Opfern bat auch der 
Vorhof, auAn, des Tempels auf Moriah, wo er von Erz war; De Wette Hebr. Juͤd. Archaͤol. 
S. 224. — Auch der opfernde Perferkönig fteht in den Bildwerken ftets vor einem Fleinen Bomos 
der auf einer mächtigen Subftruftion ruht die von Telamenenbildern getragen wird. Ganz oriens 
talifcher oder wie es heißt Perfifcher Brauch, ſcheinen koloſſale hoͤlzerne Hochaftäre zu fein die mit 
koſtbaren Spezerein, Mich, Honig, Wein und Del belegt und ganz verbrannt werden; fo 3. B. 
der des Mithridates Appian, beil. Mithrid. VIL 66, deſſen euer mehrere Tage brannte und rings 
in einem Umkreiſe von 25 Meilen gefehen wurde, vgl. Herod. I. 505 indeß kennt Paufanias IX. 
3, 4 und VII. 18, 7 ebenfalls bei den Hellenen zwei Ähnliche ungeheure Altäre aus Holz die mit 
den Opferthieren verbrannt wurden. und deren ich fogleich gedenken will. 

Das Schema des Feftopfers war bei den Römern wie bei den Hellenen ganz ein und 
daffelbe, wenigftens fagt dies Dionys. Halic. VII. in fin, ausdruͤkklich, wobei zu bemerken ift daß 
alsdann auch der ganze Aufzug mit dem die Spiele erdffnet werden ein getreues Bild der Pompen 
mit welchen die Hellenen ihre Feftfpiele eröffneten, geben muß. Dom Opfer welches Diefer Pompa 
folgt Heift es: nad) Beendigung der Pompa verrichteten die Eonfuln, die Prieſter und andre obrig- 
keitliche Perſonen die Opfer und zwar auf eben die Weife wie bei den Hellenen. Nachdem fie fich felber 
die Hände gewaſchen (d. h. die Katharfis aus den Perirchanterien empfangen) auch die Opferthiere 
(za iepa) mit veinem. Waſſer geweiht und die Früchte der Demeter (Gerftenfchrot) auf ihre Häupter 
geftreut hatten, flehten fie zu den Goͤttern und befahlen den Dienenden diefelben zu tödten. Von diefen 
fhlugen einige die Schläfen des noch ftehenden Opferthieres mit Keufen (um es zu betäuben), die 
anderen fegten die Siegel (oppayidas) auf als es gefallen war, zogen fodann die Haut ab, nahmen 
die Aparchai von den Eingeweiden und den Schenken und brachten fie nachdem diefelben mit Gerftens 
mehl beftreut waren den Opfernden auf Körben; ketztere legten fie auf den Altar, zündeten Feuer 
darunter an und fpendeten Wein darauf während es brannte, u. ſ. w. — Jene Sphragides (vielleicht 
. Wachsfiegel oder Bleimarken) legen befondere Priefter, Sphragidat, denjenigen Opferthieren auf, 
welche feine Mängel Haben, alfo für opfertauglich erklärt werden; Piutarch. de Isid. et Osir. 31; 
Herod, II. 38. — Lucian. de Sacrif. 12 sqq. ift ergänzend hierfür, er fagt: vor der Handlung 
werden Warnungstafeln mit der Auffchrift aufgeftellt dag Niemand innerhalb der Weihegefäße ein; 
gehen dürfe wer nicht reiner Hand fei. Wenn nun die Aktäre geſchmuͤkkt, die Drofanen entfernt und 
die Weihewaffergefäße herumgeſetzt find, fo werden die Opferthiere herbeigeführt; der Landmann 
bringt einen Stier, der Hirt ein Lamm, eine Ziege, ein Anderer Weihrauch oder Honigkuchen, der 
Arme nur einen Handkuß dem Sotte; dabei ift das Opferthier mit Binden und Blumen befränzt 
(die Hörner vergoldet, Liv. XLV. 39), es wird bei der Schlachtung forgfältig unterfucht ob es 
opfertauglich fei; zu dem Opferakte wird fanft die Flöte geblafen, die Priefter zerftüffen das Thier, 
nehmen Eingeweide und Herz (?) heraus und gießen das Blut Über den Altar. — Vergl. das üppige 
Dpfer des tollen Elagabalos bei Herodian. Elagab. V. 5 wobei ganze Bäche von Wein und Blut 
fließen. Aber auch von dem Blute der Hekatomben in Olympia färbten fi die Wogen des Alpheios 
roth, es führte alfo mahrfcheinlih ein Kanal vom Altare nach dem Fluſſe; dies geht wenigſtens 
aus Strabons p. 270 Worten hervor daß ſich die Arethuſa träbe wann in Olympia die Feſtſtiere ges 
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fchlachtet würden. — Eines eigenthümlichen Opfers und Altares ber Paträer zu einem Opfer bei 
dem lebendige Thiere verbrannt werden erwähnt Paus. VIE. 18, 7 am Sjahresfefte der Artemis Las 
phria. Der Altar, d. 5. die eigentliche Brandftätte auf welcher das troffene Brennholz liegt, wird 
mit ungeheuren noch frifchen 16 Ellen hohen Baumftämmen gleich einem Käfig umbaut, und von 
unten auf ein Aufgang von Erde angefchättet von welchem herab in diefen fo umzäunten Altarraum 
lebendige Thiere, Vögel, wilde Schweine, Hirfche, Hafen, Rehe, junge und alte Wölfe und Bären, 
aber auch Baumfrüchte geworfen werden, alsdann wird das Holz angezündet; wenn ja etwa Thiere 
durch den Umfchluß ausbrehen fo werden fie mit Gewalt zurüßfgebraht. — Vergl. den ganz aͤhn⸗ 
lichen Altar der Platder, Paus. IX. 4, 4. 

Wo fih in Bildwerken, wie dies doch fo häufig vorkoͤmmt, ein Baum neben einem Altare 
befindet, fo ift dies oͤfter wohl nur eine Andeutung der Ortlichleit als eines freien hypaͤthriſchen 
Raumes auf dem der Altar flieht; denn wenn aud, großentheils die Altäre des Zeus Herkios im 
Hieron wie im Haufe unter einem uralten heiligen Baume ftanden, fo kann man einen ſolchen des⸗ 
halb noch nicht bei jedem Altare vorausfegen. Altäre unser hochheiligen Bäumen vergl. IL Note 1 
wo unter dem heiligen Delbaume der Altar; ebenfo bei der Akademie in Athen, Paus. I. 30, 2; 
desgleihen Odyss. VI. 162 wo auch neben der Palme auf Delos der Altar des Apollon. Zür den 
Altar in der Aule des Haufes vgl. Harpocrat. p. 75; Festus. Herceus Jovis. und Virg. Aen. - 
U. 512 wo: ingens ara fuit, juxtaque veterrima laurus Incumbens arae, atque umbra 
complexa penates. | 

Bei den kleineren Altären im Peribolos oder ſonſt einem geweihten Bezirke, befinden ſich 
außer heiligen Bäumen oͤfter noch andre charakterificende Beiwerke, Sinfchriftftelen, Ehrenmale und 
dergleichen. Appian, XII, bell. Mithrid, 77, Altar des Philoktet auf der Inſel Ehryfe, bei dem 
“eine erzene Schlange (als Anfpielung auf Philoktets Schikkſal) und eine mit Tänien ummundene 
Ruͤſtung. — Paus. IX. 16, 1 Hymnos Pindars auf einer dreifeitigen Stele neben dem Altare 
des Ammon. — Die Altäre deren Beſtimmung nicht durch Bildwerke ſchon angedeutet war, wurden 
duch Auffchriften dem Gotte dedicirt; Pauſanias erwähnt deren eine ganze Zahl, 3. B. VII. 37, 7. 

13) Am befannteften ift die großartige Sompofition der Gigantomachie aus Erzftatuen 
welche auf der Mauer der Akropolis zu Athen ſtand wo diefe nach dem Theater des Dionyfos fchaut, 
da bekanntlich die Burg, wahrfcheinlih fchon nad Vertreibung der Peififtratiden, zum Anathema 
der Athena geweiht war; das Kunſtwerk war eine Stiftung des Attalos und an der Mauer dars 
unter hing ein koloſſales Sorgoneion mit Aigis von getriebenem Golde, Paus. I. 21, 4 und 25, 2; 
Plut. Anton. 60. Ein andrer Theil der Akropolismauer war durch Attalos mit Darftellungen des 
Sieges der Athener Über die Amazonen, des Siegs bei Marathon und der Miederlage der Gallier 
in Myſien geſchmuͤkkt; ich vermuthe daß zu leßterem die in Bruchſtuͤkken aufgefundenen Reliefs 
Bildwerke gehören welche als Bruftiehne der Kimonishen Mauer. dienten und beim IQempel der 
Nike Apteros ihren Anfang nahmen. — Hußerft charakteriſtiſch für die Ortlichkeit iſt es auch daß 
Herakles ein Mal als gumnifch fämpfender Knabe und das andre Mal als den Nemeiſchen Löwen 
erlegend auf der Mauer der Altis zu Olympia ftand, Paus. V. 24, 4; eben fo flanden hier auf der 
Mauer welche das Stadium einfaßte und neben dem Eingange, Zeusbilder welche Denkzeihen von 
Strafgeldern waren womit bie Kämpfer geflraft wurden die wider die Geſetze des Agon gehandelt 
hatten; fie waren mit Auffchriften verfehen welche vor folhen Handlungen warnten und zur manns 
baften und flraflofen Ausübung des Kampfes aufforderten; Paus, V, 21, 2. 

14) Anecd, Bekk. 290. IIoonviae zi dorı. npomvlud dorw ol nl Toy 
isowv' joay Ö& nokvreieig 77 xataoxevj, woraus der Begriff der KHeiligkeit hervorgeht der 
fih gemäß dem Zwekke als heilige Pforten auch auf fie überträgt. Harpocrat. p. 154 erwähnt 
der unter dem Archonten Euthymenos von Mueſikles erbauten Propplaͤen der Achenifchen Akro⸗ 
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fondern grade die entgegengefeßte Beftimmung, die eines Schauraumes, eines Yearoy 
erhalten habe, und diefer Begriff liege natürlich auch allen übrigen gefäulten Räumen 
zu Grunde welche der Cella neben dem Pronaos meiter angebaut und nad) außen ge- 
öffnet find. Dem Gedanfen eines Bor» und Eingangsraumes. der Cella entfprechend 
find zur Ausftattung oder zum Kosmos des Pronaos, Eunftfumbolifcher Seits ſolche 
Gegenftände und Bildwerfe gemwähle welche auf das mythologifche Wefen des Tem⸗ 
‚pelbildes näher anfpielen und auf den Kule in der Cella im Befondern bindeuten; da⸗ 
durch foll der Eintretende fchon auf das vorbereitet werden was jeiner im Innern wartet, 
und es ift natürlich der Pronaog eines jeden andern Gottes durch Kunftwerfe andern 
Inhaltes ausgeftartet und bezeichnet. Hierbei ift überhaupt zu bemerfen daß fich in 
Hinficht auf-diefe Charafteriftif des ganzen Heiligehumes eine zunehmende Stufenfolge 
ergiebt, welche entferne mit den Bildwerfen auf der Mauer bes Peribolos anhebt, 
von bier in fters wachfendem Bezuge durch die Anarhemata des “Bezirkes hindurch leitet 
zu den Bildwerfen am Tempelhaufe felbft, das heift zu den Bildwerken in den Aetos— 
tympanen, Metopen, auf den Afcoterien und in den Seitenportifen, bis in den Pronaos 
hinein wo fie endet. Zum Andern befinden fich im Pronaos aber aud) Gegenftände welche 
die Kultdifeiplin angehen, ohne deren Benugung es Niemand geftattet ift die Schwelle 
der Cella zu betreten; es geben bier vorbereitende Gebräuche vor, deren Ausübung Jeden 
erft würdig machen den Anbliff des Kulcbildes zu genießen. Und diefe Gegenftände hat 
begreiflicher Weiſe der Pronaog eines jeden Tempels ohne Ausnahme mit dem andern 
gemein. Was Letzteres nämlich anbetrifft fo ift es Hellenifche Sitte daß Jeder die hei— 
lige Weihe oder Katharfis durch Befprengen mit Weihewaſſer hier empfangen 
muß der zum Gott eingehen will, zu welchem Behufe fich zur Seite vor der Cellen- 
thüre ein Weihmafferbeffen oder Perirchanterion in Form einer Phiale aufgeftelle 
findet, mie deffen Waſſer man fich beſprengt; eine Handlung die entweder Durch Eintauchen 
der Hand, oder durch Zweige von ber der Gottheit geweihten Pflanze welche zu diefem 
Gebrauche.in das Weihebeffen gelegt find, vollzogen wird. KHochgeehrte Perfonen wurden 
auch wohl vom Priefter auf der Schwelle der Cella empfangen und mit foldyen Zweigen 
befprengt. Hatte ſchon vor dem Eintritte in den Peribolos ein Bad im lebendigen 
Waſſer oder. auch im Seemwaffer die leibliche phyfifche Reinigung des ganzen Körpers 
im Algemeinen bemwirfe, fo wurde durch DBefprengen mit dem Waſſer des Perirrhan- 
terion im Pronaos die fumbolifche Reinigung zum Beſuche ber Cella im Beſon⸗ 
‚dern vollzogen. Wenn aber das Schema der Weihe für den Beſuch jedes Tempels 
Kultvorfchrife ift, fo ftehe dagegen das Waller im MWeihebeffen jedes Mal wieder 
in befonderem Bezuge zur Kultgottheit und ift ihr vor jedem andern Waffer geweiht, 
weshalb man wo möglicy von folhem Waffer welches eben der Gottheit geheifige war, 
im Periechanterion zu haben trachtete. Da überhaupt nach der Anfiche der Alten niemals 
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Dusch dichten Verſchluß vor jedem unerlaubten Zugange gefichert; denn wenn gleich auf 
dem Raͤuber göttlichen Eigenthumes die fürchterlichflen Strafen hafteten welche das 
Alterehum nur Fannte, fo war dody der Tempel, wenn eine ſolche That ein Mal ver« 
übe wurde, feines Foftbaren Eigenthumes verluftig. Diefer fchügende Berfchluß des Pro- 
naos wurde dadurch bemwirft daß man die Interkolumnien feiner Säulen vom Boden 
bis zum Epiftylion mit Grzgittern, in welchen fodann die Zugangsthüren befindlich 
find, ausfüllte; jedoch rechnete man in Abſicht dee Sicherheit meniger auf den 
Berfchluß diefer Thüren durch das Schloß, als vielmehr auf den Schug den ihnen 
die Derfiegelung und die Scheu vor der Verlegung des Siegels gewährte, auch 
war die LUnverfehrtheit des legteren der einzige Ausweis daß Fein Eingang ſtatt ges 
funden hatte, während an dem leicht und unvermerfbar zu Öffnenden und wieder zu 
fchließenden Schloffe dies nicht wahrgenommen werden konnte. Daher verfiegelten bie 
obrigfeitlichen Perfonen, die Tamiai, denen das ganze Inventar des Parthenon zu 
Achen urfundlich übergeben wurde, überhaupt die Ihüren diefes Heiligthumes. 


Zufäge. 


8. 1. Lieber die charafteriftifche Vezeichnung und Ausftattung des Einganges zum Tem- 
pelhaufe iſt Solgendes zu bemerken, wobei ich mich jedoch leider wiederum nur auf Andeutung 
des Hauptfächlichften befchränfen muß ohne die tiefer liegenden mythologifchen und Hiftorifchen 
Bezüge in welchen alle folche Werke zum Kulte des Tempelbildes ftehen berühren zu fönnen. 

Noch ehe man die Stufen des Tempels zum. Pronaos hinauf geht befinden ſich auf 
dem Vorplatze oder zunächft um denſelben, außer der Thymele fehon Bildwerke welche fid auf 
das Kultbild beziehen und den Eingang zu feinem Haufe bezeichnen, 3. B. Darftellungen aus dem 
Mythos des Kultbildes, Statuen von Prieftern oder Priefterinnen der Gottheit, Heroinen und 
Helden die fih um den Kult derfelben verdient gemacht haben und dergleichen. In ähnlicher 
Weiſe ift auch die Vorhalle oder das Proftoon vor dem Pronaos zu beiden Seiten des Durch» 
ganges, und zwar in der Regel nur mit Oötterbildern audgeftattet welche in den Interfolumnien 
ihre abgefchloffenen Sige und Kapellen finden, indem man bei Tempeln bie nicht einen ganz 
geräumigen Pronaos haben bie vor biefem liegende Halle zur Aufſtellung der Bilder benugen 
mufte; da fih Paufanias indeß durchweg ohne Kenntniß der baulichen und technifchen Termini 
ausdrüfft, fo mag ich nicht entjcheiden ob er oft unter Worten wie 5. B. po rc doo- 
dov den Pronaos oder deſſen Vorhalle verſteht. Vor dem Tempel der Demeter zu Hermione 
befinden fih Bilder von “Priefterinnen der Göttin, Paus. II. 35, 4; vor dem Eingange zum 
Tempel der großen Göttinnen zu Megalopolis, VIII. 31, 1, links und rechts (?) Artemis und 
Asklepios mit Hygleia, in Relief dargeftellt Ereipyaautvor Ent runwv, Bor dem Eingange des 
Aphroditetempeld dafelbfi, 5. 3: 00 iv In zus &oodov, Zoana von alter Arbeit, Hera, Apol⸗ 
Ion, die Muſen, aus Trapezus bierhergeführt; da hier von hölzernen Bildern die Rede if, fo 
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bedarf e8 Feiner Frage daß biefelben in einer Proſtas vor der Gella fanden. — Eingangs bes 
Heratempeld zu Platäa, Paus. IX. 2, 5 Rhea die den mit Windeln ummiffelten Stein dem 
Kronos reicht. — In der Borhalle vom Tempel bed Apollon Lykios zu Argos, Paus. II. 19, 6 
(fo verftehe ich die Stelle) find die Zoana des Zeus und der Artemis. — Bor dem Eingange des 
Heratempeld bei Myfene (noo rg d00dov) Bilder von Priefterinnen der Hera und Helden uns 
ter denen beſonders Oreftes. Hier unterfheivet Pauſanias II. 17, 3 Eingang von Pronaog, 
indem er gleich weiter fagt daß fi &v zo noovan die Bilder der Ehariten und eine Kline ber 
Hera befänden. — In dem Pronaos des fogenannten Tempels der Nemeſis zu Rhamnus bes 
finden fich zwei Marmorthrone zu beiden Seiten der Thüre, wovon laut Inſchrift der eine ber 
Themis der andere ber Nemefis geweiht war; Alterth. v. Attifa Tert S. 82. — Eine für bie 
Dertlichkeit höchſt charakteriftifhe und mythologifch intereſſante Darftelung erwähnt Paus. I. 
19, 6 vor dem Tempel des Apollon Lykios in Argos welche die Urfache feiner Gründung aus⸗ 
ſprach; nämlich die Darftellung des bekannten Kampfes zwifchen dem Wolfe und dem Stiere der 
nach der Urgivifchen Sage die Befibesentfcheidung des Danaos über Argos herbeiführte; Artemis 
ift hülfreich dabei und wirft einen Stein auf den Stier. Ich bin hierfür der Anficht daß unter 
dem Symbole des Wolfes Danaos, unter dem des Stieres aber der Argivifche Herricher Gelas 
nor dargeftellt ift; erfterer aber erhielt den Sieg weil Apollon als Lykios ſtets Schüber dez 
Schupfuchenden, mithin Schüter des Danaos war, wie dies auch aus der vorhergehenden Erzäh- 
lung des Paufaniad welcher deswegen von Danaos diefen Tempel des helfenden Lykios gründen 
läßt, hervorgeht. — Am Cingange in den Tempel der Eumeniden zu Keryneia, Paus. VII 
25, 3 Bilder von Priefterinnen der Eumeniden. — Bor den Thüren des Tempels der Treue zu 
Rom find die Bilder der Könige aufgeflellt; Appian. bell. civ. I. 20. 

So viel von diefem Gegenftande. Ueber die Bildwerfe welche fih am Außern des Tem- 
pelhaufes felbft befinden und im Zufammenhange mit den architeftonifchen Gliedern ftehen, alſo 
über die mythologifchen Darftellungen in den Dietopen oder im Thrinkos (Frieſe), in den Aetos- 
tympanen und auf den Afroterien, werde ich an einem andern Orte ausführlicher reden; im All⸗ 
gemeinen will ich nur auf das aufmerffam machen, was fich indeß fchon von felbft verfteht, daß 
biefelben in eben fo innigem Bezuge zum Kulte in der Cella ftchen wie alle die oben erwähnten. 
Ein Beifpiel nur möge hier herausgehoben fein. In den Aetostympanen des Delphifchen Apollo⸗ 
tempel8 waren nach Paus. X. 19, 3 Apollon, Artemis, Leto, die Mufen, nad) meiner Anficht 
vorn, der untergehende Helios, Dionyfo8 und die Thyiaden hinten dargeftellt; da fi nun nad)» 
weifen läßt daß in diefem Tempel 9 Monate hindurch Apollon, 3 Monate hindurch Dionyfos 
verehrt wurde, daß das Adyton beiden gemeinfchaftlich geweiht war, fo zeigt fich wie fcharf in 
jenen Bildwerken ſchon von außen der Kult in der Eella ausgefprochen erfchien. 

Daß nun der Pronaos!) außer dem Weihwaſſerbelken, welches gleich erwähnt werben 
wird, für feine Raumbebeutfamfeit als Vorraum und Veſtibulum der Cella ebenfalls eine Aus⸗ 
ftattung durch folche Kunftwerke erhielt welche auf den Inhalt der Iegtern hindeuteten, bedarf 
nicht der Frage. Der fchönen Charakteriftif des Delphifchen Pronaos durch die Grammata die 
in goldenen Typen in diefem Raume angefchrieben waren, gebenft Plut. de Garrul. 17 wo er 
fi) hierüber fo äußert: daß ber Pronaos des Delphifchen Apollon nicht etwa ausgeftattet worden 
fei mit Werfen welche die Siege und ruhmreichen Thaten fterblicher DMenfchen befundeten, weder durch 
die Illas noch Die Odyſſee noch die Siegspaiane eines Pindar, fondern nur durch Dentmale | 
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die fich auf dies Apolloheiligthum bezögen; es hätten bie Amphyftionen hier in goldenen Typen 
Sprüche der des Loxias würdigen Weisheit anfchreiben laſſen als „Erkenne Dich ſelbſt, Nichts 
zu viel, Bürgen bringt Schaden, u. f. w.;“ vgl. Paus. X. 24, 1. Bornemlich wird das dem 
Thales oder der Pythia ſelbſt zugefchriebene rad oexurov unter diefen Sprüchen hervorge⸗ 
"hoben, daher es auch Macrob. in Somn. Seip. I. 9 an die Fronte des Tempels feht: sed 
ipsius fronti templi haec inscripta sententia est; allein da außen am Eyiftylion Waffenbeute 
bing, fo find die Angaben des Plutarch, des Paufanias und des Scholiaften zu Platon (vergl. 
II. Rote 14) die richtigen; an welchem Orte im Pronaos fidy indeß die Infchriften befanden, 
ob auf dem Epifiylion, ober über ber Thüre, oder auf den Thürflügeln, iſt leider nicht ge⸗ 
fagt. Hierzu kommt noch das El, der fünfte Buchflab des Alphabetes; Plut. de Defect, Orac. 
31 und de Pyth. Orac, 29; Plin. N. H. 7.33. Ferner befand fich hier, aus demfelben Grunde 
weswegen Pindars Seffel in ver Cella fland, das Bild des Homer; die Krateren des Kröfos in 
denen am Tage der Theophanie des Gottes ber heilige Feſt- und Opferwein gemifcht wurbe, 
Herod. 1. 51; neben den lehteren befanden fich die goldnen Sterne an einem ehernen Maſte, ein 
Anathema ver egineten bei Herod. VIII 122 was beiläufig bemerkt nur zwei Sterne fein 
fönnen bie fich auf die Diosfuren beziehen, denn biefe nennen fich felbft Diener des Apollon, 
gach Eurip. Eleotr. 1233, und find bier wie anderwärts, Paus. II. 1,8 Beruhiger der See, Hels 
fer und Schäger der Schiffer und Schiffe; weil nämlich dies Anathema eine Anfpielung auf den 
Salaminifchen Seefieg war, daher auch Lyſander nach feinem Seefiege bei Aigispotamoi eben- 
fall8 zwei goldene Sterne weihete, Plut. Lysand, 18, vgl. II. Rote 8,1. — Für den Pronaos 
des Zeustempeld zu Olympia ift bie Gruppe beveutfam welche vor der erzenen Gelienthüre fland: 
Efecheiria, der perfonificirte Olympifche Gottesfriede, Iphitos den Gründer der Spiele und erften 
Sieger Eränzgend, Paus. V. 10, 3 und 12, 3; daß fich diefe Gruppe hier und nicht in ber 
Eella vor einer Säule befand, geht aus Paufanias Far hervor. Ein Gleiches gilt von dem 
erzenen Dreifuße ber daneben ftand und auf dem früher die Siegeskraͤnze Tagen ehe der Tiſch 
gemacht wurde; da eben lehterer an die Stelle des Dreifußes trat fo wurde diefer, weil er fo 
nun zum bloßen Anathema geworben war, auch unter die Anathemata außerhalb der Celia 
geſetzt; jeboch liegt immer der Bezug auf den Agon darin, wie dies auch fein früherer Gebraudy 
befagte. Berner fteht hier als Preisvorbild und als charakterififh für den Tempel des Wagen- 
fieg verleihenden Zeus, das erzene Pferbegefpann der mannbaften Spartiatifchen Kyniska, des 
eriten Weibes welches den Wagenfieg gewann; die Stanbbilder des Auguflus, Trajan, Hadrian, 
Nikomedes, waren nur aus Verehrung hierher gefeht. — Nach Paus. II. 17, 3 befinven fich im 
Pronaos der Hera bei Mykene: links alte Agalmata ver Chariten, der Töchter der Göttin; rechts 
eine Kline der Hera; Schild des Euphorbos den Menelaus geweiht; diefe Chariten mögen fich 
wohl früher neben dem alten Xoanon der Hera in ber Gella, welches neben dem fpäteren chry⸗ 
felephantinen Agalma auf einer Säule fland und beiläufig bemerft das einzige Beifpiel if wo 
2 Bilder der Kultgottheit in der Cella vorkommen, befunden haben; die Kline bie auch an- 
berwärts im Tempel der Athena vorlömmt, kann vielleicht den Zwelk der nAuxig bei Heſychios 
8. v. siAaxis haben. — Daf. 10, 2. Im Pronaos des Asklepieion (denn anders fann ich äc 
de To Aoxinnisıov eiswücı xadätepov rng eloodov nicht verfiehen) links ein Agalma bes 
Pan, rechts das der Artemis; im Innern erft das chryfelephantine Agalma des Asklepios. — 
Dei Paus. II. 11, 8 fiehen &v 77 orog im Außeren der Asklepioscella, Dionyfos, Hefate, 
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Aphrodite, die Mutter der Götter, Buche, alles Holzbilder, nur Asklepios aus Stein; ob aber 
bier mit Stoa der Pronaos oder ein Theil des Peripteron gemeint fei ift nicht ganz Har. — 
Paus, 1I. 1, 7 im Pronaos des Pofeidonion zwei Bilder bes Pofeldon; Amphitrite, Thalafla, 
alles aus Erz. Vergleicht man hiermit bie Gruppe welche Herodes Attikus in die Gella geweiht 
hatte, Poſeidon, Amphitrite, Thalafla, alfo ganz denfelben Gegenftand, fo wirb es zur Gewißheit 
daß diefen koſtbaren Bildern die erfteren älteren hatten weichen müflen, und als man fie in ber 
Gella aufftellte wurden die alten von da heraus in den Pronaos gebracht; denn wenn ein Kult⸗ 
bild feinen Gebrauch und feine Ehre als folches verlor, jo Tonnte ed nur wieder zum Anathema 
und zum Theama werden. Daß fich aber nicht zwei Kultbilder ein und berfelben Gottheit in 
der Eella befinden konnten iſt ficher, und es iſt auch nach der Roͤmiſchen Pontificaldisciplin Kult 
gefeg, niemals zwei Kultbilder verfchiedener Gottheiten in ein und derſelben Bella aufzuftellen, 
wovon Valer. Max. I. 8 den Grund angiebt. Ein ähnliches Verhaͤltniß möchte für das Erzbild 
der Athena PBronoia im Bronaos ihres Tempels zu Delphi Paus. X. 8, 4 anzunehmen fein, obs 
gleich dieſes größer war als das Kultbild der Göttin welches in der Eella fand. Auch der umge 
fehrte Fall dag Agalmata die erft unter freiem Himmel fanden fpäter einen Tempel erhielten, findet 
fih 3.3. VII 5, 4 wo die Chariten und Horen aus weißen Marmor in die Eella der Athena 
Polias zu Erythräͤ gebracht und Paredroi des Kultbildes wurden. Daß ein Ausweihen aus 
einem Heiltgthume fo wie ein Einweihen in daſſelbe für Götterbilver und Anathemata auch bei 
den Römern flattfand, beweift die. Gefchichte mit dem Terminus und der Juventas bei Liv. I, 55; 
Dion. Hal. IL 69, 

Wie man den Pronaos eben fo bebeutfam. auf. den Kult bed Tempels auch mit Wand» 
bildern fchmüftte bezeugt Paufaniad. Nach vemfelben waren IX. 4, 1 die Bilder an den Wänden 
des Pronaos der Athena Areia zu Platäa, vom Bolygnotos und Onaſias. — Es ift zu bedauern 
daB Panfanias fo kaͤrglich in der Beſchreibung des Parthenon ift und gar Nichts von dem 
. Kosmos feines Pronaos mittheilt, zur Ergänzung mögen daher die Angaben aus C. Inser. Graec- 
P. II. dienen, wobei es vor. Allem von Belang tft daß hier das goldene phinlenförmige Perir⸗ 
rhanterion ſtets voranfteht, 1. c. no. 138, I. v. 61, Anathemata iv ro noovnto: golbene 
Phiale aus der man das Weihewaſſer nahm, ungetwogen, pain zovan, &E 15 anoßdalvovras, 
Goraduos, woraus hervorgeht daß fie Fein tragbares Berirrhanterion war fondern ihren uns 
verrüfflichen Stand bier hatte; ferner eine Anzahl filberner Schalen (gırlar) wenigftens 10, 
von verſchiedenem Gewichte; 4 fülberne Trinfhörner (xtoara); filberne Näpfe (noryoa); ein 
filberner Leuchter (Auyvog, ob diefer bloß als Symbol der Athena bier ſtand oder in Gebrauch 
war?); goldener Kranz; goldener chalkidifcher Napf; filderne Kylir. Beinahe in derfelben Folge 
fehrt Died Inventar vier Mal fo wieder; eine Stelite iſt mit dem ſchoͤnen Initial: Osoĩç Ea 
xovoiosg verſehen. 

In welcher Weiſe dieſe kleinern Anathemata im Pronaos fo wie überhaupt im Tempel 
aufgeftellt waren läßt ſich aus vielen Analogien ermitteln. Kraͤnze, heilige Schilde, Waffen und 
dergleichen, find an den Wänden mittelft koſtbarer oft filberner und goldener Nägel aufgehängt 
zu denfen; die in den Inventaren des PBarthenon häufig vorfommenden nos würben dann ihre 
Erklärung gefunden haben, wenn fie anders nicht Votivgaben waren welche in Folge eines fich 
an fie anfnüpfenden Greigniffes geweiht waren. Don foldyen Nägeln an der Parafladenwand 
in Delphi mochte wohl Neoptolemos die Waffen nehmen, Eurip. Androm. 1121, zul napaorados 
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xpsuaota Tevyn na0oakwv xadupnacas. — Kanbelaber, ftehende Thymiateria, und berglei- 
chen find unmittelbar auf dem Zußboden ftehend zu denkend. Größere Bellen und Krateren 
hatten befondere oft fehr Foftbare und von Holz, Erz, Eifen, Gold ober Silber gearbeitete 
Untergeftelle ober vnodnuere wie im C. J. P. I. no. 150, vnoxonenoidn, dyyuänxen, 
vnoornuara, inoßdosıg, Athen. V. 210 wo der Lwvpır und gurapıc gedacht wird die an 
den Engytheken gearbeitet waren; fie waren vierfeitig und breifeitig, in Mitten hohl um das 
Gefäß einfegen zu können, wie es bei Athen. 1.c. heift: ayyodnen reiywvog dorı, xara utoov 
xolan, ÖtysoIar Övvausen dvridkusvov xepauıov . . . . au Evilvmw, yalxıv, apyvpav. 
Die Angothef des Glaukos aus Eifen welche Alyattes nad Delphi geweiht hatte, beſchreibi 
Paus. X. 16, 1; cfr. Harpocration p. 57. — 

Lampen, Heinere Schalen,. Trinfhörner und bergleichen Geräthe ſtehen auf Repofitorien 
und ZTifchen, Die entweder als freiftehende oder mit der Wand zufammenhängende Möbel anzu⸗ 
nehmen find; auch kann man Koronen, das heift Tafeln die auf Trägern (mutuli, noouoydor) 
ruhen welche aus der Wand vorgefragt find, vorausfegen. Diefe Repofitorien oder Klinen, aufs 
rechtftehenden Schränfe (yovowuerodnzn) und Tifche (abaci), find ebenfalls von koſtbarem Ma- 
terinle mit bezüglichen Bildwerken gearbeitet, und folche Tifche daher ein beſonders anziehender 
Fang für mächtige Tempelräuber. Athen. V. 197 a. nennt den prächtigen Banfettiih auf dem 
die goldenen und filbernen Schaugeräthe am Dionyfifchen Feſte ftanden xAivn, und fo könnten vielleicht 
die xAuvav nodsg apyvooi im Parthenon C. J. P. II. no. 139 u. w. die Geftelle folcher Tem⸗ 
peltifhe oder Klinen fein auf welchen die eigentlichen Tifchplatten (abaci) ruhten. Die Tifche 
find in der Regel mit Infchriften verfehen welche die aufgeftellten Gegenftände dem Schuge des 
Gottes empfehlen; fo der filberne Tifh den Dionyfos aus dem Tempel des Apollo raubt mit 
dem Fe ayado, bei Ael, V, H. I. 20, wobei Val. Max. I 1, 3 extr. der biefelbe Ges 
ſchichte erzählt, überhaupt bemerft: quodque in his more Graeciae scriptum erat Bonorum 
Deorum eas esse, vgl. C. J. P. UI. nr. 138 wo das Georg Enixouoioiß wohl nur auf 
die verzeichneten Gegenftände anfpiel. — Bei den Römern heißen fie abaci, wo alfo von 
der Tifchplatte eben fo das ganze Geräth benannt ift mie von der Eortina des “Dreifußes der 
ganze Tripus cortina heiſt. Cic. Verr, UI. 4, 16: ab hoc abaci vasa omnia ut exposita 
fuerant, abstulit; daj. 25 und Tuscul, V. 21 abacos argento auroque caelatos; cfr. Liv. 
XXXIX. 6; Plin. N. H. XXXIV. 5, 8. Die Tifche auf welche man gewifle Opfergaben, ges 
weihte Kränze u. dergl.. im Tempel vor dem Kultbilde nieberlegte find von gleicher Form, weil 
beide ihrer Beftimmung nach auf Eines hinausgehen; folche erwähnen Festus. p. 157 Mensae 
in aedibus sacris ararım vicem obtinent; audy Dinarch. adv. Philocl. 2 öpxog usrakv ov 
£dovg xal ng roaneing, wo alfo der Tifch vor der Schranke des Kultbildes in der Cella ſteht; 
vgl. Paus. IX. 40, 6. Die Nachbildung fleiner Wandtifche die mit MWeihegaben und Geräthen 
befegt, unter der Platte auch noch mit Thüren und Schiebefäften verfehen find, geben Mazois 
Ruin, de Pomp. und Staffelberg Gräber der Hellenen. Des fehr Eoftbaren Tifches (rocincCœ) 
zum Auflegen der geweihten Siegsfränge im Tempel der Hera zu Diympia gedenft Paus. V, 20,1; 
er war durch Kolotos von Gold und Elfenbein gearbeitet und hatte der Befchreibung nach fein frei 
durchbrochenes Geſtelle, fondern anftatt deſſen vier volle Wände welche den Abafus aufnahmen 
und an welchen fich die Reliefs befanden die feine Beftimmung charakterifirten. Auf der Vorder⸗ 
feite waren Zeus, Hera, die Mutter der Götter, Hermes, Artemis, Apollon, gebildet; auf der 
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gleiche zu ben übrigen Hallen bat, war es ſehr gut möglich fo fein gearbeitete Anatkemata in 
ihm aufzuftellen wie die welche im ‘Pronaos des Parthenon erwähnt find, ohne daß fie vom ein- 
dringenden Wetter und Winde befchädigt wurden. Zu folcken Anathematen im Pronaos find 
noch zu zählen das Bild des Auguſtus aus Bernftein Cwahrfcheinlich über hölzernen Kern 
plattirt) und des Bithynifchen Könige Nikomedes aus Elfenbein, im Pronaos des Zeustempels 
zu Olympia, Paus. V. 12, 5. Daß felbft fchon in der Halle vor dem Pronaos Zoana völlig 
geihügt ftehen, da in der Regel der Pronaos öftlih fchaut, ift vorhin bemerkt. 

$. 2. Katharfis. Liber den Begriff der Katharfis”), ver reinigenden Weihe über⸗ 
haupt, fo wie den daraus folgenden Gebrauch ber Perirchanteria babe ich das Wefentliche ſchon 
in der Schrift über das Heilige und Profane beigebracht was denn zur Ergänzung des Folgen⸗ 
den dienen möge. 

Nur der an Leib und Seele reine Menfch darf fih dem Heiligen nahen, darf Gebet 
und Opfer verrichten), dem Beflefften aber ift Kultflätte und Agalma ein Unnahbares im 
firengften Sinne des Wortes, weil feine Gegenwart fogleich die heilige Stätte verunreinigt und ent⸗ 
weiht.*) Eines der bedeutfamen Mittel derjenigen Katharfis deren fich jeder reine Menſch für den 
Befuch des Tempels unterziehen mufte, war der Gebrauch des lebendigen fließenden Waſſers) 
oder auch des Waſſers welches durch einen Zufag von Salz gereinigt wurde, befonders aljo des 
Meerwaflers, weil eben die Alten dem Waſſer eine reinigenve, weihende und heiligende Kraft bei 
legten und es daher auch bei jedem Opfer‘) gebrauchten; es war deshalb bei ihnen gewiß bie 
fhrefflichfte der Strafen wenn Jemanden das Weihewafler verboten wurde, weil er ohne vieles 
nicht ein Mal beten fonnte. Indem nun im Allgemeinen jeder Duell und Strom geheiligt war, 
jo finden fih nur fehr wenige Waſſer deren man ſich zu heiligen Bräuchen nicht bedienen durfte; 
daher liegen die Tempel ſtets in der Nähe von Quellen oder fließenden Waſſern von denen aus leicht 
Röhrenleitungen in das Heiligthum geführt wurden, ober es find in vielen Faͤllen die Weihequellen 
unmittelbar im Tempel”) felbft; endlich treten an deren Stelle waflertragende Jungfrauen, Lut ropho⸗ 
ren, Herfephoren, welche täglich friiches Waffer in das Heiligthum, alfo ficher auch in die 
Weihebelken tragen®). Denn wenn fchon außerhalb des Tempels che man fich im Morgengebete zu 
den Göttern des Haufes wendet die Hand gereinigt fein fol, fo darf man. noch weniger ohne 
das geweihte Wafler empfangen zu haben die Eella felbft betreten), ja es ift fiber, daß man 
in den Tempelbezirk nur erft dann einging wenn die leibliche Reinigung durch ein Bad ges 
wonnen war'?). Daher die doppelte Katharfis;. ein Mal die des Bades, zum anderen Male die 
bloß fymbolifche Reinigung durch Befprengen mit Wafler aus dem Weihebeffen im Pronaos 
defien Waſſer dem Kulte des Gottes vornehmlich geweiht it!!). Das Schema diefer Katharfis 
im Pronaos ift indeß nicht ficher befannt, jedoch fann man wohl annehmen daß das Haupt, bes 
fonderd aber Hand und Lippe genept und geweiht wurden, indem der Handfuß womit man das 
Kultbild begrüßte den Beginn des Gebeted machte, Lucian, Demosth. Encom, 49. . So war aud 
das Beiprengen mit Sprengwebeln und eingetauchten Zweigen von dem dem Gotte geweihten hei⸗ 
ligen Baume Sitte, befonder8 wenn die Eintretenden vom Briefter im Pronaos empfangen wur⸗ 
ben'?). Bei gemeinfamen großen Opfern am Hochaltare im Beribolo8 zu denen Jedermann Spenden 
berzubrachte, wurden tragbare Weihegefäße in weitem Kreife um den Altar herumgeftellt und dabei 
Tafeln mit der verwarnenden Infchrift errichtet: daß Niemand in diefen Kreis eintreten dürfe ohne 
die Hand benept zu haben; Lucian de Sacrif. 19;. vergl. IL N. 12, c. Es gab: übrigend 
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traf begrub, oder wenigftens einige Hände voll Erbe auf ihn warf?%). — Bei einer Reinigung 
fegterer Art wird außer dem Wafler und Opferblute, Schwefelrauch und vergleichen gebraucht?"). 

Wie auf alles was dem Gotte nahe gebradyt wird fo erftreffte fich die Weihung auch 
auf die Thiere die als Dpfer zum Altare geführt wurben; fie erhielten diefelbe durch Wafferüber> 
gießen, Beitreuen mit Gerftenfchrot u. f. w. wobei fie gefchmüfft, befränzt oder mit Taͤnien behängt 
und ihre Hörner vergoldet wurben??), wie folde zum Opfer ausgefchmüffte Thiere, namentlich 
Stiere, fehr oft auf Bildwerken erfcheinen. Vergl. Virg. Georg. II. 138, 

Einen andern Theil der Katharfis bildete die Riucherung ?°) mit Weihrauch, duften⸗ 
dem Holze, Pflanzen welche dem Gotte heilig waren, Schwefel oder Pech, ſowohl die Räucherung 
bes Tempeld, des DOpferplages und der Prozeſſionswege, ald auch die Beräucherung der zum 
Tempel eingehenden Perſonen; dieſe Sitte mag urfprünglich wohl aus dem Gedanken heruorges 
gangen fein die Atmosphäre und alle heiligen oder zu weihenden Gegenftände von jedem unreinen 
ihnen anhaftenden Geruche zu reinigen. Zu biefen Räucherungen dienten verfchiebene, theils feſt⸗ 
ſtehende theil tragbare Räuchergeräthe, Thymiateria, die mit glühenden Kohlen auf denen bie 
Spezereien und Rauchwerke verbrannten, gefüllt wurden. Daß es aber die urfprüngliche Abficht 
biefer Räucherungen war bie unreine dilfe und verborbene Luft auszudehnen, fie zu verbünnen 
und fo zu reinigen, geht aus Plutarchs Abhandlung über Iſis und Dfiris Kap. 80 hervor, wo 
ausführlich über den Gegenftand gefprochen und außer dem Holze der Cypreſſe, der Kiefer und 
bes Wachholvers, auch das Recept für die Anfertigung des berühmten Aegnptifchen Räucherungss 
mittel Kyphi angegeben wird; daher fchreibt fich aud das Anzünden großer Feuer in ben 
Städten um die Peft zu vertreiben, wie es unter Andern der Arzt Afron zu Athen that; vergl. 
Tihucyd, II. 47 fig. Auch in König Oedipus bei Sophofles Z14flg. rufen die Thebaner in der Peſt 
den Dionyfos herbei: Komm und verbrenne mit der Fichte Gluth den alles verberbenden 
Gott (die Per). — Bei Plutarch. de Superstit. 7 laͤßt fi) der furchtſame Abergläubifche von 
alten Weibern beräuchern und reinigen um böfe Vorzeichen unwirkſam zu machen und ſich von 
feinen Sünden zu befreien. Daß euer und Rauch auch bei den Römern ein uraltes Mittel 
der Entfündigung und Reinigung war, zeigt ſchon die Gefchichte bei Dion. Hal. I. 88 wo Ro» 
mulus das ganze Volf über angezündete Feuer fpringen läßt. 

Der reale phyfifhe Grund alfo daß eben Harz- nnd Schwefelpämpfe die fchädliche Luft 
fo wie Gegenftände welche mit unreinem Geruche und fchädfichen Dünften angefüllt find reinigen, 
war der Beweggrund um die Räucherung fpäter als Element des Kultes aufzunehmen und fie 
ale Symbol in Letzterem wirken zu laflen; man fieht daß es hiermit diefelbe Bewandniß Hat 
wie mit der Statharfis durch Waſſer. Arnob. XIL p. 232 fagt vom Weihrauche: morem eius 
inoendendi in honorein Deorum eto. Daher empfängt und begleitet man die Götterbilder in 
ber Broceffion mit turibulis; 3. B. Liv. XXIX. 14, bet der Proceffion welche das Bild der 
Idaͤiſchen Göttermutter in Rom einführt: Turibulis ante ianuas positis, atque accenso ture 
precantes etc, damit die Göttin gern und gnädig in die Stadt einziehen möchte. Eben fo ent« 
laſſen die Segeftaner mit Trauer und Leid das Bild der Diana welches Verres binwegführt, 
falben daffelbe mit Narben, befränzen e8 und begleiten es unter Weihrauchdämpfen bis zur Gränze 
ihres Gebietes; Cic. Verr. II. 4, 35, wo auch sub 21 das turibulum unter die drei Geräthe 
gerechnet wirb die bei feinem häuslichen Gottesdienſte fehlen dürfen. 

Außer dem Feuer und Waffer werden auch Luft und Erbe zu Mitteln der Katharfis 
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genutzt. Wenn nämlich ſchon bie Stelle aus Eurip. Iphig. Taur. 1177 (f. R. 33) von ber 
Katharfis durch die freie Luft zeugt, fo nennt Servius neben Wafler und Feuer grade zu bie 
Luftoſcillation als vie ‚dritte ‚der drei Purgationsweiſen der Alten. Zu Virg. Aen. VI. 740 
„aliae panduntur inanes Suspensae ad ventos.“ Triplex est omnis purgatio. Nam aut taeda 
purgantur et sulphure, aut aqua abluuntur, aut aöre ventilantur, quod erat in 
sacris Liberi. Hoc est enim quod dicit in II. Georgic. Tibique Oscilla ex alta suspendunt 
mollia pinu. Nam genus erat purgationis: et in ipsis purgationibus bonum meritorum 
secutus est ordinem, ut ante aëriam, inde aquae, post ignis diceret purgationem; hierzu 
vergl. denf. zu Eclog. II. 379 wo die ganze Gefchichte darauf hinausläuft daß die Bewegung des 
Körpers in frifchem Luftzuge zur Dionyſtſchen Katharſis gehöre, die sacra Liberi patris aber ad 
purgationem animae gehören und breierlet Purgationen fein: primum aquae est, secundum 
est ignis, tertium aeris Daher mag wohl fommen baß es nach Plut. Quaest. Rom. 5 Vor⸗ 
Ihrift war alle Reinigungen überhaupt im Freien vorzunehmen. 

Die Katharfis durch Beftreihen und Wieverabwifchen des Körpers mit Lehm oder thoni- 
ger Erde und Kleie gehört namentlich zum Ritus der Dionyſiſchen Weihen. Demosth. de Coron. 259 
AROUGTTWV TO ANAG, xal TOIg TUrVpolg, Kal dvaotag and ToV xadtapuov xeitiwmy Akysıvy“ 
&pvyov xaxov, tûpov &usıvov. cfr. Harpocrat. p. 24, s. v. Anoudrrov‘ alfo auch hier bie 
Berunreinigung und Wieberreinigung des Körpers, durch eine wirkliche Reinigung und Laͤuterung 
ſymboliſch dargeftellt. Bei allen Luftrationen find endlich Sühngefänge eine vornehmliche Beigabe. 

8. 3. Perirrhanterion. Das phialenförmige Weihewaflergefäß. im Pronaos ift ein 
feſtſtehendes unbewegliches Bekken aus Stein oder Erz, oft auch aus Gold oder Silber. Daß 
unmittelbar vor jeder Bella im Pronaos ein Berirrhanterion erforderlich war um die fombolifche 
Katharſis zu vollziehen, müßte nach dem Vorhergehenden fchon vorausgefept werden. Polur?*) 
fagt daß vor dem Hieron Berirrhanteria feien, woraus hervorgeht daß fie nicht vor dem 
Peribolos fein Fönnen; wie Urichs (Reifen und Korfhungen S. 49) von dem goldenen 
Perirrhanterlon des Kröfos glaubt daß es an der Kaftalia geftanden habe. Sodann erflärt er . 
beim Naos den Ort für den heiligften der nach dem Perirrhanterion fomme?*); ver heiligfie Ort 
ift aber nicht der Peribolos, auch nicht der Pronaos fondern nur die Cella, und es bezeugt das 
unten unter R. 12 Angeführte deutlich daß unmittelbar vor der Schwelle der Eella die Katharfis 
vollzogen werde. Dies für jeven Tempel allgemein Gültige beweift nun für den Barthenon im 
Einzelnen die Inſchrift C. J. P. II, nr. 138, v. 6 &v 7@ noovnto' gıdın yovon.&& ng anod- 
paivovraı’ Goraduog‘ fo beginnen die Rubrifen nr. 138, I, II, II und nr. 142, I, II; da 
biefe Phiale aoraduog, ſo iſt Mar daß fie fein tragbares ſondern ein feſtſtehendes Gefäß war. 
— Weiteres Licht hierüber gewinnt man durch Herodot und Iſidorus. Kerobot?*) fpricht von 
zwei Berirrhanterien die Kröfos in den Delphifchen Tempel geweiht babe, eines von Silber, 
das andere von Bold. Daß fich diefe eben fo wie jedes andere Anathema nur innerhalb des 
Peribolos und zivar im Tempel nicht aber an der Kaftalia befanden, fchließe id) aus Herodots 
vorhergehenden Berichte wo gefagt wird daß der eine ber beiden Mifchfrüge des Kröfos hier 
ftand?”); indem nun Herodot läugnet daß das goldene Perirrhanterion trog feiner Auffchrift den- 
noch nicht von ben Racebämoniern berrühre, fegt er hinzu: daß nur der erzene Knabe durch befien 
Hand das Waffer fich ergäffe von den Lacedaͤmoniern fei, von ben Perirrhanterien aber eines fo 
wenig ald das andere. Mus biefer unmittelbaren Verbindung bes wafferausgießenden Knaben 
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mit dem goldenen Berirrhanterion geht hervor, ver Knabe habe neben dem Gefäße geftanden 
und das lebendige Waſſer ſei durch feine Hand in daſſelbe geftrömt. Daß fich außerdem ein 
Waſſerausguß im Tempel befand ergiebt fi aus Paus. X. 24, 5, wonad das Wafler ber 
Kaffotis unter der Erde Hin ind Adyton geleitet war und von der Pythia bei Vollziehung der 
Weiſſagungen gebraucht wurde; da num aber die Kaſſotis die einzige Quelle war die im Peri⸗ 
bolos eingejchloffen ift, da fie fo viel höher liegt ald der Tempel daß fie nicht allein in das 
Adyton geführt werden fondern ihr Drukkwaſſer aud) wieder bis zur Hand des waflergießenden 
Knaben auffteigen Fonnte, fo ift es far daß nur die Kaffotis und nicht die viel tiefer als. bet 
Boden des Peribolos liegende Kaftalia das Perirrhanterion im Pronaos durch des Knaben Hand 
gefpeift haben fünne. Die Lage ver Kaffotis ift bereits von Ulrichs nachgewiefen und es ſil⸗ 
fert diefelde nach dem mündlichen Berichte eines fehr glaubwürdigen Augenzeugen, des Profeſſor 
Dr. €, @urtius, noch heute unter dem Fundamente des Tempels hervor. Eine andere Stelle 
die zur Beftätigung meiner Annahme dient ift die bei Ifivorus?*) welcher fagt: von den Alten 
feien diejenigen Tempel delubra genannt, welche Quellen gehabt hätten aus denen man fich vor 
dem Einiritte wüfche; woraus, abgefehen von diefer Erklärung des Worte delubrum, doch der 
Gebrauch des MWaflernehmens vor dem Eintritte hervor geht. 

8.4. Wafferleitung. Daß diefer Gebrauch und nothwendige Bedarf des Waflers 
bei allen heiligen Handlungen, bie Anlage der Heiligthümer wo moͤglich in der Nähe von Quel- 
len, Bächen und Flüffen hervorrief, ift ſchon gefagt; und wenn es fchon in dem Begriffe bes 
Weihewaflers liegt daß man wo möglich ein lebendiges ſtets lautered Waſſer dafür zu erhalten 
fuchte, fo iſt e8 nicht auffallend wenn man da, wo fich fein Quell im ober beim Tempel be- 
fand, oder eine Wafferleitung ’) in denſelben der örtlichen Lage wegen unmöglidy) war, das 
Wafler zum heiligen Gebrauche taͤglich in die Gefäße tragen ließ?) Der Sitte daß man als⸗ 
dann daſſelbe mit Salz mifchte oder Holzbrände vom Opferaltare hineintauchte, um jeden unreinen 
Beftandtheil aus ihm abzufcheiden wird öfter gedacht’). Poſeidontempel, bei denen man fich des 
Meerwaſſers bediente, find daher immer in der Nähe des Meeres, oder wo fein Meerwafler, fo 
ift wenigftens eine ſalzige oder mineralifche Duelle vorauszufegen, indem es fich fonft nicht erflä- 
en ließe wie 3. B. die Arfadier nady Paus. VIIL 11 einen Hain Pelagos hätten nennen und 
wie die Sage vom Meerwaflerbrunnen im Poſeidontempel bei der binnenländifchen Mantinea 
I. c. 10 hätte entftehen können. 

8.5. DBefränzung Mit der Katharfis zur Vorbereitung beim Tempelbeſuche und 
beim Opfer ja fogar bei jevem häuslichen Feſtſchmauſe, hängt auch die Sitte der Befränzung 
des Hauptes zufammen; und zwar wird zum Kranze jeded Mal dasjenige Gewaͤchs gewählt 
welches der Gottheit deren Tempel man befucht, geheiligt ift*?). 

8.6. Schmüffung, Reinigung des Naod. Man Tann fchon vorausfehen daß 
auch der Tempel mit Blumengewinven, Laubfränzgen, Zweigen u. f.'w. an feftlihen Tagen aus⸗ 
gerüftet wurde. Schon der Apollodiener Chryſes erwähnt bei Homer Iliad. VI. 269 daß er 
den Naos des Gottes mit Kraͤnzen geziert habe, und Ion ſchmülkt an den Drafeltagen den Pro- 
nao8 des Apollon mit frifchen Lorbeerfrängen und Zweigen). Das Reinigen des Fußbodens 
und der Thymele Durch heilige Wafler gehört hierzu, und es ift bebeutfam daß man im Naos des 
Delphiſchen Apollon das Lorbeerreifig zum Wbfegeh des Fußbodens gebrauchte. Denn mit dem 
Lorbeerbefen tritt Son beim Aufgange der Morgenfonne im Pronaos auf, fegt den Boden und 
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befprengt ihn ſodann mit Kaftalifhem Waffer?‘); der Befen war aber aus Lorbeerzweigen von 
den Bäumen des Lorbeerhained im Peribolos der von der Kaſſotis bewäflert wurde, gemacht. 

8. 7. Berfchluß des Pronaos. Ueber die eigentlichen Unterfchiede der Tempel in Ab⸗ 
ficht auf ihre Benugung, ein Umftand der von gröfter Wichtigfeit für ihre Ausftattung ift, möge 
vorläufig im Allgemeinen Folgendes bemerft fein. Tempel welche Befttempel find, das heift welche 
zur gotteödienftlichen Benugung nur an dem in einem gewiſſen Zeitraume wieberfehrenden Feſte ober 
Panegyris einer Gottheit genupt werden, waren außer biefer Zeit für jeden gottesbienftlichen Aft 
ver Gemeinde unzugänglich”°); man fonnte in diefelben nur durch befondere Erlaubniß der Tem- 
pelvorfteher oder obrigfeitlicher ‘Berfonen Einlaß erhalten, wenn überhaupt der Eintritt außer der 
Panegyris geftattet war. Bon foldhen Tempeln bietet der Parthenen ein Beifpiel. Der Parthe⸗ 
non, fo feltfam das auch wohl fcheinen mag, war eigentlich nur ein Nebentempel der Athena 
Polias, der Stadt» und Landesgottheit Attifas; er war nur ein Schaphaus diefer Göttin welches 
deren Anathemata und Gelder fo wie auch noch Das bewegliche Vermögen anderer Landesgötter 
aufnahm, zugleich mit der weiteren Beftimmung: derjenige Raum zu fein in welchem die Sieger 
in den der Böttin geweihten und ihren Ruhm verherrlichenden panathenäifchen %eftipielen ihre 
Weihe erhielten, wie Lebtered L. Ampelius. 8 von dem gleich bedeutenden Tempel des Olympi⸗ 
fhen Zeus in Olympia erflärt. Er war daher auch nur an den Tagen diefer Panathenden für 
den Feieraft geöffnet und Einheimifche und Fremde hatten Zutritt; in der Zwifchenzeit war er aber 
verfchloffen, indem es fonft den Tamiai gar nicht möglich geweſen wäre irgend eine Verpflichtung 
über das außerordentlich Foftbare und reichhaltige Inventar deffelben zu übernehmen‘). Daß er 
aber nur jene Beftimmung ald Feſt- und Weihetempel der Panathenden habe, bezeugt ganz klar 
das Bildwerk welches diefe feine Befimmung insbefondere andeutet, nämlih die Banathendifche 
Pompa über dem Epiftylion an den Außenfeiten der Eellenwände; ſodann aber auch das Agalma 
der Athena felbft, welche hier nur ald die Sieggebende, Nifephoros, dargeftellt war. Endlich 
aber hatte nur die Polias in ihrem Haufe den Gemeindvefult, im Parthenon dagegen fommt fie 
fie nur nad) einer Seite ihres Wefens, als den friedlichen Sieg Gebende und den Sieger. Kräns 
zende zur Darftelung und Verehrung. Eben died gilt auch vom Weihebilde und Tempel ber 
Polias ald Nike Apteros; denn da es fich erweifen läßt daß Nike Athena und Parthenos nur 
Epitheta der Bolias find, fo Eonnte fie als Letztere unmöglich in 3 Tempeln zugleich verehrt 
werden?”). Ein Anderes ift e8 daher mit ber eigentlichen Aedes der Göttin, die befanntlich Klein 
it aber die urfprünglichen Heiligthümer der Athener in feiner Baulichkeit vereinigte; dieſe war 
recht eigentlich Gemeindetempel, isoov Önuoreikg, zu jeder Zeit der Gemeinde oder auch jedem 
Stammverwandten zur Verrichtung des Gebetes und Opfer geöffnet; daher ift auch ftetö die 
Priefterin in demfelben gegenwärtig, es brennt in feiner Gella eine ewige Flamme von der man 
Rauchopfer entzünden fann, fein Pronaos ift mithin ſtets geöffnet und es finden fih nur fehr 
wenige und bloß hiftorifch intereffante Anathemata in ihm’). in Ausführlicheres über dieſe 
Verhaͤltniſſe ift im legten Kapitel diefer Abhandlung beigebracht, in welchem ich noch ein Mal 
auf das hier Gefagte zurüfffehen werde. 


Noten. 


1) Pronaos, stpovaog, noovniog, noöodouog, auch noonviaov und oodtvgov, bei 
Vitruv pronaos (pronaon?) und vestibulum. Varro L. L. IV. Domus Graecum est, et ideo 
in aedibus sacris ante cellam ubi sedes Dei sunt, Oraeci dicunt no6öouov: quod post, 
öruo+odonov. In Ruͤtkſicht auf diefe Namen ift zu vergleichen was darüber in Propylaion 
Note 13 unter I. gefagt worden iſt. Hesych. Evi noodoum‘ &v ı7 go Tov olxov oTog und 
IToddouog* nvoordsg, ngo0rWov; da nun orom fo gut auf eine Seite eines Periftylium als auf 
das ganze Periftylium felöft geht, fo kann auch die ganze umfäulte Aule Prodomos fein wie dies 
vom Veftibulum ebenfalls gilt. Gloss. Labb. 7/o09voov' Vestibulum, und ZIponvAcıov‘ Vesti- 
bulum. Auch im hellenifhen Wohnhaufe finden wir analog dem einen Prodomos der gewöhnlich 
Proſtas heißt. Schon bei Homer heißt die Stoa vor dem Haufe (innerhalb der Aule) oder die Aithuſa, 
rooöouog. Iliod. 9, 473 ivi noodoup, noocdev Falzuoıo Yvorwv, Wo Ialauog bie hinter 
diefem liegende Wohnung. cfr. Etym. Magn. 688, 34 und 444, 18: lorkov Orı Yalauos ur 
iorıv 6 Eow Tg aväng uixpög, TO Öd no0 avzou npodouos. Was Yalauos hier, ift es 
auch beim Tempel, nämlic die Stoa der Thür gegenüber in der das Kultbild ſteht. Vgl. Hypaͤ⸗ 
ehraftempel N. 76. — Schol, in Oedyp. Tyrann. v. 16 yrog xai ispov näv TO olxodounne 
ipov negibyeras 6 Bwuog. nE0Vaov kungoodev rov vaov. — Poll. I. 1 vom Naos redend 
rò dd no0 avrov nE080UOg, xai TO xaronıy, 0RLCF00o Log. xal ı) sloodog, neonvVlare.— 

Vitruv erwähnt des Pronaos einige Male; jedoch fcheint derfelbe nicht bloß die Stoa uns 
mittelbar vor der Cella fondern in manden Fällen auch nod den vor jener liegenden Theil des 
Peripteron oder des Periftplium, unter Pronaos zu begreifen, und es ift wohl möglich daß ders 
felbe oft zum Pronaos hinzugezogen wurde wenn legterer nicht Raͤumlichkeit genug zur Aufftellung 
der Anathemata bot. Syn der Stelle IV. 4, 1 wo offenbar von einem Pronaos die Rede iſt welcher 
die Form der Dorifhen Paraftas hatte, d. 5. aus vorfpringenden Wänden der Cella zwifchen deren 
Anten Säulen ftehen gebildet wurde, fagt Vitruv ausdrüfflih was Pronaos fei und wie weit er gehe. 
Zuerft giebt er die Raumgröße des Pronaos im Verhälmiß zur Cella an, eine Regel die jedoch 
als mit den Monumenten nicht Übereinftimmend, feine allgemein gültige fein kann; fo dann heift 
es daß zwifchen den Anten zwei Säulen ftehen follen die den Raum des Pronaos von dem des 
Preroma (vor ihm) trennen: duae columnae inter duas antas interponantur quae disiungunt 
pteromatos et pronai spatium; die Interkolumnien diefer Säulen follen nun durch Schranken, 
plutei, fo verfchloffen fein uti fores habeant per quas itinera pronei fiant, daß fie alfo Thüren 
haben durch welche die Zugänge zum Pronaos gewonnen würden. 

An einer andern. Stelle jedoch TIL 2, 7 u. 8 wo er von der aedes dipteros und hypae- 
thros vedet fcheint er den Pronaos bis zu den Säulen der Fronte auszudehnen; denn indem er 
fagt die aedes dipteros fei octastylos in pronao et postico, die hypaethros aber decastylos, 
fo würde erſtere Gattung vierfäulig, letztere fechsfäulig in pronao fein müffen, wenn Pronaos nur 
der Raum vor der Cella wäre wie er ihn vorher in IV. 4, 1 angab; oder aber wenn er jebt wirk⸗ 
lih den Pronaos nur zu den Säulen ausdehnte quae disiungunt pteromatos et pronai spatium, 
fo würde die aedes peripteros zwölffäulig und die hypaethros vierzehnfäulig fein muͤſſen. 

Hierbei ift nämlich zu bemerken daß Vitruv an allen Stellen in III. 2 unter frons die 
vordere Seite der Säulenhalle mit ihrem Dekken- und Dachbaue, unter posticum aber die hintere 
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indem ficher wohl kein Bad vorhergehen durfte wenn die Deiphier nach ihrer Leeche gingen doch die 
im Peribolos des Heiligthumes lag. Ein der Pythia zugefchriebenes Epigramm lautet: 

Kein vom Herzen erfchein im Tempel des lauteren Gottes, 

Wenn jungfräuliher Quell eben die Glieder beneßt. 

Buten genuͤgt ein Tropfen, o Pilgrim, aber dem Boͤſen 

Wuͤſche das Weltmeer felbft nimmer die Sünden hinweg. 
Anthol. Graec. XIV. 71 cfr. ib. 47 und Diog. Laärt. VI. 6, 42. — Dem Schutdbefletten, wenn 
er nicht durch einen heiligen Akt gereinigt wird Hilft auch keine Wafhung, er bleibt unrein und 
kann die Hand nicht zum Gott erheben; daher fagt audy das Epigramm Anthol. Jac. IV. 167, 
nr. 239. 

Tempel der Götter find dem Guten immer geöffnet, 

Reinigung ift ihm nicht north, da ihn kein Lafter beflekkt; 

Nur der Boͤſewicht flieh; wird aud fein Körper gereinigt, 

Waͤſcht fein beflekktes Gemuͤth, doch auch das Wafler nicht rein. 

jedem Gebete und Opfer muß daher die Katharfis vorangehen. Hesiod. 7. x. &, 342: 
Gieße in der Zrühe nie den vöthlihen Wein für Zeus oder irgend einen der ‚Götter mit unge: 
wafchenen Händen, font erhören fie nicht und verwerfen die Gebete; hier ift wahrfceinlich Zeus 
Herkios gemeint. Ein Scholion des Plutard) (Comment. in Hesiod. Fragm. 42) fagt hierzu: Dies 
ift überhaupt eine Aufforderung zur Neinlichkeit; denn die Hände verrichten viel, was aber notbs 
wendig unrein ift, deshalb fie der Reinigung bedürfen weil das Söttlihe rein if. Dan muß aber 
den Göttern ihnen ſelbſt entiprehend (alfo rein) dienen und fpenden, indem man fich vorher die 
Hände reinigt oder vielmehr auch den ganzen Leib... . denn wenn man fie mit beflefften Händen 
ehren will fo verwerfen fie unfere Gebete bei folhem Thun. — Daher auch das Wafchen der Hände 
vor jeder Mahlzeit, meil diefe mit dem Paian begann. Den Pythagoraͤern war es fogar verboten 
das Bild eines Gottes im Ringe an der Hand zu tragen, weil die Hand allerlei Unreines berühre; 
Jamblich. Vit. Pythagor. c. XVIII. 84. — Vergl. Liv. I. 45 wo der Opfernde vergeflen bat fich 
vorher im Fluffe zu baden; Derf. V. 22. — Paus. VII. 20, 1, wo fi) die Knaben im Bache 
Meilihios baden ehe fie zum Tempel des Aifymnetes (Dionyfos) eingehen. 

3) Daher auch der Ausdrukk „zu dem Gotte eingehen’ foviel bedeutet als fich reinigen, 
mit Waffer weihen; Poll. I. 1, 25. To de npooı&vaı npög ToUg Hsovg, zadngauevov, xade- 
gEVCaVTa, paıdpvvauevov, nepıböavausvov aNoppvıyausvov, ANOViWdusvov .. . . KaFaro® 
vo, Uno veovpyw oroAn Uno veonkuves ddr noooıvar Üeorg. — Eurip. Electr. 799; vgl. 
N. 7, wo Euchidas erft das Weihewaſſer nimmt ehe er in den Tempel geht: Ayvloag Evyidag 
dd TO owun, xal nspiopavdusvog, lotegavuoero dayvn xai Aufßuv ano tov Awuov TO 
vo x. T. 4 vgl. N. 27. — Demosth. Androt. 873: TO owua Erapnxtorog ovx &woıv ol vouoı 
sig ra iepa sloı6vaı. — Hesych. vWdorvacdaı- Aovcaodaı, nspıpbavacdoı, und Töon- 
vautvn’ Aovoaukvn, 7 neoıbbautvn, 7) Vdarı nepıycoutvn. Derf. Ayvdovveodar nepib- 
oalvaodaı, anoAoveodni. — Selbft die Priefter und Heiligthumsdiener müffen fih der Katharfis 
unterziehen und bei ihrem beftändigen Verkehre mit der reinen Gottheit fich felbft ſtets rein erhalten; 
ein Gedanke den Plutarch Quaest. Rom. 111 vom Flamen Dialis ausfpricht indem er diefen einen 
lebendigen Tempel und ein Agalma nennt, wonep Zuwvyov xai iep0v xal Gyalıe, 
weshalb er auch manche Dinge nicht berühren durfte und ſich gewiffer Speifen ftets enthalten 
mufte. — Kine fehr wichtige Stelle für die nothwendige Neinigkeit deſſen der ein Opfer verrichtet 
oder gar zum Vorſteher des Sottesdienftes erwählt ift, findet fi bei Demostb. c. Androt. in fin. 
wo gegen Androtion gefagt wird: wer in das Heiligthum gehen, am Weihewaffer Theil nehmen 
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und bie Gefäße mit anfaffen wii in. denen das Salz und Schrot Heat. womit das ‚Opferthier ge⸗ 
weiht wird, ja wer fa gar Vorſteher des Gottesdienſtes fein will, der ſoll ſich nicht nur, wie es 
ihm befannt ift, während der Dauer beftimmter der Feierlichkeit vorangehender Tage aller ſinnlichen 
Beflekkung enthalten, fondern fein ganzer Wandel muß von je her ſchon in fleter Reinheit und Ent 
haltſamkeit und grade von einer ſolchen Lebensweife fern geweien fein welcher Androtion ſtets ge 
pflege dat. Es ftraften auch die Athener den Hierophanten Archias am Leben als er am Altare zu 
Eleufis ein Opfer verrichtet hatte zu. welchem ihn die Wuhlerinn Sinope ‚verleitet. hatte, Demosth: 
c. Neaera. Daher in den meiften Bällen außer einer befondern Diät die Bedingung des täglichen 
Dades der leiblichen Reinheit wegen zur Dicciplin derfelben gehörte. Sin Eurip. Jon v. 94 fordert 
on die Tempeldiener zum Baden auf ehe fie an ihr Tagewerk gehen: Auf ihr. Diener des Phoibos 
eilt zu den Silberſtradeln der Kaftalla, und wenn ihr euch in heiligem Thaue gebader 
habt gehe zum Naos; er felbft hat ſich nach V. 150 fchon gereinigt. Auch Phoen. 220 heift es 
in ber Antiftophe des. Jungfrauenchores: Ich wurde goldglänzenden Bildern: gleich (ayakıacı yov- 
oorevxros) Phoibos beſtimmt, aber nod wartet meiner Kaftalias Waffer mir das Haar 
zu neßen zu des Phoibos Dienfte; eine Stelle zu weicher daher der Scholiaſt fehr richtig bemerkt, 
daß bier (alfo in der Kaftalia) das einzige Bad der heiligen Jungfrauen fei, was natürlich chen 
von diefen dem Gotte zur Anathefis gegebenen Jungfrauen nicht aber von der Pythia gemeint ift, 
obgleich man vorausfenen muß daß auch die Letztere ehe fie den Dreifuß beftieg das Bad nahm. 
Eben fo bei Horaz Od. III. 4, 61: der mit veinem Thaue der Kaftalla daB geläfte Haar babe. 
‚Die Befucher des Deiphifchen Naos baden erft in der Kaftalla che fle hinauf zum Peribolos des 
Tempels gehen; Heliod. Aeth. II. 26: nachdem ih die Dromen und Märkte der Stadt (Detphi) 
gepriefen und die KRaftalia die ich mir zum Perirchanterion machte, eilte ih zum Naos; auch fcheint 
M. 1 ſchon für ein Bad zu fprechen, und in Eur. Jon 221 fragt der Thor: ob er Asvxa not 
in den Tempel eingehen dürfe. Fuͤr das Bad der Priefter fpricht Paufanias X, 34, 4 wo der Pries 
fter der Athena fr feinen Dienft ſich täglich in einer Wanne (aoaumdog) badet. 

Aud reine Zußbefleidung wird verlangt fo wie die wiederkehrende Reinigung des Opfers 
geräthes; Porphyr. abstin, II. 46; Odyss. IV. 750; Iliad. XVI. 228. 

4) Diejenigen welche mit Blutſchuld, oder Atimie oder überhaupt der oͤffentlichen Verachtung 
beladen find, dürfen weder zum Tempel noch zum Opfer kommen auch feinen Theil an der Feſt⸗ 
pompa nehmen, fle find alfo mit einem Worte von allen heiligen und weltlichen Gemeinrechten aus; 
gefchloffen, weshalb auch Niemand mit ihnen verkehren und nach einem alten Ausdrukke Feuer und 
Waſſer mit ihnen theilen will; nach Demosth. Philipp. III. 121 wird der Name des Atimos an - 
eine Schandfäule gefchrieben. Tach dem Drakonifchen Gefeße bei Demosth. c. Lept.-$. 158 darf 
der Todtfchläger das Weihewafler gar nicht nehmen, alfo auch nicht beten; er darf den Goͤttern nicht 
fibiren, aus den Krateren mit dem heifigen Opferwein nicht fchöpfen, ja ihnen nicht einmal nahe kom⸗ 
men, eben fo wenig ſich den Tempeln und allen heiligen Handlungen nähern. Aeschines in Timarch. 
514 fagt: du bift alfo ein ſolcher Schurk als du dich felder zeigft, und begehft gleichwohl die Frechheit 
dich auf die Agora, an ben Verſammlungsplatz redliher Menſchen zu drängen, mit einem Kranze 
auf dem Haupte in die Tempel zu gehen und der Götter Altäre mit deinen beflekkten Hans 
den und deinem unreinen Athem zu entweihen? du thuſt Dinge die nicht dir fondern nur uns 
erlaube find und maßeft dir gleiche Nechte mit uns an? Nach Demosth. c. Arist. $. 31 war der 
Atimos von den Spielen ausgefchloffen, tonnte $. 66 von jedem der ihm im Tempel oder auf der 
Agora fahe in den Kerker geführt-merden. So auch Lys: e. Agerat. p. 500: Oy yap dev av- 
doogovoy adrov 6vru ovuntunew vv nnounm 5 Adma. — Die Kreter ſchloſſen Ehe⸗ 
drecher von allen folhen Vorrechten aus, Aelian. V. H. XII. 12. Proftituiete, Verfuͤhrer und 
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Kuppler ebenfalls, Aeschin. e. Tim. 6. 13 und 15 und flge. wo des. firengen Soloniſchen Geſetzes 
hieruͤber gedacht wird, welches ſagt: das im Ehebruche erfundene Weib darf es nicht wagen ſich ge⸗ 
ſchmuͤkkt ſehen zu laſſen, noch die Tempel betreten wo gemeinfame Opfer von dem Volke verrichtet 
werben, fie darf ſich nicht einmal unter die Frauen. wagen damit die Keinen nicht durch ihre 
Gegenwart beflekkt werden; wird fie dennoch in ſolchen Fällen und im Feſtſchmukke berroffen, fo. 
Rkeht es einem Jeden frei ihr den Schmukk abzureißen und fie zu mißhandein ohne fie jedoch zu 
verwunden. — So heiſt es auch bei Isaeus de hered. Philoet.: die Mutter diefer Frau die ſtets 
ein fchlechtes Leben geführt hat, die micht einmal den. Tempel betreten noch irgend etwas von den 
Dingen darin hätte erblikken dürfen, diefe wagte es fih bei dem Opferfefte an die Pompa der 
Goͤttinnen anzufchließen, in den Mans zu gehen und zu fehen was fie nicht ſehen durfte (veral, 1. 
N. 1). Wenn doch ein Solcher es wagt in den Tempel zu gehen, fo erfcheinen ihm fo ſchrekkliche 
Dinge dag fi. feine Sinne verwirren; auch fonft unbefcholtene Menfchen, die aber unerlaubter. 
Weile oder in arger Abficht nach dein Heiligthume gehen wollen, werden von Schrekken und Strafe 
überfallen, wie es 5 DB. Miltiades bei Herod. VI. 134 ging ale er heimliher Weiſe in den Tem⸗ 
pel der Demeter zu Paros eingehen wollte. 

5) Zu-Virg. Aen. H. 619 me flumine vivo abluero] bemerkt Servius: semper flu- 
enti, i. e. naturali,. Perenni quia jugiter aqua fluens viva vocaltur; derf. zu VII. 83: Sacro 
fonte] Nullus enim fons npn sacer; und das Brunnen; und Quellenfeft: (fontanalia) ift bekannt, 
Varro L. L. V. 3 und Festus. — Plut. Quaest. Rom, 1: Das Feuer reinigt, das Waſſer heilige. 
Es if. deshalb Sünde ein firömendes Wafler zu verunreintgen, Hesiol. & x. 7. 682. Vergl. die 
vor. Not. nebft N. 30. 

6) Siche NR. 30. . 

7) Vgl. Wafferleitung $.- 4. 

8) 6. 4, N. 30. 

9 N. 3. 

10) N. 3. | 

11) Das Wafler der Delphiſchen Kaflotis war dem Apollon beſonders heilig und diente der 
Phytia zur Mantik, Paus. X. 24, cfr. IX. 2 und Plin. H. N. IL 17, 2, daher es fo wohl im 
Pronaos ($ 4. N. 1) als auch im Adyton ſprudelte. Bei Plut. de Pyth. orac. 18 fchöpft man 
aus, diefem Duell beim Delphifchen Heiligthume rroög za rag Aoıfag dyvov Übwp* in diefer Stelle 
fi nd auch die Mufen als Beiſi itzerinnen der Mantik und Waͤchterinnen derſelben neben die Quelle 
(vEue) und das Heiligthum der Gaͤa gefegt. Vergl. N. 2. Das Waſſer des Eleutherios zu Argos 
war der Hera gebeiligt, Paus. II. 17, 2; das Waſſer der Egeria der Beta, Plut. Num. 13, und 
feine Weiterleitung hieß die der Yungfrauen, Plin. H. N. XXXVI. 24, 9,. dagegen war dieſer 
Söttin das Waſſer des Numicus verhaft, Serv. Virg. Aen. VII. 160, weil es eine nicht mehr 
fließende Duelle war. Das Waller des Meilichios war dem Dionyfos Aiſymnetes geweiht, Paus 
VII. 20, 1, das des Alpheios dem Olympifchen Zeus in Olympia; fo wie das der Arethuſa zu 
Syrakus der Artemis, und die Halirrhotia dem Asklepios, Paus. I. 21, 7; Meerwafler und Üleer 
waflerbrunnen, Salzquellen gehören dem Pofeidon, Paus. VIH. 50; IX. 2, u. %. Vgl. NR. 30. 

| 12) Sozomenos Hist. Ecel.: Als er über die Schwelle. des. Naos gehen wollte reinigte 
der Priefter: den Eingehenden nach heileniihem Nomos, in Wafler getauchte Zweige hinhaltend 
(wahrfcheinlich dienten fie. ald Sprengwedel), ärzes ÖE Eneilev unsgausißev ToU vaov Tov oVdon 
Valkovg Tivag Ösafpöyovg xareyww 6 ‚lepevs voun dimwıza nepiiboave TOVg sicıöyrag, 
Die Schwelle des Naos bedeutet aber nur die Thüre im Pronaos; alſo geht hiernach wieder Die 
fombolifche Katharfis erſt im, nicht aber: fhon var ‚dem Pronaos vor. Beim Opfer befprengte 
man ſich aud) mit Geuerbränden die man vom Altare nahm und in das Weihewaſſer tauchte, Alben. 


IX. 76. Servius erwähnt Oliven, und Lorbeerzweige als Sprengwedel; zu Virg. Aen. VE. 2328: 
Idem ter socios pura circumtulit unda Spargens rore levi et. ramo felicis elivae, Lustra- 
vitque viros, bemerkt derfelbe: felieis olivae, arkoris festae; sed moris fuerat, ut de 
lauro fleret; ob aber der Dichter, wie weiter geſagt wird, in Ruͤkkſicht auf Auguftus anſtatt 
Lorbeer Diive gefegt habe, daran möchte billig zu zweifeln ſein; cfe. Empedocl. Fragm: p. 102 
Sturz. — Petron. Satyr. 102: Nee aquae asperginem imposituram aliquam corpori maonlam; 
aud) bei Juvenal. Satyr..II. 157: Sulphura cum taedis und humida laurus bei der Luſtration. 

43) Wie der Brunnen bei dem Naos des Amphiaraos, der weder bei Opfern noch fonft 
zur Katharſis gebraudht werden durfte, Paus. I. 34, 3; auch hier finde ih deutlich auf das 
Haͤndewaſchen als Nomos hingewiefen, indem von bdiefem Wafler gefagt wird: oüre Hvoyrsg 
ovölv is avrıy,; ovd Ani xaftapeioız 7 zipvıßı yonodas voribovres‘ als: Urſach wird ange 
geben daß Amphiaraos ‚hineingefahren fei, Paus. IX. 30. — Serv. Virg. Aen. VIL 150 fagt daß 
das Waſſer aus dem Numiciihen Duell zu heiligen Gebraͤuchen nicht verwandt werden durfte weil . 
er ein Sumpf geworden war nachdem man den Leichnam des Aeneas darin gefunden hatte, nam 
Numicus ingens ante fluvius fuit .. .. post paullalim decreseens in fontem redactus est qui 
et ipse siceatus est sacris interceptis. YVestae libari non nisi de hoe fiuvio lisebat. 

14) Deshalb: war. die Waflerfchale der Beftalinnen, vas futile, fo geformt daß der Fuß 
kegelfoͤrmig endigte und das Gefäß daher umfiel und ausgoß wenn es auf ben Boden gefebt wurde. 
Serv. Virg. Aen. XI. 339 zu non futilis autor) bemerft: non inanis, Nam futile vas quod- 
dam est lato ore, fundo angusto, quo angusto utebantur in sacris Vestae, quia aqua ad 
sacra Vestae hausta in terra non ponitur: quod si fiat piaculum est. Unde excogitatam est 
vas quod siare non possit, sed positum statim effunderetur. Feutus. P- 89. Vasa futilia 
a faudendo vocata. 

Ä 15) Dal. I 3: Weiße Kleider Liv. V. 22; eben ſo au bie Prieſter und Prieſterinnen; 
Plat. Legg. XII. p. 956 A. Not. 3. Nur dei Todtenkult, Heroenopfern und dergleichen, rothe Ge⸗ 
waͤnder; Plut. Arist. 21; Lys. c. Andoe. $. 51; Aeschyl. Eum. 1010. 

16) Bol. $. 5. Götterbilder und Kapellen im Tempel werden eben fo aus und eingeweiht 
wie der Tempel ſelbſt; fo bei Liv. I. 55 wo die Götter und Altäre eins und ausgeweiht werben. 
Aud bei Lucian. Phalar. 12 tft der erzene Stier der ald Anathema in den Tempel geftiftet wer; 
den foll, mit gewiflen Ceremonien vorher geweiht. Beſprengen des Bildes und Tempels N. 34, - 

Das Schema der Tempelmelhe welche bei den Römern der Conſul, oder Diktator, oder der 
Feldherr der den. Tempel gelobt hatte volljog, war, wenn man die Stellen Liv. 1I. 8, Plutarch. 
Publicol. 14, Dionys, Hal. V. 35 zufammenfaßt, folgendes: der Weihende fegt. Die Hand an die 
Pfoſte der Tempelchäre und fpricht unter Anrufung der Tempelgottbeit die MWeiheformel; fodann 
erft wurde wahrſcheinlich die Tafel mit der Dedikation und dem Namen des Weihenden, und zwar 
über der Thuͤre am Hyperthyrium, befeftigt; für Lebteres ift die Dedikation des Serkultstempels 
zu Kora welche ſich Über der Thuͤre befindet, em noch erhaltenes Beugniß. Indeſſen wurde die 
Dedikation auch oft an den Anten angefchrieben und außerdem eine Dedilationstafel in der Eella, 
wahrfcheinlih in der Kapelle des Kultbildes, an der Wand befeſtigt; fo Sei Vell. Patero. II. 25 
wo Sulla die Heilquellen zu Tifata bei Kapua der Diana weiht, die Schenkung an die. Pfofte des 
Tempels und noch ein Mal auf eine erzene Tafel in der Cella fchreiben läßt. Auch in ben Grund» 
fein des Baues wurde die. Dedikation fchon eingefchrieben, Dion. Hal. VI. 1; deffen Auffendung 
würde alfo den ficherften Ausweis über Beftimmung und Alter des Baues geben. Daß auferbein 
auch das Epiſtylion diefe Inſchrift aufnahm ift bekannt. — Die Weide gefchah nanirfich nachdem 
ber Tempel feine ganze Ausruͤſuuug (xoouoç bei Piutareh. 1. e;) erhalten hatte und außerdem mie 
Kraͤnzen geſchmuͤkkt war. Beſprengung mit :Weihewafler und Berämcherung folgte dem ficher, da 
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überhaupt Weihegefäß und Räuchergefäß bei feiner Weihe oder Hidryſis irgend eines Gegenſtandes 
fehlen durfte; Hesych. 'löovsodas. ini 77 idovası arnaaı yuroav, | 

17) Bol. $. 5. Einzene Tempel wie ganze heilige Bezirke und Städte werden: gereinigt 
und fufteirt Liv. III. 18 Capitolium purgatum atque lustratun. Appian. Bell. Oiv. I. 26. — 
Cic. Philipp. II. 23: Quae fiunt eins peragratio itinerum? lastratio municipium? Derf. 
Tuscqul. V. 27: Cursus et lustrationes ferarum. Die WWeihegefänge dabet find befannt; Poll. 
I. 26: neusvos asioaı, Uuvov &oaı. — Epimenides der Kreter reinigt umd fühne Athen und 
weiht dabei Gätterbitder, Plut. Solon 12. Seltſam auch die Katharfis der Straßen dur Des 
fprengen mit Wein, Lucian. Anachars. et Toxar. I. Vergl. Mo. 34 
18) Paus. Il. 7, 7 und 30, 3, X. 7, 2 und 16, 5. Auch nach Aelian. V. H. II. I war 
Apollon nad) Yjähriger Buße beim lorbeerbefchatteten Altare am Peneios in Tempe gereinigt. Paus. 
11. 31: erwähnt. des Steines vor dem Tempel der Artemis Lykia auf dem die neun Tröcenifchen 
Männer faßen welche die Ceremonie der Reinigung des Oreftes ausübten; er fahe auch noch das 
Häuschen worin diefer Heros während feiner Bußezeit einfam wohnen mufle und gefpeift wurde, 
weshalb noch die Nachkommen jener Männer alle Jahre an beflimmten Tagen ein Gedaͤchtnißmahl 
bier hielten; zu feiner Katharſis hatte man Waſſer aus der. Tröcenifchen Hippokrene gebraucht, 
und an dem Orte wo man die Reinigungsmitteln vergraben hatte war ein Lorbeerbaum entiproßen. 
cfr. Plut. Q. Graec. 37. Selbſt der welcher aus Zufall gerödter hatte mufte nach dem Geſetze bei 
Demosth. c. Aristocrat. $. 61 das Land fo lange meiden bis er Jemand aus der Familie des 
Setödteten fand welcher ihm die Schuld verzieh; alsdann durfte er zuruͤkkkehren, ein Sühnopfer 
bringen, fi von der Blutſchuld reinigen und wieder weihen lafien. Ä 

Dei diefen Sühnungen find Beräucherungen mit Schwefel uͤblich. Tibull. I. 2, 61: et 
me lustravit taedis; ibid. 5, 11, sulphure puro. — Ovid. Metam. 7, 261: Terque senem 
flamma,. ter aqua, ter sulphure lustrat. — Petron. Satyr. 137: Cum digitos pariter exten- 
sos porris apioque lustrasset. Die Katharfis mit Schwefel fcheint indeß nicht bloß bei Mord⸗ 
fühnen im Brauche gewefen, zu fein; freilich räuchert Odyſſeus nach dem Morde der Freier den 
Saal mit Schwefel, allein bei Theokrit. XXIV. 94 und Plin. H. N. XXXV. 50 iſt von ſolchen Suͤh⸗ 
nen nicht die Rede, und Achilleus Iliad. XVI. 228 bedient ſich des Schwefels zur Reinigung 
der Schale wenn er dem Zeus libirt; eben ſo kann bei Eurip. Iph. Taur. 1217 wo Thoas den 
Tempel mit Feuer reinigen ſoll, &yvıoov rvooo@, nur Schwefel gemeint fein, und 1. c. 1281 mo 
SIphigenia ws anddontov gyloya Hucovoa zul xadapuov um die Gefangenen zu weihen, 
ebenfalls. Bei Plutarch. de Superst. 9 laͤßt ſich der Abergläubige durch Weihrauch reinigen. 

| 19) Es fand fih nämlich Niemand der ihn reinigen und fühnen mochte. Daher barg ſelbſt 
der Bach Helikon fein Waſſer unter der Erde um es nicht zur Katharfis herzugeben als die rafen: 
den Weiber ihre mit dem Blute des gemordeten Orpheus beflekften Hände in ihm waſchen wollten. 
Paus. IX. 30, 4. 

20) Aelian. V. H, IV. 7; Horat. Od. 1.28; Lycurg. c. Aesch. Aud Mord an Schuß; 
flüchtigen wurde fo beftraft; fogar die Gebeine des Suͤnders werden ausgegraben und uͤber die Lan⸗ 
desgrenze gebracht, Plut. Solon. 12. 

21) S. Note 12. 

22) Wie auch die Geſchichte mit dem fremden Theopropen bet Plut. de def: orac. 49 und 
51 beweiſt. Begoß man nun in diefem Falle beim Opfer das dem Orakelfpruche vorherging dag 
Dpferthier mit Waffer aus der Kaſtalia oder der Kafforis? Sch glaube beinahe das Lebtere, da 
deren Waffersunmittelbar beim Altare zu haben war. Hier wird das Opferthier von den Hoflern 
geprüft ob es rein an Leib und Leben, unverletzt und unverdorben fei, fobann wird es gekraͤnzt 
mit Trankopfer übergofien und geſchlachtet. Beſonders wurde ‚die Zunge befchaut Pluterch. de 
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Superst. 3. — Opferftiere. mit Krängen und Taͤnien behangen, die Hörner vergoldet Piutarch. 
Aem. Paul. 33, 

23) Die Raͤucherung im Tempel, auf der Opferftätte und dem Proceffionswege ift bekannt; 
für die Beräucherung der in den Tempel einzuführenden Anathemata fpricht die Tradition in der 
ältern hriftlihen Kirche. — Poll. I. 1, 25 Afavuron xadayibev Hyuav, apuuare Avsıv dv 
ssvgi. efr. Paus. V. 15, 6 u. A. Die Darftellung der Räucherung finder ſich auf vielen Bildwer⸗ 
fen, namentlich aber auf den gemalten Bafen. Daher. weiht man audy Thymiateria in den Tempel, 
Herod. IV. 162. — Nach Eurip. Jon 88 wird Weihrauch im Delphiſchen Naos verbrannt: „von 
der flarren Myrrhe fleige der Duft zu Apollons Dekke (opogyovs);” jedoch räudert die Pythia 
felbft dem Apollon nicht mit weichlihen Wohlgeruͤchen, Weihrauch, Kaffia, Laudanum oder Myrrhen, 
fondern mit herbem Lorbeer und Gerſtenmehl, Plut. de Pyth. orac. 6, was ganz dem Wefen des 
dorifhen Gottes entſprach. Die römifchen Tempel dampfen bei Feften von Weihraud, find mit 
Kränzen geſchmuͤkkt, das Volk geht in weißen Kleidern, Liv. 45, 39; Piutarch. Aem. Paul, 32. 
Auch bei Lucian. de Dea Syr. 30 ift das Innere des Tempels jo von Weihrauchduft erfüllt daß 
er fih in den Kleidern der Beſucher feftfegt. Zu den Räucherungen bediente man fidy wie gefagt 
koſtbarer Näuchergefäße, Thymiateria, turibula, welche oft aus Silber und Gold waren; wie 
3. B. das erwähnte Thymiaterion im Pronaos des Parthenon. Die feftftehenden Thymiateria find 
in Form kurzer Kandelaber gebildet, oben auf ſteht das Kohlenbekken; bei Theorien und Pompen 
räuchert man mit tragbaren Rauchkeſſeln, die wohl ebenfo an den Ketten gefchwentt wurden wie 
es in der hriftlichen Kirche noch heute gefhieht. Es verordnete ein ausdruͤkklicher Pythiſcher Be⸗ 
fehl die Wege (Proceffionswege) zu raͤuchern ‚Poll. I. 28. 

24) Poll. I. 1, 32. Ta nyo rwv isgav negisberriipia zadapyoi, x. . M — Gloss. 
Labb. IIsoıöoovrijosov‘ Aspergillum, amulum. X£pvıßoy" Aquimanile. — Hesych. Xsovi- 
Biov' ro ayvıodnvas di Vönrog Eyovrog xgıdag xai ala. cfr. Arist. Pax. 956, wo Xtpvußor, 
— Die Perierhanteria heißen auch dedvian. Hesych. 'dodavias... ravra Öd n00 Tig avAslov 
JVgas erlFeoav Voarog waren, iva, ONOTE Tıg reisvriijosiev, 0 node äupavıouov &0v- 
Teg, negıpßlwvran. 

25) Poll. I. 1, =. 8. Ein d’av 0 uv elow av neoıboavrnpluv tonog, Evdov lapdg, 
xadıepwusvog, KadworwuEvog, aßtönkos. Doch kann man dies, wie aud Note 27 es beweift, 
nicht fo deuten daß am Fingange in den Peribolos ſchon ein Perirrhanterion geftanden haben folle. 

26) Herod. 1. 51: @AX 6 utv naig Öl oV Tg yssoög Öle To Vdwg Aaxsdar- 
uoviom doti oð utvros Twy ye negubgavrnoiuv ovötregov. Eine Anwendung an folder Stelle 
koͤnnte der fchöne Erzknabe im Borboniſchen Muſeo gefunden haben, durch deflen Hand fih mittelft 
eines Meinen Delphins (eine urfprünglich Pofeidonifchen, fpäter Apollinifhen Symbole) das Waſſer 
ergießt. Zu folhen Gefäßträgern gehört ebenfalls jener Knabe von Erz auf der Akropolis zu Athen 
der das Perirrhanterion hält, eine Arbeit des Lykios bei Pans. I. 13, 8; daß dies Bild alfo im 
Gebrauche war ift fiher, wo es aber fand ift nicht gefagt, vielleicht war fein Ort neben einem 
Dpferaltare unter freiem Himmel. Das Bild eines geflügelten Knaben in Form einer Herme der 
eine Seemufchel als Perirrhanterion hält, befindet fich in der Sammlung der Abgüffe des König 
lichen Gewerbe⸗Inſtituts in Berlin. 

Daß die Perirrhanteria oft durch Anfchriften ihrem Gebrauche entfprechend bezeichnet waren 
laͤßt fich wohl annehmen, wenigftens findet es fich im der altchriftlichen Tradition, welche doch die 
Karharfis aus dem. Weihebekken fefthielt, im Brauche. Ich erinnere hierbei an jenes anerfwürdige 
retrograde Epigramm (bei Du Cange Constantinop., es findet fih, wenn ich nicht irre, auch in 
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der Anthologie) das auf eine Phiale gefchrieben war die als Perirrhanterion einer alten chriftlichen 
Kirche diente und im Atrium derſelben ftand: „Waſche die Sünden ab, nicht das Gef cht allein.” 
NIVONANOMHMATAMHMONANOVIN 

Bedeutungsvoll war aud in St. Sophia zu Eonftantinopel das Quellwaſſer welches das 
Perirrhanterion der Kleriker und füllte innerhalb der Sftlichen Pforte diefer Kirche ftand wo die Geiſt—⸗ 
lichen ihren Eingang hatten; es war als das Waller des ewigen Lebens bezeichnet, indem fih eine 
Darftellung Ehrifti mit der Samariterin über feinem Ausguße befand. Die Phiale aus Jaspis 
im weftlihen Atrium diefer Kirche, aus ber das Volk fih wuſch, hatte fpringendes Waller, war 
umfäult (orox poeerıxn) und in jedem Sjnterfolumnium fpie ein Loͤwenkopf das Waſſer, daher 
hieß auch das Ganze Asovrapıov. Solche umfäulten Phialen hatten oft ein erzenes Tholosdach. Bei 
Erwähnung diefer chriftlihen Weihebekken noch eine Bemerkung über die Form, die ebenfalls eine 
phinlenförmige war mie die des Perirrhanterion im Parthenon. Nah Bunfen (Rom) ftand eine 
foihe Phiale mit einem Pinienzapfen aus dem das Waſſer fprang, unter einem Tholus im Atrium 
des alten St. Peter in Nom. Zur Erklärung hier könnte der Pinienzapfen dienen welcher auf 
der rechten Seite des Einganges zum Dome von Aachen fteht, und nebft dem erzenen Wolfe der 
bier links aufgeftelle ift, fiher aus Karl des Großen Zeit herruͤhrt; fie ift koloffal, mindeftens 3 Fuß 
hoch, hohl gegoffen, und jedes der ſchuppenaͤhnlichen Blätter hat an der Spitze ein kleines Bohrloch 
oder Röhrchen zum Auslafien eines feinen Waſſerſtrahles. Man kann wohl annehmen daß fie zu 
einem gleihen Dienfte wie jene Roͤmiſche gedient, und mitten im alten Atrium des Domes in einem 
Derirrhanterion geftanden habe. Diefe Werke führen auch zu der Vermuthung daß die filbernen 
oder goldenen Sprengwedel welche heut noch die Form einer hohlen durchlächerten Nuß von ſchlich⸗ 
‚ter Arbeit haben, bei den Alten im Schema einer folhen kunſtvoller geformten Zirbelnuß ges 
arbeitet gemwefen fein mögen, fo daB man dur) fie auf die Form jener feftfiehenden Spreng 
knoͤpfe kam. 

27) Ja man möchte fchließen daß das goldene im Prongos, das filberne aber neben dem 
Altare im Naos (zum Gebraud beim Opfer) geftanden babe, da dieſes im Parthenon fo war; 
denn C. J. P. I. no. 138 wird im Pronaos das goldene, no. 140 aber dv ro ven TY Exarou- 
nöw ein anodgavrrigwv agyvpovv, aoraduov angegeben; leßteres ift alfo ebenfalls ein örtlich 
unverruͤkkbares und kann meiner Anficht nach nur neben dem Altare der Athena hier geftanden haben. 

28) Isidor. Orig. XV. c. 4: Delubra veteres dicebant templa fontes habentia, qui- 
bus ante ingressum diluebantur, ct appellari delubra a diluendo. Ohne daß wir 
uns an die noch unfichere Etymologie von delubrum halten, geht wenigftens die Eriften, und ber 
Gebrauch des Weihwaſſers vor dem Eingange des Tempels daraus hervor; ebenfo aus der verſuch⸗ 
ten Etymologie bei Serv. ad Virg. Aen. IV. 56: delubrum dictum propter lacum in quo 
manus abluuntur etc. wo lacus nur Perirrhanterion; auch die Stelle bei demfelben II. 225 wo 
delubrum nad) Cincius erklärt wird als der Ort ante templum ubi aqua currit a diluere, gehört 
hierher. Sehr feltfam Ascon. in Cic. Divinat. Delubra in quibus sunt labra corporum ab- 
luendorum mortuorum(?), ut Dodonaei Jovis aut Apollinis Delphici, in quorum delubris 
lebetes tripodesque visuntur. 

29) Bon den Beifpielen die fich für die e Leitung eines Maffers in den Tempel diefes Zwek⸗ 
kes wegen finden, will ih nur einige anführen, wobei N. 11 zu vergleichen ift. Bei Paus. II. 17,1 
wird das Waller des Afterion, welches aber in diefem Falle fehr bedeutſam Eleutherion um: 
genannt iſt, unterirdiſch in das Heraion gefuͤhrt; IT. 20, 5 fließt eben fo der Bach unter dem 
Tempel hindurch; Derf. J. 21, 7 iſt der Quell Halivrhotia im Tempel des Asflepios ſelbſt. Des 
Kaflotisfprudels im Delphifhen Tempel ift bereits gedacht; ihm gleich iſt der mantifche Duell im 
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Tempel des Apollon zu Hyſtiaͤ, Paus. L. 21, 7, fo wie der des. Klariſchen Apolion, cfr. Plin. H, N, 
IL. 186. — In die Aedes der. Vefta zu Rom führt eine Waflerleitung von der Duelle Egeria Plin. 
H. N. XXX. 24, 9 und If. 95; Piut. Numa. 13. Eben fo führt eine Wafferleitung in den Tempel 
des Kapitolinifchen Sjupiter, Appian. bell. civ. 1,32. — Pouquerville (voyage dans la Grece) fand 
noch unter den kyklopiſchen Trümmern des Dodonaͤiſchen Naos den lebendigen Quell des Heiligthums 
von welchem Plin. N. H. 1. 106 erzähle daß. er fehr kalt fei, dabei aber doc, eine Fakkel entzuͤnde 
wenn man fie dem Waſſer nahe bringe; man nannte Ihn avasıavouevoy weil er Mittags vers 
ſchwand, fo dann wieder wuchs, um Mitternacht überfloß und nad und nach wieder abnahm. 
Lenteres ift wegen ber vulkaniſchen Natur des Epirstiichen Bodens wohl glaubhaft. Auch eines 
Sees beim Orakel des Zeus Ammon gedenkt er hier, fo wie des Orakelwaſſers im klariſchen Apollos 
heiligthume und der Duelle Aòg Geodoola auf Andeos, die an gewiffen Tagen im Jahre einen 
Weingeſchmakk annahm. Der Meers oder Salzbrunnen in Pofeidontempein ſinden fich viele und 


der befanntefte ift der Salzbrunnen auf der Akropolis zu Achen im Tempel des Pofeiden Erech⸗ 


theus, neben dem fih auch die Triäna und ein Altar des Pofeidon befanden; fo dann ber im 
Pofeidontempel auf der Akropolis zu Milafa Paus. VIE. 50, und im Pofeidonion bei Mantinea bei 
dem Eichenwalde der Pelagos hieß, wo dem Aigyptos beim Eintritte eine Dieereswelle entgegen, 
fprang und ihn blind ſchlug, weil der Tempel ein Adyton war; merkwürdig daß diefen Tempel eben, 
falls wie den alten Delphifchen deffen Stätte früher gleichfalls dem Pofeidon gehörte, der. Apollo, 
fohn Trophonios erbaut hatte; mir fcheint daher die Deiphifche Kafforis ein mineralſalziges kohlen⸗ 
faures Waffer gewefen zu fein, da es allen alten Zeugniffen nach erregend wirkte. Auf einen 
Quell im Tempel der Hera, wenn auch fein Blutquell, deutet auch wohl die Geſchichte bei Athen. 
XII. 521 hin. | | 
Von Quellen im Peribolos des Tempels, vgl. II. N. 6; Pauſanias führt beinahe bei der 
Haͤlfte der Heiligthuͤmer die er erwähnt, Quellen im Peribolos oder in deffen unmittelbarer Nähe am. 
30) Paus. IV. 33, 2. Aus der Klepſydra zu Meſſene wird täglich frifches Waſſer in das 
Hieron des Zeus Ithomatas getragen; vergl. deri. II. 10, 4 wo die Priefterin Aovrpopopog iſt. 
Die 30 Lykiaden zu Sparta miüfjen ebenfalls ſolche Waflerträgerinnen geweſen fein welche abwech⸗ 
ſelnd (vielleicht jeden Tag im Monate eine) dies Amt verrichteten; eben fo die Herſephoren zu Athen. 
Auch die Veftalinnen fchöpfen täglich friſches Waſſer aus der Mufenquelle um den Tempel zu reis 
nigen und zu befprengen; Platarch. Numa 13. — Daß das Waſſer zur Katharfis verfchieden war 
beſtaͤtigt auch Philo de Sacrif. p. 848 C: ol udv alloı oysdov Anavrss auıye Üdarı epıib- 
6alvovraı Haların utv ol noAlol, tivi di norauois, ol dd xdineow dx nnywv abov- 
uevo. Eurip. Iphig. Taur. 1192: nyaioıv vdarwv ı) Fahaoci« Öoden. 
Es ift oben N. 27 ein goldenes Perirrhanterion im Pronaos und ein filbernes in der 
Cella des Parthenon angeführt. Von bdiefen. gilt natürlich nicht die Forderung daß täglich frifches 
Waſſer in ihnen fei, fondern nur an den Tagen an welchen diefer Tempel gottesdienftlich gebraucht 
wurde, nämlich an den Panathenden, was auch für alle dem aͤhnliche Tempel welche eben nur Feſt—⸗ 
heiligehämer find anzunehmen iſt; Tempel dagegen wie 5. B. der der Polias dafelbft oder der Des 
Apollon zu Delphi, die täglich geöffnet waren, muften beftändig frifches Weihewafler im Pronaos haben. 
31) Die Heiligkeit des Salzes bei den Alten und der Gebrauch deffelden bei jeder Opfer: 
weihe ift befannt, Arnob. Il. p. 91: Sacras facitis mensas salinorum appositu, et simulacris 
deorum; Plin. N. H, XXXI. 7, 41; Ovid, Fast. I. 337. Daher gehörte die Bereitung und Aufs 
bewahrung der Salzlake und der mola salsa zu dem heiligen Amte der Veftalinnen, das salinum zum 
heiligen fombolifchen Seräthe der Senatoren; Serv. V. Eclog. VIII. 82 und Aen. Il. 133; Festus 
und Paul. Diacon s. v. Muries; Theocrit. XXIV. 94; Liv. XXIV. 36; Plin. N. H. XXXIII. 
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12, 54. Den Zwekt des Salzes welches man in das Weihewaſſer warf erſieht man aus. Pint. de 
Is, et Osir. 5. Hier wird es als ein heiliges Geſetz der Aegyptiſchen Priefter angegeben daß fie 
bei den Reinigungsbraͤuchen das Salz ausichließen, meshalb ihnen aud das Meerwafler ein Abſcheu 
fei; indem nun Plutarch den Ariftagoras tadelt daß diefer als Grund dafür angiebt, das Salz 
gelte deshalb für unrein weil es bei feiner Verdichtung kleine Thiere einfchließe und tödte, fo hat er 
nur für die Aegypter nicht aber für die SHellenen Recht, weil die Aegypter befanntlich Thierdieuft 
hatten und der Genuß eines geftorbenen Thiereg verunreinigte, daher fie auch den Apis aus einem: 
eigenen Brunnen und nicht aus dem mit Fleinen thierifchen Leben angefüllten Nilwaſſer traͤnkten. 
Grade alfo wegen diefer Eigenfchaft des Salzes, das Waſſer von folhen thierifchen Beimiſchungen 
zu befreien und fie niederzufchlagen, halte ich für den Beweggrund feines Sebrauches bei den Helle⸗ 
nen. Daß das mit Salz vermifchte Waffer fich ohne Faͤulniß erhäft iſt bekannt; Columella VIL 4: 
Caelestis aqua sub dio salibus durata. 
| Einen ähnlichen Grund mas die Sitte haben anftatt des Salzes Kohlen und ihre Aſche 
zu gebrauchen, Varro R. R. J. 7. Bei dem Opfer tauchte man Feuerbraͤnde vom Altare in das 
Waſſer des Weihebekkens und befprengte den Altar und die Opfernden damit, Aristoph. Pax. 957 
sqq. und Lysistr. 1131; Athen. IX, 76; Hesych. s. v. Aakıov. j 
Für den Gebraud des Meerwaflers zur Katharfis ift allein fchon hinlaͤnglich zeugend 
Eurip. Iph. Taur. 1093 und 1193: das Meer ſpuͤlt alle Schuld des Menſchen ab; vgl. N. 29. 
33) Die Belränzung vor jedem Gebete bedarf kaum eines Erweiſes, vol. N. 3; Athen. 
XV. 674 flog., wo umftändlich darüber gefprochen wird; Plutareh. Lycurg. 26 u. A. Im Allgemei 
nen diente das der Gottheit geweihte Sewächs zum Kranze. Belanntlid waren dem Zeus und der 
Athena der Delbaum geweiht, Epheu und Wein dem Dionyfos, die Ähre der Demeter, die Myrthe 
der Aphrodite. Achnliches gilt auch von den Blumen; fo waren Narcifienkränge dem Dionyfos heilig, 
Athen. XV. 678; Roſen der Aphrodite; nach Paus. Il. 20, 5 befränzte man fih mit Afterion 
wenn man den Tempel der Hera betrat, eine Dflange weiche unweit des Tempels am Wache gleiches 
Namens wuchs der das Weihewafler in das Hieron gab, auch brachte man der Göttin ſelbſt Aſte⸗ 
rionfränge dar. Kränze aus Kosmofandalon werden gebraucht wenn man in den Tempel der Des 
meter zum Opfer und in der Pompa geht, Paus. 11. 35, 4; daf. 11, 3 werden beim Feſte und 
Opfer der Eumeniden Blumen anftatt der Laubkraͤnze gebraucht. — Tamariskenkraͤnze müffen die 
falichen Zeugen zur Schande tragen Diod. Fr. XIL 12, bei Plin. N. H. XVL 44 gehört die Tas | 
mariste zu den infelicibus arboribus. Da der Lorbeer dem Apollon’ geweiht und ein Symbol der 
Katharfis ift, fo kraͤnzte man ſich mit demfelben wenn man in feinen Tempel einging. Einen Grund 
weshalb der Lorbeer dem Apoll heilig nennt Serv. Virg. Eclog. VIII. 13; einen andern Srund giebt 
er Aen. 111. 359 per lauros geomantis genus, und Aen. I. 330 vom Apollon redend: cui laurum 
ideo consecratam, quia haec arbor suffimentis purgationibusque adhibeatur ut ostenda- 
tur nullum templum eius nisi purum ingredi debere. Auf die fündenfühnende Kraft 
des Lorbeers fpielt auch Fest. p. 117 an: Laureati milites sequebantur currum triumphantis 
ut quasi purgati a caede humana intrarent urbem. Itaque eandem laurum omnibus 
suffitionibus adhiberi solitum erat, vel quod medicamenta vicissime sit, vel quod omni tem- 
pore viret ut similiter respublica vireat. Seltſam ift der Glaube der Alten daß Lorbeer nicht 
vom Blitze getroffen werde, weshalb der furchtfame Tiberius ftet einen Lorbeerkranz beim Gewitter 
trug, Suelon. Tiber. 69. Auch nad Serv. ad Virg. Aen. 1, 394 wird weder der Adler, als 
minister Jovis, noch der Lorbeer vom Blitze getroffen, daher rühre der Lorbeerfran; des Jupiter 
und es würden Lie Triumphatoren mit Lorbeer befränze. Plin. N. H. 15, 40 fagt überhaupt daß der 
Ort oder das Haus wo Lorbeer gepflanzt fei nicht vom Blitze getroffen werde (wohl deshalb weil er 
urfprünglich dem Zeus felbft heilig war) er nähme felbft das Feuer gar nicht an, es dürfe auch 
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V. 1165 hatte es ſich wegen des Fredels auf feinem Sitze umgewandt und V. 1167 die Augen ges 
fehlofien, Hedurfte V. 1199 flgg. daher der Meinigung. — Auch mit Rauch, befonders Schwefelrauch 
wird in ſolchem Balle der Tempel durchraͤuchert, ſodann Boden und Wände durch heilige Zweige 
die in Salzwaffer getaucht find befprengt. So Theoerit. Id. XXIV. 94 vom Haufe ine d’aiscar 
neuyubvov, wg vevoumrar Hallıp drubbelvew koreunbvov aßlafts Vöwg; für den Tempel 
Eurip. Iphig. Taur. 1217 wo Sjphigenia dem Ihoas befiehfe, während fie zum Meere hinabgeht um die 
Gefangenen mit Seewaffer zum Opfer zu reinigen, im Heiligthume zu verweilen und &yvıcov nvpo 
utladgov, damit fie es gereinigt wieder finde, xadapov ws uoAng nahlıv. Jedoch gefchah eine 
gewiffe Reinigung der Kultbilder, befonders der Koana, an gewiffen Tagen im jahre überall; dabei 
werden fie von ihrem Sitze gehoben, auf ein feſtlich beveitetes Lager (xAuvidıov, Hesych. I/Aaxis) 
gelegt, entkleidet, gereinigt und empfangen ein ganz neu gearbeitetes Koftüm welches natürlich vorher 
eben fo fombolifch gereinigt, gemafchen und geweiht fein muß; ein Akt bei welchem alle Diener der 
Sortheit in Bewegung find. Hiefuͤr ift zu vergleichen das Bad des Pallasbildes im Inachos, wobei 
Badejungfern (Auzgoyoo.), und Matronen (yepapadcg) zum Auss und Anffeiden, Anecd. Bekk. 
p. 231 s. v. T’eoapaöss; Callimach. Lavacr. Pall. 35. — Aovroiösg der Athena Polins zu 
Athen, Hesych. und Phot. s. v. Aovroides, wo Leßterer fie auch den Plyntriden gleich feßt. Im 
Etym. Magn. p. 494, 25 wo Kataniptes als die zum Reinigen des Saumes vom Peplos beftimmte 
Perſon erkläre wird, ift fiher darunter nur die fumbolifche Reinigung mit Wafferbefprengen gemeint. 
Vgl. Plut. Quaest. Rom. 61 wo die Priefter für das Bild Bürgfchaft leiften muͤſſen wenn fie es 
zum Bade führen. Auch das Götterbild bei Luc. de Dea Syr. 33 wird jährlich zwei Mal zum 
Meere geführt und gereinigt; eben fo das Bid der Athena Polias, Suidas. vonopviaxss. 

Verunreinigt war fchon Tempel und Opferftätte und bedurfte der Katharfis wenn jemand 
darin ausfpuffte oder fih im Angefichte des Kultbildes die Nafe ſchneuzte oder ein Schmaͤhwort 
ausftieß, Arrian. diss. Epict. IV. 11, 32; Plut. Solon. 12; noch viel mehr aber jede heilige Stätte 
wenn fie duch orpalvsıy oder dergleichen verunreinigt war, Chryſippus bei Plut. Stoic. repugn. 22. 
An einer andern Stelle, De Superstit. 3, fagt Plutarch von Abergläubifchen: fehen wir nicht fo 
wohl darauf daß die Zunge des Opferthieres rein und von gehöriger Befchaffenheit fei, als viel 
mehr darauf daß man die eigne Zunge nicht entftelle und befleffe indem man durch unfchifklide und 
rohe Ausdrüffe die Würde der Religion ſchaͤndet und fich fo verfündigt. 

35) Von Tempeln welche nur zur Feftzeit geöffnet und gottesdienftlih benutzt find, in 
weiche alfo außer diefer Zeit Niemand Eintritt hat um eine Handlung des Kultes zu verrichten, kennt 
Paufanias eine ganze Anzahl, und ic will ald Beweis meiner Anficht mehrere davon anführen: 
Paus. VI. 25: Tempel des Pluto zu Elis nur ein Mal im Jahre genußt; VIII. 41, 4 Tempel 
der Eurpnome bei Phigalia nur an einem Tage im Jahre zum Fefte und Opfer geöffnet, außer 
dem kann Miemand hineingehen; VIIIJ. 47, 4 wird der Tempel der Athena Poliatis auf der 
Akropolis zu Tegea nur ein Mal im Jahr gebraucht; IX. 16, 4 der Tempel des Dionyfos Lufios 
zu TIheben wird im Sjahre nur an einigen Tagen, natürlich zum Fefte, geöffnet; X. 34, 4 Tempel 
der Artemis zu Hyampolis nur zwei Mal im Jahre geöffnet, man hat außerdem feinen Eintritt 
um denfelben zu befchauen; bei Demosth. c. Neaera wird .der ÄAltee Tempel zu Athen, der des 
Dionyfos Limnatis nur ein Mal, am 12ten Tage des Anthefterion geöffnet. 

Diefe Beifpiele mögen vorläufig genügen um meine Anficht zu belegen und es zu befräfs 
tigen daB der Parthenon nur ein Nebentempel des Tempels der Polias, nämlih das Tameion 
diefer Goͤttinn war, der eben nur zu einem folchen diente und daher auch den Schagmeifter der 
Goͤttin übergeben war; er gehörte nur zum Feſtapparate der Panathenden, wurde gottesdienftlich nur 
an diefen als Weihetempel der Agoniten gebraucht und war nur dann dem Volke geöffnet; ich 
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eben daſſelbe finder fi an dem fogenannten Tempel der Memefis zu Rhamnus, dem ber Athena 
Pronaia auf Sunium, auf Aegina, u. A.; vgl. den deutfchen Tert zu Stuarts Werke I. Th. &. 337 
und 345, wo auch noch von niedrigen Steinbruͤſtungen in den Sinterfolumnien die Rede ift auf 
welchen die metallenen Gitter geftanden haben follen (9. Solche Bitter heißen neoödueı. Die 
niedrigen Gitter zwifchen den Säulen der Anten die Vitr. IV. 4, 1 plutei nennt, welche wahrſchein⸗ 
lich bei ftet# zugangbaren Tempeln nur ald Schrantenthüren dienten, mögen wohl nah Photius die 
yxırkiösg ToV iepov olxov fein; vgl. Tektonit, J. B. Dorita ©. 142 N. 6; Anecd. Bekk. 271, 
33 wo fie Öpvgpaxtos; Anecd. Bachm. ]. 202 und II. 243; Lycophr. Alex. Schol. ad 781. 
Etym. Magn. 513,4 befchreibt ſolche xıyxAides ald netzformig gezeichnet; auch zwiſchen den 
Säulen der Privargebäude oft folhe Bitter, Digest. XIX. 1, 17, $. 3 reticuli circa columnas, 
plutei circa parietes; vergl. VIL N. 10 u. 11. 

37) Daß es mit dem Haufe der Polias diefe Bewandtniß hatte, ſchließe ich aus folgenden 
Thatſachen. Demosth. c. Neaera nennt die Tempel iso önuorsanj in welchen die Gemeinde 
ihren Gottesdienſt verrichtet, und in die jeder Fremde mit Erlaubniß des Geſetzes Zutritt hat 
um fih umzuſchauen oder Gebet und Weihung zu verrichten; ein ſolchet muß daher ftets geöffnet, 
Priefter oder Priefterin ftets gegenwärtig fein, vergl. Schol. Aristid. Panathen. I. 124, 10 Dind, 
Dies tft aber der Fall mit dem Tempel der Polias. Daher kann Lucian. Piscator ZU die Phi 
loſophie fagen laſſen: kommt wir wollen uns in den Pronaos der Polias feßen, Priefterin rüfte 
uns Baͤnke zureht. Auch König Kleomenes bei Herod. V. 72 trifft die Priefterin auf ihrem 
Throne in diefem Tempel, jedoch tritt er gegen das Verbot derfelben ein; es befindet fich auch 
wie im Prytaneion eine ewige Lampe in der Cella, von der man das NRauchopfer entzünden fann. 
Schol. Aristid. Panathen. I. p. 46 fagt nvo d2 nv doßeorov xal adıaksinrug xaöusvov dv 
Aynvaıs tv ro iepn ns Admväas xaf ioroplav roweurnv, mit der Erklärung p. 48 daß 
dem Hephaiſtos als Entſchaͤdigung ſeiner nicht erhoͤrten Zuneigung zur Athena dieſes ewige Feuer 
(oßcorov Ugintov To vo) geſtiftet worden ſei. 

38) Ich glaube kaum daß es eines Erweifes bedürfe wie die verfchiedenen einzelnen Seiten 
und Ausfläfe des Wefens der Athena, eben fo durch entfpredende Epitheta bezeichnet werden als 
fie in der Bildkunſt durch eben fo viel unterfchiedliche charaktervolle Seftalten zur bildlichen Dars 
ftellung gebracht wurden, und welche zufammen in der einen Gottheit welhe Polias heißt, vereint 
find. Für die Seite der Athena als Mutter, Kinderpflegende, u. f. w. find III. $. 1. einige Beiſpiele 
angegeben; auf andre ihrer Seiten die in eben fo viel entfprechenden Kultgebräuchen, Kultörtern und 
Standbildern in Athen repräfentirt waren, will ich nur ganz kurz durch Folgendes hindeuten. Cine 
ihrer Seiten war die einer Promachos, unter welcher fie Phidias in dem bekannten Erztoloffe 
dargeſtellt Hatte. Sie war Athena als Nikephoros und als folhe im Parthenon gebildet und hieß 
ohne Weiteres Nike oder Polias Athena oder Poliuchos; Sophocl. in Philoct. ‘Eoung d0 neunwv 
doAog nynocıro vov, vien 7 Adnva nokag, 1) owles w asi: Schol, 7 noAovyog 'ddnva 
vixn #aleitaı &v 17 Arrixij. — Philo d. mund. fabr. p. 17 über die Zahl Sieben redend 
nennt Athena die mutterlofe und jungfräuliche Nike; und Eustath. Iliad. 20 daß bei ihrer Geburt 
Zeus über die Titanen gefiegt habe und fie deshalb Athena Nike genannt werde. Auch bei Luc. 
Piscat. 20 wird die Polias angerufen den Sieg zu verleihen. — Sie iſt auch Eirene, benn die 
Spmbole die fie als Nike Apteros hat, den abgenommenen Kampfhelm in der einen, den Granat⸗ 
apfel als Zeichen des Segens in der andern Hand, charakterifiren nur dies Weſen an ihr; efr. 
Harpocrat. p. 126. Sie ift endlich auch Sfiras, und deswegen ging nady Harpocrat. p. 165 der 
Feſtzug nad ihrem Heiligthume welches außerhalb der Akropolis lag, von der letztern aus; es ging 
nämlid) die Priefterinn der Athena begleitet vom Priefter des Helios und Pofeidon mit einem 
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Schagverwaltern des Tempels eingehändigt; Dies bezeugen die Inventare des Par- 
thenon am deutlichften?). Diejenigen unter diefen Gegenftänden welche indeß ihrem | 
Werthe oder ihrer Funftvollen Arbeit nach Schaumwerfe waren, wurden unter Auffiche 
der Schagbeamten dem fchauluftigen Volke an den Tagen des Tempelfeftes gezeigt, 
und der Opifthodomos wurde alsdann den “Befuchenden zum Zutritte geöffnet’), nach- 
dem wahrfcheinlicy alle Teiche entwendbaren Gegenftände gefichert, oder die nicht ſchau⸗ 
baren Alten und Dofumente aus dem Raume herausgefchafft waren; alsdann Fonnte 
auch der Opiſthodomos fogar zu mufifchen Wettkaͤmpfen und DBorlefungen bergegeben 
werden, wie dies vom Dpifthodome des Zeus zu Olympia an den Olympien berichtet 
wird‘). Aus diefem Grunde findet fich der Opifthodomos auch eben fo durch Eoftbare 
Wandgemälde ausgeftattee‘) wie jeder andre fehaubare Raum des SHeiligehumes; wobei 
ohne Zweifel angenommen werden muß daß aud) der Inhalt diefer Gemälde ganz und 
gar der Beftimmung des Opiſthodomos als eines folchen entfprach. Endlidy ift mit der Be⸗ 
deutung dieſes Raumes als Thefaurophylafion noch die Aufftelung eines Signum des 
Zeus Ktefios oder Plutos in Verbindung zu feßen, welches entweder im Opiſthodomos 
felbft oder vor deffen Eingange geweiht war‘). | 


Zufäße. 


8. 1. Einen von den Fällen in welchen fich die Kapelle des Kuftbildes nicht unmittel- 
bar vor der hintern Wand befand und daher eine Thüre vom Opiſthodome nach der Eella geftattete, 
giebt der Parthenon, wenn gleih von 2. Roß CHellenifa I. B. ©. 21) die Eriftenz diefer Thüre 
neuerdings geläugnet ift, ohnerachtet Bitruv ILL, 2, 8 fchon einen doppelten Eingang kennt. Wenn nach 
Corp. Inseript. P. DI. n. 76, nach Harpocrat. p. 172 und Hesych. s. v. rauıas zehn Tamiai 
To ayalua ng Adnvas, xal rag vixag, xal rOv aAl0v x00u0V, xai Ta yonuara &vavriov 
zus BovAns, alfo den gefammten Schag übernehmen, wenn das Inventar deſſelben in den Stein 
urfunden dies beftätigt und ergiebt daß der Schag in allen Räumen des Parthenon, nämlich im 
Pronaos, Hefatompedon, Parthenon und Opiſthodomos gleichmäßig vertheilt war, wenn endlich 
die Schapmeifter befonders verpflichtet find, C. I. 1 c. ovvavoıyovrav xal ovyxAaoyrav Tag 
HVoas roũ oniododouou xal ovoonuaivsches, der Thüre des Pronaos aber nicht gedacht 
wird, fo feßt das ſchon voraus daß diefen Behörden der ungehinderte Zugang zu allen jenen 
Räumen’ des Tempels durch Eröffnung der Opiſthodomthüren frei fand und auch möglich 
war, ohne daß fie nöthig hatten erft aus dem Opifthobome heraus um den Tempel herum zu 
gehen und jedes Mal erft die ficher eben fo verfiegelten Thüren des Pronaos zu eröffnen wenn 
fie Gefchäfte in der Cella hatten; denn daß bie Gitterthüren zwifchen den Säulen bes Pronaos 
fo wie die Thüre der Cella ebenfo mit dem Siegel der Tamiai gefichert fein mußten ift Mar, 
weil Tegtere fonft Feine Verpflichtung für Alles hätten übernehmen Fönnen. Es mußte alfo mit dem 
Schließen und Berfiegein der Opiſthodomoothuͤren der ganze Schatz geſchloſſen fein. Trat wirt 
lich einmal der Ball ein dag man den. Partbenon vom Opiſthodomos ans unzugänglish machen 
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‚ wollte, ſo fonnte dies durch Berfiegelung der Thüre augenblidlich gefchehen. Die Anlage der 
Thüre in der Scheidewand zwifchen beiden Räumen beftätigt fich auch durch Hegerd (Herrmann. 
Hypäthraltempel Anm. 25) Entdeckung von Roligleifen für die Thürflügel, welche ſich vor biefer 
Wand gefunden haben und die nur urfpränglich fein können. Damit flimmt der Stand bes 
Barthenosbildes Hiberein, welches ziemlich in Mitten des eigentlichen Parthenon, das heißt des 
mittlern durch Gitter in den Interkolumnien als Adyton oder Kapelle abgegrängten Raumes ftand, 
alfo fehr von jener Wand abgerüdt war (vergl. meinen Grundriß hinten); ſodann auch die An- . 
lage des Fußbodens der Gellenporfifen, welcher erhöht um den tiefer liegenden Boden bed Par⸗ 
thenon auch hinten vor der Rüffwand herumgeführt if, und fomit einen Umgang inter dem 
Rükken des Bildes um deffen Kapelle herum beweiſt. Endlich aber geht aus der Gefchichte mit 
Demetrios Poliorfetes bei Plut. Demetr. 23, die Eriflenz diefer Thüre hervor; denn wenn bie 
Athener diefen zum Gafte und Hausgenofien der Böttinn machten, und es nach der Aeußerung 
jenes Schriftfteller6 anftößig war daß ein fo lieberlicher Burfche bei einer Jungfrau wohne, jo 
fonnte es nicht bloß Gaf fein wenn er im Hintergemache abgefchieden von der Göttinn reſidirte, ſon⸗ 
dern ed mußte ihm auch der Parthenon von bier aus zu Dienfte und zum Gebrauche frei geftanden 
haben. ine gleiche Einrichtung muß im Tempel des Zeus zu Olympia vorausgefept werden. 
$. 2. Findet fich bei Tempeln in deren Cella das Kultbild feine Baſis vor der hinterm 
Wand hatte und deren Seitenportifen links und rechts neben ihm auch noch mit Götterbil- 
dern gefüllt, in der mithin ‚alle diefe Räume für einen Durchgang abgefperrt waren, dennoch ein 
Opiſthodom, fo verficht es fich von felbft daß feine Thürverbindung zwifchen beiden möglich fein 
fonnte. Dies muß 3. DB. beim Tempel der Hera in Olympia, Paus. V. 16, 1 nad der An⸗ 
ordnung die Panſanias 1. e. 17, 1 den Bildwerken in ver Eella giebt, der Ball geweſen fein. 


Noten. 


1) Weber diefen Ausdrukk ift oben L N. Le. Zuf. $. 1. und II. $. 1. 9 die Rede geweien. 
Gloss. Labb, hat no OruioFodouog' aerarium, posticula. Der Opifthodomos des Parthenon iſt 
ausdruͤkklich als Theſauros genannt, und wenn gleich auch der ganze Parthenon diefen Zwed hat fo 
Scheint der Opiſthodomos vorzugsweife zur Aufbewahrung von Geldern und Dokumenten beftimme 
geweien zu fein, deren Einzahlung in den Tempel bei Demosth. c. Timocrat. oft erwähnt wird; 
eine Annahme die auch von andern Seiten beftätigt wird; Sehol. Aristoph. Plut. 'Orucd#0douog’ 
önıcde Tov ven Ömioüg Toiyog tig xalovutvns IIolıadog Admvas, Eyam Üugav ümov 
N Incavoopvlaxıov. — Etym. Magn. 'Orusd#odouog‘ ro önı0dEev navrog olxnuarog’ 
'Admaioı dl 70 Tauszov yonuarwv, dnei nv Onıcdev Tov lepov zig Admvag. Suidas 
Omsdodouog utpos Ts ıng "Axgonolsus ww Adnvalwv, Evda nv TO rausiov, önıodev 
roũ zig Admäas vaov, iv W ansridevro 14 zonuara, Die Erklärung das E. M. geht auf 
das Wohnhaus in deffen hinterm Theile gewöhnlich die Keimelia der Familie aufbewahrt wurden; 
jedoch heißt das ganze. Hinterhaus auch Opifthodomos, wie 5. B. bei Appian. bell. civ. I. 20 wo 
die Mörder des Scipio ds‘ omsodddouov vuxros insivaydbvreg anonvikasv; bei Plaut. 
Trinumm. I. 2, 157 heißt es posticum hoe recipit, cum aedis vendidit. Eines foldhen 
Theſauros im Wohnhauſe des reichen Korinthier Acchiteles, von weichem Hieron das Gold zu ber 
goldenen Mile kaufte Die er in Delphi weihte, gedentt Athen. VI. 232. — Bei Hesych. Onıc#o- 
Sosos ft auch der Ihefauros im Syaufe gemeint; efr. Hesych. rauszov. Ialauos. — Harpo- 


ya Fi ee 


„ratio® ‚On 900 u ö 0 ro 
zo 10 nut eb. goouos = ugomöhtt ; ro zyubsro 
aoyveroy⸗ ntxsri nug06 Ö 6080 up 9 J vw arhenon⸗ heiden Guſſen an 
heſondert Hauder pult Tyheſauren bolos (die av yala heißen/ cb. 
Tyah augot — ya ma yenten, 10" wur MM riſthodow ges Harte 
non; ich d vbe au nicht doß eb fayissa® der geopoti® ga pa dei partg‘ on gerum und 
icher gen vode er alen solchen he n garen en alb qter (Mes) eh 
Evd weis” » gn0% uk 0) ſteßt wart $ Oyintod os wähnt ec, FiM- 3. 
ie grtih © gg eine e Gegen? auf DI ſich v viſchodow 
garhene" uden, Kopfgtus Zoͤge ein Pierdes / eleyhanti es —B 
ara , rgehd ge, Kind i eqnitt n Steinen / eyhanti Leyer mit ſettron 
(. w. es inte reſſant N gen do ge Ding earth oenirten Sqreinen (iv #6 
wT®» par! guo0% fe ahrt werdet, wie bei Prono rwoͤhnt worden N 
Solchẽ eine Heiß ou riothet art grpoer® 2W8 worodixn 
zur 78 ride, ® 0 4% yadolı note yar aoyvavo? yararid® ga, anet 
ya aß „0 bbouv- v5, GAMMA uoerüe Armaridı igest J. 1. 60, gu 
Jaetylid ; auch area kommt vor, oss- l pp. Ar ela. %% wrög, 0 Hess" 
»EBEBMS pen € | yiot gefond® erden ?P Hate t warten auſbe⸗ 
wohrt⸗ ic. Ver 11. 4,12 v don Ler pre eradım nu cları arit for qu 
de aymartO etc. Wie der nndodowos eb P henon ſo dien der 1 deb Sowen 
Kom yon geartumt > Georb r i tebalari? gi get ubliei ‚ontinent" 
gigmiß g „uteM Y Satur® i erori querat © abi ? ebantur actr MW 
„seoptis yiberis antp ntes. AU die wird ion im Ov —RW 
2) eber —8 nd eefegelund Spt hodo a oben vnter Pro and ge 
redet Kiel ht Sicgelzelcht hier in WM eno⸗ R kch wie in parte die Cyhoren 
ges w Dide d molydoro ſiegelten/ m 
3) Avsn nme i olier ® adten da gyinhedet nem deſaole 
ei den großen eitigth zfeſte erge je eben iſchodo e temp n gem 
peid, nd wie es nein! vſ che Agon halte wurden an. A jon „egrin. 323 agitiv 
i Geſchichte ei Str? V.l Dom per FU xe ronaoð vnd Opiſdo⸗ 
domo® er Tembvel / eben 10 wi toen \\) nafen U g Asoro ogar ur Bat wiede 
mocht/ gehort nit Wr r $ gewoͤhn eMPr 8 Heiligtho ®. 

a, Do alle Roͤ P enon en PA chenden ge nd U vsge⸗ 
aſtet ware g 109 nicht bepweilel werde ad WI a, die vnt U. M. 3 angefüh 
art aus 1 Bacch- ww. hewieſen dem yuchet (de Jr. 10) vede 9 
geſte der i chen Goͤttin ie & gramm 8 as me den Su ih e gezeigt 
“50% 5. yo * . y TO me 1.2900 ——— —XXV —X gar ara 406% 
5 ar? „7 8 dy ano gap; Gleiches bew chich Arieto 
ause- 9 unter ſt arkeiten anegyr er L mie Hero geyeiat wurde, 
das gimat on d hariten yieiment d gonbarttt war; a) einen pearl v 96 

innet koſtb ol ewande m weihtt mag d (ne die aher beyeichnei fein. 
geiden Seiten deſelben ware hiere Angewe BR —R diois iyv- 
ꝙooutvoi⸗ bet nien perl ne ge, Here zyemid Acheno/ Ayollon, 
de grtimentd 0 Sy Fa 15 C vnd wurde yon 


74 


gifchen Sinhaltes. Davon diefer Seite für den Tempelbeſuchenden fein Eingang in die 
Eella fein Fonnte, fo findet fidy auch in der Regel Feine Thuͤre Hier welche zu legterer 
führt; wo aber eine folche in den Monumenten vorkoͤmmt kann fie eben fo nur zur 
Benutzung der Priefter und Tempeldiener gedient haben wie bie Thüre eines Opiftho- 
domos wenn fie in die Cella führt. Daß bei einem Tempel der vaog dunovs tft, weicher 
alfo eine doppelte Cella hat wie das Hans der Arhena Polias zu Achen, weder von 
einem Poftifum noch Opifthodome die Rede fein koͤnne verftehe fi) von ſelbſt. 
Diieſe Weife den Naos fo zu vergrößern daß ſich alle Räume die man zu deſſen 
Erweiterung anfügt, um die Cella gleichfam wie um das Herz und den Mittelpunkt der 
ganzen Raumanlage organifdy berumlegen, unterfcheidet den Sellenifchen Tempel vom 
Aegyptiſchen, deffen Räume nur Aggregate find die ohne Einheit und Abgefchloffen- 


heit des urfprünglichen Planes, beliebig und ohne feften Plan neben einander ver- 
mehrt werden Fönnen. 


Zufägße. 

8. 1. Unter Poſtikum'!) iſt die Halle gemeint welche unmittelbar entweder der hin- 
tem Wand der Bella ober auch dem Opiſthodomos vorgebaut iſt. Iſt der Tempel Peripteros fo 
geht das Peripteron vor dem Poſtikum wie vor dem Pronaos herum, und der hintere Theil wird alddann 
eben fo auch mit zum Poftifum gezogen wie es bei Pronaos für den vorderen Theil des Pe⸗ 
ripteron galt. Das Poftifum bildet wie gefagt die nächfte Erweiterung des Tempelraumes nad) 
außen für den Zwekk Unathemata, Göiterbilder und Wandgemaͤlde eben fo aufzunehmen wie bie 
übrigen Hallen die fi) zu außen ber Cella vorbauen. Für den erfteren Zwelf, und fo bald 
werthvolle und leicht zu entwendende Gegenftände in ihm verborgen find, ift es nach der Art des 
Pronaos in feinen Interfolumnien dicht vergittert”); ift es aber zur Aufftellung von Götter 
und Heroenbildern beftimmt °), fo bildet e8 eine Kapelle die ebenfalls zum Adyton wird wie bie 
Kapellen in der Cella, und in diefem Zalle find die Interfolumnien vielleicht nur durch niedrige 
Schranfen gefichert. Indeß Farin, wenn fi auch eine Verbindungsthüre mit ber Cella wie im 
Poſtikum des Athenatempels auf Aegina findet, gleichwohl der Raum links und rechts des Durch⸗ 
ganges mittelft Schranken zu Kapellen für Götterbilder abgetheilt worden fein, indem die Breite 
des Raumes daran nicht hinderlich ift weil fie gleiches Maag mit der der Cella hat, in wel- 
her doch ebenfalls zu beiden Seiten die Kapellen in den Hallen liegen. 


Noten 


1) Posticum bei Vitruv III. 2sgg. und öfter. — Festus p. 220 Posticum ostium 
_ dicitur in posteriore parte aedium. Ceterum antiqui etiam vicinum habitantem ad posterio- 
rem partem aedium sic appellarunt, alfo die dem anticum ‚entgegengejeßte Seite. Gloss. Labb. 
Posticum. rapadtvoa und Postica. napadvou xatorıy tov Olxov (efr. Liv. XXIII. 8; Plu- 
tarch. Oonv. sept. sap. 2, wo es die Thüre des KHinterhaufes) alfo die Nebenthuͤre, Hintere Thuͤre 
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war in welcher ein Stanbbild oder eine Bafls mit Bildern Pla fand. Selten mochte es aber wohl 
Fälle gegeben haben wo bie ganze Länge oder der größte Theil der Seite von Werken eingenommen 
wurbe deren einzelne Theile einander dem Gedanken nach fo verwandt waren daß fie unter fich 
feiner folhen Trennung. bedurften; in folchem Falle mußten natürlich mehrere oder auch alle Inter⸗ 
folumnien zu einem Ginheitlichen zufammengezogen fein, obne daß indeß der Begriff des gegen ben 
Zugang Abgefperrten hierdurch aufgehoben wurde. Ich vermuthe daß viele der Stanbbilder 
welche bei Paus. I. 24, 7 auf der Akropolis von Athen erwähnt find, in den Seiten bes Pe 
ripteron vom Parthenon ftanden; denn Pauſanias geht von der Beichreibung des Parthenos⸗ 
bildes unmittelbar zum Bilde des Habrian über, welches die Athener bier auf der Afropolis, 
und ficher wohl unter dem Dache des Heiligthums, aufgeftellt hatten, alsdann fchließt er fogleich 
das Bild des Iphifrates an welches er als beim Eingange ftehend bezeichnet, zus zura znv 
8icodov ’Ipixoarovg (eixova) und fagt zuletzt daß fi) am Ende des Naos, roũ waou suipav, 
der Apollon Parnopios des Pheidias befinde. Wenn in diefen Hallen aber Bilder folcher Män- 
ner vorausgefeßt werben bie fih einen hohen Ruhm und ein hiftoriiches Verdienſt um die 
Stadt der Athena erworben hatten, deren Geftalten als akıoı rov nenkov in den Peplos neben 
die Goͤttinn gefegt, deren gemalte Bildniſſe fogar in die Cella bes Parthenon geweiht wurben, 
wie 3. B. Themiftofles und Dlympiodor, fo flunmt dazu fehr wohl daß die Panathenäifche 
Ehren» und Feſtpompa über den Häuptern derfelben um die Wand der Cella herumgeführt war. 
Daß man große Gruppen von Bildern deren einzelne Stüffe eine ſolche Anordnung in der Aufe 
ftellung bedingten wie 3. 3. die oben II. N. 9, 1 angeführten, nicyt hier auffiellen fonnte bes 
darf feiner Frage. Daß man ed aber nicht wagte in diefen Seitenportifen chryfelephantine 
Standbilder unterzubringen, dafür zeugt der Bau von Thefauren zu Olympia und Delphi, bei 
denen oben nachgewielen ift daß fie faſt ausfchließlich mit folchen Arbeiten gefüllt waren. Denn 
bet der großen mindeftens 30 Fuß meflenden Höhe der Portiken und der im Verhältnig geringen 
Tiefe verfelben, find Bildwerfe aus ſolchem Materiale der Luft und einfchlagenden Feuchtigkeit 
- zu unmittelbar ausgeſetzt; nur der fehr tiefe und durch feine Lage gegen Morgen geichäste Raum 
des Pronaos macht hiervon eine Ausnahme, wie fchon beim Pronaos des Deiphifchen Tempels 
erwähnt worden if. 

$. 3. If fonach der Zweit für das einfache Pieroma um die Cella erwielen, fo wird 
man dem doppelten ober bem Dipteron eben fo wie dem Pfeubodipteron feine andere Beftim- 
mung unterlegen dürfen, und es ging diefe Erweiterung des bevedten Raumes nach Außen ent⸗ 
weder nur aus der Abficht hervor den Raum zur Auffellung der geweihten Werfe auf die ein⸗ 
fachfte Weile zu vergrößern, oder aber die Aufnahme folcher Werke die. eines größern Schupes 
vor dem Wetter beburften Dadurch möglich zu machen daß man durch die zweite Säulenreihe die 
Tiefe der Portikus vergrößerte und fo die fchügende Deffe weiter vorſtrekkte. Nur viefe beiden 
Möglichkeiten find hierfür denkbar. Bon Tempeln der Form aedes dipteros ift der des Olyms- 
piichen Zeus zu Athen noch diejenige Ruine welche am beften erhalten ift und wenigftens die un⸗ 
geheure Ausdehnung des ganzen Baues fo wie Stellung und Berhältniffe der Säulen und ihres 
Gebältes am ſicherſten erkennen laflen. Diefe Form fo wie die der aedes pseudodipteros *) find 
unftreitig bie fpäteRen Tempelformen ber Hellenen. 
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giebt; und wenn ber Plaut. Trinum. II, 4, 467 ganz allgemein gefragt wird: Quid nune, si in 
aedem ad coenam veneris, Alque ibi opulentus libi par forfe ut venerit,- Apposita sit 
coena ete., fo fann man gar nicht zweifeln daß alle aͤhnlichen Stellen nur auf das der Aedes 
angefchloffene Atrium, nicht aber auf Wie Ua derfelben gehen. Aus diefem muß aber nothmwendiger 
Weiſe folgen daß mit den Atrien der Tempel die Anlage einer Speifefüche verbunden war, und dar; 
auf geht Hieronym. advers. Jovin ll. 29 sunt et culinae in templo, sunt et: cellariola et 
torcularia: | 

Es iſt eine ganz bekannte Ihatfache daß bei den Hellenen überall mit jeder Baulichkeit 
in welcher die Vertreter des Landes oder ber Stadt fih zu Berathungen über das Gemeinweien 
verfammelten, ein Sakrarium verbunden war, und das befanntefte Beiſpiel hiervon ift das Phokikon 
genannte weiträumige Verfammlungshaus, uey&Is udv utya To olenun, wo die Abgeordneten 
der Phokaͤer zufammen famen und welches Paus. X, 5, 1 befchreißt; hier war ‚dem eigentlichen 
Sitzungsraume der aus einem Mittelfchiffe mit zwei Portiken als Nebenfchiffen (in welchen die am⸗ 
phitheatraliſchen Steftufen) beftand, dem Eingange gegenüber in einem abgerheilten Chore ein Hei 
ligthum mit Bildern des thronenden Zeus, neben dem rechts Hera, links Athena fland, angeſchloſſen. 
Bekannter Weife begann ja jede Verſammlung auf der in Form einer ‘großen Portikus (die bei 
Paus. VIII, 30, 5 oro@ zng a@yopag heißt) mit Stoen umgebenen Agora, mit Opfer und: Gebete, 
daher in Mitten derfelben jedes Mal Altäre und Götterbilder, oder angefchloffen derfelben ein Hei⸗ 
ligthum mie in der oben angeführten Stelle des Pauſanias. — Ein Anderes iſt es mit einer aus 
Wenigen beftehenden Verſammlung von Abgeordneten oder obrigkeitlichen Perfonen die zur Abſchlie⸗ 
fung von Buͤndniſſen oder Vollziehung von Rechtsverträgen zufammentommen, diefe finden fi) auch 
bei den Hellenen im Tempel vereint; inzwifchen tft auch hier durchaus anzunehmen daß man in 
den im Peribolos liegenden Gebäuden in welchen die Priefter, Auffeher und Wächter des Heiligehums 
wohnen zuſammenkam und die Gefchäfte abmachte. Daß fo etwas aber im Heiligthum gefchahe war 
ganz natürlih, weil Hier die auf die Verhandlung bezügfichen Aktenftüfle niedergelegt und aufber 
mwahrt wurden. Hierfür will ich einige Beiſpiele anführen. Bei Demosth. in Phormion. wird ge 
fagt daß Apollodor den Phormio im Tempel der Athena auf der Akropolis wo man zufams 
menkam, von feinen Anfprücden losgeſagt habe. Gleiches geht auch im Tempel des Hephäftus 
vor (derf. c. Apatur.) und im Tempel der Goͤttermutter, derf. ce. Aeschin. Daß endlich Friedens 
buͤndniſſe, Grenzbeſtimmungen und ähnliche Verträge ganzer Städte und Völker, in der Cella und 
am. Altare des Tempels befchworen, auf Stelen, Altären und Tafeln eingefchrieben und in der Cella 
aufgeftelle oder an den Wänden und Pfeilern derfelben zu Außen angebracht wurden, werde ich wei: 
ter unten nachweifen. 

Was eben von den Roͤmiſchen Tempeln nachgewieſen iſt gilt noch mehr von den Helleniſchen; 
denn auch hier findet fih die Sitte daß man fih im Heiligthume verfammelt und Sympo⸗ 
fien veranftaltet, daß man aber auch hierbei nur an die im Peribolos gelegenen Stoen und Ber 
fammlungsräume denken kann ift ebenfalls Klar. Zu Aufnahme einer Verſammlung befindet fih im 
Deiphifhen Heiligehume nicht allein die Stoa oder die Lesche der Rnidier, fondern auch das Pryta⸗ 
neion der Deiphier. Ein Gleiches gilt von der Altis in Olympia. Thucyd. IV. 89 fagt ausdruͤck⸗ 
lich daß die Hallen im Peribolos des Apollotempels zu Delion eingeftürze fein. Won Gaſtmalen im 
Tempel finden fi) auch Beweiſe, Heliod. Aeth. V. 18; und in der Altis zu Olympia in der an den 
Zeften die Zelte aufgefchlagen waren, wurden das Feftopferfleifch verzehrt. — Eben fo von befons 
ders eingerichteten Wohnungen für Tempeldiener und Schupflüchtige; vgl. Heliodor. Aethiop. 
1. und III. 9, Paufanias war in einem Haufe im Peribolos der Chalkioikos eingefchloffen, 
Thucyd. I. 134; Ptolomäus lebt im Heiligthume der Artemis zu Ephefus, Dio Cass, XXXX, 
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18; Pleiſtonax wohnt in dem zum Zeustempel auf dem Lykaios gehörigen Haufe Thucyd. V. 16. 
Schließlich will ich noch am den Ausdruff vesfibalum erinnern auf den ich vorhin (S. 79) ange 
fpielt habe und deflen fü die Römer beim Tempel bedienen. Zwar ift wie oben III. N. 1. gezeigt 
nedvaog oder MPOYaoY, 1030009 fo viel wie vestibulumg, jedoch iſt zu bemerken daß die Latei⸗ 
ner, unter Veſtibulum des Tempels eben fo oft auch das Atrium oder die Portitus, Aufe, vor dem 
Pronaos deffelden meinen, wie beim Wohnhauſe digfe Bezeichnung für das Atrium gebraucht wird. 
So 3. B. berichtet Val. Max. I. 8, 2 daß die dem Aeskulap heilige Schlange aus dem Schiffe 
heraus in das Veſtibulum des Tempels gekrochen fei und fi hier um einen hohen Palmbaum ge: 
fhlungen habe der neben einem mächtigen Mprtengebüfche fand: anguis ... prolapsus in vesti- 
bulo aedis Aesculapii myrto frequentibus ramis difiusse super eminentem excelsae 
magnitudinis palmam circnumdedit; da nun im Pronmes fein Baum und Strauch fliehen kann, 
fo ift die Bedeutung des Wortes vestibulum hier klar und wird auch durch die andre Stelle 1. c. 11 
beftätigt, wo gejagt wird daß beim zweiten Brande des Tempels der Göttermutter nur die Statue 
der Q. Klaudia die in vestibulo templi posita .. in sua basi Aammis intacta stetit. Und 
dies Veftibulum am Kapitolinifhen Tempel nennt eben Appian a. a. Orte oben oroa. In dems 
felben Sinne gebraucht Plinius dies Wort dftere beim Tempel, und Livius nebft Gellius für das 
Atrium des Haufes, vgl. Hypaͤthraltempel N. 7. In diefem Veftibulum oder diefer Portikus woh⸗ 
nen audy die Tempelwächter, Inscript. ap. Murat. 32, 3: Vestae et Matribus templum, porti- 
cum et custodiarium de sua pecunia. cfr. Diodor XVII. 50. Aus alle diefem wird wohl 
flar daß das Peripteron um die Wände der Cella nicht aus jenem Grunde entftanden war, noch 
zu dem Zwelfe dienen konnte den Vitruv angab. 

Die Beftimmungen und Regeln Vitruvs über die Tempelformen hinfi chts der Saͤulenzahl 
ſind, da ſie mit keinem der vorhandenen Monumente uͤbereinſtimmen, gar nicht in Betracht zu zie⸗ 
ben; nur die Gattungsnamen haben Gewicht weil fie eben überlieferte Helleniſche terminici tech- 
nici find, kommen aber begreiflicher Weife eben deswegen bei andern Schriftftellern nicht vor 
da fich diefe niemals techniſch ausdrüften. Paufanias fagt V. 10, 1 anftatt aedes peripteros der 
Naos fei &xrog nepiorviog, oder VIII.30.5 von dem auf ber Agora befindlihen und hier nach Morgen 
gerichteten Tempel des Zeus Soter zu Megalopolis: xerogumtal de neoı& xioocs und V. 126, 1 vom 
Tempel der Hera doyaoia uiv dj &otı Tou veov Awpiog. xloveg ÖL nepi navra äornxacıv 
ovrov; auch koͤmmt VI. 25, 1 vaog oroaig &v xuxim negiorvlog vor. Bei Euripides Androm. 
1099 heißt der Deiphifche Tempel nepiorvio: douoı, 

2) GSötterbilder, Reliefs und Gemälde kommen, den Pronaos abgerechnet, in Außern Stoen - 
z. B. vor bei Paus. II. 10, 2; hier befinder fich in einer Stoa am Doppeltempel (dinkovv olxnua) 
des Apollon Karneios ein ungeheurer Wallfifichknochen, das Agalma des Oneiros und des Hypnos 
Epidotes einen Löwen einichläfernd. Daf. II. 35, 5 find rings um ben Naos des Pluto Klymenos 
Stamen aufgeftellt; daf. IE. 11. 8 in eines äußern Stoa des Asklepiostempels Dionyſos, Hekate, 
Aphrodite, Demeter, Tyche, alles Koana, Asklepios dabei aus Stein. — Paus. VIII. 37, 1: am 
Tempel der Defpoina In der Stoa rechts, verfchiedene gefonderte Reliefbilder an der Wand, oroa re 
dorıv &v dekıy xai dv TO Toiyp Aidov Asvxov ronoı nenosnusvor, die Moiren und Zeus Mois 
vageted; Herakles den Dreifuß des Apollon raubend; eine erzene Tafel zwifchen beiden auf welcher 
die Einweihungsgebräuche eingefchrieben find, Nymphen und Pane; zuletzt Polybios des Lykortas 
Sohn mit einer Lobfchrift auf denfelden. Diefe vier unter fich verfchiedenen Bildwerke weifen noth⸗ 
wendig auf eine getrennte Anordnung und eine architeftonifhe Sonderung in vier Sinterfolumnien, 
Kapellen, alfo verfchiedene Adtheilungen in der Stoa Bin, indem man unmöglich verfhiedene dem 
Inhalte nach einander ganz fremde Darftellungen in einem und demfelben umgränzten Raume nes 
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ben einander anbringen konnte. — Polyh,, IV. 67 Dorimachos zerflört den Tempel. des Zeus zu 
Dodona, indem er die äußern Stoen (bei denen alfo eine Holzdecke vorausgefegt werhen muß) mit 
den Anathematen und auch die Cella verbrennt, napayevousvog 005 30 nepi‘ Aadumım ieooy 
tags Ts oroac dvinpnoe nai mol, davadnuarwv dukpYeipe. xarkoxınye öt xal jv ieoay 
oixiav; damit ftimmt Diodor. Fragm. XXVI. 98: Dorimachos beraubt das Orakel zu Dodona 
und verbrennt den Tempel bis auf das Innesſte 70 degov nAnv Tov onxov. Ein Gleiches fagt 
Polybios vom Skopas (f. oben II. N. 8 f.) wo ıumter den Stoen sep: "so r£uevosg in denen bie 
Anathemata ftehen weldhe zum Kosmos und aud zum Gebrauche bienten, nur die Stoen des Pe 
ripteron der Cella gemeint fein können. 

Daß nicht bloß im Pronaos des Delphifchen Tempels, fondern auch in den übrigen Stoen 
zu Außen Anathemata flanden, geht aus Eurip. Jon 108, 155, 173, 177 hervor, wo Jon bie 
Naubvögel vom Dachkranze (Horyxos) des Tempels verfcheuchen will, damit fie fi nicht auf die 
otuv avadnuara hier feßen und dieſelben befchädigen, eine Vorſicht welche für erzene Werte 
im. Peribolos unndthig gewefen wäre. Wandgemälde im Peripteron bezeugen Lucian. Amor. 8 
wo die Stoen um den Dionpfostempel mit Howixois uviFoıg bemalt waren. Strabon. IX. p. 396 
fagt ausdrüdlih vom Tempel des Zeus Eleutherios im Piräus dag im Atthrion (Peribolos) Stas 
tuen, in den Eleinen Hallen aber Bilder geweſen feien: zov ÖL ieoov ra ulv oroldın Eye ni- 
vaxas Favuaorovg Eoya twv Enıgavav Teyvırav‘ To 0 Ünadoov avöpıavrag. — 

3) Das aus Wintelmanns Werken bekannte Relief I. Taf. 15. 16. 

4) Weber den pfeudoperipteren Tempel Außert ſich Vitr. II. 2, 6 Pseudodipteros autem 
sic collocatur, ut in fronte et postico sint columnae octonae, in lateribus cum angularibus 
quindenae, sint autem parietes cellae contra quaternas columnas medianas in fronte et po- 
stico. Ita duorum intercolumniorum et imae crassitudinis columnae spatium erit a parieti- 
bus circa ad extremos ordines columnarum. Hujus exemplarRomae non est, sed Magnesiae 
Dianae Hermogenis Alabandi et Apollinis a Menesthe facta; nimmt man als Ergänzung IIT. 
3, 8 hinzu: Hermogenes, qui etiam primus hexastylum Pseudodipterive rationem invenit. 
Ex Dipteri enim aedis symmetria sustulit interiores ordines columnarum XXXVIII eaque 

ralione sumptus operasque compendii fecit. Is in medio ambulationi laxamentum egregie 
circa cellam fecit de aspectuque nihil imminuit, sed sine desiderio supervacuorum 
conservavit auctoritatem totius operis distributione (wobei Übrigens das Ergebniß der Erweite⸗ 
rung richtig ifE) und die nun folgende Meinung: daß das Pteroma um die Cella entftanden fei um 
der Menfchenmenge Schug gegen Regen zu gewähren, fo bat man die Anficht Vitruvs über dieſe 
Form vollſtaͤndig. Man muß bei ganz unbefangener Würdigung diefer Mittheilung aber geftehen 
daß Vitruv fich Hier eben fo wieder irre wie oben in der Anficht die er vom Zwekke des PDeripteron 
hatte. Eben fo falfch iſt auch die letzte Stelle III. 3, 8 von der heraftuien Pfeudodipteros; denn eine 
fehsfäulige Pfeudodipteros fanıt es deswegen fehon nicht geben weil alsdann die Cella nur die 
Breite eines Anterfolumnium haben würde. Desgleichen unrichtig iſt die Angabe der Anzahl. 
Säulen welche Hermogenes habe ausfallen lafien, wenn anders dies nicht auf die Abfchreiber 
koͤmmt; denn wenn die Dipteros mit 15 Säulen zur Seite und 8 in der Fronte einfchlichlich den 
Eckſaͤulen feftgefegt wird, fo können demnad in der innern Reihe auf jeder Seite nur 13, auf jeder 
Fronte aber nur 6 einfchließlich, oder 4 ausfchließlih den Ecfäulen, alfo 13.2 + 4.2=XIXIV dw 
(en geftanden haben, mithin auch nur eben fo viel weggelaffen worden fein. Die ganze Angabe dag 
die Pfeudodinteros bloß wegen der 8 Säulen in der Fronte ald eine Dipteros erfchienen und des 
halb Pfeudodipteros genannt fei, ift albern. Sch denke mir die Sache fo. Wenn e6 heißt daß 
ohnerachtet der fehlenden innern Säulen de aspectu nihil imminutum fo muß in irgend einer 
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Weile an Stelle der hinweggeführten Säulen eine Form getreten ſein weiche diefelden ſcheinbar 
wiedergab; dies fonnten nur Halbſaͤulen oder Pfeiler an den Cellenwaͤnden fein, weiche den extremos 
ordines columnarum entſprachen und mithin dio Waͤnde eben fo zum Pfeudoperipteuon machen mie 
es IV.8,6 bei der Pfeudoperipteros der Fall war; denn wie die Peripteros zur Pfeudoperipteros wird 
wenn man an Stelle der freien Säulen Wandfäulen oder Wandpfeilder feßt, wenn alfo die 
Sjnterfolumnien durd Wände gefchloffen werden, fo wird diefe Pfeudoperipteros zur Pfeudodipteros 
fo bald man fie noch mit einem ‘Peripteron umgiebt; denn die Dipteros felbft ift doch weiter 
nichts als eine Peripteros um die noch ein Peripteron herumgeht. Alfo nur dann wenn bei einer 
Meripteros fih Haldfäulen, Pfeiler oder Paraftaden an den Wänden der Cella befinden, kann von 
einer Pfeudodipteros die Rede feinz dagegen⸗kann weder der Abftand des Peripteron von der Wand 
noch die Zahl der Säulen in der Fronte auf, den Namen und das Welen der Form von Eins 
flug fein. Daß diefe Anſicht gegründer ſei liegt in der Sache und wird auch durch die fpäte Zeit 
in welche die Anlage der Form gefegt wird bekräftigt, indem - hier fchon der Brauch allgemein ‚wird 
die Wände der Eella mit Haldfäulen und Pfeilern zu verfehen. 

5) Babin p. 29 und 30 fast vom Parthenon: Le long du temple il y a une allte ou 
galerie de chacque coté, on l’on passe entre les murailies du temple et dixsept fort heautes 
et fort grosses colomnes cannel6ees... Entre ces beaux piliers, il y a le long de cette 
galerie une petite muraille, qui laisse entre chacque colomne un lieu qui seroit asses long 
et asses larg pour y faige un autel et une chapelle, comme l'on void aux cotes et proche 
des murailles des grandes eglises. In diefen Worten ift ganz klar ausgedrüfft: zmifchen Dielen 
ſchoͤnen Säulen iſt entlang des Pteron eine Meine Mauer, welche zwifchen jeder Säule (alfo 
in jedem Interkolumnium) einen Raum bildet, der fo fang und fo breit ift um dafelbft einen Altar 
und eine Kapelle anzulegen, wie man es zu den Seiten und entlang der Mauern der großen (chriſt⸗ 
lihen) Kirchen fieht. Auf den erften Anblikk fcheint es ale wenn jedes Sinterfolumnium von 
vorn durch diefes Maͤuerchen gefchloffen wäre, aber dann könnte noch fein Ort nad) der Länge 
und nach ber Breite (Tiefe des Pteroma, von jeder Säule bis. zur Wand) zugleich abgefchieden 
werden; es ift daher ganz deutlich gejagt daB jedes Interkolumnium nad) der Tiefe durch diefe 
petite muraille von dem andern gefchieden und zu einer Kapelle geworden fei. Wer die großen 
Kathedralen des Mittelalters, befonders die Franzoͤſiſchen betrachtet, der fieht aber fogleich wie wahr 
der Vergleich jener äußern Einrichtung des Parthenon mit diefen ift; denn es findet fi als ganz 
tupifh daß in den Seitenfchiffen die Fenfterräume der Wände, alfo der Raum von einer Gewölbe, 
ſtuͤtzenweite oder einem Sinterfolumnium bie zum andern, flets zu einer Kapelle (mit einem Altare) 
durch Gitter abgefchloffen ift, ja bei.den fünffchiffigen Kirchen ift großentheils jeder Fenfterraum aus 
der Wand hinausgebaut und zu einem Kapellenbaue geworden. 

Diefe Nachricht ift von unfhäßbarer Wichtigkeit und beweift grade zu mas fi nur mit 
Schwierigkeit aus allen Neften der Weberlieferung berausftellen ließ; daß diefe Einrichtung dabei 
ganz urfpränglich fei, bedarf gar keiner Zrage. Sodann giebt derſelbe Meifende pag. 45 noch 
eine Nachricht welche die Sache außer Zweifel feßt und den Beweis liefert wie die Neugriechen die alte 
vorgefundene Einrichtung der Interkolumnien des Pteroma grade zu und unverändert übernommen 
und für ihren Kultus eben fo genußt haben. Wo er nemlich von den damals in einigen Theilen no 
fehr gut erhaltenen Ruinen des: Olympiſchen Zeustempels redet (den er für un palais fort magni- 
Aique des Hadrian hält), fagt er daß 4 Interkolumnien diefer Säulenhalle je eine Kapelle bildeten: 
entre quatre de .ces colomnes il y a une petite chapelle des Grecs tout entiere, mais qui 
n’est jamais ferme&e et dont il ne servent point. 

Wenn alfo die chriftlihen Griechen in diefelben Näume die mit Götterbildern oder Anas 
chematen gefüllt waren, ihre Altäre mis KHeiligenbildern feßten, fo wird der Schutz der Bildwerke 
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hier fiher fein. Ich verdanke diefe kunſtgeſchichtlich ſo wichtigen und ſehr belangreichen beiden. 
Mittheilungen dem TI. Hefte von 2. Roß Hellenita, und Habe 28 ohnerachtet des ſchon uͤber dieſen 
Bogen hinausgefrittenen Drukkes doch noch möglich gemacht fie aufzunehmen 


vım Thüre der Cella. 


Für die DVerrichtung ber gortesdienftlichen Gebräuche in der Cella des Tem- 
pels betritt man bdiefen Raum nur vom Pronaos aus durch die mächtige Thüre, 
Pylon, Thyroma!), mit deren Doppelflügeln fi) dem Anbliffe. eine Herrlichkeit an 
Kunft und Großartigkeit des Aufwandes eröffner, die alles überbietet was in den 
Räumen um die Cella her ausgebreitet war. Weil diefe Thuͤre die einzige Pforte 
ift welche zum Siße oder, wie fi) Cicero ausdrüfft: zum irdifcehen Haufe”) des 
Gottes führe, fo haben die Alten mit jenem ihnen eigenen Takte der ſtets auf das 
Wefentliche alles Gewicht legt und es in der Form als folcdyes hervorzuheben weiß, 
auch diefen Theil mit befonderer Vorliebe behandelt’), ihn nicht nur durch impofante 
bauliche Verhältniffe und charafteriftifche Bildwerfe fondern auch durdy Anwendung 
Foftbaren Materiales wie vergoldetes Erz, Gold, Elfenbein und Schildpatt in Ber 
bindung mit feltenem und wohlriechendem Holze, zu einem Saupttheile des Tempel 
baues gemacht und ihn fo als Pforte des Allerheiligften Raumes würdig bezeichnet. 

Abgefehen von den Paraftaden oder Antepagmenten mit der prächtig gebil« 
deren Krönung ihres Hyperthyron, find es die Flügel der Thuͤre und insbefondere die 
zwifchen deren Rähme oder Schenkel gefpannten Tymepana oder Füllungen welche das 
Auge auf fich ziehen; denn diefe find es eben auf deren Fläche bedeutungsvolle Bild» 
nereien ausgebreitet find welche fich entweder als Anfpielungen auf den Gedanfen des 
Raumes den fie hinter fich bergen, oder aber, was als ypifch neben diefem betrachtet 
werden Fann, als fombolifche Darftellungen in der Bedeutung des fchügend Abmwehrenden 
und Hütenden erweifen, wie Gorgonenföpfe und Loͤwenmasken. Diefe merkwürdige 
Kunftfitte Apotropaia und Phylafteria zu bilden und mit ihnen, als Schugmittel gegen 
Profanation, den Eingang des Heiligehumes zu bewahren, ift eine Sitte welche tief 
im Glauben der Alten an Fafeination wurzelt, und eine Tharfache welche einzig den 
Schluͤſſel zur Loͤſung des intereffanten, aus baulichen Bedingungen niemals erflär- 
baren Raͤthſels bieten möchte, warum nady Vitruv und andern Ueberlieferungen bie 
Thürflügel der Cella auswärts nach dem Pronaos zu auffchlagen muften; denn indem 
bei eröffnetem Eingange die äußern Seiten der Flügel ſich an die Stirne der Thuͤr⸗ 
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wenn nicht die Höhe der Thuͤre hierfiie hinreichend gemacht worden wäse. Durch diefe 
Eröffnung der Thüre beim Opfer war fomte der geweihte Dre der Thnmele außerhalb 
des Haufes mit dem Sige des Bildes im Innern zu einem Einheitlichen zufammen- 
gezogen und zu eimer Kultftätte vereinigt, ohne daß die Gella durch Nauch und bintigen 
Dpferabfall der Verunreinigung ausgefegt werben durfte, | 

Mas die Richtung der Cellenrhüre angeht fo ſchaute diefelbe nad, Often wie ſchon 
der ganze Pronaos, und davon finden ſich wenige und nur im Kulte begründete Auss 
nahmen. Denn im. Often ift der Sig der Dlympifchen Götter gedacht, und deshalb, 
wenn man bei Anrufung des Kultbildes in die Cella hinein, alfo nach Werften ſchauen 
mufte um daffelbe anbliffen zu fönnen, fo wandte man nad) "Beendigung des Gebetes 
das Antlitz nach Oſten, nach dem Sitze der Himmliſchen; dahin ſchaute auch fchon das 
Kultbild felbft, und es mar eines. der Schreffenswunder wenn fidy daflelbe auf 
feinem Bathron um und nach Weften oder Mitternacht wandte '°). 


Zuſaͤttzze. 


8. 1. Der Gedanke die Thüre durch Apotropaia zu charakteriſiren läßt ſich beſonders 
aus Cicero Verr.11. 4,56 sqgq. belegen wo der vom Verred ihrer Ornamente beraubten Thüre des 
Athenatempels zu Syrafus gedacht wird, von der Eicero verfichert: valvas magnificentiores, ex 
auro atque ebore perfectiores nullas umquam ullo templo fuisse. Die Bildwerfe in valvis 
waren ex ebore diligentissime perfecta argumenta; ein Gorgonis os pulcherrimum, crinitum 
anguibus ficher in den Tympanen oder Füllungen, und bullae aureae multae et graves auf 
den Rähmen. Bedenkt man daß ſchon die Vereinigung der Schlange, die gewöhnliche olxovgog 
Op, mit dem an fich fowohl fchönen als auch wieder graufenhaften Meduſenhaupte in Die 
Reihe der Phylafteria gehört, und nimmt hierzu noch die Anwendung der Löwenmasfe welcher 
gleiche Bedeutung unterliegt, fo ift ed nothwendig daß wenigftens fo viel über die Bedeutung 
diefer Symbole hier beigebracht werde als zur Erklärung ihres Kunftgebrauches unerläßlic ift; 
denn nicht bloß auf die Thüren diefed Tempels, weil er ein Athenatempel war und das Gorgo« 
neion dem Mythos der Pallas angehört, bezieht fich das Gorgoneion als Phylakterion, fondern 
auf den Thüren jedes Tempels wie jeves Haufes finden fi) Symbole gleicher und verwandter 
Bedeutung. | | 

Der Slaube daß gewiſſen Bildungen und Probuften der Natur oder gewiſſen Geberden 
und Zeichen eine geheime Kraft inliege welche das Schäpliche und Neidifche abzuwehren und 
das Feindliche zu verderben im Stande fei, mithin von der einen Seite Schutz und Segen ges 
währe, von der andern aber Tod und Vernichtung erzeuge, ift ein Gebanfe der fich bei allen 
Bölfern der alten Welt findet und in ihrer ganzen Lebensanfchauung begründet ift; ed hat fi 
der Gebrauch der Amulete von ihnen bis zu dem Aberglauben unfrer Tage übergetragen. Plinius 
H. N. XXVII. handelt weitläufig hierüber und gefleht aufrichtig daß es wohl feinen Menfchen 
gebe der fich nicht vor Verwünfchungen und Bezauberungen fürchte. Unter allen Amuleten nimmt 
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haft das in Stabiä gefundene Wandhild, von Zahn Drnam. 58 mitgetheilt, von dem es intereflant 
wäre feinen Zufammenbang mit den übrigen Dekorationen des Raumes zu wiſſen in dem es ges 
funden wurde. Sonft fommt fie auf der Bruft der Ballas fehr oft auch mit blöfender Zunge 
vor wie ihre geflügelten Schweftern auf Vaſenbildern. Eehr gut fagt Virgil Aen. VIIL 338 
vom Bliffe der, Gorgo die Vulkan arbeiten läßt Gorgona desecto vertentem lumina oollo; 
Servius 1. c. 435 zu den Worten Aegidoque horriferam] Aegis proprie est munim entum 
pectoris aereum, habens in medio Gorgonis caput; quod wunimentum etc. Für ben Begriff 
des Abwehrenden fpricht auch die Stelle aus Martial. IX. 26: Avertam vultus, tamquam 
mihi pocula Gorgon porrezit. Der furdtbare Blikk ift überhaupt yooywnos, Athena 
felbft wenn fie fchrefft heißt Yopywnaıs bei Soph. Ai. 450. Leber die Fafcination mittelft des 
böfen Bliffes (mal occhio der Staliener) der namentlich den Weibern beigelegt wird welche 
doppelte Pupillen haben, vgl. Gell. Noct, Attic. IX. 4, 7, Plin. H. N. XXVIII. 5. 

Es ift vorhin aufmerkfam gemacht daß auch die dem Kopfe angebildeten Schlangen- 
haare deshalb die Bedeutung des Schübenden und Hütenden verftärfen weil auch die Schlange 
in der Regel als Wächterinn und Hüterinn verborgener Heiligthümer gefaßt wird. Das ber 
kammteſte Beifpiel if die Haus» und Burghütende Schlange der Athena Polias Herodot. VIII. 
41, die auch in Asflepiosheiligthüimern als folche vorfommt, Paus. IL 11,8; 11.28, 1; die Schlange 
welche Athena ihrem Pfleglinge Erichthonios als Wächter beigiebt, Apollodor. IIL 14, 6; die 
Schlange welche dic Hesperidenäpfel bewahrt, L c. II. 5, 11; der Quellenhütende Drache bet der 
Aretiadifchen Quelle zu Theben, 1. c. IV. 1, Paus. IX. 10, 5, den Kadmos erfchlägt um Waſſer 
zu einem Opfer für Athena zu erhalten; vgl. Ovid. Fast. II. 259 wo ver vom Phöbus zum 
Waſſerholen abgefendete Rabe durch die Duellenhütende Schlange hydrus... obsessor aquarum 
am Gefchäfte verhindert wird. Python als Schlange hütete felbft die Kaftalia in Delphi, und das 
Kolchiſche Vließ bewacht ein Drache; deswegen machen ihn auch diePoeten überhaupt zum Schag- 
wächter, Phaedr. Fab. 4, 9 und nad) Feſtus find die Schlangen dem Asklepios quia vigilantissimt 
putabantur zugetheilt. Es ift aber wichtig daß es im. Allgemeinen religiöfer Brauch war heilige 
Gegenftände und unbetretbare Drte Wird, Bezeichnung mit Schlangenbildern vor Profanation zu 
hüten, und davon fenne ich ald das gewichtigfte und ganz allgemein gültigfte Zeugniß das Wort 
des Perſius Satyr. I. 112: Heic, inquis, veto quisquam faxit oletum. Pinge duos an- 
gues; pueri, sacer est locus, extra Meiite, womit es fehr fchön übereinftimmt daß nach Ovid. 
Metamorph, IV. 795 die Gorgo zur Strafe der Heiligtbumsentweihbung Schlangen- 
haar erhielt; ganz ähnlich wie ‚bei Serv. Virg. Aen. IH. 113 die Mutter der Bötter die Ata⸗ 
lanta und den Hippomenes in Löwen verwandelt und fie ihrem Wagen anjocht, weil beide fich 
ebenfalls im Heiligtum der ©öttinn umarmt hatten. Und wenn übrigens die Tegeaten die 
‚Haarloffe der Gorgo als Apotropaton gebrauchten fo if fhon hieraus die Bedeutung der 
Schlange Har, denn dieſe Lokke konnte demnach doch nur aus einer Schlange beftehen. Daher 
auch anflatt- des Gorgoneion das Graunbild der Schlange fehr oft ald Schildzeichen, wie 3. B. 
Hesiod. 144; Paus. X. 26, 3; VIII. 11, 8. ofr. Ovid. Fast. II. 340; auch das Symbol 
der Schlange welches dem Lakedaͤmon nach dem Looſe bei Apollodor. 11. 8, 4 und 5 zufällt, 
wird Hier fo gedeutet daß die Lafenämonier ald Vorkämpfer fürchterlich fein würden Merkwür⸗ 
Dig, da Gorgo ald ein auch zur Mythologie Poſeidons gehöriges Weſen der Athena feindlid ent» 
gegenfteht, ift auch die Vernichtung des Bofeidon-Prieftere Laokoon, Virg. Aen. IL 200 qq. 
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ſymboliſche Bedeutung dieſes Thieres in der Helleniſchen Kunſt und Mythologie noch nicht ent⸗ 
raͤthſelt iſt, ſo vermoͤgen doch folgende Stellen allein ſchon es zu erweiſen wie ihm, wenigſtens in 
den meiſten Faͤllen nur die eben angegebene Bedeutung in der Kunſtſymbolik zu Grunde liegt. 
— Zuerſt erſcheint der Löwe als Hüter der geweihten Waſſer und Waſſerausguͤſſe. Poll. VIII. 
113 fagt zur Erklaͤrung des erzenen Loͤwen der nach Atheniſcher Sitte an der Quelle ſtand aus 
welcher man das Wafler für den Gerichtöhof fchöpfte: Aw dxalziro xonvopvias. Daher 
wird auch am liebften die Protome des Löwen zur Charakteriftif des Wafferausgußes gefept; 
fo koͤmmt fie namentlich ſtets an der Sima des Daches vor, bei der Vitr. IH. 5, 15 fagt ca- 
pita leonina videntur emittere vomentia ructus ex ore; in flachem Relief if fie an ben 
binter der Sima ftehenden Stirnziegeln ausgebrüfft, Tektonif I. DB. Aetoma S. 196 figg. Die 
Ausgüffe der ‚Fistulae in einem Bade befchreibt Sidonius Ep. II. p. 34. Elm. Sex fistulae 
prominentes Ioonum simulatis capitibus effundunt, quae temere ingressis veras dentium 
crates, meros oculorum furores, certas cervicum jubas imaginabuntur, wo alfo alles bezeich- 
net ift was man über dad Weſen des Gebildes jagen kann. Nach Horapollo I. c. 21 und 
Plutarch de Is. et Osir. 38 bildeten die Aegypter die Ausgüffe der Quellen und Waflerleituns 
gen löwengeftaltig, Asovrouopgos' dies wird bei erflerem fo erflärt daß durch die Bereinigung 
des Helios (Sonne) und des Löwen der NU fein höchftes Waffer erreiche; natürlich füllten dann 
die Leitröhren die Eifternen. Plutarch fagt ebenfalls a. a. D. daß alsdann der Nil überfchwellte 
wenn die Sonne zuerft dem feurigen Löwen genaht fei; nach c. 36 ſoll nicht bloß der Nil ſon⸗ 
bern überhaupt die Näſſe ein Ausflug des Oſiris, Dfiris (c. 34) die Räffe felbft und auch das 
Meer fein, weshalb auch (c. 36) bei den Zügen an den Dfirisfelen eine Hydria als Symbol 
getragen werbe und es (c. 35) durchaus verboten fei einen Waflerausguß zu verflopfen. Nach 
‘ Aelian. H. Anim. XIL 7 hatten die Aegypter dem Löwen eigene Tempel geweiht und e& wur« . 
den Löwen in dem Borhofe des Heliostempels zu Heliopolis unterhalten; auch fage man wegen 
der feurigen Natur dieſes Thieres er fei oixog 'Hiiov, es nahe fih Helios wenn er am hei- 
Seften ſei dem Löwen. Serv. Virg. Georg. I. 33. Solis domicilium est Leo, und. fo theilt J. 
Lydus mens. I. 20 dem Helios den Löwen zu: Haiou avußoAov Movreg. Aber auch dem 
Apollon, der wohl nicht vom Helios gefchieden werben fann, ift der Löwe als Symbol beigegeben. 
Auf den Reliefs vom Didymäißchen Tempel find geflügelte und gehörnte Löwen (reife) mit der 
eier verbunden; Kröfos weihte nach Herodot. I. 51 dem delphiſchen Apollon einen goldenen 
Löwen, weil der alljehende Gott gefchaut was er im VBerborgenen bereitet hatte; eben fo nennt 
Pindar Apollon den König der Nacht. Hierzu flimmt es daß man das Gemurmel des fird- 
menden Waflerd (Unofovraums) fo wie das Tönen der Meereswogen mit dem dumpfen Brüllen 
des Löwen verglich, Anecd. Bachm. II. 381, In diefer Bedeutung als Wächter des Heiligen 
wurde auch feine Maske nach Plutarch. 1. e. 38 von ben Aegyptern auf die Thüren der Hei 
ligthümer gefebt: yaauacı Asovreioıg Ta .Tuv ispwv Yvpmuara xocuovow. Als Schreffbild 
fommt Phobos auf dem Schilde ded Agamemnon am SKaften des Kypſelos, Paus. V. 19, 1 mit 
Löwenfopf vor. Nach Aelian. 1. c. wird der Löwe nicht vom Schlafe überwältigt und man ſchreibe 
ihn dem Helios zu weil diefer auch nie in Ruhe fei; die gewöhnliche Annahme der Alten if 
nach Isidor. Orig. XU. 2 cum dormierint vigilant oculi. Das ältefle Beifpiel der Hellenifchen 
Kunft wo der Löwe als Bfortenwächter vorkoͤmmt möchte das Bildwerk über dem Thore von 
Mufene fein, Paus. IL 16, 4 und daß hier nur an Löwen und nicht an Wölfe oder Luchfe, wie 
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der heiligen Käufer als Schupbilder gegen Profanation gelagt fen; im profanen Leben 
nehmen wir dieſelbe Sitte wahr die Thüre des Haufes mit ähnlichen Symbolen zu charafterifis 
ten, denn daß die. Schwelle und Thüre.des Wohnhaufes fehr heilig geachtet ift, beweilen alle 
Zeugniffe und geht ſchon aus der Thatfache hervor daß fie der. Vefla geweiht war (des Verf. 
Schrift: das Heilige und Profane, N. 143); man begrüßte. fie daher Plaut. Merc, V. 1, 1: 
Limen superum inferumque salve; simul autem vale Hiermit ftimmt denn auch der Bild⸗ 
fchmuff und die Befränzung der Ihüre mit Krängen und Zweigen, vgl. N. 6, Iuvenal. VI. 226 
pendentia linquit Vela domus, et adhuc virides in limine lauros und L. c. 52 densos per 
limina tendo. corymbos, und Plin, H. N. XVI. 29, 52: Laurus gratissima domibus, ianitrix 
Caesarum, pontifieumque; sola et domus exornat, et ante limina excubat; Ovid. Fast. IV 
736, und als Vergleichung göttliher Ehre Athen. XV. 659: das Salve auf der Schwelle in 
Pompejanifchen Häufern und der Salve oder Xazoe rufende Vogel im Bauer über der Thüre 
aus Petron. 28, Martial, VII. 87, XIV. 76 und Pers. Prol. 8 befannt. Dagegen auch der 
Hund und das cave canem auf den Begriff des Hütenden oder des Oftiartus, und. die ayrıjksos 
oder Thürhütenden Agalmata, ayvsal, der Hellenen. Auch liebte man es die Oberſchwellen mit 
Sinfchriften auszuftatten, wie 3. B. das Eioodog Koarnrı Ayado Aaiuovı bei Plutarch. 
Fragm. Vit, Crat. V. p. 874 Wytt., eine Sitte die ſich aud) durch das ganze Mittelalter in Deutfch« 
land bis zum 17. Jahrhundert erhalten bat, wo ſelbſt lateinifche Infchriften wie z. B. Salus 
intrantibus, Pax euntibus noch beweifen woher die Tradition gefommen. — Ob man audy die 
Thuͤrſchwelle der Tempelcella mit dem rechten Buße zuerft betrat, wie e8 nach Petron. Satyr. 30 
beim Haufe Sitte war? Wenigftens deutet Vitruvs III. 4, 4 Vorſchrift, welcher fchon will daß 
man eine ungleiche Anzahl der Tempelftufen desiwegen anlegeh folle damit man mit dem rechten 
Fuß unten anhebe und fo mit dieſem auch in den Pronaos trete, darauf Bin; zudem. war 
überhaupt die rechte Seite, dextera, die Ehrenfeite, und mit der rechten Hanb grüßte. und opferte 
man, eſr. Catull. LXIII. 230 wo ut tauri respergas sanguine dextram beim Opfer; die glüffs 
lichen Götterzeichen zeigten fih aber deshalb linker Hand, weil fie von der Rechten der Gotts 
heit ausgehen; Plutarch. Q. Rom. 78. 

Daß man vor dem Eingange mancher Tempel auch Hermen als Apotropaia aufftellte, 
ift oben IV. N. 6 mit den Worten der Scholiaften zu Aristoph. Plut, 1153 ſchon nachgewieſen 
und wird auch von Thucyd. VI. 27 bezeugt; wahrfcheinlich wurde auf diefe Herme noch ein ent⸗ 
fprechender Spruch boni ominis causa gefchrieben, indem man vorzugsweife biefe vierfeitige Form 
der Hermen wählte um eine Infchrift zugleich auf einem fchüpenden Agalma zu haben, Aeschin. 
in.Coron. daher auch die Hermen als Grenzmarfen und Wegweifer. ine gleiche Bedeutung 
als avrrasog hat bekanntlich auch Apollon, Hesych. Ayrnkıos, mochte dies nun ein Agalma 
oder ein Awuog oder fonft ein Symbol diefes Gottes 3. B. ein Xorbeerftraud fein; Etym. 
Magn. in 'Avrnvovs und Ovid. Fast. III. 139, wozu wohl auch der erzene Lorbeerbaum vor 
dem Tempel des Apollon, III. N. 32, zu rechnen iſt; auch Weißdorn, Ovid. Fast. VI. 130 u. 
165, wird gebraucht „um von den Thüren trauriged Verderben abzuwenden,” denn er war ein 
glüffliches Gewaͤchs; vgl. Hesych, "AyrnAos und Avrnäsog nebft Albertis Note, wo fie als nach 
Dften- zu gerichtet beftimmt werben, und auch Ovid. Fast. I. 137 erflärt daß der Thürhütenve 
Gott mit feinem doppelten Antlige nah Oſten und: Welten zugleich fchaue; cfr.. Tertull. de 
Idolatr. 15; ib, de Coron. Milit. 13 in fin. Daß man Priapen als Hüter wie ale Abwen⸗ 
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der: gebrauchte ift befannt, namentlich fpielt der: Deus Fascinus am Wagen bed Triumphators 
eine große Rolle, auch findet fi) an Pompejanifchen Häufern fein Zeichen als Baskanion mit dem 
bedeutfamen hic habitat felicitas. . 

Bon großem Intereſſe ift, wie ich nochmald bemerfe, der Gedanke daß beim Aufichlagen 
der Thürflügel, wenn alfo der Anbllff und Zugang in die Cella und zum Kultbilde eröffnet if, 
diefe Apotropaia alddann nicht mehr gefehen werben und dem Begriffe nad) alfo ihre Wirkung aufs 
gehoben wird; denn die äußern Seiten der Blügel lehnen fich wenn fie offen ſtehen, an die Breite 
der Thürwand, an die Paraſtas an. Und hierfür deute ich auch die Worte Ovids, Fast. I. 
135, daß jede Thüre doppelte Seiten habe, von innen und außen, deren eine (bie profane) nach 
dem Bolfe, deren andre (die heilige) nad) dem Hausgott fähe. Nicht bloß Vitruv IV. 6, 6. giebt 
ed ald Norm an daß die Tempelthürflügel herauswärts auffchlagen follen: aperturas habent in 
exteriores partes, fondern e8 findet fich fo auch in vielen Bildwerfen, vgl. Windelmanns Werke, 
1. B. ©. 413 flg., während die Thüren profaner Häufer fi einwärts öffneten. Und hieraus 
allein, weil diefer Gebrauch ein Vorbehalt des Tempels war, wird Mar weshalb es nach 
den übereinftimmenden Zeugniffen bei Dion. Hal. I. 39 und Plutarch. Poplic. 20, Plin. H. N. 
XXXVI. 15, 24 für den Poplifola eine fo ungewöhnliche Auszeichnung fein fonnte die Thüren 
feines Haufes auswärts auffchlagend machen zu dürfen, und biefed Haus unter allen öffentlichen 
(mit Ausnahme eben der Tempel) und privaten Gebäuden in Rom das Einzige der Art geweſen 
fei; es war dies alfo eben fo ein hieratifches Vorrecht als fpäterhin die Zuerfennung eines 
Aroterion, d. h. eines -Tempeldaches; vgl. meine Schrift über dad Heilige und Profane iu der 
B. der Hell. NR. 64. Die Zweifel die man über das‘ Einwaͤrtsaufſchlagen der Hausthüren 
3. B. aus den Worten des Plutarch Poplic. 20 ziehen fönnte, hat Beder Charikl. I. p. 230 
durch die Erläuterung der Ausdrüffe xontew und wogperv beim Deffnen der Hausthüre vor⸗ 
trefflich befeitigt und es herausgeftellt daß es allerdings nur eine Ausnahme war wenn die Haus⸗ 
thüren nach außen fehlugen; und nur ebeh weil es ein Unerlaubtes und nicht Gewöhnliches 
war, konnte Hippias die Athener welche ſolche Hausthüren haben wollten mit einer Steuer 
belegen. 


Noten 


1) Thüre. Der ganze Thuͤrbau gewöhntih Thyroma, Hyomue. Vitr. IV.6 wo unter 1 
anftatt Jumen autem hypaethri nurhyperthyridos d.h. das Fenfter über den Flügeln unter dem Super; 
cilium; doch findet fi auch Anecd. Bachm. 1.259 Yvosroa: Hvpwuare‘ 7) apamdvya. — Die 
bloße Oberfchwelle tft bei Vitr. 1. c. supercilium; bei Andern superlimen, die Ornamente die 
über diefem folgen, Aftragal, Cymatium, Corona, Sima, bilden das hyperthyrium oder Hyper 
thyron; indeffen wurden unter diefem Worte oft beide Theile zufammen bezeichnet, fo Gloss. Labb. 
Superlimen. vun&p#upov, und Herodot. I. 179 fagt von den Thoren Babylons: Tudas- 
yalxecı nacaı, xai oraduoi re xai Unkodvoe worvrwg. Alhen. VII. 360; Poll. I. 76 und VII: 
122; Odyss. VII. 90; wenn auch, wie in legteren Stellen, einzelne Theile des Hyperthyrion, 3. B. 
y81000y oder yaloowmıa, xopavn, (oorona), befonders genannt werden. Fuͤr das Ganze ſteht auch 
Gloss. Lahh. Janua. nuiay. ‚Die Seiten der Oeffnung find antae, postes, antepagmenta, ora- 
Fuol. negaoradıg, pAuai' Elym. Mag. p. 609, 3 Iraduog. tig Huoag n pha. Doc wird 
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für den ganzen Thuͤrbau mit den Fluͤgeln auch postes gebraucht; Gloas. Labb. Oypuare posten 
ib. Postes. zapaorag, IVoag. YA. napgaoradıog. ib. Postes. napaotadeg. ib. Dia postis, 
limen; ib. IZapaoradeg Hvoaı' valvae. antae. Eben fo wie limen metaphorifch für das Gange 
fteht, ib. Hoc limen. ovödc, oraduog, pAsa. — Die Lateiner gebrauchen auch antepagmenta für 
Pforten, Vitr. 1. c. und Festus in Anlipagmenta; Gloss. Labb. Antepsgmenta. soosnyuaze. 
Die Oeffnung allein ift ostium, lumen, yaoua, orouc, Xenoph. Cyrop. II. 4,4 und Strab. IV. 
6, 25; Poll. X. 24; Serv. Virg. Aen. VI. 43 und I. 453. — Die Flügel find valvae, sruyeg, 
Poll. X, 24; Doppelflügel bifores, dintuya. Anecd. Bachm. I. 188 As9Vpoig: dınruyoig. denlaig 
Bvocıs. Gloss. Labb. Bifores. dirpwnor, duxklöag; ib. Valvate, ÖiFvoov; ib. Bipatens; 
ösyodvoov, Öiywvüxrog, ib. Bipatentibus. dıyodev avswyutvorg. ib. Valvae. HUoag ispov, 
x: Gvgag Ömuwrac(?); ib. Fores. Fupas isp6v. &o viel Über diefe Namen im Allgemeinen, 
die rein teftonifchen Verhältniffe werden in den Sonicis im Beſondern betrachtet werden. 

2) Diefen ſehr richtigen Vergleich macht Cie. Verr. II. 4, 58 wo er geradezu den Kapis 
tolinifchen Tempel terrestrem domicilium Jovis nennt. | 

3) Serv. Virg. Aen. I. 508 fagt von den Tempelthären im Allgemeinen: Tum foribus 
divae]. Magno studio et labore templorum fores fiebant, quas quibusdam insigni- 
bant historiis. — Hiſtoriſche und mythologifhe Darftellungen auf den Thüren in Bezug auf 
den inhalt der Cella kommen vor bei Virgil Georg. III. 25, wo ex auro solidoque elephanto 
die Siege des Auguftus über die Synder, den Antonius und die Aegypter, gebildet find; ferner die 
Siegesfäufen mit Schiffsfehnäbeln, die unterworfenen Provinzen und Städte u. ſ. w. woraus recht 
deutlich der Bezug auf den Gedanken eines Ehrentempels, in deſſen Tella Augufts Bild ftehen foll, 
hervorleuchtet. Wenn Servius hier zu solido elephanto bemerft: ebore inte gronon sectili, fo glaube 
ich daß er hat fagen wollen es fei nicht blos eingelegtes oder plattivendes Elfenbein, fondern volle 
Skulptur gemeint. Eine andre Tempelthür am Apollotempel, mit Eifenbeinreliefs weiche fich auf dier 
ſes Gotteshaus bezogen, erwähht Propert. II. 23,12: Et valvae, libyci nobile Jdentis opus. 
Altera deiectos Parnassi vertice Gallos, die Gefchichte von Brennus verunglüdtem Angriffe auf 
den Delphifhen Tempel, und Altera moerebat funera Tantalidos, alfo die Niobefage;  Apol- 
lodor. III. 5, 6. Dieſe beiden Darftellungen aber find eigentlich weiter nichts als Warnungsges 
fchichten gegen Profanation des SHeiligthumes und Kultes; denn die erfte fpielt auf die Strafe des 
Tempelraubes an, indem Brennus nur nach Delphi ging um das Heiligchum zu plündern; die zweite 
aber zeigt auf die Strafe, der Niobe hin die fih vermaß eine würdigere Mutter zu fein als Lato 
ſelbſt. Vgl. die $. 1 erwähnten Thüren am Athenatempel zu Syrakus, welche Cicero nicht genug 
bewundern kann. Thuͤren aus wohlriechenden Hoͤlzern mit vergoldeten Erzbefchlägen, Tektonik ©. I. 
S. 70; cfr. Nonius p. 86. Citrus. Die Flügel, Antepagmente und das Hpperchyrium aus Erz 
und mit Vergoldung find fehr beliebt und häufig, und es bedarf wohl keiner Trage daß die Thür: 
einfaffungen der meiften Tempel Dorifhen Styles aus Erz anzunehmen find, denn weil 
dies natürlich einen materiellen Werth hatte fo war es dem Angriffe Teicht ausgefegt, und 
dies erklärt auch weshalb uns in Hellas kein Dorifches Thyroma mehr uͤberkommen if. Aus den 
prächtigen Thuͤren der fpätern Privathäufer kann man allerdings auf die Koftbarkeit der Tempel; 
thüren zurüchfchliegen und Plin. XXXIV. 4, 7 fagt deutlih daß der Lurus im Haufe die Tempel; 
thiiren nachgeahmt habe. Prisci limina etiam ac valvas ex aere in templis factitavere...... 
Quin etiam privata opulentia eo modo usurpata est. Camillo inter crimina objeeit Sp. Uar- 
vilius quaestor, quod aerata ostia haberet in domo. Schoͤn gearbeitete Erzthuͤren auch an Pri⸗ 
varhäufern muͤſſen alfo fhon fehr frühe in Errurien im Brauche geweſen und ein befonders anzies 
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Teauerboten mit den Worten: er fei-Leichnam, ich will nichts von Trauer hören, und beendete die 
Weihe des Innern. Das. Verlangen nad) diefer Weihe reizte auch den Auf. Caſar zu der unwuͤrdigen 
Handlung von jenem Tempel den Catulus geweiht. hatte, die Dedikation mit deffen Namen herunter 
zureißen, um ihn noch ein Mal weihen und feinen Namen in die Dedikation feßen zu können; eine 
Handlung die er durch die flache Befchönigung zu rechtfertigen fuchte: es fei in der Ausftattung des 
Tempels noch nicht alles beendet oder geordnet gewefen; Dio Cass. XXXVII. 44 und XLIM. 14. 
Die Dedikationsinfhrift mit dem Namen des Weihenden wurde wie III. I. 16 bemerkt ift, uber 
der Thüre eingelaflen; indeß kommt fie auch öfter noch ein Mal auf dem Epiftylion über dem Eins 
gange zum Pronaos vor, auch an den Pfoften oder Anten der Ihre, fo wie an der Wand im In⸗ 
nern der Cella. 

5) Daß es drei zu verjchiedenen Zeiten geweihte E waren fagt Plutarch de defect. -orac, 
3; das erfte von Holz fei ein Anathema der fieben Weifen, das erzene hätten die Athener geweiht, 
das goldene aber fei von Livia der Gemahlin des Auguftus. Daß die Bedeutung diefes Buchſta⸗ 
bens auf den Orakeltempel gehe zeigt die Abhandlung Plutarchs, der beftimmte Sinn deflelden er; 
giebt fich indeß nicht zur Senüge daraus, 

6) Ueber zipeoıwvn vgl. Eustath. ad Iliad. XXI. 495; cfr. Suidas und Hesych. s. r. 
dıexovioy ; Über die Omina an der Thäre, ſ. N. 2 z. €. 

7) Diefe Sitte ift ſchon MI. N. 33 erwähnt, finder fich aber noch durch andere Zeugniſſe 
beſtaͤtigt. Beſonders ſpricht Hierfür Athen. XV. 659 wo auf die aufgeworfene Frage warum man die 
Thuͤren der Geliebten bekränze, geantwortet wird: vielleicht fel es daß man der Ehre wegen wie bei 
einem Gotte die Prothyra bekraͤnze; oder vielleicht nicht dem Geliebten fondern dem Eros weihe man 
die Kraͤnze, weil. der Geliebte wie das Agalma des Sottes, fein Haus aber wie deffen Tem; 
pet fei; vgl. Ovid. Fast. I. 203, 614, IV. 737; fpäterhin trug Schmeichelei diefe Sitte göttlicher 
Verehrung auch auf die Thüren der Wohnhäufer Über, indeß iſt der Kranz auch ein feftlicher Schmukk 
der Hausthüre an den Roͤmiſchen Palilien. 

8) Poll. VIII. 141. negıogowioaı ra isoa Eieyov, dv Taig anoppaoı, xal TO nape- 
goakaı' olov Ilkvvrnpiosg, zai taig toiavraig nuspaıg. So der Tempel der Polias zu Achen 
an den Piynterien oder Kalynterien am 25. oder 29. und am 19. des Ihargelion, wo das Bild ents 
Fleidet gereinigt und neu geweiht wird; Suidas und Harpocrat. vouogviaxeg; Plut. Alcib. 34, 
Diefe Sitte den Eingang zu unterfagen ift uralt und Paus. VIII. 10, 2 gedentt der wollenen Schnüre 
die Schon Trophonios beim Pofeidontempel hierzu gebraucht. Von der Ausfeßung jedes Kultes an den 
Ungluͤkkstagen Ovid. Fast. 11.564; V. 485; IT. 144. Aud in der chrütlihen Kirche des Mittelalters 
wird der Chor, wenigftens der Altar, an den Faſten mit vorgezogenen Tüchern und Teppichen verhüflt. 

9) Meiner oben unter 11. N. 12, 6 geäußerten Anficht daß nur vor dem Tempel die 
Dpferaltäre fländen an welchem das blutige Opfer verrichtet wird, füge ich noch einen ganz direkten 
Beweis aus Katull XX. 15 hinzu: tenella vaccula Deum profundit ante templa sangni- 
nem. ben fo fteht bei Plaut. Rud. III. 4, 62 der Brandopferaftar der Venus auf dem Labrar 
die beiden Mädchen lebendig zu verbrennen droht: immo hasce ambas hic in ara ut vivas com- 
buram, vor dem Tempel; daß der Venus blutige Brandopfer gebracht wurden beweift das Opfer 
der Paphifchen Venus welches aus männlihen Thieren, befonders jungen Boͤkken beſtand, Tacit. 
Hist. 11. 3. Alles diefes weift wie gefagt nur auf die Deffnung der Lellenthüre beim Opfer hin 
und erklärt die ungemeine Höhe derfelben fo wie natürlich der Portiten vor ihr, fobald ein koloſſa⸗ 
les Kultbild in der Cella befindlich ift. Beim Kapitolinifhen Tempel ftand der Altar mitten in dem 
dem Tempel vorgebauten (oder ihn umgebenden?) Atrium; denn bei Appian. Bell. Civ. I. 25 geht _ 
Gracchus durch diefe Stoa hindurch um nicht mit den hier Verſammelten in Unterredung zu kom⸗ 
men, und findet den Antylue bier opfernd; fe N. 1. 
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10) Bot. N. 45 N. 58; N. 196. 


Zu diefem Abfchnitte möchte noch Folgendes nachträglich hinzuzufügen fein: 

a) Unter den Gegenfländen welche als Apotropaia an die Thuͤren der Wohnhaͤuſer ges 
hängt wurden, befand ſich auch das einem Kobold änliche Bild der alten Stalifchen Göttin Mania, 
deren Geſicht eben fo abfchreftende Züge haben mochte ald das Gorgoneion; Macrob, Saturn. 1,7. 

b) In den Dedikationsinfchriften welche auf Tafeln über den Thüärflügeln bes Tempels 
(fiher unter dem Geifon oder der Corona, im fogenannten Frieſe) befeſtigt wurden, ift öfter bie 
Veranlaffung welche die Dedikation herbeiführte und die Ruhmesthat des Dedikators erwähnt. Eine 
fo fautende Infchrift feht der Eenfor Marcus Aemilius über die Thuͤrfluͤgel des von ihm dedicirten 
Tempels der Permarinen Zaren, welchen er für den großen über die Flotte des Antiochos errunges 
nen Seefieg gelobt hatte; eine Copie davon wurde an demfelben Drte im Tempel des Capit. Jus 
piter angebradyt; Liv. XL, 52: Supra valvas templi (Larium Permarinum)) tabula cum titulo 
hoc fixa est.... Eodem exemplo tabula in aede Jovis in Capitolio supra valvas fixa est. 

c) Eine Begrüßungsformel die die Athener an das Stadtthor ſchrieben durch welches der 
von ihnen fcheidende En. Pompejus 309 nachdem er das Meer von den Piraten befreit hatte, giebt 
Plutarch im Leben dieſes Mannes. An der innern Seite des TIhores fland: Se mehr du Menfch 
zu fein ftrebft, defto Anlicher wirft du den Göttern; an der äußeren Seite: Wir haben dich erfehnt 
und verehrt, wie fahen dich und begleiten dich. M 

d) Unter die boͤſen Omina gehörte es wenn man beim Herausgehen aus der Tempelthüre 
ftrauchelte. So erzähle Plutarch im Leben des 2. Eraffus daß diefer nebft feinem Sohne beim Hers 
ausgehen aus dem Tempel der Sprifchen Göttin zu Hierapolis, an der Schwelle geftrauchelt und 
gefallen fei;s dadurch habe die Gottheit Beiden das unglüfkliche Ende ihres Hecrzuges im Voraus 
angedeutet. 


X. Cella. 
‘ $1. Richtung des Tempels. 


Mit allen bis hierher gegebenen TIharfachen ift es binlänglich erwiefen worden 
wie die Cella der räumlichen Anlage und dem Kultgedanfen nad die Mitte des 
ganzen Tempelhaufes, die eigentliche Hiera Difia I) fei; nur die Eella war es welche 
‚alle übrigen Räume die fi rings um fie anfchliegen erft vorbedingte und eneftehen hieß, 
ihre Lage beftimmte die Richtung des ganzen Baues nebft feiner Thymele?), es ftehe 
mie der baulichen Vollendung und der zum Kulte nothmwendigen Ausftattung ihrer 
Näumlichkeit das ganze Heiligehum erft vollendet und zur Einweihung fertig da 3). 
Gleich wie aber die Cella felbft nur des Kultbildes wegen gegründet ift fo wird fie 
audy durch die Stellung diefes Bildes orientirt, und weil legteres nach den Sagungen 
des Hellenifchen Kultes mit dem Antlige ftets nach Often gewandt fein muß um die 
Thnmele unter feinen Augen zu haben, fo öffne fich die Cella in ihrer Thüre und ber 
Pronaos mit feinem Kingange ebenfalls nad) diefer Himmelsgegend; dies ift eine 
Thatſache die ſich durch alle Literaturzeugniffe und Monumente mit kaum bemerfens- 
werthen Ausnahmen beftätige findeet). - Ä 

IL 13 


98 


\ 


Bei den Römern giebt es zweierlei Weifen diefer Orientirung der Tempel, 
die Tusfifche und Hellenifche. Diejenigen Tempel welche nach der Auguraldifciplin ges 
weiht werden erhalten die Richtung von Norden nad) Süden, fo daß Cella und Pros 
naos nach legterer Himmelsgegend fehauen. Denn weil der Tempel nad) Tusfifcher 
Rultanfhauung eine Berbildlichung des himmlifchen Siges der Götter ift welcher im 
Morden der Welt angenommen wird, fo muß die Richtung und NRaumanlage ihres 
irdifchen Hauſes auch diefem entfprechend fein; die Anordnung der Räume gefchah 
daher folgender Weiſe. So bald die Dertlichfeit des Heiligehumes beſtimmt ift, 
firiee der nacdy Norden fehende Augur das quadrate Templum welches er mit dem 
Lituus am Himmel befchrieben hat auf dem "Boden, fo daß die mittelft Pfählen und 
Leinwandteppichen gebildeten drei Wände deffelben die Fundamente und Wände, die 
eingefchloffene Fläche alfo die Area des Tempelhaufes bezeichnen; hierbei wird die ſuͤd⸗ 
liche Seite diefes genau orientirten Templum als Eingang des offenen Pronaos auch 
offen gelaffen, In Mitten diefes Templum ftehend theile alsdann der Seher vermöge des 
Auguralfreuzes welches durch Cardo und Defumanus befchrieben wird, die Raͤum⸗ 
. lichkeiten des Haufes fo ab daß zuerft der Defumanus, oder die von Morgen nach Abend 
durch den Zenith befchriebene Linie, dag Templum in zmei gleiche Theile ſcheidet; von 
diefeg twird der nach Norden gelegene Theil oder das Poftifum zum Sige der Götter, 
alfo für die Eellen, der nady Süden gelegene Theil aber für den Pronaos oder den 
Raum vor den Cellen beftimme. Die Defignation des Cardo oder der von Mitter- 
nacht nad) Mittag den Dekumanus kreuzenden Linie, hatte den Zweck die Regionen des 
Goͤtterſitzes, alfo die Lage der verfchiedenen Cellen dem entfprechend zu beftimmen, fo daß 
bei der befannten Tusfifchen Trias, Jupiter die Mitte, Juno die rechte oder öftliche, 
Minerva aber die weftliche oder linfe Cella angemwiefen erhielten; der Schneidepunft 
ber Kreuzeslinien wo der Augur felbit ftand bezeichnete die Thüre der mittlern Cefla, 
an welcher fpäterhin die Einweihung des Haufes vor fich ging und unter deren Schwelle 
auch wahrfcheinlich der Grundftein eingefenfe wurde. Dieſe ganze Handlung verrichtete 
übrigens der Augur in tieffter Stille und bei brennender Lampe. Hatte derfelbe dies 
Gefchäft vollendet, fo empfing die Area erft die Confefratio durch den Pontifer Mapi- 
mus bevor der Grundftein gelege werden konnte. Als Gefeg gilt es übrigens daß 
die hierdurch beftimmte Area mie ihren Räumen fo unverrüffbar und unveränderfich war 
daß, wenn irgend ein Ereigniß dag erbaute Tempelhaus zerftörte, jede Wiederherftellung 
an die alten Fundamente gebunden war 4°). 

Bon folhen Tempeln mit brei Cellen giebe die ziemlich genau erfannte Ein, 
richtung des Kapitolinifchen Tempels ein anfchauliches Beifpiel. Es befanden fi) in 
diefem, parallel neben einander und in der angegebenen Lage, die Cellen des Jupiter, 
der Juno und Minerva im Poftifum, ihre Bilder ftanden in Aedikulaͤ nach Süden 


gerichtet, und eine dreimalige Wiedererbauung des Hauſes mufte ohne alle Abweichung 
von den alten Fundamenten vorgenommen werden. 

Neben diefer Tusfifchen findet ſich bei den Nömern die Hellenifche Orientirung 
bes Tempels, die vorhin angegeben if. Wenn nämlidy .vom Numa gefagt wird er 
habe den Beftatempel in runder Form erbaut, fo war dieſes ſchon eine Form melche 
der Tusfifchen quadraten widerſprach und die Eintheilung in Regionen nicht erlaubte. 
Nimmt man nun hinzu daß das Haus der Veſta ausdruͤkklich nicht als Templum fon- 
dern alg Aedes bezeichnet wird, fo Fonnte es ſchon gar nicht nach jener Auguraldifciplin 
geweiht worden fein; die "Bemerkung aber welche Plutarch bei den gottesdienftlichen 
Einrichtungen des Numa macht: daß diefer König die Ceremonien der Verehrung 
mit der gegen Morgen gerichteten Lage der von ihm gegründeten Heiligthuͤmer in Eins 
Elang gebrachte habe, die Nachricht endlidy daß von demfelben Könige auch das dop⸗ 
pelcellige Janushaus nad) Oſten und Welten orientirt fei, ergeben den Beweis daß 
jener Hellenifche Brauch fchon fehr frühe beiden Nömern neben dem Tuskifchen einhei- 
miſch gewefen fei, ohne daß man hierbei nöthig hat die fpätere Nachahmung Hellenifcher 
Tempel bei Ueberfiedlung ihrer Götterbilder nad) Rom in Anfchlag zu bringen 4b). 

Bei ber Ausführung des Baues war nun die Thymele mit ihrem Altare der- 
jenige Theil welcher zuerft beender wurde, und zwar aus zweierlei Nüfffichten. Einmal 
liegt es fchon in der Natur des alten Kultes daß der Opferplag vor einem als heilig 
geachteren und vom Numen einer Gottheit bewohnten Orte die urfprüngliche erfte 
und einfachfte Andeutung einer Kultſtaͤtte if, zu der erft fpäterhin ein Tempelhaus mit 
einem anthropomorphifchen Agalma der Gottheit zutreten Fonnted); daher finder fich fo 
häufig eine Opferftärte, ein Altar ohne Tempel und Bild, umgekehrt aber nie ein Tem⸗ 
pel ohne Thymele oder Altar. Zum Andern fpriche dafür daß Opfer und Opferherd erft 
beftehen müffen ehe es möglich ift zur Einweihung der Cella zu fchreiten, weil Fein heis 
liger Brauch ohne Altar und Opfer vor fidy geben kann; mag legteres num ein biutiges 
oder ein cerealifches Opfer fein, oder auch nur in Verbrennung von Opferfladen mit 
SHinzufügung einer Libation beſtehen. Endlich wird die übereinftimmende heilige Sitte 
bei Gründung jeder Stadt die gemeinfame Heſtia des Prytaneion, bei Gründung jedes 
einzelnen Wohnhauſes aber den Familienherd vor allem Uebrigen zuerft zu gründen, 
ein nicht abzumeifendes Zeugniß hierfür fein Fönnen®). In der That finder ſich aud) 
noch in den Zeiten wo eine Iururiöfe Kunſt längft fchon die Cellen mie glänzenden Goͤt⸗ 
terbildern angefülle hat, daß man bereits auf dem errichteten Altare opferte che noch 
das Tempelhaus hinter. ihm vollendet, das Kultbild aufgeftellt und das Heiligehum ein- 
geweiht war”). | | 


13* 


Noten. 

1) Mit Ruͤkkſicht auf das was in den Noten zu J. geſagt iſt, moͤchte noch hier zu bemerken 
ſein daß ieox olxic bei Polyb. IV, 67 (vergl. oben IV, Not. 2) die von Stoen umgebene Cella 
des Zeustempels zu Dodona iſt. Bitruv IV, 7, 2 nennt cellae minores beim Tuskiſchen Tempel 
welche ſich der mittleren Cella, media aedes, anfchließen; alle drei Eellen diefes Tempels zufammen bei 
Varro sacellum, 5. B. L. L. V, 158, Bip. Clivos proxumus a Flora susus Capitolium vetus, 
quod ibi sacellum Jovis, Junonis, Minervae, et id antiquius quam aedis quae in Capito- 
lio facta. ®gl. Homer Iliad. VI, 89 ieoozo donoso, bei welchem Worte Heſyhch. varov" ueyalov 
olxov erklärt. | | 

2) Daß die Thymele deshalb vor dem Pronaos liegen muſte damit man von hier da _ 
Kultbild in der Cella fchauen koͤnne, iſt fhon oben erwiefen. Auf der Tabula Iliaka find die Altäre 
vor dem Pronaos deutlid zu fehen. Zu den angeführten DBeifplelen wo die Thüren des Tempels 
beim Opfer geöffnet find und das Kultbild in der Cella fichtbar wird, ift noch die Münze bei O. 
Müller Denkm. d. a. K. IB., H. 5, 369 Fig. hinzuzufügen, wo Domitian vor dem Bilde ber 
Minerva ein Trankopfer verrichtet; auch auf der Münze bei Millin T. 82 fieht man das Opfer 
vor dem offenen Tempel und das Bild in feiner Aedicula in der Eella; eben fo O. Müller Kpftaf. 
1 Th., 5 Hft., 71 T., 400 Sig. 

3) Bgl. N. 10, u 

4) Da der Siß der Olympifchen Götter im Often, der der Heroen umgekehrt im Welten 
gedacht ift, fo will der Kultbrauch daß das Geſicht des Tempelbildes in ver Cella nad Oſten fchaue. 
Daß Letzterem fo ſei dafür zeugt nicht nur die typifche Richtung der Tempel, fondern es wird 
durch eine große Anzahl ausdrüffficher Weberlieferungen die unter N. 58 beigebracht find bewieſen. 
Eine bekannte Abweichung von diefer Norm zeigt der Tempel des Apollon bei Phigalia welcher nach 
Morden ſchaut, und der Tempel, Kunftblatt 1840, ©. 71. Diefe Richtung der Tempelcella geben 
als typifh Plutarch. Numa 14 und Lucian de domo 10; vol. II, N. 12, b wo auch dies Vitruv 
beftimmt und Hygin. de agror. limit. p. 153; Clem. Alex. Stromat. VII, p. 238, ed. Klotz 
aber hat andre Bezüge. 

Zu diefem und dem was unter II, N. 12, b gefagt ift möge noch Folgendes beigebracht 
fein. Nach Dften glaubte man fei das Gefiht der Welt gewandt; Piutarch. de Is. et Osir. 32. 
Nah Morgen Bin opferte man den Olympiſchen Göttern, nach Werften hin den Heroen und Unter: 
irdifhen; Schol. Pindar. Isthm. III, 10 E3I0s npög Övauas ispovpysiv Tois Nowoı, xara dd 
ta; avarolag Tois Weoig; eben fo Etym. M. p. 468; Eustath, Iliad. VIII, 65. cfr. Athen. IX, 
410,a. Beim Gebete ohne Goͤtterbild wender man fich ſtets nach Oſten, Ovid. Fast. IV, 777: 
Haec tu conversus ad ortus dic ter etc. Um nun Beides vereinigen zu können, das Gebet an 
das Bild dem man opferte und zugleich den Hinblikk auf den Sig feines Numen im Oſten des 
Himmels, fo war es Roͤmiſch⸗Helleniſche Weife daß man fih am Schluſſe des Gebetes herum gegen 
Oſten und dann wieder zum Bilde zurüff drehte; Plutarch. Numa 14 und Quaest. Rom. 14, 
daher auch Camillus dies thut; vgl. Plutarch, Camill, 5, Marcell. 6; Val. Max. I, 5, 2. — Die 
"eo avrnAsoı oder deren Altäre liegen ftets nach Often, vgl. VIII, $ 1, ©. 92; auch die Symbole 
des Zeus auf dem Lykaion, die auf Säufen vor den Altären aufgeftellten zwei goldenen Adler fahen 
nach Oſten, Paus. VIII, 38, 5. 

4,8) Vgl. N.9u.156. Vielleicht gab jener Tempelgrundriß (templii mago) den der Tustifche 
Augur Calenus mit dem Lituus auf dem Boden zeichnete, die Form des Kapitolinifchen Tempels an; 
Plin. H. N. XXVIII, 4, Dion. Hal. VI, 61. Webrigens verweife ich hierfür auf die vortreffliche Entwikke⸗ 
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ung diefes Segenftandes bei O. Müller, Etrusker III, Gfläg. u. IV, Zflgg. und bemerke nur als Ers 
gänzung deſſelben Folgendes. Templum überhaupt ift das vom Augur am Firmamente befchriebene 
und mit dem Lituus auf die Erde firirte Revier zur Abhaltung der Ausfpicien, Serv. Virg. Aen, 
I, 96; eine Handlung bie bei brennenden Laternen vor fi) ging, Plutarch. Quaest. Rom. 72. 
Templa die nur zur Vogelſchau dienen follten fcheinen minora templa genannt worden zu fein; 
Fest. Minora templa. Uebrigens war jeder durch Auguraldifciplin fo geweihte Ort, Bauwerk, 
wo öffentliche oder Heilige Handlungen vorgehen follten ein templum; Serv. 1. c. IV, 200; Gell. 
XIV, 7. Indeß gab es auch heilige Häufer welche nicht nach diefem Schema geweiht waren, des⸗ 
halb auch nicht templa fondern aedes hießen; zu diefen gehörten die Tempel der Delta, wie 
Zarro bei Gell, 1. c. fagt: non omnis aedes sacras templa esse, ac ne aedem quidem Vestae, 
templum esse, worauf auch Serv.]. c. IX, 4 anfpielt: Numa cum sciret, Vestae aediculam non 
 templum statuit, nee ibi Senatus haberi posset et ipsa necessitate vir introiret locum, und 
ib. VII, 153: unde templum Vestae non fuit augurio consecratum ne illuc conveniret Senatus 
ubi erant Virgines, Nam haec fuerat regia Numae Pompilii (cfr. Fest, Regia). Ad atrium 
sane Vestae conveniebatur, quod fuerat a templo remotum, weshalb alfo das dem Tempel vors 
gebaute Atrium ein duch Auguraldifeiplin geweihtes templum oder locus augustus der Senatsver⸗ 
fammlung wegen fein mufte; daher auch Serv. I. c. VII, 174: Curia templum] Non est nisi in 
augurato loco und Ovid. Fast. VI, 263 von diefem Atrium: locus exiguus, qui sustinet Atria 
Vestae, Tunc erat intonsi regia Magna Numae, woraus erhellt daß das Atrium des Numa vom 
Atrium des Senates getrennt lag. 

4,b) Piutarch. Numa 11 u. 14; für den Sjanustempel vol. N. 200, Daß der Veſtatempel 
fein templum, fiehe vor. N. | j 

5) D. Müller Handb. d. Arch. $ 66. Daher der Gegenfag der apyoi Aldos zum Agalma 
d. i. dem fünftlich gearbeiteten Bilde, Paus. VII, 22, 3. 

6) Meine Schrift Ueber das Heilige u. Profane ©. 22 u. f. w. Gefchichtlihe Ereigniſſe 
hierfür möchten folgende fein. Alkathoos errichtet erft die doria zwv Yemv Iloodousuv d. 5. ber 
Heftia, Athena und des Apollon, und opfert diefen auf derfelden ehe er den Bau der Mauern von 
Megara beginnt; neben diefer Heftia zeigte man fpäter noch den Stein auf welchen Apollon als 
Mitarbeiter an dem Werke feine Leier gelegt hatte; er erflang wenn er mit einem Steine berührt 
wurde, Paus, I, 42,1. — Bevor Epaminondas mit dem verfammelten Volke der Thebaner, Argiver 
und Meffener den Bau von Meſſene beginnt, werden zuerft die Opferaltäre für die Schußgottheiten 
jener drei Städte errichtet und ihnen die üblichen Opfer gebracht; die Meflenier rufen hierbei ihre Schußs 
görter Heroen und Heroinen an fie möchten zuruͤkkommen und ihre Wohnftätte einnehmen; vgl. N. 9. 

7) Dionys. Hal. VIH, fagt dies mit ausdruͤkklichen Worten bei Gelegenheit der Dedikation 
des Tempels der Fortuna Muliebris. Valeria wird zur erften Priefterinn gemacht und leitet im 
December das erfte Opfer auf dem Altare der Söttinn noch ehe der Tempel fertig und das Bild 
aufgeftelle iſt; erſt im Juli des folgenden Jahres wird der Tempel durch den Eonful Proclus Vir⸗ 
ginius eingeweiht. 


62 Einweihung des Bauplaßes und Tempels. 


Für das Hellenifche Schema diefer Weihe koͤnnen nur allgemeine Andeutungen 
beigebradye werden, das Roͤmiſche dagegen ift ziemlich vollftändig überliefert worden; 
indeß fcheint es daß die Hellenifche Weife, mit Ausnahme der Anguralmeihe, alles mit 
der Roͤmiſchen gemein hatte. | | 
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War Ort und Area des Römifchen Tempels durch die Arbeit und Vorweihe, 
effatio, des Auguren bezeichnet, fo erfofgte ihre Einweihung durch die Pontifices®); man 
fchmüffte hierzu die Umhegung des Templum mit Binden und Krängen, heiligte die Area 
durch Opfer und Sprengmeihen, übergab im Confefrationsgebete den Schußgöttern und 
Heroen des Landes die Stätte zum Eigenthume und rief fie an das begonnene Werf zu 
befehügen und zu fördern. Die Hellenen ließen indeß ebenfalls die Baupläge der Tem- 
pel durch die Seher auswählen, wenn anders nicht ſchon die Dertlichfeit eines heiligen 
Haufes durch ein Gorteszeichen oder ein Naturmal beſtimmt war?). 

Die Einweihung und Dedikatio des vollendeten Tempelhaufes, ein Feft weiches 
für die Weihe des Tempels der Landesfchußgätter vom ganzen Volke gefeiert wurde, 
erfolgte fo bald nicht bloß der Ausbau fondern auch die Eultentfprechende Ausflattung 
vollendee 10), vornehmlich alfo das heilige Bild und der Altartiſch aufgeftellt und bereitet 
war, denn leßter wird zugleich mit dem Tempel und Bilde geweiht 10, a). Die heilige Hand⸗ 
fung der Dedifario ging nach Nömifcher und ficher auch nach Hellenifcher Eitte an der 
Ihüre der Cella vor, und beftand darin daß der Mann welchem von der Gemeinde die 
Uebergabe des Haufes an die Gottheit, oder nad) einem Pontificalausdruffe dag tem- 
plum dare übertragen war, die Hand an die Pfofte der Thüre legte, alfo gleichfans den 
Tempel aufftellte, und diefelbe fo fange fefthiele als er das vom Pontifer Marimus ihm 
vorgefagte Weihegebee ſprach 11). In diefem Gebete rief er das Numen der Gottheit an 
berzugufommen um den Tempel zu bewohnen, übergab ihm fodann das Haus mit feinem 
Zubehör zum ewigen Befischume und fprady zugleich dag ab: iure humano discedere 
oder das Abfcheiden von jedem menfchlichen Anrechte an die Stiftung aus 12). Jede 
Störung und Unterbrechung diefer fo mie fehon jeder andern heiligen Handlung über: 
baupt, machte die Weihe ungültig und fie mufte fpäter von einem Andern noch ein Mal 
vollzogen werden 142), Die Dedifationsinfchrift mit dem Namen der Gemeinde. und 
. des MWeihenden!?) verherrlichte alsdann für immer auch dag Gedächrniß des Legtern; 
daber die Aeußerungen der Eiferfucht über einen folchen beneidenswerchen Mann, fo wie 
die Mittel deren man ſich oft bediente um zur Bollziehung der Dedifation zu gelangen, 
genugfam beweifen wie body man von Perifles und Alerander, von Poplifola an bis Cäfar 
und Domitian, diefe Ehre anfchlug 1°); ja der Letztere war fo rüfffichtslos daß er den 
von ihm veftaurirten Kapitolinifchen Tempel, der abermals durdy Brand verwuͤſtet war 
nachdem ihn Vefpafian kaum wiedergeweiht hatte, unter feinem Namen allein dedicirte 
ohne dabei feiner Vorgänger zu gedenfen 13b), Ein Zeichen der höchften Verehrung einer 
Perſon blieb es deswegen auch wenn man berfelben ein fchon beftehendes Monument, 
Tempel oder Gymnafion, dadurch zueignete, daß man ihren Mamen in der Debdifations- 
inſchrift neben den des Gottes oder Heros fügte dem der Bau bereits geweiht war 3°), 

| Die übrigen Handlungen die bei diefer Hidryſis des Tempels fo wie jedes ein- 
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zelnen Götterbildes vollzogen wurden, Fonnten nur in denfelben Bräuchen beftehen 
welche überhaupt bei jeder Hidryſis üblich find. Man hatte Haus, Kultbild und Tems 
pelgeräch mit heiligen Zweigen und Binden gefränzt, befprengte dies alles, vornehmlich 
die Wände, Säulen und den Fußboden mit Weihewaſſer und räucherte den ganzen 
Kaum aus14), während vom Volke Erftlingsgaben der Bodenfruͤchte als reine Opfer 
herzugebracht wurden 14°). Ferner finden fich nicht erft bei den Römern fcenifche 
und andre SFeftfpiele zur Verherrlichung des Tempelmweibefeftes, wie die erſten Mega- 
fenfien bei der Einweihung des Tempels der Sdäifchen Goͤttermutter durch Junius 
Brutus, oder die Spiele bei der des uventastempels im Circus Marimus, ben 
Lucullus weihte 145), fondern diefe Sitte ift auch bei den Hellenen uralt, und es ift 
von Bedeutung daß bei ihnen die größeften Feſte und Spiele eines Tempels nur mit 
der Stiftung des heifigen Haufes und Kultes zufammenhängen 14 ©). 
| Für die MRömifchen Tempel ift es noch bemerkenswerth daß fie mit fehr weni⸗ 
gen. Ausnahmen entweder der Sühne oder des Danfes wegen gelobt und gegründet 
find, was man von Hellenifchen Tempeln weniger wird nachmweifen fönnen; denn wenn 
z. B. auch die vereinten Hellenen den der Athena Areia zu Plataa aus Perfifcher Beute 
gründen, fo war doch dies nur eine Wiederherftellung eines fchon geweſenen Baumerfes. 


Noten 


8) Attius Naevius bezeichnete den Ort für den Bau des Supitertempeld; Dion. Hal. III, 
70. — Serv. Virg. Aen. I, 446 Hic templum Junoni] Antiqui enim aedes sacras ita templa 
faciebant ut prius per Augures lucus (d. i. locus sacratus) liberaretur (von allem Profas 
nen) effareturque: tum demum a Pontificibus consecraretur, ac post ibidem sacra edi- 
cerentnr, etc. Cfr. Varro L. L. VI, p. 229 Speng.: hinc eflari templa dicuntur ab auguribus, 

9) Ein fehr lebendiges Bild freudiger Werkthaͤtigkeit Hei Gründung einer ganzen Stadt 
mit ihren Tempeln giebt Paus. IV, 27, 3sqg. bei Erbauung von Meffene. Nachdem der Meſſe⸗ 
nifhe Führer Epiteles die vergrabenen Staatsheiligchümer des Meſſeniſchen Landes wiedergefunden " 
und Epaminondas durch die Seher bei den Göttern hat erforfchen laffen ob ihnen die Dertlichkeit 
welche die neue Meffene einnehmen folle angenehm fei, fodann das Baumaterial zubereitet und bau⸗ 
kundige Männer zur Abſtekkung des Planes und Aufführung der Mauern, Heiligthuͤmer, Straßen 
und Häufer herzugezogen hat, bereiten die Arkadier die Opfer und errichten bie Altäre zum Opfer 
für die Schußgörter aller beim Baue helfenden Stämme. Epaminondas und die Thebaner opfern 
dem Dionyfos und Apollon Iſmenios, die Argiver der Hera und dem Nemeiſchen Zeus. Die Mefs 
fenier feldft rufen den Zeus Ithomatas und die Dioskuren an, ihre Priefter insbefondere aber die 
großen Söttinnen und deren mythifchen Hierophanten Kaukon; zufammen rufen fie fodann die He; 
roen und Heroinen, befonders den Helden Ariftomenes zurüft daß fie wieder kommen und bei Ihnen 
wohnen möchten. Nachdem der ganze Tag mit Feftopfern und Bittflehen verbracht ift, beginnt am 
andern Tage die Gründungsarbeit der Mauern, Tempel und Straßen unter Abfingung alter Dori⸗ 
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fcher Lieder mit Begleitung von Floͤtn. — Auch NRomulus errichtet erft‘ den Opferherd und ents 
zündet das Opfer ehe er die Mauern der Stadt mit der Pflugfchar bezeichnet; Ovid. Fast. IV, 824. 

Die Art und Weife der Einweihung des Baugrundes oder Platzes fo wie der Legung des 
Srundfteines beſchreibt Tacitus Hist. IV, 53 bei Gelegenheit der Einweihung des Kapitolinifchen 
Tempelbauplages unter Veſpaſian. Das Collegium der Auguren, beißt es, hatte zuerſt verabredet 
daß die Bauftelle aufgeräumt und die Reſte des verbrannten Tempel (reliquiae prioris delubri) 
in die Sümpfe abgefahren werden follten; der Bau fei auf die alte Stätte zu feßen und zwar fei 
er ohne die geringfie Abänderung des Srundplanes wiederherzuftellen, da die Götter in feine Vers 
änderung willigten (templum iisdem vestigiis sisteretur: nolle deos mutare veterem formam); 
nur in der Höhe geftattete man eine Zugabe (altitudo aedibus adiecta) weil dies der Pracht des 
vorigen Tempels gefehlt habe. Als die Abräumung gefhehen war, welche nach Sueton. Vespas. 8 
Velpafian mit eigner Hand begann indem er das erfte Truͤmmerſtuͤkk ſelbſt auf der Schulter wegtrug, 
- wurde an einem heitern Tage der ganze Bauplag mit heiligen Binden und Krängen umzaͤunt (spa- 
tium omne quod templo dicabatur, evinctum vittis coronisque), fodann zogen Soldaten in den 
Platz welche glüffbedeutende Namen hatten und Zweige von gluͤkklichen Bäumen trugen; Veſtalin⸗ 
nen folgten ihnen in Begleitung von feftlih geſchmuͤkkten, das Weihewaffer tragenden Knaben und 
Mädchen deren beide Eltern noch lebten, und befprengten den Bauplag mit lebendigem, aus fließen, 
den Quellen und Baͤchen gefchöpften Waſſer (aqua vivis e fontibus amnibusque hausta per- 
luere). Hierauf heiligte der Prätor Helvidius Priskus unter Vortritt des Pontifer Marimus Plaus 
tus Aelianus den Pla durch das Opfer eines Schweines, Scafes und Stieres (alfo für jede der 
drei Gottheiten ein Thier), legte die DOpferftülte auf der Area aus und rief im Gebete Jupiter, 
Suno, Minerva und fodann alle Übrigen Schußgötter des Reiches an daß fie das begonnene Werk 
fegnen und ihren Wohnfis, der in Frömmigkeit begonnen fei, auch durch göttlihe Kraft fördern 
möchten; zugleich berührte er die um den Grundftein gefchlungenen Bänder an welche die Seile ans 
geflochten waren (viltas, quis ligatus lapis innexique funes erant, contigit) mittelft deren die 
großen Beamten des Reiches, Priefter und Senatoren auch Viele aus dem niedern Volke den mädy 
tigen Stein (saxum ingens) über den Platz hinüber zur Stelle zogen; von allen Seiten wurden 
Feine Gold⸗ und Silbermuͤnzen fo wie gediegenes Metall hineingeworfen (iniectae fundamentis) 
weil die Auguren verboten hatten das Werk durd Gold oder Geſtein zu entheiligen was fchon zu 
anderm Gebrauche beftimmt gemwefen war. 

Daß der Grundftein, der wahrfcheinlich unter der Schwelle der Cellenthuͤre lag (alfo da 
wo fih bei der Defignation des Auguralkreuzes Eardo und Dekumanus fchneiden und die Sedes der 
Gottheit anhebt) auch Infchriften aufnahm, führt Diom. Hal, VI, 1 bei der Srundfteinlegung des 
Tempels des Deus Fidius an. 

10) Dies erhellt auch deutlich aus Cic. Verr. IV, 28; die Söhne des Antiochos nehmen 
den In die Cella des Kapitolinifchen Jupiter zu weihenden Candelaber aus Rom wieder mit weil der 
Tempel noch nicht fo weit beendet ift, um ihn erft zu der Zeit quum audissent simulacrum Jovis 
Opt. Max. dedicatum, wiederſchikken und aufftellen zu können; vgl. vor. N. 

10,a) Macrob. Saturn. III, 11. 

11) Wie bei der Weihe des Soncordientempels, Liv. IX, 46. Auf diefen Akt des Pontifer 
geht auch die, wenn gleich von der Tertftelle die fie erläutern will abgewandte Erklärung bei Serv. 
Virg. Georg. III, 17: Tyrio conspectus in ostro] In habitu pontificis: cuius se officium di- 
cit in templi consecratione sumpturum; cfr. VIII, N. 4 u, Liv. II, 8. 

12) Serv. Virg. Georg. III, 16 sqq. In medio mihi Caesar erit templumque tene- 
bit] Id est ipsi templum dabo. "Et verbo usus est pontificali. Nam qui templum dica- 
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bat postem lenens, dare se dicebat numini, quod ab alio necesse fuerat iam teneri 
et ab iure humano discedere., 

12, a) Vergl. VII, N. 4. 

13) Siehe III, N. 16 u. 34, fo wie VI, N. 4. — Die Einweihung ift alfo gleichbedeu⸗ 
tend mit dem Geben der Zsuyoagpn; fo ftets bei Dio Kaffius, z. B. LV, 8 wo Tiber den Eon, 
cordientempel unter feinem und des Drufus Namen einweiht: onwg ra re ldiov xal To Tov doov- 
cov Gvoun euro inıyoayn. 

13, a) Wie fehe man nach dieſer Ehre der Epigraphe trachtete, beweift die Gefchichte mit 
Alerander dem Makedonier, dem die Vorfteher des Artemifion zu Ephefos diefelbe, um fie der 
Gemeinde zu erhalten, nur unter dem fchlauen Vorgeben verweigern konnten daß es ſich doch nicht 
gezieme wenn ein Gott dem andern ein Weihegefhen? madje: ws ov nokneı Yen Heoic dvadı- 
nara xaraoxsvabey, Strab. XIV, p. 175 Tauchn. — Periffes bewirkte nur durch die Drohung 
daß er feinen Namen auf die von ihm ausgeführten Bauwerke feßen laffen würde, beim Athenifchen 
Demos die Billigung der ungeheuren Geldfummen die er für jene Werke verausgabt hatte; Plutarch: 
Pericl. 14. — Die Lift des Marcus durch welche er dem Pulvillus die Ehre der Dedikation des 
Capitol. Tempels abnöthigen wollte ift VIII, N.4 erwähnt. — Bon Zul. Caͤſars unwuͤrdigem Gelüfte 
feinen Namen anftatt den des 2. Catulus auf den Kapitolinifchen Tempel zu feßen, nebft der auf 
feinen Antrieb bewirften Herabnahme von Catulus Namen unter dem Vorwande es fei bei jener 
Weihe des Catulus die Ausftattung des Tempels noch nicht vollendet gewefen, fpricht Dio Cass. 
XXXVII, 44 u. XLIII, 14. 

13, b) Sueton Domit. 5 nennt unter den Bauwerken die diefer Kaifer wieder herftellte auch 
das Capitofium ‚ quod rursus (alfo zum dritten Male) arserat: sed omnia sub titulo tantum 
suo ac sine ulla pristini auctoris memoria. 

13, c) Die höchfte Ehre welche die Chafkidier dem Titus Flaminius erweifen konnten beſtand 
darin daß ſie ſeinen Namen in die Dedikationsinſchrift ihrer ſchoͤnſten oͤffentlichen Gebaͤude und 
Tempel aufnahmen und z. B. ſetzten: das Volk weiht dem Titus und Herakles das Gymnaſion, 
oder: dem Titus und Apollon iſt das Delphinion geweiht; Plutareh. Flamin. 16. 
| 14) Dies läßt fi aus allen Überlieferungen in ihren Ruͤkkſchluͤſſen folgern, indem eine 
Wiederholung der Weihe, mochte diefe aus irgend einer Urſache veranlaßt fein, doch nur in 
Wiederholung der erften Gebraͤuche beftehen konnte. Wenn daher jedes Anathema der Gottheit, und 
das ganze Tempelhaus iſt doch ein folches, bei feiner Hidryfis die Waſſerſprengweihe erhielt und mit 
Taͤnien, Krängen und Erftlingsgaben geſchmuͤkkt wurde, fo muß das für die Tempelweihe ebenfalls 
gelten, und dies bezeugen auch die Quellen; vergl. unten was über Tempelweihefeft gejagt if. 
Für die Sprengweihe des Gottgeweihten mit geheiligtem Waffer zeugt Diodor XVII, 50; daher 
das Weihmaflergefäß ein Hauptgegenftand bei der Hidryſis, vergl. II, NR. 3 u. 16. Auch Tacit. 
Annal. XV, 44 bezeugt das Beiprengen von Bild und Tempel bei der Luftration: hausta aqua 
(marina) templum et simulacrum deae (Junonis) prospersum; auch jedes Kleidungsſtuͤkk des 
Bildes wird wiederholt befprengt wenn es öfter berührt wird, Etym, M. Karavintng; I, N. 34. 
Für das Beräuchern Ovid. Fast. V, 677 wo das zum Aufnehmen des Weihwaſſers beftimmte Ges 
faͤß ausgeräuchert fein’ muB; eben fo das Libationsgefäß in II, N. 18 u. 23. — Für die Bekraͤn⸗ 
zung fpricht III, N. 23 u. 33. Bemerkenswerth iſt daß, wie die urfprüngliche Bekraͤnzung der Altäre 
fih nad) und nach in feſten Reliefſſchmukk an diefen Werken verwandelte, dies auch mit der Bes 
kraͤnzung der Säulen, der Thrinken (Frife) und Wände des Tempels der Fall wurde. Die Wände 
des Pantheon neben der Thuͤre zeigen die Bekraͤnzung in Neliefarbeit fixirt; daſſelbe zeigen bes 
kannter Weile eine große Anzahl Hellenifcher und Roͤmiſcher Tempelthrinken; ein fo befränztes Saw 

Il. 14 
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‚ Ienkapitell giebt Tektonik 1 B., Taf. 16, Fig. 3 und bei Piranefi find eine Menge Saͤulenſtaͤmme 
gefammelt welche ſich mit Laubfträngen aus Eichens und Lorbeerblättern ſpiraliſch umwunden zeigen. 
14, a) Schol. Aristoph. Plut. 1197 sqq. 
14,b) Beides bei Liv. XXXVI, 36. cfr. N. 102, c sgg. 
14, ce) gl. den Tert um N. 102, c sqgq. 


$ 3 Eigenthumsverhältniffe des Tempels. 


Ein Borrecht des Tempels in Hinfiche feiner teftonifchen Ausftattung war 
der ausfchließliche Beſitz aller der Kunftformen welche wir überhaupt unter dem Namen 
der Hellenifchen Fennen und unter denen namentlic) das Dad) als Aetos und die Deffe 
als Uranisfos hervorzuheben find. Damit eben ein Unterſchied fei zwiſchen dem Heiligen 
und Profanen war es ein urfprüngliches Verbot diefe Formen bei profanen Baumerfen 
zu gebrauchen und felbft ihre Übertragung auf die Gräber, um diefen die hieratifche 
Weihe zu verleihen, ſcheint ſchon einer fpätern Epoche anzugehören. Diefes biftorifch 
geficherte Verhältniß ift indeß an einem andern Orte, auf welchen deshalb vermwiefen 
wird, bereits ausführlich befprochen 15). In Bezug aber auf die Befißesergreifung der 
Gottheit vom heiligen Haufe mit feiner ganzen Ausftattung, in Bezug auf die Anfprüche 
an Grund und Boden feines Peribolos mit allem was er enthält, bat Kultſitte und 
Staatsrecht der Alten beſonders folgende heilige Rechte feftgeftelle die fich auch über- 
haupt auf jede profane Örtlichfeit oder Baulichfeit übertragen welche bie bieratifähe 
Weihe erhält. 

Da das ganze Hejligehum mit dem Augenbliffe wo es die Weihe empfängt 
zum Anathema der Gottheit wird 16), fo bleibe diefelbe nach ausdruͤkklich überliefer« 
ten Gefegen aucy in der Art auf ihm haften daß es für profane Verwendung fortan 
und ewig unantaftbar, und wie gefagt von allen weltlichen Anrechten gefchieden ift; es 
kann eine, Kultſtaͤtte wohl ausgeweiht oder eraugurirt, das Numen der Gottheit melches 
fie bewohnt evocirt, und fo das auf ihr ruhende Vorrecht der Kultausübung auf 
gehoben werden, niemals aber fälle fie wieder der profanen Benugung anheim fondern 
bleibe von nun an ungenugt und verlaffen als eine verödete Stätte übrig. Hierbei ver- 
fteht es fich von felbft daß die Weihe nur von derfelben hieratifchen Machtvollkommenheit 
weiche fie feßte, vom Prieftercollegium, wieder aufgehoben werden Fonnte; eine jede Ver- 
fegung der Confecratio von andrer Seite, jede Profanation des gottgeweihten Ortes und 
Eigenthumes galt für Hieroſylie und wird nicht allein durch Äußerungen des göttlichen 
Unmillens gerüge 1°), fondern es ſchritt auch die weltliche Mache mit allen ihr zu Ge- 
bote ftehenden Mitteln ein um die Integritaͤt des Heiligehumes wieder herzuftellen; davon 
ift das befanntefte Beiſpiel der heilige Phofifche Krieg. Wie für ein durch Eingränzung 
umbegtes offenes Temenos, eine Opferftätte ohne Baulichkeit, fo gilt es auch für einen 
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Bau, Tempelhaus oder Kapelle; wenn ein folches heiliges Haus dem man den Kult 
entzogen hat auch gänzlich verfallen ift, fo darf es nie zu andern als zu heiligen Zwei: 
Een miederhergeftelle, fein Bauplatz nur zu folchen genuge werben 17), und es dehnt fich 
diefes Gefes felbft auf das Fleinfte Trämmerftüff feines Baumateriales aus, indem man 
Lesteres nicht einmal von feinem Orte hinweg führen gefchweige denn zu privater An- 
wendung nugen Fann. Paufanias, die reichhaltigfte Quelle für diefe Verhaͤltniſſe, er- 
wähne nie eines Falles in welchem man ungeftraft einen heiligen Plag oder ein verlaffenes 
und verfallenes Tempelhaus zu profanen Zweffen verwandt habe; er Fennt eine ganze 
Anzahl folcher Gebäude die bis auf die Fundamente zerflört waren, dem ungeachter 
aber wuͤſte und unbenugt blieben. Die Kraft diefes bei Hellenen und Römern gülti- 
gen Gefeges der Weihe finder fich vielfach fo wohl in löblicher als in unedler Abfiche 
in Anfpruch genommen; fei es nun um ein privates Haus 18) oder das Areal welches 
man nach Miederreißung profaner Baulichfeiten gewann 19) dem Beſitzer, ja fpgar den 
Grund und Boden einer gewonnenen und gefchleiften ganzen Stade 20) durch Verlei⸗ 
bung der Weihe den Bewohnern für immer zu entziehen. Der Confecratio wurde auch 
jedes private Eigenthumsrecht geopfert, ſelbſt die fonft Heiligen Grabſtaͤtten muften ihr 
weichen, indem, wie ein Pontificalgefeß es ausfpriche, ein folcher der öffentlichen Ver⸗ 
ehrung gemweihter Platz unmöglich in der Heiligkeit eines privaten Berhältniffes befan- 
gen fein koͤnne und dürfe 208), 

Das eben erwähnte Befigesrecht einer. Gottheit am ganzen Tempelhauſe dehnt 
fi, mie vorhin angedeutet, auch auf das Fleinfte Stüff feines baulichen Materiales 
aus, indem ſchon das zur Erbauung deflelben beftimmte roh zugerichtete Material als 
fo geweiht betrachtet wird daß feine Veruntrenung zu profaner Verwendung für einen 
vollfommenen Tempeltaub gilt, mweicyen entweder die Gottheit felbft oder die weltliche 
Macht beftrafte; denn als der Architefe Agathofles zu Syrafus fich von den zum Baue 
des Arhenatempels gelieferten Steinen fo nebenbei ein Haus erbaut hatte, entzündete und 
verbrannte diefes der Blitz, der Staat z0g auf dieſen Gotteswink das DBermögen des 
Künftlers ein und erklärte die Stätte des Haufes von nun an für ein beiliges dem 
Sorte geweihtes Abaton?!); Domitian ließ gar in einer Anwandlung von religisfer 
Pietaͤt das Familiengrab eines feiner Freigelaffenen deshalb durch feine Söldner nieder- 
reißen und die darin beigefegten Todtenrefte in Das Meer werfen, weil es fi) fand daß 
das Monument aus Baumaterialien errichter fei die zum Baue des Capitolinifchen 
Tempels beſtimmt waren 21:2), Aus diefem Grunde Ffonnte auch niemals von einem 
beftehenden Tempel irgend ein Bauſtuͤkk zur Herftellung eines andern Gorteshaufes 
verwandt werden 22) indem eg nicht einmal von feinem Orte2% ®), wenigſtens nicht aus 
dem geweihten Peribolos hinweggeführe werden durfte auch wenn das Tempelhaus be- 
reits zum Trümmerbaufen geworden war, und man machte mit gewiſſenhafter Sorgfalt 
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darüber daß weder vorſaͤtzlich noch zufällig irgend etwas zu profaner Nutzung oder 
unbeiliger Anmendung gelange; Fonnte es niche zur Wiederherftellung des Tempel⸗ 
haufes dienen fo mufte es doch in deſſen Bezirke verbleiben, und die Athener feßten 
die Bauftüffe des zerftörten Parthenon in die Mauer der ganz und gar zum Anathema 
der Athena Polias gemweihten Afropolis ein, in der fie fich noch heute erhalten haben. 
Beltanden die Nefte des Tempelhaufes aus völlig unbrauchbarem Schutt, fo entzog 
man auch diefen jeder Möglichkeit andermeitiger Anwendung; denn aus dieſem und 
feinem andern Grunde ließen die Pontifices den Brandſchutt des Capitolinifchen Tem- 
pels in die Tiberfümpfe um Rom verfenfen?). Es bemweifen aber die harten Opfer 
welche die Byzantier für den Wiedergewinn des vom Prufias mit Befchlag belegten 
Baumateriales ihrer zerflörten Tempel?) brachten, melchen Werth man wirklich auf 
das gemweihte Material legte fo lange es befonders nody zur Wiedererbauung des heiligen 
Haufes tauglich war; daher glaubte auch der Mafedonifche Philippos, der Vater des 
Perſeus, die empfindlichfte Nache an den Pergamenern zu üben indem er ihnen nicht 
nur die Altäre und Tempel umriß, fondern auch deren Bauftüffe fo zerfchlagen ließ 
daß fie nie wieder zur, Herftellung des Heiligehumes dienen Fonnten?4 ®), 

Mit dem Geräche des Kultes hat es ganz diefelbe Bewandtniß: es ift nicht 
allein fir profane Zwekke unantaftbar fondern bleibe auch ausſchließliches Befischum 
der Gottheit weldyer es einmal gemeihe ift, und wenn man daflelbe ja dem einen Tem- 
pel entzieht fo muß es in einem andern Tempel derfelben Gottheit wieder geweiht wer⸗ 
den). Was die Zuräffziehung eines folchen Gerärhes aus dem Kultgebrauche angeht, 
ſo kann nur ein ausdrüfflicher Beſchluß des Priefter- Collegium daſſelbe als erübrigt 
und zurüffgefest erklären, und es verftehe fich von felbft daß man einen entfprechenden 
Erfag dafür aufbrachte26); in Betracht deffen aber daß daffelbe nie die einmal empfan- 
gene Weihe als Tempelgut verlieren Fann, muß es in den Mebenräumen des heiligen 
Hauſes verbleiben. Betrifft diefer Fall ein übrigens mohlerhaltenes Kultbild des Tem⸗ 
pels, welches nur deswegen feine Befeitigung findet damit män ein neues, vielleicht an 
Kunft würdigeres an deffen Stelle weihen fönne, fo erhält es feinen Pas im Pronaos 
und wird.auf diefe Weife zum bloßen Theama; nur wenn daffelbe vom Alter bereits 
unfcheinbar geworden oder durdy irgend einen Zufall bedeutend befchädige ift, fege man 
es ebenfalls in abgefonderte Räume des Tempels zurüff welche ſich doch wenigſtens 
noch im Peribolos des heiligen Haufes befinden müffen wenn fie anders nicht fehon mit 
legterem unmittelbar zufammenhängen und etwa unterirdifch gelegen fü ſ nd, wie bie als 
Donaria dienenden Faviſſaͤ der Nömifchen Tempel 27). 

Diefe Unantaftbarfeie gilt nicht allein von der Materie eines foldyen Gegen- 
ftandes fondern auch von der Form in welcher derfelbe urfprünglich gegeben und geweiht 
ift; eine Veränderung oder Umarbeitung der Form gile deswegen als Heiligthumsver⸗ 


109 


letzung weil mit ihr eben die Gefchichte und Veranlaffung der Weihe des Werfes, mic 
der bezeichnenden Auffchrift deffelben das Ehrengedaͤchtniß feines Gebers verfnüpft 
ift, beides aber durch die Ummandlung der Form aufgehoben wird und hiermit zu- 
gleich ein Zeugniß der Ehren des Gottes und des Tempels wie der Gefchichtschronif des 
Staates verfchwinder 3). Wo freilich, die Rüfffiche auf Selbfterhaltung fo hart drängte 
wie im Peloponnefifchen Kriege, Fonnte Perikles es wagen die Erklärung abzugeben: 
ee werde niche nur die Schäge des Parthenon und der andern Attiſchen Landestempel, 
die Geräthe der Panathenäifchen Pompa, die geweihten goldenen und filbernen Sieges- 
Fränze, fondern felbft den vierzig Talente haltenden Goldblechüberzug des Athena⸗ 
bildes — freilich unter Bedingung einftiger Wiedererftattung — zur Ausrüftung von 
Heer und Flotte, wie zur Führung des Krieges verwenden; felbft ein Angriff der Schäge 
in Olympia und Delphi wurde in derfelben Angelegenheit in Ausſicht geftelle 29). 


Noten 


15) Tektonik I Bd. Vorwort u. 4 Ere., befonders aber meine Schrift über das Heilige 
und Profane in der Tekt. d. Hell. 

16) Vgl. IJ, N. 6. 

16, a) Dio Cass. XXXIX, 20 wo in Bezug auf N. 19, bei den nächften’Prodigien die fich 
ereignen nachdem Cicero fein Haus wiedergebaut hatte, die Priefter jene Schreffenszeihen dens 
noch fo deuten daß die Gottheit zürne weil auf einigen geweihten Plägen profane Häufer erbaut 
worden feien. — Ein intereffantes Beiſpiel der Weiſe goͤttlicher Strafäußerung wegen Profanation 
eines Sacrariums durch private Benußung fo wie der Unveräußerlichkeit eines einmal den Göttern von 
den Vätern geftifteten Eigenthumes, zeigt eine Sage bei Paufanias II, 16, 3. Es gab in Sparta 
ein Privathaus defien Sacrarium, olxmua, von Alters her dem Dienfte der Diosfuren geweiht 
war; bdiefes Fam zuletzt in den Beſitz eines gewiffen Phormion, welcher das Sarrarium, ohne den 
auf ihm Haftenden Dienft der Dioskuren zu berüfffichtigen, zur häuslichen Benutzung hinzuzog ins 
dem er daflelbe feiner Tochter zur Wohnung einrichter. Gleich darauf erfcheinen die Tyndariden 
in Geftalt fremder Männer aus Kyrene, bitten den Phormion um gaftfreundlihe Aufnahme und 
wüänfchen dabei in jenem Raume zu verweilen in welchem fie ehemals fo gern gewohnt hätten. 
Phormion ftellt ihnen zwar fein ganzes Haus zu Dienfte, erftärt aber daß fie auf feinen Fall jenes 
Gemach erhalten könnten, weit feine noch jungfräuliche Tochter es bemohne. jene nehmen indeß 
Über Nacht dennoch Befiß davon, richten es wieder zu ihrem Eiße ein und firafen am Phormion 
die begangene Profanation deffelben; denn am andern Tage war die Jungfrau mit ihrer gefammten 
Dienerfchaft verfchwunden, und anftatt deren fand man die Agalmata der Dioskuren aufgeftellt und 
vor ihnen einen heiligen Opfertifh, roaneda, der mit Kyrenäifhem Silphion belegt war. 

17) Als Staatsgeſetz erfcheint dies bei Marcian. Digest, I, 8, 6, $3: Semel autem aede 
sacra facta, eliam diruto aedificio locus sacer manet. Auch ein gefchichtliches Beiſpiel bei 
Plin. Epist. X, 76, wo Hadrian dem Plintus fchreibt: er erlaube es ihm in dem Periftyle jenes 
verfallenen Haufes ein Bad zu erbauen, jedoch möge er erft erfunden ob nicht vorher ein Tempel 
des Claudius da geftanden habe; denn. wenn dies der Fall geweſen fo bliebe der Boden, auch wenn 
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der Tempel zerfallen fei, doch dem alten Heiligthume geweiht; vergl. N. 12. — Daher war es 
auch das erfte Geſchaͤft welches Camillus nach Vertreibung der Gallier aus Rom vornahm, auf der 
ungeheuren Brands und Trümmerftätte die Pläße aufzufuchen wo die Tempel geftanden hatten, das 
mit diefe nicht mit Privarhäufern bebaut und entheiligt würden; Plutarch. Camill. 30. 

18) Als Altibiades angellagt wurde mit feinen Freunden in Polytions Haufe die Eleuſini⸗ 
fhen Safra profanirt gu haben, entzog der Staat dies Haus feinem Befiger, weihte es dem Dior 
nyfos zur Kapelle und ftellte Agalmata darin auf, Paus. I, 2, 4. Auch die Sikyonier riffen das 
Haus des Tyrannen Kleon nieder und weihten den Bauplatz zur Erbauung eines Tempels, in dem 
Paufanias die Agalmata der Römifchen Läfaren fah, Paus. II, 8, 1. — Das Zimmer des Haufes 
in welchem Auguftus geboren war mweihte man nad) feinem Tode zum Sacrarium; Sueton. Aug. 5: 
regione Palatii..ubi nunc sacrarium habet .. . decretum est ut ea pars domus consecrare- 
tur; in dieſem Sacrarium wurden Codicille und Briefe des Kaifers die fih auf Familienangelegen⸗ 
heiten bezogen aufbewahrt, Sueton. Tiber. 51. Auch das Haus zu Nola in welhem der Kaifer 
ſtarb wurde confecrirt, dreuevioHn nad) des Dio Caſſius Ausdruffe, LVI, 46. — Zum Danfe daß fie 
ihm bei Erftürmung des Capitoles als ſchuͤtzender Verſtekk gedient hatte, ließ Domitian die Wohr 
nung des fapitolinifhen Thuͤrhuͤters abtragen und baute auf deren Stätte eine Kapelle Jupiters des 
Erhalters mit Opferaltare: sacellum Jovi Conservatori aramıque posuit; Tacit. Hist. III, 74. 
Auh das Haus auf dem Duirinal wo er geboren wurde weihte und verwandelte diefer Kaifer in 
templum gentis Flaviae; Sueton. Domit. 1.. 

19) Clodius fuchte dem Cicero das Familienhaus auf dem Palatinifchen Berge für immer 
zu entziehen, indem er ed, nad) Dio Cass. XXXVIH, 17, während Ciceros Exil gänzlich fchleifte, 
den Bauplag zum Baue des Tempels der Freiheit (ds vewv "EAevfepiag) weihte und diefem Akte 
durch einen Volksbeſchluß Nechtsgültigkeit gab. Deswegen machte man es dem Cicero audy zum Vor: 
wurfe fchnöder Habſucht daß er nach feiner Ruͤkkehr den Bauplatz, der doc jener Gottheit wirklich 
geweiht worden war, vom Wolke wiederbegehrte, durch fophiftifhe Hülfen Priefter und Gemeinde 
vermochte ihn für profan und nicht gottgeweiht zu erflären (vol. N. 16, a) und fodann fein Haus. 
von Neuem aufgebaut habe. Sin der That wollte Elodius auch fogleich wieder zur Niederreißung 
des neuen Baues fchreiten, wurde aber vom Milo daran gehindert; Dio Cass, XXXIX, 30; cfr. 
Plutarch. Cicer. 33. Cicero fagt zu feiner Entfchuldigung freili de Har. resp. 6: Meam domum 
P. Lentulus consul et pontifex, L. Lentulus flamen Martialis, L. Claudius rex sacrorum, 
Q. Cornelius, Q. Terentius pontifices minores, omni religione liberaverunt, 

20) Braſidas erobert Lekythos, fchleift die Stadt, ſchafft die Trümmer hinweg und bes 
flimmt das ganze Areal zum Weihebezirke der Athena; Thucyd, IV, 116. 

20,a) Cic. Legg. Il, 23. 

21) Auf dies Sotteszeihen zogen die Geomoren das Vermögen des Befigers ein, erklärten 
die Brandftätte für ein Abaton und nannten fie Embrontaion; Diodor. Fragm. VIII, 17. 

21, a) Suet. Domit. 8. 

22) Wie allein fchon jene Gefchichte mit den Dachziegein die Flaccus vom Tempel der Juno 
Larinia genommen hatte um damit das Dach des neugebauten Tempels der Fortuna Virilis zu dek⸗ 
fen, deutlich beweift, Val. Max. I, 20; nach Liv. XL, 3 u. 10 verftand fich nicht einmal Jemand 
dazu fie aufzulegen, fie muften wieder nach dem alten Tempel zurüßtgefchafft werden. 

22, a) Tacit. Hist. IV, 53. — Sn grellftem Lichte zeige fich diefe Ruͤkkſicht bei Herftellung 
des mit geheimnißvoller Scheu umgebenen Pofeidontempels bei Mantinea, bei deflen Umbauung die 
von Hadrian angeftellten Epopten dafür forgen muften daß von den Trümmern des alten Heilig, 
thumes nicht das Mindefte hinweggenommen wurde; Paus. VIII, 10, 1. 

23) N. 9. 
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24) Als diefer rohe Anakte mic den Byzantiern, deren Stadt er fange und mit fehwerer 
Verwuͤſtung heimgeſucht hatte, endlich einen Friedensihluß einging, fo ftellten es die gebeugten 
Städter dennoch als erfte und vornehmfte Bedingung. des Vertrages, daß ihnen der König die von 
den Tempeln hinweggeführten geweihten .Baufteine, Hölzer und Dachziegeln wieder zuruͤkkgebe, 
Polyb. IV, 

24,a) Polyb. Fragm., 31. 

25) Alerander der Makedonier weihte die mächtige hängende Lampe welche er bei der Zers 
fiörung Ihebens aus dem Tempel des Apollon nahm, wieder in den Tempel deffelben Gottes zu 
Cyme (?) und Plinius kannte fie zuletzt als im Palatinifhen Tempel des Apollon befindlich; Plin. 
H. N. XXXIV, 8. 

26) Dies tft indeffen nicht fo zu verftehen daß fie alsdann zu beliebigem und profanem Ges 
brauche verwandt werden dürfen, fondern fie bleiben ein beftändiges Eigenthum der Gottheit, wer⸗ 
ben nur außer Gebrauch erklärt und als erübrigtes Tempelgut aufbewahrt. War mit ihrem frühern 
Gebrauche im Tempel ein gewiffer Standort verfnüpft, fo verloren fie mithin diefen, muften jedoch 
flet8 in den Tempelräumen zurüffgefegt verbleiben. So unter Andern der erzene Dreifuß bei Paus. 
V, 12, 3 (fiehe II, N. 8b) welcher im Pronaos aufgeftellt wird, als an feine Stelle in der Cella 
eine chryſelephantine Trapeza trat. Ein intereffantes Beiſpiel hierfür giebt Dio Cass. LI, 22, wo nad) 
dem Willen des Auguftus durch ein Priefterconfult alle Kultgeräcthe des Jupiter, der Juno und Mis 
nerva im Kapitolinifchen Tempel für abgebrauchte Waare erklärt und entweiht wurden, damit Augus 
flus an deren Stelle die prachtvollen Geräthe aus der Aegpptifchen Beute feßen konnte. Welcher 
Taufh das geweſen fein mag kann man daraus abnehmen daß Tleopatra die Eoftbarften goldenen 
und filbernen Geraͤthe aller Aegyptiſchen Tempel in. ihrem Schage vereinigt hatte; 1. c. LI, 17. 
Wahrfcheinlich wurden die alten Geraͤthe in den favissae des Capitoles geborgen; vgl. II, N. 9a. 

27) Schon unter II, N. 8b u. ce find Beifpiele hiervon gegeben; befonders ift aber die, 
dort unter IE. Ya gegebene Stelle aus Ovid, Metamorph. X, 691 hierher zu ziehen. Auch Paus 
fanias I, 27,7 ſah eine Anzahl alter vom euer Halb vernichteter Bilder der Athena die in der Akro⸗ 
polis von Athen aufbewahrt wurden. 

8) Die Underührbarkeit eines folhen gemweihten Geräthes wie eines jeden Anathema ers 
ſtrekkt fih wie gefagt aud) auf die Unveränderlichkeit in feiner Form; fie müffen fo bleiben wie fie ge 
weiht find und dürfen weder verändert werden noch durch Einfchmelzen ihres Metalles die Form und 
Auffchrift verlieren. Über eine ſolche Verfündigung legterer Art die frecher Weife Androtion an den 
ehrwürdigen Seräthen und Weihewerten im Parthenon beging, eifert Demoſthenes in feiner meifters 
haften Rede gegen denfelden mit den heftigften Ausdrüffen, und es ift diefe Rede grade deshalb 
fo wichtig weil aus ihr erhellt: wie man fich fehr wohl bewuft war daß mit einer folhen Vernich⸗ 
tung und Ummandlung der urfprüänglihen Form der Anathemata, auch die hiftorifche Erinnerung 
vernichtet wurde die ſich an ihre Hidryſis Enüpfte, indem auch die Aufichrift des Werkes welche 
den Geber und die Veranlaflung der Stiftung anzeigte, mit diefem wenigftens aus der Tempelchros 
nit verfchtwindet (II, N. 8), wogegen umgekehrt mit der Exiſtenz der Heinften Votivgabe die Ers 
innerung ihrer Stiftungsereigniffe wenn auch nur in der Tradition ftets fortlebt; diefer Gedanke iſt 
es daher den Demofthenes von. andern. Anathematen auch auf die Kultgeräthe des Panathendifhen 
Feſtes, nounsie, ausdehnt, weiche auf den Vorfchlag des Androtion eingefhmolgen und vermünzt 
werden follten um den Athenern aus der Geldnoch zu helfen. Den Angriff der Anachemata und 
der Geräthe bezeichnet der Redner als das ſchaͤndlichſte Verbrechen welches ein Menfh jemals bes 
gangen; von den le&tern Gegenftänden fagt er: „betrachtet man die goldenen Geräthe als eine 
Ausftattung des Tempels, fo hat Androtion die Tempel beraubt; betrachtet man fie als Geraͤth⸗ 
fchaften die zur Verrichtung der Sakra unentbehrlich find, fo muß man geftehen daß er fih an ber 
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Majeflät der Gottheit vergriffen, ihr die Ehre abgefchnitten und die Ausubung ihres fchuldigen 
Dienftes verhindert habe; betrachtet man fie endlich ohne Bezug auf heiligen Gebrauch nur als 
Eigenthum und Kleinod des Staates, fo muß man fagen daß er den Scha& der Gemeinde beftohten 
habe; kurz es kann nichts fo Sehäffiges und Verwuͤnſchenswerthes gedaht werden deſſen fih Ans 
drotion nicht duch Einfchmelzung und Umformung der heiligen Geraͤthe fchuldig gemacht Härte.” 
Über die Anathemata aber äußert er weiter: „die eingefchmolzenen geweihten Goldkraͤnze aus denen 
Androtion die Phialen hat machen laffen, hatten Inſchriften durch welche die Ehre und der Ruhm 
entiveder unfrer Gemeinde oder des Gebers in alle Zeiten verewigt wurde; 3. B. fland auf ihnen 
gefchrieben: die Bundesgenoffen der Athena als Siegspreis — das Volt von Eubda den Arche 
nern wegen Herftellung ihrer Freiheit — Konon diefen Kranz wegen des Seeſieges über die Lake⸗ 
dämonier; ſo lauteten die Aufichriften folher Kraͤnze. Anſtatt deffen hat aber Androtion auf die 
aus ihnen gefertigten Schaalen gefchrieben: Androtion ließ es mahen. Durch diefe Geräthe von 
Androtions Machwerk“ fließt er ‚‚fei den Athenern alle Ehre genommen; denn Ehrenkränze feien 
Dentmale und Zeichen des Wohlruhmes, Schaalen aber bloß Beweiſe des Reichthumes; aber auch 
ſelbſt leßtern babe jener durch den Unterfchleif gefchmälere den er bei der Umarbeitung mit dem Mes 
talle getrieben; den Tempel habe er endlich gefchänder, weil er als ein beflekkter und der Lüderlich 
keit ergebener Menſch ihn betreten habe.’ 

29) Thucyd. II, 13 ünd I, 121 nebft 148, wo auch der Korinthifche Sefandte ficher die 
Miedererftattung im Sinne hat. 


$ 4. Örtlide Verlegung des Tempelhaufes und Kultes. 


Es iſt vorhin erwaͤhnt daß ſchon das vom Augur deſignirte und durch Einzäu« 
nung gebildete Templum unverrüffbar war; noch mehr war es der einmal auf ber 
Stätte gegründete Tempel als Kultort. Beabfichtigte man indeß den Kult einer Gott- 
heit nebft deren Bilde von feiner Örtlichkeie zu verlegen, fei eg nun daß deren Verehrer 
ihre Wohnfige wechfelten oder aber daß man auf derfelben Stätte dad Heiligthum einer 
andern Gottheit gründen wollte, fo bedurfte es zuvor. der ausdrüfflichen Zuflimmung 
des alten Bewohners vom heiligen Haufe, ohne deren Einholung an feine Veränderung 
zu denfen war. Gab derfelbe feine Zuftimmung fo wurde fein Numen evocirt, fein Sig 
mit feierlichen Brauchen exaugurirt 30); die Safra mit dem Bilde überfiedelte man fo- 
dann in ein neues dem verlaffenen in Form und örtlicdyer Lage ganz gleiches Tempelhaus 
in welchem die Rultgebräuche durch die ebenfalls dahin verfegten Priefter in herkoͤmmlicher 
Weiſe weitergeführt wurden 31). Im andern Falle dagegen, wenn die Gottheit bei der 
Anfrage durch die Seher ihren Sig nicht verlegen faßen und von ihrer Stätte nicht 
weichen will, bleibt Heiligehum und Bild unangetafter; foll aber dennoch der Kuft einer 
andern Gottheit ebenfalls bier geftifree werden und muß deren Haus die Stätte der 
alten mit einnehmen, fo wird leßtere in das Tempelhaus diefer neuen Gottheit mit einges 
fchloffen, fonach der alte Kult in die ſem fortgeführe werden 22). Jedoch beobachtee man 
hierbei jedesmal den "Brauch, das Bild oder Mal des erften Befigers von dem des An- 
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koͤmmlinges durdy Einfchließung in eine befondere Gella zu fcheiden, wenn beide nämlich 
ganz verfchiedene Kultobfervanzen haben; wo ber leßtere Umftand aber nicht vorhan- 
den ift können beider Sacra und Bilder in eine Cella eingefchloffen werden 3% ®), 
Diefe Vereinigung von ältern fchon beftehenden SHeiligehümern mit neu binzutretenden 
zu einem Tempelhaufe ift eine Thatſache welche bei den äflteften und berühmteften 
Kultſtaͤtten ſtets vorkommt 8) bei denen daher, eben wegen der bedingten Scheidung ber 
Sacra unter fih, ſehr oft eine unfymmerrifche Anlage des Geſammtbaues veranlaßt 
wird. In welchem hoben Grade man in der That die Unantaftbarfeit eines einmal 
 beftehenden Tempels anerkannte und aufrecht erhielt, zeigt ſich darin daß eine Kolonie 
‚niemals den mit ihrer Überfiedlung ein Mal geftifteten Tempel in welchem die aus der 
Mutterftade mitgebrachten Sacra geweiht waren, verlegen durfte ohne niche die Aphi⸗ 
denfis der Sacra auf der neu erwählten Kuleftätte von Neuem von der Murtterftade 
ber zu gewinnen, denn biervon giebt die Verlegung des Panionifchen Pofeidontempels 
von Milet nady Ephefos ein berühmtes gefchichtliches Beiſpiel 3% °), 

Scyon hieraus geht hervor wie fich jene Unveräußerlichkeie des heiligen Rechtes 
einer Gottheit an ihrem Siße und ihren Sacra in den gegenfeitigen Verhältniffen des 
Kultes der Gottheiten unter einander felbft am ftärfften ausfpricht, indem der Kult einer 
Gottheit auf feiner Stätte nie vom Kulte einer andern fo verdrängt werden kann daß er 
ganz und gar aufhörte; gewinnt auch ein nachfolgender Gott den Borrang bier, fo muß 
der Kult des frühern dennoch ftets neben diefem fortgeführt und auf folche Weife feine 
Zurüfffesung gefühnt werden, follte er auch nur in geheimen myfteriöfen Bräuchen die 
der Öffentlichfeit entrüffe und in die Adyta der Tempel zurüßfgezogen find, fortleben. Es 
finden ſich für folche Fälle Tempel in denen eine ganze Succeflion fo an einander ſich 
reihender Götterfulte befteht; wie unter andern der Delphiſche, in welchem namentlich die 
Sacra des Python oder Dionyfos neben den Xpollinifchen am meiften hervortreten 89). 
Die Art und Weiſe wie eine Gottheit vor einer andern von ihrem Sitze weicht, 
ändert hierin gar nichts, mag fie die heilige Sage unter dem Bilde des Streites 
oder dem des friedlichen übereinkommens darftellen; dem Pofeidon gewann Athena 
das Schutzrecht über Attika im Wertfampfe ab, aber feine Sacra blieben auf der Stätte 
haften und wurden in der Cella des Erechtheus an gemwiffen Tagen im Jahre geübt; 
Delphi taufcht diefer Gore gegen Kalauria friedlich mit Apollon aus, aber fein Altar. blieb 
in der Delphifchen Cella zur VBerrichtung der ihm geweihten Sacra ftehen). Indeſſen 
find grade folche lokalen Sagen von Theomadjie für, den Gedanken bier von fo tiefer 
Bedeutung, weil in ihnen nur das Gefeg der örtlichen Unverrüßflichfeit der Sacra 
einer Gottheit und die Schwierigkeit des Kultwechfels den ganzen Hintergrund, dem 
eigentlichen Nerv der Mythe bilder und die Nothwendigkeit der Sühne wie des Er⸗ 
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foßes für die endlich abfcheidende Gottheit herauskehrt. Lange Zeiten hindurch zuͤchtigte 
Dofeidon die Argiver dafür daß fie ihm die göttlichen Schugrechte entzogen und an 
die Hera übertragen hatten, bald durch überſchwemmung der Argolifchen Ebene mit 
den ſalzigen Wogen des Meeres, bald durch Berfiegenmachen derjenigen füßen Sluß- 
waſſer und Gebirgsbäche deren Gottheiten in der Streitfache gegen ihn entfchieden 
harten, bis ihm endlich als Sühne ein neues Tempelfaus an. dem Orte gegründet 
wurde dein er durch ein Zeichen felbft beſtimmte 3). Noch bedeutungsvoller hierfür er⸗ 
ſcheint jener mythologifch fo merfmürdige und in feiner Wichtigkeit noch kaum erfannte 
ausdauernde Streit zwifchen den Zeusföhnen Apollon und Herafles über die Delphi 
ſchen Sacra; ein Streit in welchem enblich die Olympifchen alle vermittelnd eingreifen 
muften um ihn damit zu beenden daß Herakles zur vollkommenen Reftitution der Apol- 
linifchen Sacra die er gewaltfam nach Pheneos verfegt hatte, genöthige wurde 6°). 
Eine religiöfe Anfchauung alfo für die fih im Mythos eines Geſchlechtes folcye Bor- 
bilder abfpiegelten, mufte bei ihm wohl als heiligfte und unverbrüchliche Kultfagung her. 
austreten. Milder fpricht fi) dies Verhaͤltniß in der Sage aus daß Görterbilder, wenn 
fie wider ihren Willen aus dem Sitze geführt und in einem andern ihnen geweihten Tem« 
pel aufgeftelle find, ohne Weiteres den leßtern wieder verlaflen, in ihr altes Heiligthum 
zurüffehren und alsdann bie mit ihnen überfiedelten Priefter und SHeiligehumsdiener 
ebenfalls zur Ruͤkkehr nörhigen 37). Umgekehrt entfernen fie fich fo bald fie nicht mehr 
in ihrem Sige verweilen wollen, trog aller Anftrengung fie zurüffzuhalten, und der erzene 
Koloß des Zeus Dis zu Sinope eilte ungeachtet der feinen verfchloffenen Tempel umgeben⸗ 
den Menge Bolfs, auf das Schiff der Prolemäifchen Gefandten welches ihn nach Aleran- 
dria in fein neues Heiligehum führen follte 35). Es finder fich auch wohl daß die Götter 
gewiſſe Bedingungen ftellen nach deren Erfüllung fie fich erft entfchließen ihre Stätte zu 
verlaffen, wie jene Bejentifchen Schußgätter welche nur dann aus Veji weichen und 
nah Rom mandern wollten fobald erft die Römer den Albaniſchen See in die Felder 
würden abgeleitet haben??), Wenn daher die Römer im Begriffe waren das Schugbild 
einer gewonnenen Stade mit feinem Kult nach Rom überzuführen, fo fragten fie das. 
felbe exft ob es auch mit ihnen geben wolle, worauf denn in allen Fällen ein freund- 
liches Ja nicht ausblieb 29). 

Anders und eigenthuͤmlich ſtellt ſich das Verhaͤltniß ſobald eine Stadt oder eine 
kleine Landſchaft, ſei es aus freiem Entſchluſſe oder durch Gewalt genoͤthigt, ſich einem 
groͤßern Staate als Demos anſchloß; in dieſem Falle wird ſolcher Stamm unter den 
Schutz der Landesgottheit des groͤßern Staates geſtellt. Hierbei druͤkkt ſich nun fein An- 
theilrecht an der neuen Stammgenoſſenſchaft darin aus, daß ihm gleiche Theilnahme an 
den Sacra der Schutz- und Nationalgottheit der Metropole, wie uͤberhaupt der Genuß 
aller mit der Metoikia ſonſt verknuͤpften Staatsrechte werden, wogegen die Buͤrger der 
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Motropole gleichen Antheil an dem Kulte der Landesgottheit der Synoikenſtadt ger 
winnen, indem bdiefer nun ‚ihren Staatskulten einverleibe wird. Dagegen wird das 
Abhängigkeitsverhältniß von der Metropole und dem Stamm -Rulte derfelben da- 
durch bezeichnet daß die Spynoifenftadt ihr eigenes Schugbild und deffen Kult nach 
der Metropole überfiedeln und deren Schußgottheit auf diefe Weife ihre Sacra 


unterthan machen muß. Dadurch murden die Spnoifen gendtbige die vornehm- 


ften Sefte ihres angeflammten Kultus bier zu begeben. Das Verhaͤltniß der 
Metoifen wurde an den Seiten der Metropolitangorcheit durch allerlei Ehrenfrohn⸗ 
dienfte angedeutee zu welchen fie den andern gegenüber verpflichtete waren, und 
durch welche man fie flets Daran erinnern wollte welche Vorrechte den Eupatri⸗ 
den oder Eugeneten als urfprünglichen Trägern des Landesfultes verblieben. Zu 
ſolchen Dienften gehörte in Athen der Brauch daß die Töchter der Metoiten 
den athenifchen Srauen in den Pompen an den Panathenaͤen Schirme und Sef« 
fel narhrragen muſten; auch fcheine es als wenn niemals aus den Metoikentoͤch⸗ 
teen die Arrhephoren des Athena Poliag- Tempels ‚gewähle werden durften. Für 
eine folche Ueberfiedelung des Landeskultbildes durch. freiwillige Synoikia zeugt das 
Beiſpiel der Eleuthereer, welche fih aus Haß gegen die Thebaner den Artifchen 
Demen einverleibten, damit aber zugleich ihre Selbftändigkeit in fo fern aufga- 
ben, als fie eben das Bild und die Sacra ihres Dionyfos nad) Athen überfie: 
deiten; und wenn auch, da fie doch nicht ohne Sacra fein Fonnten, ein Abbild 
deſſelben im alten Tempelhauſe zurücfgelafien murde, ſo mar dadurch doch der ur⸗ 
fprüngliche Kult zu einem bloßen Filiale herabgefunfen 1%), Vielleicht ift der 
Kleine Tempel des Dionyfos Eleuthereus zu Athen ben Panfanias fah, Hierauf zu 
beziehen und in jener Pompa mie dem Bilde des Gottes das Jahresfeſt - feiner 
Ueberfiedelung von Eleutherä nach Achen dargeftelle 1b), 

Ein fehr lehrreiches Beiſpiel für die Weife der Ueberfiedelung von Göt, 
terbildern mit ihren Sacra, Tempeln und Kultſtaͤtten bietet die Gründung von 
Megalopolis. Als die Bürger aller einzelnen Arkadifchen Städte auf Anftiftung 
Thebens hin den Beſchluß faßten fi zur Synoifia zu vereinigen und Megalo- 
polis zu bewohnen, widerftrebten nur wenige, die meiften gründeten in Megalopo- 
lis Tempel und Heiligthuͤmer für ihre väterlichen Goͤtter und überfiedelten deren 
Bilder und Sacra dorthin. Und daher die merkwürdige Erfcheinung daß in Mes 
galopolis Nachbilder oder Abbilder von faſt allen Heiligthuͤmern des Arkadifchen Lan⸗ 
des entitanden, in Folge deren die urfprünglichen Kultftätten in Filiale verwandelt 
wurden welche von den nad) Megalopolis verpflanzten Heiligthuͤmern abhingen. 
Daß unter diefen Synoifen auch die Phigafeer waren, beweift deren Apallon Epi- 
fureios, welchen fie nebft feinem Tempel zu Baſſai doch menige Olympiaden vor- 
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hen erſt geſtiftet und geweiht harvens; benn Pauſanias fah ihn in Megalopolis vor 
dem nachgebildeten Hieron des Lykaͤlſchen Zeus aufgeſtellt 03,0), und wenn gleich die⸗ 
fee Perieget ſagt das Bild ſei ds xosuev #7 Mayaın more ‚hierher gefuͤhrt, fo. hatte 
doch die Ülberfiedfung wohl die tiefere Bedeutung dev Synoikia welche oben angegeben iſt. 
Gegen die wenigen Staͤdter welche diefer Synoikia widerftrebten, die mir ihrem Sige 
ihre ſtaatliche Selbſtaͤndigkeit und die väterlichen Heiligthuͤmer bewahren wollten, be⸗ 
gannen die Megalopsliten Gewalt zu brauchen; gegen: die Stade der Lykofureer getrau⸗ 
ten fie ſich indeß niche hart zu verfahren weil biefe ihe swealtes ehrwürdiges Heiligthum 
der Demeter und Deſpoina fchhgte das die Arfader nicht anzutaſten wagten, daher blieb 
and) die Stade in voller Selbſtaͤndigkeit; mit Trapezus dagegen wurde ſchonungslos 
erfahren, man nahm die Stade ach heftigem Widerſtande und ‚führte deren heiligfte 
Goͤtterbilder nach Megalopolis, Die Trapezuntier aber entflehen nach ion alten Tone 
flade Trapezus am Pontos und wohnten von nun an dere dl0.d). 
Draß bei allen ſolchen Kulten nd Bildern welche oͤrtlich verpflange wewen die 
Form und räumliche Einrichtung das: Tempels den man ihnen im der neuen Heimach 
gründet von Bedeutung und, weil fie innig mit den Kultgebraͤuchen verwachſen iſt, dem 
verlaſſenen Tempel gleich, ja letzcerer dem Vorbilde ſogar in oͤrtlicher Lage entſprechend fein 
muß, veufteht ſich von ſelbſt; zumal ſchon die Lage bes unfpränglichen Tempels, je nach 
dem Weſen und der Kultobſervanz der in ihm verehrten: Gottheit, eins bedingte war wie 
bies unter Audern dus jenem Tuskiſchen Augaralgeſetze bet Vitrwv hervorgehrei); und 
wenn ſchon fuͤr die Aphidryſis eines Kultusbildes Die durchaus ereue Wiederholung ber 
Tempelform des Prototypes verlangt wurde, ſo muſte dieſes für die Verpflanzung bes 
Urbildes ſelbſt noch: weir mehr ‚gelten 42); daher erſchien Hera auch ſelbſt ihrer Prieſte⸗ 
rin: Admete auf Samos und Hab derſelben die Bo ihres neu zu gruͤndenden Tranpeis 
an 43), 

Indeß wurde nicht für jübes aus der e Seembe gebrachte Gbtterbild and deſſen 
Sacra, ſeirn ſie nun auf dem gewaltſamen Wege der Eroberung und durch Evocatio, 
ober durch friedliche Uebereinkunft gewonnen, ein beſonderer Tempel gegruͤndet, ſondern 
nur für die Gottheiten deren Sacra man zugleich mit dem Bilde annahm, and die als 
peregrina sacra#4) den Staatskulten eimverleibe wurden. War letzteres nicht ber Fall, 
betrachtete man ein erobertes Bild nur als ein heiliges Tropaien, fü wurde es im vor⸗ 
nehmften Tempel des Staates aufgeftelle, mo es entweder in dem Seitenportiten des 
Cellenraumes oder im + Pronaos feinen Plat fan 9. 


117 


Noten 


30) Nicht bloß die Sjnauguratio oder Einweihung (f. N. 9) fondern auch die Exaugu⸗ 
ratio oder Ausweihung find wichtige Difeiplinen der Römifchen Auguren und Pontifices; im Heller 
nifchen Kulte muß ein ganz gleiches‘ Sachverhäftniß beftanden haben. | 

Der Aufhebung der Weihe, exauguratio, einer gottgeheiligten Stätte geht jedesmal die 
evoecatio vom Numen des göttlichen Beſitzers voraus. Ein Staatsgefeb bei Ulpian Digest. 1,8, 9, 
62 beftimmt: Sacrarium est locus in quo sacra reponunfur: quod etiam in aedilicio privato 
esse potest. Et solent, qui liberare eum locum religione volunt, sacra inde evo- 
care; vgl. oben Cic. de har. resp. 6 in Mote 19, wo der zum Heiligthume geweihte Platz auf dem 
Ficeros Haus geftanden omni religione liberatur. Hiermit ift die auf der Stätte ruhende heilige 
Bedeutung aufgehoben. — Der Frauguratio alter Heiligthümer auf dem Capitole gedenft Liv. 1,655: 
exaugurare fana sacellaque statuit...nam cum omnium sacellorum exaugurationes etc. — 
Varro L. L. Fragm. ed. Bip. not. ad p. 265: Cato I Origin. Fana in eo loco eompluria fuere. 
Ea exauguravit, praequam quod Termino fanum fuit id nequitum exaugurari; efr. Festus 
Nequitum. Vom M. Aurel heißt es Capitolin. M. Aurel. 4: Fuit in eo sacerdotio et prae- 
sul et vates et magister, et multos inauguravit atque exauguravit. — Dei priefterfichen 
Perſonen fcheint ebenfalls eine völlige Aufhebung der Weihe und eine Reftitution als profane mög, 
(ich gewefen zu fein; daher Gell, VI, 7, 4 von der Aufhebung des Sacerdotium der aus dem Dienfte 
fheidenden Veftalin: Praeterea si quadraginta annos nata sacerdotio abire ac nubere voluisset, 
ius ei potestasque exaugurandi atque nubendi facta est, 

31) N. 37. 

32) Dies geht aus dem weitern Verfolge der N. 30 aus Liv. I, 55 angegebenen Thats 
fahe mit Hinzuziehung von Dion. Hal. IH, 69 und Ovid. Fast. H, 667 hervor. Außer dem Ter⸗ 
minus und der Juventas konnten alle Götter evocirt, ihre Sige eraugurirt und nach einer andern 
Stelle weggemweiht: werden um dem Tempel des Jupiter Plag zu machen, daher muften die Sedes 
jener in den neuen Tempel mit aufgenommen werden; Terminus wurde hierbei im Hppäthrum vor 
der Minervencella eingefchloffen, Juventas behielt ihre Aedicula in legterer, neben der Aedicula der 
Minerva. Diefe Aedicula der Juventas kennt Plin. H. N. XXXV, 36, 22: aedicula Iuventatis in 
delubro Minervae; vergl. übrigens unten Tempel mit mehreren: Cellen. Um den Kult des 
Terminus entfprehend und bedingtermaßen sub divo fortführen zu koͤnnen, mufte ein Hypächrum 
und zwar im Pronaos angelegt werden; die Juventas dagegen, indem fie mit ihrer Aecdicula in 
die Cella der- Minerva eingefchlofien wurde, muſte deswegen fchon gleihe DOpferbräuche mit diefer 
haben, weit fie fonft ebenfalls eine andre Ortlichkeit erhalten, alſo die Lage des neuen n Tempels eine 
andre hätte werden müflen. 

32, a) Siehe unten Tempel mit mehreren Cellen. 

33) Vergl. N. 33. Aus dem Hellenifhen mögen von den vielen nur zwei ganz befannte 
Monumente herausgehoden werden um die Aufnahme urfprünglicher und an der Ortlichfeit haftender 
aber verfchiedenen Göttern: geweihter Kultmale in das Tempelhaus welches einem fpäter auftretenden 
Kulte geweiht war, zu erweilen. Im Tempel des Apollon zu Delphi wurden eingefchloffen der ur⸗ 
‚alte Omphalos als ein Idol der Gaͤa (oder des Zeus?) neben dem Herdraume, der mantifhe Erd 
ſchlund oder die Drafelkluft im Adyton. In das Haus der Achena Polias zu Athen waren ebenfalls 
zwei Naturmale eingebaut, der fogenannte Salzbrunnen des Erechtheus und der Fels mit dem Zeis 
hen der Triaͤna. 

3,0) Bol. unten Aphidryſis des Tempels. 
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34) Siehe weiter unten Adyta. | | 

35) Paus. II, 22, 5: Pofeidon wird von Hera endlih zwar gendthigt das Meer zuruͤkk⸗ 
zuziehen, erhält indeß zuc Sühne auf der Stelle wo das Wafler das Land verlaffen hat, einen 
neuen Tempel. 

36) Paus. X, 5, 3 und IH, 33, 2, wobei mit Sicherheit geſchloſſen werden darf daß im 
Tempel des Poſeidon in Kalauria nach derſelben Nothwendigkeit Apolliniſche Sakra gepflegt wur⸗ 
den als im Delphiſchen Tempel am Altare des Poſeidon Poſeidoniſche Sakra. 

36, a) Die Ruͤkkfuͤhrung des Dreifußes iſt bekannt; das Naͤhere dieſer belangvollen Sage 
iſt im Weſentlichen in Plutarchs Abhandlung: Über den ſpaͤtern Vollzug der goͤttlichen Strafe 

Rap. 12 gegeben. 

| 37) Val, Max. I, 8, 7 u. Dion. Hal. I, 67 erzählen dies von den Penatenbildern des 
Aeneas zu Lavinium welche Askanios in das ihnen neugegruͤndete Tempelhaus zu Alba verſetzte; 
zwei Mal entwichen ſie von hier aus ihrem feſtverſchloſſenen Tempel ohne daß man irgend eine 
Verlegung an der Thuͤre oder Dekke deſſelben wahrnehmen konnte und gingen nad Lavinium zus 
ruͤkk, bis endlich ein Theil der aus fechshundert Perſonen beftehenden Briefterfchaft mit dem noth- 
wendigen Kultzubehoͤr gleichfalls wieder zurüffgeführt wurde. Nach den Auslegern Virgils bei Serv. 
Virg. Aen. IH, 12 follte diefe zweimalige Rüftehr fogar von Rom, wohin die Bilder Übertragen 
worden waren, nad) Lavinium gefchehen fein. Wahrfcheinlich wurde der Kult von Lavinium nad) 
Alba und von da nad Rom übertragen, und daher fchreibt fi) das Dpfer welches die Römifchen 
Magiftrate an diefen erftern beiden Orten verrichteten, Cic. Orat, IV. Als Gegenſtuͤkk hierzu 
fann die N. 16,a angeführte Ruͤkkehr der Dioskuren in ihre alte Kapelle zu Sparta, aus der ihre 
Sakra entfernt waren, dienen; vgl. auch Val. Max. L, 1, 1in N. al. 

38) Tacit. Hist. IV, 84. 

39). So der Harufper bei Liv. V,15: sic traditum esse ut quando aqua Albana abun- 
dasset, tum, si eam Romanus rite emisisset, victpriam de Veientibus dari; antequam 
id fiat, Deos moenia Veientium deserturos non esse. 

40) Als die Römer Veji genommen, fragten fie hier die uno Moneta: an Romam mi 
grare velle, und erhielten von ihr ein Velle se zur Antwort; Val’ Max. I, 8, 4. Nach Liv. V, 
22 fragte man Visne Romam ire Juno? und das Bild nikkte bejahend. 

40, a) Paufanias I, 38, 8 erklärt das Lebtere ausdruͤkklich für eine Kopie des erfteren: dc 
uiunoıw &xsivov nenoinTan. 

40,b) Paus. I, 29, 2. 

40,c) Paus VIII, 41 u. 30. 

40,d) Paus. VIll, 27, 4; cfr. N. 120, 

41) Zu Plutarch. Quaest. Rom. 47 und 42 ift befonders Vitrav I,2, 7 u. I, 7 mit dem 
Auguralgefeße anzuziehen dem nad) die Tempel der Venus, des Vulkan und Mars extra muros 
zu gründen feien. Der neue Tempel welcher das aus Epidauros entführte Askleptosbild nebft feiner 
Schlange bei Rom aufnehmen follte, erhielt eine ganz ähnliche Lage und gleiche räumliche Einrich⸗ 
tung als der verlaffene zu Epidauros; Plut. Quaest. Rom. 94. Daß die den Kult ausübenden 
Diener eines folchen fremden Gottes nothwendiger Weife mit überfiedelt werben verfteht fi von 
felöft; vergl. N. 37 und Val. Max. I, 1, 1, wo die Eeres; Priefterin Ealliphenna aus Velia nad) 
Rom geholt wird; für das Weitere vgl. Aphidryſis. 

42) Siehe weiter unten Apbidryfis. 

43) Athen. XV, 672. 

44) Festus: Peregrina sacra appellantur quae aut evocatis diis in oppugnan- 
dis urbibus Romam sunt conlocata, aut quae ob quasdam religiones aut paeem sunt petite, 
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ut ex Phrygia Matris Magnae, ex Graecia Cereris, Epidauro Aescnlapii, quae coluntur 
eorum more a quibus sunt accepta, cfr. Virg. Aen. ll, 351 et Serv. comment. 

45) Daß man nicht jedem epocirten Gotte deffen Bild nad) Rom gebracht wurde einen 
Tempel gründete, mithin nicht den Kult eines jeden folhen aufnahm beweift die Tiberführung des - 
Sjupiter Imperator aus Pränefte; Liv, VI, 29 T. Quinctius... Romam revertit: triamphansque 
‚signum, Praeneste devectum, Jovis Imperatoris in Capitolium tulit. Dedicatum est inter 
cellam Jovis ac Minervae, tabulaque sub eo fixa, monumentum rerum gestarum etc., alfo 
im Pronaos gleih am Hypaͤthrum des Terminus, und die Auffchrift beweift daß das Bild nur als 
ein heiliges durch Hülfe des Jupiter und aller andern Goͤtter gewonnenes Tropaion aufgeftellt wurde. 
Dafielbe gilt von den aus Korinth, nah Andern aus Antiocheia entführten Bildern der drei Dii 
Nixi weiche ebenfalls hier im Pronaos vor der Minervencella aufgeftellt wurden; Festus Dii Nixi; 
cfr. Ovid. Metamorph. IX, 294. Ein gleiches Tropaion war das alte Herabild aus Tiryns, wel⸗ 
ches die Argiver in ihr Heraion aufnahmen; Paus. U, 17, 5. Mehrere dergleihen DBeifpiele find 
unter N. 120 gegeben. 


$5. Benußung der Cella für den Kult insbefondere. 


Faßt man alle Gründe zufammen die für den Urſprung des Cellenbaues mit. 
bin des ganzen Tempelhauſes im Laufe der Unterfuchung entweder ſchon geltend ges 
macht und erwiefen find oder noch ferner beigebracht werden, fo ftellt ſich denfelben als 
vornehmfter Beweggrund an die Spige: von dem heiligen Kultbilde und der zunächft 
daffelbe umgebenden Stätte durchaus eine jede, felbft zufällig mögliche Entweihung und 
Profanation abzuwenden, und beides dem unreinen oder fündhaften Menfdyen zum 
Acheaton und Abaton zu machen; hieraus entfpeingen alle Maaßregeln die man zur 
- Verhütung folcher Entweihung nahm, und zu beren Ausführung der Staat burdy ent» 
fprechende Geſetze über Ahndung diefes Vergehens verpflichtet wurde. - Bedenkt man 
auch wie tief der Glaube im religidfen Bewuſtſein bes Hellenen urſpruͤnglich begründer 
und bis in die Zeit feines gänzlichen Verſchwindens noch in voller Kraft geblieben ift, 
.e8 werde das “Bild nebft feinem Sitze ſchon durch den Anblikk und die Annäherung 
eines Unreinen in foldyem Grade entweiht daß eine Reinigung und erneute Seiligung 
beider, ja oft eine Luftration und Sühnung ber ganzen Gemeinde unternommen werden 
mufte, fo erfordert nochwendiger Weife diefe Ruͤkkſicht allein fchon eine bauliche Umhaͤu⸗ 
fung durch weiche man Bild und Sig jedem fündigen Auge entzog. In der That be 
geünden fich die nefprünglichen und älteften Kultfagungen der Hellenen auf die ſtrenge 
und ſtarre Anſicht daß alle hochheiligen Bilder von keinem profanen Auge ſondern nur 
vom Prieſter geſchaut werden duͤrfen, und die heilige Sage umgiebt deswegen ihre 
Staͤtte nicht nur mit einem duͤſtern geheimnißvollen Grauen, um ſie eben zum unnah⸗ 
baren Abaton zu machen, ſie laͤßt auch der Erblikkung des Bildes, der Betretung ſeines 
Gemaches die furchtbare Strafe der Geiſtesverwirrung oder des Todes folgen. Noch 
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Homer weiß daß es das größefte Ungluͤkk für den Menſchen fei den Gore in feiner 
wahren Geſtalt zu erbliffen, und Kallimachos nennt es ein Gefeg des Kronos: daß das 
Gewicht der furchtbaren Strafe auf. den Frevler falle der wider der Gottheit Willen 
einen der Olympiſchen erbliffe; darum wurde Semele von den Flammen verzehrt als 
ihr Zeus die Bitte gewährte feine Geſtalt zu ſchauen, Teirefias erblindee beim Anbliffe 
des Pallasbildes im Auellenbade der Hippofrene, Aipytos als er in den Pofeidon-Tem- 
pel eindringt den doch die Neligio zu einem Abaton erklärt hatte; den Mafebonifchen 
Soldaten gebt es eben fo im Tempel der Daftylen zu Theben und der Demeter zu Milet; 
felbft den Sieger von Marathon verjagt ein furchtbares Grauen von der Schwelle des 
‚Demetertempels auf Paros, und vor der vermeinten Erfcheinung des Pallasbildes zu 
Pallene flieht der ganze Heerhaufe der Aetoler; der Pontifer Metellus wurde feines 
Augenlichtes beraubt als er das Palladion im Veſtatempel mit feinen Augen ſchauen 
mufte um es aus den Flammen zu retten; der Heros Eurypylos raft beim An- 
bliffe des im Schrein verborgenen Gottes; Herfe und Agraulos ließen im Wahne ihr 
Leben für ein gleiches Vergehen, und jenen Spartiatifchen Männern welche dem Bilde 
der Artemis Orthia zum erften Male opfern wollen, raubt plöglich erregte Rampfwurh 
und Kranfheit dag Leber. Diefer Begriff des Unfchaubaren und Unnahbaren har fich 
bei gewiffen Heiligehümern durch die ganze Zeit ihrer Eriftenz erhalten, und wenn auch 
fpäter eine mildere Kultſitte wohl die Anfchau der meiften heiligen Bilder vergönnte, fo 
blieb Hierfür doch die Bedingung der mafellofen Reinheit wie das Gefeg der Heiligung 
des Leibes durd) geweihtes Waller für den Beſuch des Tempels fortbeftehen; ein Ge⸗ 
fe welchem noch in Verbindung mit einer gewiſſen Lebensdiät felbft die Priefter in 
einem noch böhern Grade unterlagen, da fie die Sacra verrichten. und die heiligften 
Dinge mit Händen berühren muften. Im Allgemeinen ift daher ein Kulebild ohne von 
den bergenden Wänden einer Cella umfchloffen zu fein, nicht zu denfen und die Alten 
führen es als Beifpiel zu dem Sprüchworte uwodregog Mwovyov, dümmer als ein Ein⸗ 
faltspinfel an, wenn Jemand den Einfall verwirklichen wollte fo das innere nach Außen 
zu kehren daß er das Kulebild anftatt innerhalb des Tempelhauſes beim Eingange 
deſſelben im freien Raume aufſtellen wollte 1652). 

Was daher die gottesdienſtliche Bedeutung und rituelle Benutzung der Cella 
anbetrifft, fo betritt der ältere Hellene den allerheiligſten und durch die Würde feiner 
Kunft ausgeftarteten- Raum 45) nur mit der höchften religiöfen Scheu, denn feinem 
Bewuſtſein nach iſt derfelbe von der unſichtbaren Gegenwart und der Majeftät der 
Gottheit ganz erfüllt, ihr Numen verweilt hier 47) und ducchdringe in gleicher Weiſe 
alle Gegenftände die fich in ihm befinden wie jeden Lebenden der ihn betritt 49). indem 
aber die Gottheit als das reinfte Wefen felbft, auch nur den reinen Menfchen zu ihrem 
Sige zuläße, dem Beflekkten dagegen ſich unnahbar machen will und jede Gemeinfchaft 


121 


mie ibm verweigert, indem fie Sinn und Abfiche des Nahenden wohl durchſchaut und 
erkenne noch ehe derfelbe Adoration und Geber vor ihr verrichter hat 49), fo freue fie 
fi) des Kommens eines reinen ihr mohlgefälligen Mannes und begrüße ihn fchon von 
ferne, ‚nody mehr aber auf der Schwelle ihres Haufes eben fo mit glüffverheißenden 
Borzeichen als fie umgekehrt den Fuß des Frevlers durch drohende Worte von bier 
zuruͤkkſcheucht; und in der That ift die Gefchichte reich an intereffanten Belegen für 
diefe Slaubensanficht der Alten. „Erwaͤhlet der Sinn des Menfchen das Boͤſe“ fagt 
Apollonius „ſo darf er weder in einen Tempel geben, noch die Götter anrufen, noch 
ihre Bilder berühren, denn wenn er fie berührt fo weifen fie ihn mic Unmillen von fidy; 
neigt er fich dagegen zum Guten, fo ift ihm jedes Heiligthum offen” 59); denn bem 
Betenden der reines Herzens nahte war es in vielen Fällen geftattee das Bild oder fein 
Gewand zus berühren und zu Füllen). Wenn Pythia das Schiff des Hippolntes von 
Sifyon über den Kriffäifchen Buſen nad) Delphi heranfahren ſah fo freute fie ſich 
deffen: „Siehe! fehon naht zur See mein Liebling Hippolytos nieder” 81.2), und mit 
„Heil dir Mann der du dem Haufe des Gottes nahſt“ empfing fie fters den Spartiatifchen 
Enfurgos wenn er zum Gottesſpruche Fam >1b). Selbft der Anathemata, welche eben 
als folche nach Plutarchs Anficht keineswegs wie todte fondern vom göttlichen Numen bes 
lebte Werke gedacht wurden 51°), bedient ſich die Gottheit als Mittel um einem ſolchen 
Manne auch durch finnliche Zeichen eine gluͤkkliche Vorbedeutung für feine Abſicht zu 
geben; denn als der Korinther Timoleon vor feiner Ausfahre aus Lechaͤum nad) Sicilien 
gen Delphi fam um den Sprudy des Gottes über feinen Heerzug zu erfunden, und im 
Begriffe war in das Gemach der Theopropen neben dem Adyton hinabzufteigen, loͤſte 
fid) eine mit Nifen und Siegsfränzen durchwuͤrkte Binde die unter andern Anathematen 
an der Deffe hing von ihrem Orte los, fiel auf das Haupt Timoleons nieder und 
umfchlang es fo als Fränze ihn der Gott felbft zum bevorftehenden Siege 5 4), Jenen 
Gefandten der Sybariten dagegen welche fich wegen der Sühne für die Ermordung des 
Apollinifchen Sängers im Tempel der Hera dem Orakel nahten, fcholl an der heiligen Thuͤre 
das furchtbare Wort entgegen „Weichen zuruͤkk! für euch giebt es feinen fühnenden 
Spruch; von der Schwelle des Tempels fcheucht end) des Erſchlagenen Blut“ Se). 
Eine unbedingte Verwahrung ver dem Zutritte zur Cella des Landesfchugbildes, befteht 
daher dem Manne eines feindlichen Stammes gegenüber, weil diefer wohl flets in arger 
Abſicht naht; das Schugbild felbft wehrt in den meiften Fällen deſſen Annäherung durch 
ein Zeichen der Entruͤſtung ab5hf). Auch noch beim Ausgange aus der Thüre des hei 
ligen Hauſes warne die Gottheit oft den Guten durch ein böfes Omen vor einer ihm 
bevorftehenden Gefahr, mie einſt Erafjus nebſt feinem Sohne durch bie Goetm zu 
Hierapolis vor dem Parthiſchen Zuge gewarnt wurden 32), 

Aus dieſem Geſichtspunkte betrachtet wird es: denn auch feinem vollen Sinne 

n. 16 
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nad) verftändlich werben mas man denn eigentlich, mit jenen Symbolen des Apotropaion 
und Phylafterion fagen wollte, die wie das abfchreffende Zeichen des Gorgoneion oder 
die Gefchichten von der beftraften SHeiligfeitsverlegung bes göttlichen Siges und feiner 
Sacra gleich, Warnungstafeln vor Profanation auf der Cellenthuͤre und über.dem Pronaos 
am Aetoma angebracht waren, und warum man durch abwehrende Agalmata wie das des 
Hermes Steophios die Unverlegbarfeit der geweihten Schwelle zu ſichern trachtete 59). 
Es ift ferner hiermie der 'uralte Glaube verfnüpft daß das Kultbild bei jeder Frevelchat 
die unter feinen Augen vorgeht. felbft bewege wird, den Blikk nach der Dekke wen⸗ 
der 54) oder die Augen fchließt; Anfichten aus denen die Sage daher auch die Bildung 
der halbgefchloffenen Augenlieder bei vielen alten Kultbildern erklärte, wie man nament: 
li) von dem Bilde der Troifchen Achena zu Siris erzählte daß es die Augen nieder 
gefchlagen habe als die Jonier die Schugflüchtigen Siriten an feinem Altare tödteten55). 
Ja es wendet fic) das Bild auch wohl um auf feiner Baſis mie das Slifche Palladion 
bei Entehrung der Kaffandra 56) und bezeichnet den Ort der Frevelthat durch unver: - 
tilgbare Spuren derfelben. Als die Sybariten den Tyrannen Telys vertrieben, deffen 
Anhänger aber am Altare der Hera, zu dem ſich diefelben als Schugflüchtige hinbegeben 
hatten, graufamer Weiſe erwürgten, wandte fich das Bild der Göttin um und ließ 
einen Blutquell auf der Stelle auffpringen deffen Fliegen die Sybariten nicht ver- 
hindern Fonnten und ihn daher durch ein erzenes Gehäufe verbergen muften 57). Beim 
Glauben an eine folche unfichtbare Kraft der Gottheit fich lebensthätig zu äußern, ift 
es daher begreiflicy weshalb man alle Dmina von befonderer Bedeutung als in ber 
Cella und namentlich) am Bilde ſich ereignend dachte, zumal fchon an den gottgeweihten 
Anathematen im Peribolos ſolche Wunderaͤußerungen geoffenbart wurden 58). 

War es ſchon eine Beflekkung der Religion auf einem geweihten Orte auszu⸗ 
fpeien 5% @), ſich zu ſchneuzen oder zu entblößen, fo hieß es noch mehr die Heiligfeit und 
Reinheit der Eella verlegen fobald dies hier gefchah oder jemand nur ein hartes, ein ſchmaͤ⸗ 
hendes Wort verlauten ließ 59). Eine folche Verfündigung, noch mehr aber der freche 
Eintritt eines lafterhaften Menfchen, oder wohl gar die Berührung des Kultbildes durch 
feine Hand, 308 fogleich eine Luftration des Tempels und Bildes nady fich 0); das 
Haus wurde durch Schwefelrauch und Weihmwaflerfprenge gereinigt und neu geweiht, 
das Bild aber von feinem Sige gehoben und hinaus in den freien Aether fo wie 
zum Reinigungsbade nad) dem Meere oder Fluſſe gebracht; fo befchreibt Euripides die 
Katharfis des Bildes und Tempels der Artemis ganz deutlich 6% *), und giebe damit eine 
Norm derfelben für alle Fälle wo die Euftration überhaupt eintritt. Unterließ man diefe 
Reinigungsgebräuche, fo ereignen ſich mahnende Naturzeichen; ift aber foldye Entwei⸗ 
bung von den Tempeldienern nicht wahrgenommen worden und hat fich ein befleffter 
Menſch etwa unerkannt oder heimlich dem Kultbilde genaht, dann eile diefes wohl von 
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felbft aus feinem Hauſe nad). ber. reinigenden Meerſluth, wie jener Gott Eunoflos zu 
Tanagra der es durch Erdbeben. anzeigte wenn fein Tempel durch den heimlichen Befuch 
eines Unreinen entweiht war, und im Bilde zum Meere eilte um das Reinigungsbad zu 
nehmen fobald die Tanagräer die Urfache feines Zürnens nicht wahrgenommen hatten 61), 
Es findet fi) daher vielfach daß Tempel für ewige Zeiten demjenigen Gefchlechte als 
unzugänglicy verboten werden, aus weldyem ſich eine Perfon die Entheiligung derfelben 
hatte zu Schulden fommen laffen. Den Tempel der Leukothea zu. Chäronea durfte 
Fein Aetoler betreten und. an dem Tage wo die Opfer gebracht wurden frat der Neokore 
mit einer Geißel in der Hand vor den. Eingang, mit lauter Stimme anfündigend daß 
fein Slave und feine Unfreie, Fein Atoler und feine Aetolerin eintreten dürfe; eben fo 
war auf Rhodos jedem Keryr der Eingang in das Heiligthum des Ofridion, auf Tenebos 
ber Tempel des Tenes jedem Achilleiden und jedem Floͤtenſpieler unterfage, und bei den 
Römern finden ſich änliche Verbote für gleiches Vergehen der Heiligthumsentwei⸗ 
bung 9%). Im hohen Grade war nicht bloß Tempel und Bild fondern der ganze Kult 
entweiht. wenn die heiligen Opferbandlungen von befleffter Hand verrichtet wurden und. 
Prieſter .oder Priefterinnen hierbei die Sündigen waren, nur durch den Tod derfelben 
Fonnte allein das Verbrechen gefühnt werden; denn nicht nur flraften die Athener den 
Hierophanten Archias deswegen am Leben daß er den Altar und die Mofterien der De: 
meter zu Eleufis durch ein fündhaftes Opfer beflekkt hatte, Domitian ließ drei Beftalin- 
nen die für gleiches Vergeben durch unfeufche That den Veſtakult entweiht hatten 
lebendig begraben und eine. große Luftration der heiligen Aedes diefer Gottheit vorneh- 
men®), fondern es ift in den Mythen die 5. B. von Verwandlung des Haares der Gorgo 
Medufa in Schlange, des Hippomenes und der ‚Atalante in Thiere und dergleichen 
reden, ſchon die Ahnung foldyer Sünden von Seiten der Gottheit felbft vorgebilder. 
Indem daher nad) der refigiöfen Superflition der Alten das Numen der Gott⸗ 
beit vornehmlid) auf dem Bilde verweilt und in deffen Kapelle feinen eigentlichen Sig 
bat, weswegen Hedos auch fuͤr beides gebraucht wird, ſo laͤßt ſich als ganz allgemein 
gültig ausſprechen: daß von dem Daſein des Bildes in feinem Sitze das Beſtehen bes 
Kultes überhaupt abhange %&*); Hierbei ift es ganz gleichgültig ob das verehrte Bild 
antbropomorphifch geftaltet oder irgend ein anberes Symbol fet unter welchens man bie 
Gottheit darftelle und verehrt, ob ſich ferner das Signum in der Cella befinde und 
ſchaubar, oder ob es nur ein Schaubild und Abbild des wirklichen fei und legteres im 
Adyton verborgen verehrt werde 64), Daher bezeugen fo viele Tharfachen daß mie dem 
Verſchwinden deffelben von feinem Sige für immer, audy die Entfernung feines Numen 
angenommen wird und in folchem Falle alle Verehrung beim Tempel, mithin Gebrauch 
und Bedeutung deffelben als Kuleftätte aufhöre, fo daß er als ein von feinem göttlichen 
Vewohner verlaſſenes Haus dem Verfalle anheim gegeben wird 6°), wenngleich die nun 
16” 
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nerödete Stätte der profanen Nutzung ewig entzogen bleibt. Obwohl num diefes eben 
Gefagte eine allgemeine Guͤltigkeit bat, fo finden fich dennoch, Ausnahmen davon aus 
denen hervorgeht daß man eben fo noch ferner am Altare geopfert habe während Haus 
und Bild ſchon zerftört waren, wie man umgekehrt bereits an dem Altare opfern 
konnte ehe noch der Tempel vollendee und das ‘Bild aufgeftelle war; in ſolchem alle 
ſcheint allerdings die ganze Heiligkeit bloß auf der einmal vom Numen bewohnten und 
von Urfprung an heiligen Stätte oder Örtlichfeie zw ruhen, und Bild wie Tempel 
une ein Accefforifches nicht aber ein unbedingt Nothwendiges geweſen zu fein 86). 

Im engften Zufammenhange mit diefem Glauben an die Gegenwärtigfeit des 
örtlichen Numen im Bilde und in der Cella, fo wie an deffen Kraft ſich thatwirkend 
und durch Omina zu äußern, ſtehen verfchiedene Weifen in Verbindung nach welchen 
die Götterbilder und Tempel für die Gebräuche des Kultes genußt werden, deren bier 
deshalb gedacht werden muß weil aus ihnen allein binlänglich erflärende Auffchlüffe über 
die räumliche Anordnung vom Innern des Tempels, wie über manche Kunjtbräuche 
überhaupt gewonnen werden können; dieſe betreffen zunächft die Theophanie oder Epir 
phanie der Gortheiten, die Bedeutung der Schugbilder, die Reinigungsfefte ihres Tem- 
pels, die Bilderpompen, deren Darftellung fich bier anfchließen möge. 


Noten. 


‚45, a) Photius s. v. Mwgorspog Müpvyov, fo dem allgemeinen Sinne nad) bei den 
Paroimiographen. 

46) Es iſt ſchon oben J. N. 5 bemerkt, welchen Eindrukk die Cella eines Helleniſchen 
Tempels mit ihren in voller Hoheit und Majeſtaͤt der Kunſt geformten Goͤtterbildern im Gegen; 
ſatze zu den Aegyptiſchen thiergeftaltigen Idolen, auf das Gefühl des Eintretenden habe ausüben 
muͤſſen. Sehr fchön druͤkkt ſich Apollonius aus wenn er fagt daB die Kunft bei den Hellenen bie 
Goͤtter nur in folhen Bildern. dargeftellt hätte welche ihrer würdig und entfprechend feien, die 
Aegypter dagegen ſchienen in den Götterbildern mehr unvernünftigen und „niedrigen. Thieren goͤtt⸗ 
Ude Ehve erwiefen zu haben; durch die Hellenifche Weife der Kunftdarftellung aber nähere man fi 
fo viel als möglich der Vorftellung des Sättlihen, zumal ein Künftler wie Phidias der den Zeus ges 
bilder, zugleich den ganzen Olymp mit feinen Horen und Geſtirnen angedeutet, bei der Athena an 
den Kampf, die Weisheit und die Kinfte und der Göttin Urfprung aus dem Haupte des Olympiſchen 
Gottes gedacht habe; bei der andern Weife dagegen, die eine Eule, einen Adler, einen Wolf oder 
Hund anflatt der Athena, des Apollon oder des Hermes in den Tempeln aufftelle, erhielten zwar 
diefe Thiere durch das mas fie vorftellten einen Werth, aber der Gedanke an Götter ginge dabei 
verloren und es würden folche Bilder nie einen Schauer der Ehrfurcht erwekken, ein Mein 
eidiger, Tempelraͤuber oder Gottesfrevler könnte nicht Davor erſchrekken fondern würde fie nur verachten; 
daher hätten die Aegypter den Goͤttern beides genommen, fowohl daß man ein würdiges Bild von ihnen 
fähe, als auch daß man fich eines denfen. inne; Philostr. vita Apollon. VI, 19, efr. VI, HI. 
Daß die thiergeftaltige Darkellung der Aegyptiſchen Goͤtter freilich ein eben fo Nothwendiges, in 
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52) Vergl. VEII, N. 10. Eraffus ftrauchelte und fiel fammt feinem Sohne an der Thuͤre 
nieder. 

63) Deſſen Agalma ſo wie uͤberhaupt jedes aͤnliche Signum welches am Eingange oder 
neben der Thuͤre aufgeſtellt war, idovusvov apa 17) YrVog (tov) dainova, die Schol. zu Aristoph. 
Plut. 1153 ini anoroony oder ini .pulaxır ruv allwv xAentuw erllären. 

54) Lycophr. Alex. 361 Bachm. nebft den Scholien. 

55) Strab. VI, cap. 1; Eurip. Iphig. Taur. 1165 in III, N. 34 

56) Vgl. vor. Not. 

57) Aelian. Var. Hist. III, 43 in N. 51, e; bei Athen. XII, 522, e, f wird diefe Geſchichte 
verſchieden erzaͤhlt; nach dem Morde der dreißig Krotoniatiſchen Geſandten wurde die zornergrimmte 
Hera ſogar Nachts auf der Agora geſehen. 

58) Über das Heilige und Profane ꝛc., wo S. 5 über die Omina an den Anathematen 
geredet ift; vol. N. 5l,c.. Nicht um. bekannte Wunder aufzuzählen als vielmehr aus ihnen zugleich 
Nachweiſe für die Stellung und Richtung der Cella und der Bilder in ihr darzuthun, mögen von 
den vielen Beiſpielen folcher Wunder einige für diefen Zwekk dienende hier Platz finden. 

Zur Zeit des Auguftus wandte fih das Bild der Athena auf der Akropolis zu Athen (wos 
mit nur das Bild der Athena Polias gemeint fein kann) von Oſten nach Weiten um und vergoß 
dabei Blut: Dio Cass. LIV, 7 npös avaroAwv idpvusvov, ngög ÖE Tag Övouag HETEOTEEPN 
xas alu antıtvoev; ein Mirakel welches hier fo gedeutet wird daß den Athenern vom Auguftus 
ihre bisheriges Recht Bürger zu ernennen genommen würde. Ib. XXXIX, 20 wendet fi die nad) 
Often gerichtete Kapelle der Albanifchen Juno nah Mitternacht um: &v.re yap ra AAßavı Yang 
Hoag Poayus ini roantöng Tivös noög avaroiuv iöpvusvog, NEÖG TnYV. &EXTOVy HETEOTEKPN. 
Ib. XLI, 61 wandte fih am Tage des Pharſaliſchen Sieges das Bild der Nike im Tempel zu 
Tralles, &v To ng Nixng von, nad). der ihr zur Seite (dv Aayio) ftehenden Statue Caͤſars 
bin; vgl. Plutarch. Caes. 20 und Caes. bell. civ. IH, 105, wo mit diefem Wunder auch noch erzählt 
wird daß fih am Tage des Sieges das Bild der Nike im Tempel der Athena zu Elis, welches 
vor dem Bilde diefer Goͤttin ftand und nach ihr hinfah, nach der Thür umgewandt habe, simu- 
lacrum Victoriae ad valvas se templi limenque convertisse; bei Dio Cass. LVIII, 7 wendet 
fih das Bild der Tyche, welches einft Servius Tullius befaß jetzt aber in Sejans Haufe ftand, 
mit dem Antlige vom opfernden Sejan ab; ib. XXX, 23 wendet fich ebenfalls das Bild der. Goͤt⸗ 
termutter welches gegen Oſten gerichtet ftand, nach Abend. Das Zuwinten und Sprechen von 
Kultbildern gehört ebenfalls viefem Aberglauben an; Plutarch. Camill. 6; Liv. V, 22; Vai. Max. 
1, 8, 4; und bei Dion. Hal, I, 67 und Val. Max. I, 8, 7 wandern fogar die vom Aeneas in 
Lavinium gemweihten aber von Askanius nach Alba verfeßten Penaten zwei Mal von bier nad Las 
vintum zuruͤkk. Indeß finden fih auch Beiſpiele wo ein folches Mirakel entfchieden zurüffgewieien 
wird. So ging es bei Plutarch. Marius 17 dem Batabakes aus Peflinus, als er nah Rom kam 
um zu melden: es habe ihm die Goͤttin aus ihrem Adyton zugerufen daß die Römer über die Teus 
tonen einen herrlichen Steg gewinnen würden; denn der ernfte Tribun Aulus Pompejus fchalt ihn 
einen Gaukler und Betrüger und jagte ihn fchimpflih vom Forum hinweg, Piutarch fegt freilich Hinzu, 
Pompejus fei an demfelben Abende noch geftorben, es denkt aber überhaupt diefer Schriftfteller 
immer fehr vermittelnd über folche Mittheilungen der Goͤtter, über Goͤtterlieblinge und das Verhaͤlt⸗ 
niß erleuchteter Dienfchen zu den Goͤttern, befonders im Numa 4 und Camill. 6. — Das Schweißs 
vergießen der Bilder koͤmmt fehr oft vor und wird als ein böfes Omen angefehen: Diodor. XVII, 
10, wo das Schwißen der Bilder die Außerfte Bedrängniß, die Blutfpuren an denfelden ein großes 
Blutbad anzeigten; aud in dem Orakel bei Herodot. VIE, 140, welches den Achenifchen Theo⸗ 
propen die Zerfidrung ihres Landesheiligthums durch die nahenden Perſer verkuͤndet, ſagt Pythia 
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daß die Götterbilder heftig erbebten und vom Schweiße trieften. Blutſpuren an Tempeln verkünden 
Kriegsweh, vgl. Diodor. XVII, 10, wo bie Dekke des Deiphifchen Tempels blutig ausfieht, und bei 
Herodot. VII, 140 nennt die Pythia unter den oben angeführten Unglückszeihen daß vom Dache 
des Delphifhen Tempels Blut rinne: xara daxgoraroıs 0g0p00ı alue ullav xiyuron. As 
die Sybariten an dem Fefte der Hera einen Sänger am Altare diefer Goͤttin erfchlagen hatten, fo 
entfland ein Blutquell im Tempel, weswegen die Sybariten Sefandte mit Biteftäben nach Delphi 
ſchikkten die aber vom erzürnten Apollon nicht angenommen wurden, Ael. Var. hist. IH, 43. — 
Werden folche Prodigien nicht am Kultbilde wahrgenommen fo äußern fie ſich wenigftens in der Cella 
oder im Adyton. Vor der Pharfalifchen Schlacht, berichtet Caͤſar B. O. III, 106, erflang ein Se 
tön von Tymbeln aus dem Adyton des Dionyfostempels zu Pergamos; aus dem Adyton zu Delphi 
tönte ein Leierklang wenn ein Unglück drohte; vgl. I, N. 4,8. 

Unter die Ungluͤkk bedeutenden Zeichen gehört auch das Niederſetzen eines Bienenfchwarmes 
an Sötterbilder, Tempel, oder überhaupt auf irgend einen Ort oder Gegenſtand, Dio Casa. XLII, 
54, wo die Tempel der Iſis und des Serapis in Rom nad einem Pontificalbefchluffe deshalb 
niedergeriffen werden weil fih am Sfisfefte ein Bienenfhwarm neben dem erzenen von Fabius 
Martmus auf dem’ Fapitole aus der Tarentinifchen Beute geweihten Koloffe des Herakles nieder; 
gelaffen hatte, efr. XLI, 61 u. a. m. Als Ungluͤkk bedeutend kommen die Bienen bei demfelben 
Schriftftellee und auch bei Appian vielfach vor; auch Plinius H. N. XI, 18 fagt wenn fi ein 
Biinfhwarm in Häufern oder Tempeln anhinge wären oft die größten Begebenheiten erfolgt, 
aaent expiata magna eventibus (vgl. Juvenal. XIII, 68), allein damals als fih Bienen in das 
Lager des Drufus geſetzt hätten, Habe diefer trog der Erklärung der Harufpices welche dies flets 
für ein ungluͤkkliches Zeichen hielten, den Sieg gewonnen. — Sleiherweife gaben Spinnen Omina. 
Bor der Schlacht bei Leuktra wurden die Thuͤren des Tempels der Sefeßgebenden Demeter dur 
Spinnen mit weißen Fäden bewebt und damit ein gluͤkkliches Ende der Schlacht vorhergefagt; als 
aber Alerander fich gegen Theben rüftete mebten die Spinnen an dieſer Stelle ſchwarze Trauerfäden 
und verfündeten damit die Zerftörung der Stadt, Paus. IX, 6, 2; nad) Diodor. XVII, 10 war 
das Gewebe im Tempel, hatte die Größe eines Peplos und bedeutete die Trennung und den Abs 
fchied der Götter von der Stadt; bei Aslian. V. H. XII, 57 wurde das Geficht des Demeter 
bildes vom Spinnengewebe gänzlich bedekkt gefunden. — Dagegen war das Aufiprießen eines 
Palmenreifes im Tempelhaufe oder bei dem Bilde eines Dienfchen ein fehr glüfflihes Omen; ein 
Ereigniß von dem die Alten viel zu fagen wiffen. Im Tempel der Nike zu Tralles entfproß vor 
der Pharſaliſchen Schlacht eine Palme neben dem Bilde Caͤſars aus dem Steinpflafter, Plutarch. 
Caes. 20 &x Tovrov Ayovoıw avareilaı yolvıxa napa ınv Paoıv Touv avdoiivrog; Caes. 
bell. eiv. III, 105: Trallibus in templo Victoriae, ubi Caesaris statuam consecraverant, 
palma per eos dies (in tecto) inter coagmenta lapıdum ex pavimento extitisse ostendebatur 
und Valer. Max. I, 6, 12: palmam viridem Trallibus in aede Victoriae sub Caesaris statua 
inter coagmenta lapidum iustae magnitudinis enatam; wo alfo nur ein Hppäthraltempel anger 
nommen werben kann wenn bdiefes Wunder irgend als wahrfcheinlich ausgedacht werden konnte. Auch 
Auguftus ließ den Palmfproß der in den Fugen einer Wand feines Haufes gewachſen war in das 
Atrium zu den Hausgoͤttern fegen und forgfam pflegen, Sueton. Aug. 92. Vornemlich find zer 
ſtoͤrende Blitzſchlaäge wenn fie Götterbilder und Tempel treffen ein fehr boͤſes Anzeichen, und muͤſſen 
gefühnt werden; fo entzündet fih vor Ausbruch des Krieges zwiſchen Pompejus und Caͤſar der Tem; 
pel des Quirinus, der Scepter des Capitoliniſchen Jupiter, der Schild und Helm des Mars die 
hier aufbewahrt wurden und die erzenen Geſetzestafeln zerſchmelzen, Dio Cass. XLI, 13 und 
XXXVII, 8, wo eine Suͤhnung dadurch gefchieht daß das vom Blitze getroffene Bild des Jupiter 


S 


128 


durch ein andres Bild erſetzt wird welches man aber nah Morgen wendet; ehr. xxxvn. 33; 
XXXIX, 15; XLII, 26. 

58, a) Auf dem Orte Doliola wo die Heiligthuͤmer des Numa oder nach Andern, deſſen 
Sarg unter der Erde lag, war es verboten auszuſpeien; Varro L. L. V, 157 Speng.: Locus qui 
vocatur Doliola ad Cluacam maxumam, ubi non licet despuere, a doliolis sub terra ete. j 

69) Hierüber fiehe II, N. 34, wozu noch hinzugefügt werden muß daß es eine Entheilis 
gung war auf irgend eine Weiſe den Körper im Tempel oder an fonft einem geweihten Drte zu 
entblößen, Plutarch. Quaest. Rom. 14. Gegen Verunreinigung und Profanation wurden geweihte 
Drte durch das Bild einer Schlange gefchügt, wie VEN, Zuf. $ 1 aus Pers, Satyr. 1, 12 ans 
geführt if. 

60) 1, N. 34 und II, NR. 18. Auch Bild und Tempel der Juno bei Tacit. Annal. 
XV, 44 hausta aqua prospersum est. 

60,a) Vol. Kallynteria. 

61) Piutarch, Quaest, Graee. 40. — Eben fo glaubten die Samier daB das Bild der 
Hera von felbft nad dem Meere gegangen fei, und brachten es von nun an alle Sabre ein Mal 
dahin; Athen. XV, 11. 

62) Plutarch. Quaest. Rom. 3 u. 16. Quaest. Graec. 27 u. 28. 

63) I, N. 3. — Philostr. vit. Apoll. VII, 6. 

63,a) Val. Schupbilder. 4% 

64) Vgl. weiter unten Adyta. Daß urfpränglich anftatt der anthropomorphiſchen Mier 
nur Symbole welche entweder dem Weſen des Gottes entfprachen oder Attribute deſſelben waren, 
der Tempelverehrung genoſſen ift befannt; Beiſpiele find bei DO. Müller Handbch. d. Arch. $ 66 
gefammelt. Es ift aber fehr merkenswerth daß oft nur ein Symbol oder irgend ein andrer bezüg- 
licher Gegenſtand z. B. der Thron der Gottheit ihr Hedos in der Kella einnimmt während das 
Bild ſelbſt im Adyton ſteht und unfchaubar ift, wie z. B. bei Paus. II, 4,7. 

65) Paufanias IX, 33, 4 fagt ausdräfftih daß man den Tempel der Athena zu Alalko⸗ 
menä nicht mehr achtete und verfallen ließ feit Sylla das elephantine Bild der Göttin daraus ent 
führe hatte: ro ie00v .. NusAndn TO ano ToVds, are yonuwutvov tag FsoV. 
| 66) Ein Beifpiel wo der Kult weiter geführt wird ohne daß das Bild im zerfallenen Tems 
peihaufe noch eriftirt giebt Paus. VIII, 15, 2, bier liegt der Tempel des Pythiſchen Apollon weis 
hen Herakles erbaut hatte in Trümmern, obnerachtet dem verrichten die Pheneaten auf dem noch 
übrig gebliebenen großen alten aus weißem Marmor gearbeiteten Altare ihre Opfer für Apollon und 
Artemis immerfort. 


66. Theophanie oder Epiphanie. 


Zuerſt iſt es die Theophanie oder die perſoͤnliche Erſcheinung der Schuß 
goͤtter zu jeder Zeit welche hier in Betracht gezogen werden mag. Wohl moͤchten in 
der Geſchichte überhaupt wenige denkwuͤrdige Thaten aufzumeifen fein bei denen nicht 
die Gottheiten gegenwärtig, als Schüger und Helfer einerfeits, als Verderber andrer- 
feits genannt werden; insbefondere aber findet die Theophanie ftatt wenn es ſich darum 
handelte daß die Gottheit als Vertheidiger des ihr geweihten Mannes, Candestempels und 
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Eigenthumes anftrete, wo ſie alsdann entweder unter ber ihr eigenthuͤmlichen oder ‚unter. 
irgend einer angenommenen ber Sachlage entfprechenden Geftalt erfcheint. So ſahen die 

Deippifchen Priefter ihren Apollon, ohnerachtet es. Winter war und der Gore fich bei 
den Hyperboreern befand, durch das Hypaͤthrum feines Tempels. herbeieilen um ihm 
gegen das räuberifche Heer des Galliſchen Brennus fiegreich zu befchügen 67), Athena 
Polias fenkte ſich in Geftale einer Eule auf das Feldherenfchiff der Arhener vor .der 
Salaminifchen Seeſchlacht herab 62.2), und wie Hermes Promachos in Geſtalt eines 
Epheben mit einer Steiegel bewaffner die Tanagräifchen Juͤnglinge gegen die Eretrier 
zum Siege67,b) führte, fuhren ehemals bei Homer ja ftets die Schußgötter der Darbaner 
und Achaier mitten in die Feldfchlache hinein um ihren Schüglingen vorzufämpfen; - 
unaufgefordert und freiwillig erboten fich endlicdy noch Demeter und Perfephone die Heer⸗ 
fahre des Timoleon zur Befreiung des geliebten Sikeliſchen Eilandes nach Syrakus zu 
begleiten, und da auf ihren Wunſch eine heilige Triere als Goͤtterſitz ausgerüftee wurde, 
fah man fie. bei dunfler Nacht durch eine dem Feldherenfchiffe am Himmel vorans 
fehwebende Fakkel die Flotte ficher nad) der Küfte jener Inſel überführen 6886). Einer 
fo unwiderſtehlichen Macht gegenüber als fie Zerres gegen Achen heranführe, glaubte 
freilich Achena Polias felbft aus ihrem Sige weichen zu müffen; ihre, ewige Flamme 
erlofch, fie verließ mie Erichthonios den Tempel und die Achener führten ihre Foanon 
nach Salamis in Sicherheit 8,2). Welche intereffanten Kunftwerfe und Gedaͤchtniß⸗ 
bilder übrigens durch folche Vorfälle bei denen man die Gottheit als helfende und fieg- 
gebende. erbliffe zu haben glaubte, ihren Urfprung gewannen, bemeift die anmuchige 
Sage von dem Bilde des Kichardden Eunomos zu Loki, auf deſſen Phorminr 
anftatt der einen zerriffenen Saite eine Cicade gebildee war. Eunomos, erzähle 
Timaͤus, fämpfte einft in den Pythiſchen Spielen zu Delphi mit dem Kitharöden Aris 
ſton von Rhegion um den Kranz. Als der Legtere bei ben Kampfrichtern geltend 
machte daß feine Vorfahren von wealten Zeiten ber ſich dem Apollon geheilige und die 
Rheginiſche Kolonie von Delphi entſendet hätten, erwiederte Eunomos nur: wie bie 
Rheginer deswegen nicht einmal an dem Wertgefange Theil nehmen dürften, weil die dem 
Sänger Apollon Heilige und unter allen Gefchöpfen am füßeften tönende Cicade in den 
Rheginiſchen Fluren feinen Laut von ſich gäbe; natuͤrlich ſprach das allgemeine Urtheil 
im Voraus für Ariſton als einen Mann Delphifchen Stammes; bei Anftimmung 
des Hymnos begann indeß Eunomos fchon feinen Gegner zu überflügeln, als ihm 
noch vor Ende des Liedes plöglich eine Saite der Phorminx fprang; . alfobald lieg Apol- 
lon ‚eine Cicade zu ihm hüpfen welche jedesmal den Ton der fehlenden Saite anftimmte 
und fo dem trefflichften Sänger den Sieg brachte 6%:b). Mehr noch als die Götter ſelbſt 
find es, bei folchen Kriegsunternehmungen die vorhin erwähnten ftreitbaren Schußheroen 
überhaupt, namentlich aber die Seroen und Dämonen des Vaterlandes deren Gegenwart 
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ſich bemerkbar macht; es fahen bie Delphier ihre Lanbeshersen Phylakos, Laodokos, 
Hyperochos und Pyrrhos ihrer. Schaar fchreffenverbreitend gegen die anbeingenben 
Meder und eben fo gegen die Gallier vorfämpfen 9); Soſipolis erfchien den Eleern 
zur Huͤlfe gegen bie Arkader in Geftalt einer Schlange 70), es ſchuͤtzte gleicherweife ber 
Salaminifche Heros Kychreus die Flotte der Hellenen bei Salamis in berfelben Ge 
ſtalt und der Ortsheros Echetlaios kaͤmpfte mie dee Pflugfchae bie Perfer bei Ma- 
rathon nieder 70.20), Aus diefer Anfiche fließt der uralte Brauch die Bilder oder 
Signa folcher Schutzheroen des Landesherdes aus bem Staatsheiligehum mit bem Heere 
in die Feldſchlacht zu entfenden, um ihrer Gegenmärtigfeit und Hülfe von vorn herein 
. verfichere zu fein; denn mie jedes Spartiatifche Heer beim Auszuge aus Sparta, außer 
dem heiligen Feuer des Pyrphoros, das aus zwei Balfen und zwei Auerhölgern beftehende 
Signum der Diosfuren mit ſich führte I), fo hatte bei den Epizephprifchen Lokrern Aias 
des Dileus Sohn feinen befondern für ihn leer gelaffenen Pla in der Heerreihe72), ein 
Gedanfe dem die Achener aus der Deneidifchen Phyle in der Schlacht bei Tanagra nach. 
kamen als fie die Rüftung des abwefenden Kimon an feinem Plage in der Schlachtreihe 
trugen 3). Zu ſolchem Beiftande, wenn er befonders durch einen Gottesfpruch geboten 
murbe, verleibe daher auch wohl ein Stamm dem andern die Bilder feiner Schuß. 
beroen; es fandten die Aegineten den Ihebanern und audy ben Hellenen vor Salamis 
ihre Aiafiden, die Spartiaten den Lofrern ihre Tyndariden als Hülfsftreiter 7%). Indeß 
erfcheine die Gottheit auch ihren eignen Verehrern zornentbranne wenn diefe felbit ihr 
Heiligehum entweihe haben; die Archonten der Sybariten fahen Hera nad) dem Morde 
ber Krotoniatifhen Geſandten in der Nacht mitten auf die Agora der Stade fchreiten 
und einen Strom fchwarzer Galle auf den Plag fpeien 4“). Endlich fließt aus bie 
fen durch das ganze Alterthum bindurchgehenden Glauben daß Numen und ‘Bild der 
Gottheit unzertrennlich vereine feien die Sitte, das Bildniß oder irgend ein Attribut 
eines Schußgottes beftändig bei fich zu fragen 75), alfo der Aberglaube an Amulete 76); 
ein Brauch der indeß, fobald er befonders das Bild eines Gottes angeht, von bem 
ftrengen Pythagoraͤern ftets gerüge und für eine Entweihung und Beflekkung des Hei⸗ 
ligen erklaͤrt wurde 77), 

Außer der anthropomorphiſchen Darſtellung der Goͤtter ſelbſt und außer dem 
feſtlichen Herumfuͤhren ihrer Bilder, von dem weiterhin die Rede ſein wird, ſind es aber 
beſonders zwei Umſtaͤnde welche dazu beitrugen dieſen Glauben an Theophanie bei den 
Alten zur Überzeugung werben zu laſſen, und die hier erwaͤhnt werden muͤſſen weil 
fie ein keinesweges noch recht genußtes Momene in der Erflärung von Tempelſkulpturen 
und hieratiſchen Darſtellungen uͤberhaupt bilden. 

Die hierauf einflußreichſte Sitte iſt zunaͤchſt die, daß Prieſter und Prieſterinnen 
bei Ausuͤbung ihrer Amtsgeſchaͤfte ſtets als irdiſche Stellvertreter und Herolde ihrer 
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Gottheit erfcheinen und deshalb im Koftüme und mit den Attributen derfelben auftreten. 
Wenn auch nicht eine Menge andrer gewichtiger Zeugnifle dies befräftigten 77,=), fo wuͤr⸗ 
den als Beweis hierfür fchon die Worte Diocletians ſprechen mit denen er die Herrſchaft 
niederlegte nachdem er als Alytarch, im Koftüme und mit den Attributen des Olympifchen 
Zeus angethan, die Olympien zu Antiocheia geleitet hatte: „nun entfage ic) der Herrſchaft 
des Meiches, denn es hat die Geftale des unfterblichen Zeus mic, umfleibder” 78), ein 
Wort welches nur den rechten Sinn gewinnt wenn man bebenft daß Zeus eigentlich 
felbft als Siegsfrangverleiher angefehen, feine Stellvertretung daher als höchfte der 
Ehren gedacht ift die einem Menfchen werden koͤnne. Zum andern wirkte hierfür 
die mimifch -dramarifche Darftellung der Goͤttermythen bei welcher diejenigen denen die 
Rollen der Götter, Herven und Dämonen zugetheilt waren, ebenfalls ganz und gar in 
dem einmal für diefe Wefen feftgeftellten Koftüme auftraten; ift nun aber die Aufführung 
diefer myehifchen Dramen fo alt als der Urfprung der Mythologie und ber Goͤtterkult der 
Hellenen 79), fo erklärt fi) aus allen Diefen fehr wohl wie es möglicy war daß Perfonen, 
folhen Glauben benugend, bloß in der Kleidung von Göttern erfcheinen durften um 
in fo arger Weife täufchen und folche Handlungen begehen zu Fönnen wie fie nur 
dann möglich waren wenn man diefelben eben wirklich für göttliche Wefen biele; denn 
wern König Archidamos um den Much feiner Spartiaten zu erheben des Nachts zwei 
berittene Juͤnglinge mit glänzender Bewaffnung ausgeftattet um den Altar herumreiten 
laͤßt und die Spartiaten wirklich glauben macht daß es die Diosfuren feien welche ſich 
leibhaftig als Mitftreiter eingefunden haͤtten 8%), wenn eben fo jene zwei Meffenifchen 
Sünglinge Panormos und Gonippos als Kaftor und Polydeufes angethan am hellen 
Tage in das Lager der Lafedämonier reiten als feßtere eben das Feſt der Dioskuren 
feiern, und von ihnen als folche zum Opfer kommende Götter durch Niederfallen verehrt 
werden, obgleich doch viele von ihnen unter den Speeren der beiden Reiter fallen EA), 
wenn endlich die Aitoler von Pallene nur deswegen im Schreffen entfliehen als fie 
Die Priefterin der Arhena im Waffenſchmukk der Göttin aus dem Tempel treten fehen, 
weil fie glauben leßtere erfcheine felbit als Kämpferin®2), fo find fchon dieſe Zeugniffe 
allein hinreichend die ausgefprochene Anſicht zu erweiſen. Wie hätte fonft auch der 
ſchlaue Deififtratos auf ben Gedanfen kommen Finnen ſich von der fchönen als Athena 
gefleideten Phya in die Afropolis einführen zu laffen, wenn er nicht vorausfegen mufte 
daß der Achenifche Demos in diefer Geftalt eine mehr als gewöhnliche Erſcheinung 
fühe? Es konnte ihm bei diefer Demonſtration ja doch nur die Abfiche unterliegen: 
den Athenern zu zeigen was für ein Heiligthum und eine Macht er mit Gewinnung 
des Poliastempels in feine Hände bekommen harte 9°), 
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Noten. 


6r) Justin. XXIV, 8. Apolls Erſcheinung bei dieſer Gelegenheit auch auf der Thuͤre des 
Palatiniſchen Apollotempels; VIII, N. 3. 

67,a) Plutareh. Themist. 12; Hesych. T}av& Entaro; Schol. Aristoph. Vesp. 1066. 

67,b) Paus. IX, 22, 2, 

68) Piutarch. Timol. 8. Beide Gottheiten erſcheinen ihren Priefterinnen im Traume als 
die Flotte im Hafen von Korinth fih zur Abfahrt rüfter, und wünfchen den Timoleon zu begleiten. 

68, a) Plutarch. Themist. 10; Herodot. VIII, 41. 

68,b) Strab. VI, cap. 1. 

' 69) Paus. X, 23, 3. Herodot. VIIE, 39. 

70) Paus. VI, 20, 2 sqgq. 

70,a) Paus. I, 36, 1; I, 32, 4. . 

71) Piutarch. de fratern. amor. 1. — Herodot. V, 75. — Polyaen. Strat, I, 41. 

72) Paus. IH, 19, 11. | 

73) Plutarch. Cimon 17. 

74) Herodot. V, 80 und VIII, 83. — Bei Diodor. Fragm. VII ad X, 8. 16, 1 ver 
fprechen die Spartiaten den Lokrern die Tyndariden mitzugeben, laffen es aber dabei bewenden; 
die Lofrer dagegen, welche den liftigen Sinn des Verfprechens errathen, opfern den Dioskuren, ber 
reiten ihnen eine heilige Kline auf dem Schiffe, und fahren befriedigt nach Haufe ab. - Eine änliche 
Geſchichte bei Val. Max. I, 5, lext. 

74,a) Bol. N. 57. 

75) So trug Sylla beftändig ein Bleines Agalma des Delphiſchen Apollon bei fih, welches 
er verehrte, küßte und anbetete; Plutarch. Sylla; Val. Max. I, 2, 3. Daß dies Helleniihe Sitte, | 
geht ſchon aus dem Eifer hervor mit welchem die Pythagoraͤer das mit fi) Tragen eines Agalma 
verpönenz vgl. Mote 6. Daher fchilt e6 auch Apollonios von Tyana eine Gaukelei fih mit Goͤtter⸗ 
bildern zu behängen, Philostr. vit. Apoll. V, 21. . 

76) Über Amulete, namentlih die Bulla, fiehe VIII, Zuf. $.1. 

77) Iamblich. vit, Pythag. c. 18, 84, wo es als Profanation und Beflekkung des Hei⸗ 
ligen angeſehen wird irgend ein Bild des Gottes am Koͤrper zu tragen, weil dies dem Tempel 
angehoͤre. 

77 a) Hier nur einige derſelben. Bei Paus. vun, 15, 1 trägt bei den Pheneaten der Prie⸗ 
fter der Demeter Kidarta am Fefte diefer Göttin die Mafle (nodownoy) derfelben. — Dionyſius 
von Hal. VI, ſagt von den NRömifchen Vriefterinnen daß die vornehmften in ihrer Amtstracht 
auch die unterfcheidenden Attribute der Götter führten denen fie dienten. Der Römifhe Triums 
phator Hat nach Etruskiſcher Sitte während des Triumphaktes ganz und gar den Habitus des Ca⸗ 
pitolinifchen Jupiter; fein Geſicht ift mie Mennige roth gefärbt, das Haupt mit dem Lorbeerfrange, an 
dem weiße Tänten, geſchmuͤkkt, in fein purpurnes Kleid find goldene Sterne eingewebt, und in der 
Rechten trägt er das Lorbeerreis mit dem Elfenbein, Scepter worauf der Adler. Die Priefterin der 
Artemis in Delphi erfchien beim Opfer der Artemis ganz gleich koſtuͤmirt, mit der Fakkel in der 
Sand, den goldenen Bogen und Köcher auf dem Ruͤkken, Heliodor. Aethiop. IH, 4; efr. Plutarch. 
de virtat. mulier. 21 de Camma; eben daſſelbe gilt für die Priefterin der Artemis Laphria, bie 
noch dazu auf einem mit Hirfhen befpannten Wagen nach dem fern vom Tempel liegenden Altare 
fährt, Paus. VII, 18, 7. Über den Alytarchen bei den Olympien als Zeus geleidet vol. folg. Note; 
der Priefterin der Athena Polias zu Athen im Koſtuͤme der Göttin iſt ſchon oben VIII, Zuf. $ 1 
aus Zonaras Lex. p. 77 gedacht. 
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78) Val. Joh. Malalas chronogreph, ed. Bonn. p. 310, 22 "Anzdlunv tiv Paoilaav 
zu ipoonoe oyjua Tov adavarov Avg. Etym. Magn. 72, 12 Alvrapyns 6 Tg dv To 
Oiyuniaxp ayavı eUxooulag apywv xra. Ueber dieſe menfhlihe Ehrenwürbe des Alytars 
hen die wie das ganze Schema der Diympien zu Antiochela ganz genau dem Alytarchen zu Olym⸗ 
pia nachgebildet war, befonders Joh. Malalas p. 286, 12 qq. Nur der edelfte und durch hohe 
Tugenden ausgezeichnete Mann wurde zu diefem Amte für die Dauer der Fefltage erwählt und vom 
Volke mit denfelden göttlihen Würdebegeugungen verehrt wie Zeus felbfl, drıuaro 
xalL pooexuveito wg aurog Ö Zeug, fo lange die Tage des Feſtes und feines Amtes währten. 
Diefem entfprechend war auch feine Bekleidung und feine Lebensweife, er trug eine glänzend weiße 
golddurchwuͤrkte Stola, um das Haupt einen mit allerlei koftbaren befonders feuerfarbenen Edelſtei⸗ 
nen befeßten Stephangs, in der Hand das Ebenholzfcepter (mit Adler), feine Zußbefleidung waren 
weiße Schuhe; während feines Amtes durfte er der Reinheit wegen kein profanes Haus betreten 
noch auf einem Bette fchlafen, fondern er wohnte und fchlief im Hypaͤthrum, 2Exeoov, eines heilt 
gen Hauſes oder Tempels, unter freiem Himmel, auf dem fteinernen Fußboden über den geweihte 
reine Matten und Binſen gedekkt waren. Dioketian der das Ehrenamt des Alytarchen übernoms 
men hatte, trug jedoch anflatt des weißen eine purpurne mit Gold C(wahrfcheinlih Sternen) durchs 
würfte Stola. 

79) Die Hinweifung auf die mythifhen Darftellungen an dem Feſte Septerion in Delphi 
allein find ein Zeugniß hierfür welches anftatt aller andern Beweiſe gültig iſt. 

80) Polyaen. Strateg. I, 41. 

81) Pause. IV, 277,1. 

82) Polyaen. Strateg. I, 21, 1. 

82,a) Herod, I, 60, 


$ 7. Die Tempel der Schuggottheiten. 


In der hoͤchſten Spige und vollften Bedeutung erfcheint bei den Alten der 
Glaube an die Gegenwart des Numen der Gottheit in ihrem Bilde und Tempel, im 
Wefen der Schugbilder oder der Bilder folcher Gottheiten ausgefprochen welchen 
man ausfchließlich die hoͤchſte Fürforge für Stade, Land und Volksſtamm anvertraut 
glaubte, die daher ftets wach und im vorforgender Thaͤtigkeit gedacht find und in ihrem 
ftets zugangbaren Tempel bei ewiger Flamme mit immerwährendem Kulte verehrt wer⸗ 
den. Wenn. daher fchon jeder andre Tempel mie dem Verſchwinden feines Bildes die 
Sacra und Kultehren verlor, fo gewinnt diefer Umftand für die Tempel folcher Schug- 
bilder ein weit bedeutenderes Gewicht und übe auch einen rüffwirfenden Einfluß auf 
ihre Örtliche Lage und bauliche Einrichtung dadurch daß einmal ihre Baulichkeit mo möge 
lich den ficherfien und Höchften Punkt, die Akropolis der Stadt einnehmen muß ®), 
zum andern aber ruft er das Dafein einer ober mehrerer verborgener Räume und 
unzugangbarer Cellen bei folchen Tempeln hervor 84), meil gewöhnlich alle übrigen 
bochheiligen Sacra des Staates im Tempel des Schugbildes vereint find. 

Es ift ein Grundgedanke des Altern KHellenifchen Kultes daß mit dem Dafein 
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des Schugbildes das Beſtehen des. Stammes, die Wohlfahre der ganzen Staats 
geſellſchaft unlösbar verfnüpft fei; denn weil mit ihm und feinem Kulte Stamm und 
Staat erft als folche geworden, weil ein folches Bild ihm der Sage nach oft unmittel« 
bar vom Himmel zugefande oder dem Ahnherrn feiner Fürften von der Gottheit felbft 
zur Aufbewahrung übergeben worden war 85), fo betrachtete man es auch als das heir 
ligſte Unterpfand göttlichen Schuges und eine Menge Götterfprüche bezeichnen aus⸗ 
druͤkklich dies Bild nebft feinem Kulte als Bürgfchaft für die Erhaltung der Herrfchaft 
oder fichern fie dem zeitigen Beſitzer zu: illic imperium fore, ubi est Palladium 86); 
mit der Entführung oder Vernichtung des Bildes mie welcher zugleich fein Rule er 
fifche, Iöft fich daher auch die Staatsgefellfchaft als folche, wenigftens als freie und 
felbftändige auf, alle übrigen Sacra und Iempel des Staates verlieren damit ihren 
Hate und Beſtand. Als Trojas Fall beftimme und das Palladion vom Diomedes ent- 
führe war, trugen nach einer alten Sage auch die übrigen Götter jeder fein Bild 
auf den Schultern davon 8%), und als die Dardaner fo nach dem Auspruffe 
Virgils alle Adyta und Altäre von den Göttern bei welchen die Aufrechterhaltung 
des Reiches ftand verlaffen fahen, mweihten fie fich alle einmüchig dem Kampfestode 86 b), 
Eine abfichtlihe Vernichtung diefer Staatsfacra erfchien daher als das fcheuslichfte 
Verbrechen deffen ſich ein Menfch fehuldig machen Fonnte, und Quintus Flaccus wollte 
in feinem Grimme über den Brand des Forum zu Nom, Capua mit all feinen Be 
wohnern vom “Boden vertilgen, weil, wie er erflärte, jenes von den Campanern ange 
legte Seuer Feineswegs dem Forum gegolten babe fondern dem Veſtatempel, die⸗ 
fen mit feinen ewigen Flammen und dem in feinem Adyton verwahrten göttlicyen 
Unterpfande von welchem nad) dem Gefchiffe die Herrfchafe Roms abhange, habe es 
vernichten follen 8% °), Indeß tritt auf der andern Seite, fo bald Bild und Heiligehum 
ohne ſchuldbewuſte Abfiche vernichtee wurden, dee Begriff von religidfer Milde und Scho- 
nung gegen den Schuldigen in feiner höchften firelichen Höhe hervor; denn als Chry⸗ 
feis, die Priefterin der Hera zu Argos, deshalb nad, Tegea entfloh weil fie durch Unvor⸗ 
fichtigfeit bet ihrer Dienftverrichtung im Tempel diefen ſammt bem Bilde entzänder und 
eingeäfchert hatte, fo achteten das bie Argiver für ein Gottesverhängniß welches über 
fie kommen follee, ergaben ſich darein und flanden niche nur von aller Verfolgung ber 
Priefterin ab, ließen fogar deren Bild neben dem Altare bes eingeäfcherten Tempels 
ftehen, fondern bauten auch ben Tempel nicht wieder auf derfelben Stärte auf 6 4); ob⸗ 
gleich nun Dies eben ermähnre Bild der Hera nicht zu der Gattung jener gehörte weiche 
die Sage als vom Himmel gefallene bezeichnet, fondern offenbar zu denen welche wieder 
bergeftelle werden Fonnten, fo war doch bee Verluſt von der Arc daß fo fange Trauer 
tage für die Gemeinde waren bis ein neues Bild geweiht werben konnte, wie denn auch 
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anderwaͤrts bie zufällige Vernichtung eines Schusbildes einen Unglukkotag für das Land 
herbeiführte 97). 

Man würde in der That fehr irren wollte man glauben es beruhe jene Anſicht 
vom Berhältmiffe des Schugbildes zu feinem Stamme oder feiner Gemeinde auf einer 
bloßen mythologiſchen Fiktion oder frommen Superftition der Alten, während es doch 
ein Verhaͤltniß ganz realer Natur if. Denn darin beflehe eben das eigenfhümliche 
Weſen der Landesſchutzgottheit daß ihr Kult Staats» und Landeskult ift, welcher 
über dem Kulte jeder Familie, über dem Kulte jebes einzelnen Demos des Staates 
ſteht und dieſen in fi) aufnimme; indem er aber auch umgekehrt allen einzelnen Fami⸗ 
lien, allen einzelnen Bleinen Demen, die eben wegen ihrer verfchiedenen Sacra fonft 
für fi) getrennt und ohne Verband neben einander beftehen würden, gemeinfam theil- 
‚ baftig wird, fo ift er das mächtige Bindemittel diefe einzelnen Glieder zu einer gemein. 
famen Kultfeier wie zu einem Staatsganzen zu vereinigen. Es find im eigentlichften 
Sinne der Altar und die Sacra des Schugbildes für die gortesbienftliche Verbindung aller 
Einzelfulte des Staates daſſelbe was die Heftia und die Gefegestafeln des Prytaneion 
für polieifche Gemeinfchaft der einzelnen Familien und Demen eines Staates find; 
indem aber die Politein durchaus nur im Kulte dag Schußgottheit ihre Form gewinnt, 
fo löfte jede Hand die mie Gewalt diefen Mittelpunkt der religiöfen Gemeinfchaft aufe 
bob, chatſaͤchlich die Opfergemeinfamkeit mithin auch den Staatsverband auf. Wenn 
fi) die Arhener fchon an den Kallynterien ohne Gottesdienft und ohne Staatsherb ber 
fanden indem ihnen ihr Schugbild für diefe Tage entrüffe war, um wie viel mehr muſte 
nicht in der Entrüffung des Schugbildes für immer die Auflöfung der Staatege- 
meinde ausgefprochen fein 87: °), 

Diefes Wechfelverhäleniß zwifchen dem Staate und feinem Schugbilde blikkt 
daher Durch alle Tharfachen der alten Gefchichte hindurch welche nur im entfernteften 
darauf Bezug baden, und man kann in Wahrheit fagen daß Gebraͤuche die hieraus 
fließen nicht bloß die Auflöfung alter, die Gründung und Geflaltung neuer Staaten 
berbeiführten, fondern auch für die Gefchichte der hierasifchen Kunft und die Ausbrei- 
tung berfelben von einer kaum geahneten Wichtigfeie find. Schon die Thatfache daß 
ein jeder Fleinere unabhängige Staat wenn er ſich ale Demos an einen groͤßern frei- 
willig anſchloß, genöchige wurde fein vaͤterliches Schutzbild nebft deſſen Sara nad) 
‚ ber Haupeftade diefes legtern zu überfiebels und damit feine Selbftändigfeit aufzugeben; 
bie andre Thatfache Daß auch bei einer gezwungenen Staatsgenoffenfchaft dafjelbe ftart 
fand, daß endlich das Schugbild jedes in feindlichem Kampfe vernichteten Ortes in das 
Heiligehum des Siegers wenigftens als heiliges Teopaion verfegt wurde, mufte Städte 
die nad) und nad) eine große Anzahl umliegender Städte gewannen, mit neuen Tempeln 

und auswärtigen Kulten füllen, mufte ſchon beftchende Tempel mit eroberten Goͤtterbil⸗ 
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dern bereichern; ‚bei einer Synoifia aber wie fie die Arkadifche Megalopolis aufweilt war 
es nicht zu vermundern wenn fo vielerlei verfchiedene Kulte und Tempel mit ihren ver⸗ 
fehiedenen Bauformen in kurzer Zeit im Umfreife einer und derfelben Stadtmauer wie 
durch Zauberfchlag erftanden. Gleiche Ergebniffe Hinfichtlich des Verpflanzens und Zus 
fammendrängens von Kulten, Tempelbaumeifen und Kunftftylen folgten aus der Evoca⸗ 
tio der Götter durch welche Rom im hieratiſchen Sinne überhaupt Weltftade geworden iſt. 

Die Hand welche alfo das Schugbild des Stammes in feinem Heiligthume ges 
marın, gewann den Hort des Stammes mit allem auf ihm ruhenden Segen, fie war 
im Befige feines Kultes und deſſen Machtvollfommenheit, von ihr ging die Leitung der 
heifigften und unerläßlichften Gemeindeopfer aus, fie ordnete bie. Feftpompen ber Gott- 
heit und deren Spiele, war mithin moralifch Herr über das ganze Gemeindewefen 
des Stammes und hatte diefen in ein bedingte abhängiges Verhaͤltniß zu ſich geſetzt; 
davon haben die Peififtratiden zu Achen das redendfte Zeugniß gegeben 88). Doc, be- 
dürfte es faum der eben angeführten Beifpiele für diefes Verhaͤltniß, da ja fchon durch 
die Entleihung irgend eines Gegenftandes der zu den Sacra des Schugbildes gehörte jeder 
entleihende Stamm in ein zins⸗ und opferpflichtiges Verhaͤltniß zum Bilde und Geber 
verfiel, wenn auch feine von biefeng getrennte Örtliche Lage feine unmittelbare Staats, 
genoffenfchaft möglidy machte; dies bemweift vor allem die Geſchichte mit dem der Achena 
Polias geweihten Ölbaumbolze welches ſich die Epidaurier von den Achenern erbaten um 
die Bilder der ihnen vom Drafel zur Verehrung aufgegebenen Damia und Aurefia. daraus 
zu arbeiten®®), denn die Epidaurier muften von nun an jährlich, wahrfcheinfich an den 
Panathenaͤen, der Athena Polias und dem Erechtheus Opfer in Arhen bringen. Da alfo . 
der Seind die Eriftenz eines Staates vernichtete, wenn er mit Lift oder durdy Gemalt im 
Siege die Schugheiligehümer beffelben entführte, fo vollendete auch jeder Sieger die 
Unterjochung oder Wegführung eines Stammes tharfächlich und ſtets erft durch Entrüffung 
des Schughildes und der Sacra (anayav avadıjuara xal Ein Pacv napd Tav xp. 
ındbvrwv), und dies ift nach der Verficherung des Paufanias89 *) uralte Hellenifche Sitte 
gewefen; jede Rehabilitation des Stammes wurde deshalb nur durch Rüffführung und Wie- 
dergewinnung diefer Dinge möglich. Als die Lafedämonier die abgefallene Meffene brachen 
und verwüfteten, führte König Unarander mit den Meffenifchen Frauen auch das Bild der 
Thetis nebft deren Priefterin Kleo nach Sparta; auf eine göttliche Eingebung im Traume 
welche Anaranders Gemahlin Läandris hatte, wurden Kult und Tempel diefer Gottheit 
nun in Sparta gegründee %), und die Römer gründen dem mit Veji eroberten Junobilde 
Tempel und Sacra in Rom. Die Arfader Dagegen führten die Bilder des Apollon, der 
Sera und der Mufen aus Trapezus nur deshalb nach Megalopolis um die Trapezuntier an 
diefe Stadt zu Fnüpfen 9%), und als die Kyzifener den Profonnefos verwüften, Die 
Einwohner aber von da hinweg nach Kyzikos führen, verfegen fie auch das koſtbare 
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Bild der Mutter Dindymene nad) Kyzikos 9%b); eben fo zerftört der Dorifche Einwan⸗ 
derer Antiphemos Omphake in Sicilien und führe das von Daidalog gearbeitete heilige 
Bild diefer Stade nach der von ihm neu zu gründenden Gela% ©); die Bilder des Apollon 
und der Hera welche die Argiver bei der Zerftörung Tirynths aus diefer Stadt hinweg nad) 
Argos gebracht hatten, fah noch Paufanias in Tempeln legterer Stade 4). Die eben 
berübrten Beifpiele zeigen daß nicht mit jedem fo durch Waffengewalt erworbenen Bilde 
aud) der Kult deffelben überfiedele wurde; in vielen Fallen wurde daffelbe nur als ein 
beiliges und ehrwuͤrdiges Tropaion in einem Tempel der fiegenden Stadt aufgeftellt, 
und es beweift ganz folgerecht die Weife der Aufftellung mie die Örtlichfeie welche die 
Bilder in den Tempeln erhielten, daß fie Feiner Kultverehrung mehr genoffen; denn jene 
aus Trapezus entführten Bilder des Apollon, der Hera und der Mufen ftanden im 
Pronaos oder in der Vorhalle des Pronaos vom Aphroditetempel zu Megalopolis 9 ©). 
Wie nothwendig aber für die Nüfffiedlung des Stammes die Wiedergeminnung 
der urfprüngfichen Sacra war, bezeugt fehon jene Gefchichte mit ben vergrabenen 
Heiligehümern der Meffenier, in Folge deren Wiederauffindung ihre Nachkommen 
Meffene erft neu wieder gründen Fonnten ?!). 

Diefe Bedeutung der Schugbilder liege auch dem früher erwähnten Brauche zu 
Grunde daß bei einer jeden Synoifia oder dem Anfchluffe irgend einer Stadt an die 
Politeia einer andern, fei er ein gezwungener oder freiwilliger, die Heiligehümer derfelben 
von der neuen Metropole in Anfpruch genommen und in deren Mauern oder Weichbild 
verſetzt wurden 2). Indeſſen fcheint es hierbei Brauch gemefen zu fein daß ein folcher 
Demos bei freiwilliger Eingehung in die Genoffenfchaft, an Stelle des verpflanzten 
Bildes ein Aphidryma deffelben im alten Tempel aufftellte, wie dies von den Eleuthe⸗ 
reern in Attika gefage worden ift 9%); denn fo blieb der tägliche Gottesdienſt deffelben 
an der alten Stätte fortbeftehen und nur die außergemöhnlichen und gröften Gottesfeſte 
wurden in der Hauptſtadt im neugeftifteten Tempel gefeiert. 

Die Ruͤkkſicht auf Sicherung der Schugbilder gegen offene gewaltthätige Ent: 
führung oder heimliche Entwendung, was beides eben wegen der auf dem “Bilde ruhen- 
den Bedeutung in den ältern Zeiten fo oft vorkommt 8), wie überhaupt dag “Beftreben 
andre fehr bedeutungsvolle Görterbilder deren Entfernung man zu fürchten hatte feftzu- 
balten, ift niche allein Veranlaffung zu allerlei eigenthümlichen Funftfymbolifchen Bräu- 
chen und Vorkehrungen gewefen durch welche man mit bem Bilde zugleich fein Numen 
auf dem Sige zurüffsubalten glaubte, fondern hat auch auf die befondere bauliche Ein- 
richtung der Tempel einen durchaus maafgebenden Einfluß geübe Zu jenen feltfamen 
Runftbräuchen gehörte das Belegen der Bilder mit Banden, das Anfeffeln derfelben 
an ihren Thronfis, die flügellofe Darftellung von Gottheiten die ihrem Weſen nad) 
und gewöhnlich auch mit Schwingen gebildet werden; alles nur als Schugmittel gegen 
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freiwillige Entweichung gedacht. Als Tyrus von Wlerander belagert wurde, trat ein 
Trier auf und verfündete dem Volke: es fei ihm Apollon dee Schutzgott der Stadt 
im Traume erfchienen und habe gefagt daß er dieſelbe verlaffen wolle, worauf die Tyrier 
das Bild des Gottes fogleich mit goldenen Fefleln an feine Baſis anfdyloffen, um die 
Entfernung deffelben aus dem Tempel zu verhindern; Alerander nahm ihm kurz darauf 
die Ketten wieder ab und erflärte den Gott für feinen Freunde) Wenn Piutardy 
aber fagt daß überhaupt die Tyrier fich die Bilder ihrer Götter durch Feſſelung zu er- 
halten glaubten 9% b), fo ift dies mit nichten bloß den. Phönifern eigenthuͤmlich fonbern 
ebenfalls ein uralter KHellenifcher Glaube; denn die Anficht des Paufanias von der 
Fluͤgelloſigkeit der Nike Apteros zu Achen ©), den Seffeln an den Süßen der Aphrodite 
Morpho und des Enyalios in Sparta Pd), wozu noch das mic Ketten gefeflelte Bild 
der Artemis Eurynome 8.0) zu ziehen ift, iſt gradezu die: daß man durdy folche ſym⸗ 
bolifchen Mittel das Entweichen der Gottheiten verhüten wolle; es ſcheint mithin dieſe 
Anfiche in der Superftition der Alten feft begründee geweſen zu fein und finder endfic) 
ihre volle Betätigung in der Orchomenifchen Gefchichte von dem umgebenden Eidolon 
des Aftaion welches bie Leute erfchreffee und nicye eher feftgebanne werden fonnte bie 
die Orchomenier baffelbe auf Befehl des Delphiſchen Drafels in Erz nachbilderen und 
an feine Stätte mit Ketten feftfchloffen % f}. 

Am wichtigſten für die Betrachtung hier ift jedoch der Einfluß den die Sicherung 
der Schugbilder und ihrer Sacra auf die baulihe Einrichtung der Tempel 
felbft ausgeübt hat; denn außer der an ſich fchon geficherten oͤrtlichen Lage des Baues 
überhaupt, wurden fie in geheime Cellen eingefchloffen welche gewöhnlich unterirdifd) 
angelegt find um fie recht zum Adyton zu machen, und es ift eine bis jegt Faum beachtete 
Thatſache in wie großer Anzahl fich bei den Hellenen Tempel mit folchen geheimen 
Cellen finden welche die eben angegebene Beftimmung haben”). Bon der andern Seite 
forgte ſchon die heilige in den Urfprüngen des Kultes wurzelnde Sage für die Unnahbar⸗ 
keit ihres Siges indem fie denfelben dadurch mit einem gebeimnißvollen daͤmoniſchen 
Grauen erfüllte daß fie das Bild für den Anbliff eines Jeden, mit Ausnahme des 
Priefters, als furchtbar und unheilbringend, Wahnfinn oder Tod nad) fich ziehend fchil- 
derte®); darum ftand es auch als ein höchftes Gebot da: daß Fein Mann eines fremden 
Stammes auf dem Altare eines Schugbildes opfern durfte, weil die Verrichtung der 
Sacra auf der ihm gemweihten Thymele dem-Fremden ſchon die Theilhaftigfeit und das 
gottesdienftliche Anrecht am Schugbilde verlieh 9 *), mithin baffelbe zu deffen Stamme 
heruͤberzog. Selbft in fpätern Zeiten und bei mildern religiöfen Begriffen, nach denen 
man das Schußbild in der gewöhnlichen Cella der Anſchau und Adoration darbot, wird 
dag rituelle Reinigungsbad deflelben im Meere oder Fluſſe nur unter Buͤrgſchaft der 
Priefter 9) an einfamen Orten. und mit geheimnißvollen Cerimonien vorgenommen, 
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wobei ber Schaubarkeit dieſer Handlung ebenfalls dadurch vorgebeugt wurde daß die 
Sage jeden Profanen die Strafe der Gottheit in dem Augenblikke treffen ließ wo er, 
wenn auch nur zufällig, das Bild in feiner Enthuͤllung erblikken würde 97), 

Hierzu, gefellte man noch eine andre Borfichtsmaßregel: die Aufftellung 
eines unächten Bildes oder einer Nachbildung des, allerheiligften; denn wenn noch 
Paufanias eine ganze Anzahl Tempel mit Adyta kennt bei denen das zur öffentlichen 
Verehrung geweihte und glänzend an Kunft ausgeftatteree Bild als Iheama in ber 
Eella, das allerheiligfte gewoͤhnlich unfcheinbar gehaltene Bild mit welchem die Grün- 
dung des Tempels und Kultes zufammenhänge, dagegen im. Adyton zur Feier der 
intimen Sacra und Mofterien verborgen aufbewahrt und vielleicht nur an den Tagen 
der Kuleftiftung oder Theophanie der Gottheit aus biefem Raume gebracht und der Ber- 
ehrung dargeboten wurde 98), fo dürften alte Sagen wie die, daß die Achaͤer nur ein 
falfches Palladium geraubt hätten weil ein bloßes Abbild des ächten Bildes öffentlic) 
aufgeftelle war um eben einen Entwender zu täufchen 9%*), durch Beifpiele die noch 
Pauſanias vor Augen hatte eine allgemeinere Begründung gewonnen haben; wie audy 
ſolche Sicherheitsmittel bei den Römern: nicht auffallend find, bemeifen fchon die 
unächten Ancilia die Numa aus folchem Grunde nach dem Vorbilde des heiligen 
vom Himmel gefallenen ächten Ancile in genauen Abbildern machen ließ 99), ja eine 
andre Üiberlieferung nennt fogar mehrere falfche Palladien die Mamurius diefer Ur- 
ſache wegen habe arbeiten müffen 9%). Daher verfchwiegen auch, die Römifchen Ponti- 
fices nicht bloß den Namen der Schußgottheit Noms, um dem Feinde deren Evocatio 
unmöglich zu machen 100), fondern feßten die Todesftrafe auf den Verrath diefes Namens. 

Bei jeder von außen drohenden oder überhaupt eintretenden Gefahr war es nun 
eine erfte und vornehmfte Sorge die Scyugbilder felbft unter gröfter Aufopferung in Si- 
cherheit zu bringen. Es ift bereits erwähnte daß die Athener beim Andrange des Zerres 
mit dem alten Eoanon der Arhena nad) Salami flüchteten, dag Bild der Brauronifchen 
Artemis dagegen den Perfern überließen; hieraus nun fchließt Pauſanias fehr richtig: es 
Fönne daher nicht diefes Achenifche fondern das Lafedämonifche Bild das aͤchte Taurifcye 
gewefen fein weil es die Achener bei ihrem Abzuge fonft ſchwerlich würs 
den vergeffen und den Zeinden überlaffen haben!Ml), Lieber wollten auch 
die hart umdrängten Phofäer von ihrer geliebten Stade fcheiden, als die väterlichen 
Heiligehümer in die Hand des Harpagos geben; die Bilder ihrer Landesgoͤtter, die Ana- 
themata ihrer Tempel nebft Weib und Kind fegen fie in die Schiffe und entfliehen nad) 
Kyrnos, den Perfern die verödere Phokaͤa überlaffend 102); felbft noch 2. Caͤcilius Metellus 
ſtuͤrzte fich, da ohnerachtet feines inftändigen Flehens feine Beftalin dies unternehmen wollte, 
in die Slammen des brennenden Beftatempels um die Sacra nebft dem Palladion zu vetten, 
ohne weder den Tod noch die Strafe der Erblindung zu ſcheuen die doch jeden Mann der 
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diefes Bild fchaute, treffen mufte und die ihn nad) der Erblikkung deffelben, wie man 
ſagt, wirklich traf 102,2), Wenn ſchon in jener Sage daß die Troiſchen Goͤtter ihre 
geweihten Eoana eigenhändig aus Ilion wegtrugen, eine Sage die ſehr wohl auch auf 
die Eoanephorie der unftreitig als Götter geltenden Aineas und Anchifes mit ihren Pena- 
ten und dem ächten Palladion anfpielen Eonnte, ein mythologifches Vorbild hierfür 
gegeben war, fo haben die eben erwähnten Beifpiele gezeigte wie fich diefer Brauch durch 
die biftorifche Zeit hindurch erhalten habe. 

Es verſteht ſich demnach von felbft daß jeder Stamm, mag er feine Heimath 
freirillig oder gezwungen verlaffen um fidy in einen andern Wohnfig zu überfiedeln, 
ftets fein Schugbild mit fidy führt; fo jene Pelasger welche nach langen Irrfahrten 
zur See mit ihrem Brauronifchen Artemisbilde endlich auf dem Taurifchen Cherfonefos 
feften Siß gewannen 18), und es fomme vor daß bei folchem Auffuchen eines neuen 
GSiedelortes das Schugbild ihn felbft andeutee, wie es den wandernden Epidauriern 
von Limera gefchah die mit ihrem Asflepiosbilde auch die zu feinen Sacra gehörende 
Schlange mit fidy führten und da wo diefe Schlange aus dem Schiffe fchlüpfend fich 
in die Erde barg, das Heiligehum des Gottes gründeten und die neue Pflanzftade um 
daifelbe herumbauten 1%: a). Hierbei ift es aber wichtig daß ein folches neues Heilig: 
thum durchaus genau nach dem DBorbilde des in der alten Heimath zurüffgelaffenen 
erbaut werden mufte, und wenn nicht ſchon die Sitte der Apbidrnfis hierfür fpräche, 
fo würde es das Zeugniß des Dionyfios fein welcher nach ausdrüfflicher Verficherung 
fhon daraus erfannte daß Pelasger aus Argos in dem Sikeliſchen Phaterion gewohnt 
haben müffen, weil der Tempel der Hera in legterer Stadt ein ganz genaues Abbild des 
Heratempels zu Argos, auc) das Schena der Sacra ganz daffelbe fei wie hier10&b), Solche 
* Bräuche erflären in der That am beften die Anlichfeie ja die völlige Gleichheit der Tempel 
und ihrer Kunftformen in Hellenifchen Pflanzftädten vergleichsweife zum Murterlande. 

Das eben Geſagte beziehe ſich alfo wie bemerfe nicht bloß auf die Bilder 
der Schußgottheiten, fondern dehnt fich auch auf die Sacra berfelben, überhaupt 
auf alle Staatsheiligehümer aus in was für Gegenfländen diefe auch beftehen 
mochten 100), Konnte man nicht mit ihnen außer Landes fliehen, fo barg man fie an 
fichern oder nicht entdeffbaren Örtlichfeiten; wie die Römer welche beim Exfcheinen der 
Gallier vor Rom einige von den Staatsheiligehümern auf dem Capitole in ber Kapelle 
am Haufe des Flamen Dialis (mo fich die ewige Lampe des Jupiter befand) bargen, 
das ewige Feuer aber und die Sacra des Beftatempels famme den Beftalinnen nad) 
Eäre flüchteten 19% a), Die Meffenier hatten geheime Sacra ihrer Staatsgottheit Demeter, 
über die ihnen durch Lykos, Pandions Sohn, die Prophezeiung geworden war daß 
Meffene für alle Zeiten verloren fei wenn fie abhanden fämen und in die Hände bes 
Feindes fielen, würden fie aber geborgen und erhalten fo Pönnten fie ihr Land dereinft 
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wieder gewinnen. Als nun Meflene dem Falle nahe war vergrub Ariftomenes diefe Hei- 
figehümer in einer erzenen Hydria an einem Orte des Ithome deffen Zugang Niemand 
finden konnte zwifchen einer Smilarftaude und einem Miortengebüfche tief in die Erde; 
fodann verließen die Meffenier Stadt und Land und lebten zerftreut, bis fie nach drei» 
hundert jahren zurüffehreen, die Sacra wieder ausgruben und ihre Stadt von neuen 
erbauten 19% b), Steigerte ſich aber die Sorge über die Unmöglichkeit des Staates Hei- 
ligehümer und der Hausgötter Sacra zu retten zur Verzweiflung, fo wollte man lieber 
das Heilige vernichten und mit ihm untergehen als fich daffelbe entreißen laffen. Zu 
einer ſolchen That der höchften Noth, die davon ſpruͤchwoͤrtlich Phokiſche Verzweif⸗ 
lung genannt wurde, hatten fid) die Phofier enefchloffen da fie von den Theffalern bereite 
ganz umringt waren; fie errichteten einen ungeheuren Scheiterhaufen, legten die Bilder 
der Goͤtter mit allen ihren Kleinodien darauf, ließen eine Wache bei demfelben zuruͤkk 
und befahlen diefer beim Abzuge gegen das feindliche Heer: im Falle fie den Theflalern 
erliegen würden, die zurüffgelaffenen Weiber und Kinder zu erwürgen, den Scheiter- 
haufen anzuzünden und fid) alsdann gegenfeitig nieder zu machen oder ebenfalls in die 
Feinde zu rennen 19%), | 

Ein gemiß merfwürdiges Zeugniß von der Macht. diefes Glaubens der Helles 
nen an die Schugbilder, wie von der religidfen Scheu an dem Staatsheiligehume eines 
andern Stammes ein Sacrilegium zu begehen, fpricht fidy aber darin aus: daß jeder 
fiegend eindringende Seind, noch ehe er es wagte ſich an der ihm bereits in die Hand ge: 
fallenen Hauptftadt oder deren Burg und dem Heiligehume der Schuggottheit als Ober⸗ 
herr zu vergreifen, jedesmal erft Die Zuftimmung der letztern zu folchem Beginnen zu erhalten 
trachtete und Opfer und Anfrage vor ihre that, ja man fnüpfte oft die Möglichfeit der 
Eroberung einer unnehmbaren Fefte an diefe Berrichtung; und zwar gefchah dies noch 
in einer Zeit in der das flarre Band der ältern Religionsbegriffe längft ſchon geloffert 
worden war. Gewann der Sieger hierbei nun fein Zugeftändniß, fo zog er ohne Wei- 
teres umverrichteter Sache wieder ab, widrigenfalls die Gottheit durch eine fogleich er- 
‚folgende Ahndung fich die ihr gebührende Achtung zu verfchaffen wuſte. ' Daher war es 
wie vorhin angedeutet, dem Manne eines fremden Stammes, noch mehr aber dem Führer 
eines feindlichen Heeres ſchon im Voraus und fchlechterdings unterfagt fich dem Altare 
des Schugbildes im Peribolos zu nahen und an demfelben zu opfern, gefchweige denn 
defien Cella zu betreten und das Bild felbft anzutaften; erzwang derfelbe mit Ge⸗ 
male Zugang und Opfer, fo fuchte der Priefter durch ausgefprochenes Verbot bie 
Opferhandlung zu unterbrechen und fie fo ungültig zu machen 105), war dies aber nicht 
möglich und der Opfernde betrat nad) der heiligen Handlung dennoch die Cella, fo wies 
ihm entweder der Priefter hinaus oder die Gottheit übte felbft ihr heiliges Hausrecht 
und verfcheuchte ihn durch ein abmehrendes Schreffenszeichen von der Schwelle ihres 
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Gemaches; denn die Hinwegführung des Schugbifdes mar ftets nur Zwekk bes feind- 
lichen Opfers. Hierfür find zu wichtige Belege vorhanden als daß nicht die welche dies 
Verhaͤltniß in feiner folgereichen Wichrigfeit zeigen, bier hervorgehoben werben muüften. 
Als die Lafedämonier befchloffen hatten Argos zu vernichten, König Kleomenes auch bereits 
das Argivifche Heer aufgerieben und die wehrloſe Argos vor ſich hat, entläßt er die Bun⸗ 
desgenoffen und geht nur mit den Spartiaten nad) dem vierzig Stadien von Argos ge» 
fegenen Schußheiligehume der Hera in Feiner andern Abficht als um durd) ein Opfer 
auf dem Altare die Sacra berfelben für Sparta zu gewinnen, nach deren Ermerbung 
aber das Bild hinmegzuführen und die Stadt zu vernichten, wie dies der Sieger flets 
that um feine Eroberung für immer zu fichern. Als er eben das Opfer begonnen tritt 
der Priefter des Tempels zum Altare und flöre daffelbe, indem er dem Kleomenes als 
einem Fremden unterfage fomohl hier zu opfern als auch das Tempelhaus zu betreten. 
Kleomenes, darüber ergrimmt, läßt den Priefter vom Altare hinwegführen und geißeln, 
fähre indeß im Opfern fort und glaube dabei auch günftige Opfergeichen gefunden zu 
haben; als er hierauf aber die Cella betritt ftrahle ihm nach feiner Ausfage eine ab- 
wehrende Flamme von der Bruft des KHerabildes entgegen, und auf dies Warnungs⸗ 
zeichen führe er fogleich dag Heer nach Lakedaͤmon zurhff, ohne das Bild anzutaften oder 
Argos zu berühren; die ſchwere Anklage die ihn wegen biefer unverrichtee gelaffenen 
Sache in Lakedaͤmon traf, entfräftete er auch fogleich dadurd) daß er ihr dag gefchaute 
Omen entgegenfegte welchem die Ephoren glaubten und ihn als gerechtfertigt ans 
fahen 106), Anlich gefchah es demfelben Kleomenes als er Athen genommen hatte; erſt 
geht er hinauf in den Tempel der Polias zur Anfrage an die Achena wegen fefter “Be: 
figesergreifung der Stade und Burg mit ihrem Heiligthume; kaum tritt er aber in bie 
Thüre der Cella fo erhebt ſich die Priefterin der Polias von ihrem Throne und unter 
fagt ihm den Eintritt: „Weiche zurüff Lakedaͤmonier! weiſt du nicht daß Fein Dorier 
dies Heiligehum betreten darf?” Kleomenes, dem es diefes Mal fehr um Athen zu chun 
war, erwiederte hierauf fchlau: „Weib, ich bin ja fein Dorier fondern ein Achaier!“ 
alfo ein Mann verwandten Stammes, und hielt „ohnerachtet der warnenden Stimme” wie 
Herodot fagt, Burg und Stadt feft, wurde aber bald darauf mit Schimpf verjage 16 &). 
Auch in’der Gefchichte die ſich mit Miltiades vor Paros zutrug handelte es fich um nichts 
anderes als daß er nad) Unterweifung der Tempeldienerin Timo, die ihm angeblicy die 
hochheiligen Sacra verräch, in das Heiligthum der Demeter gehen will um vielleiche 
durch geheimes Opfer, Antaften und Entwenden der Sacra zur Eroberung der Fefte zu 
gelangen; doch auch er, als er eben in die Thuͤre getreten, wird durch ein grauenvolles 
Schreffenzeichen aus dem Heiligthume vertrieben, entflieht voll Entfegen und ftirbe in 
Folge einer hierbei erhaltenen Bermundung 106b), Wie hochwichtig in der That folche 
Befreundung und Berföhnung mit dem Schuggotte eines Stammes war deffen Liber: 
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windung unternommen werben ſollte und wie tief jie im religiöfen ‘Bewuftfein des Volkes 
wurzelte, beweift der Umftand daß man die Gunft deffelben oft lange Fahre vorher ehe 
zur Defehdung des ihm fchußgbefohlenen Stammes gefchritten wurde, durch Gründung 
feiner Verehrung zu gewinnen und fo ihn zus ſich herüberzuziehen trachtete; denn als die 
Athener befchloffen hatten die ihnen immer gefährlicher werdende Aegina zu unterwerfen, 
gab Pythia auf ihre Anfrage den Rath: fie follten erft zur Berfühnung des Aegine⸗ 
eifchen Schußheros Aiakos ſcheeiten, ihm Heiligehum und Sacra bei ſich ftiften und dann 
dreißig Jahre vergehen laflen bevor fie Aegina nähmen; ein Rath den die Achener aud) 
befolgten 106, c), Wie nochwendig andrerfeits der Beſitz des Schugbildes mar um eine 
Stabt wirflich ale gewonnen betrachten zu koͤnnen zeige ſich ſchon in der Gefchichte der 
Herakliden; denn als diefe den Peloponnes durchziehen und Sparta den Achaiern ent- 
‚ reißen wollen, gewinnen ihre Rundfchafter erft den Priefter des Apollon Karneios Krios, 
welcher das Bild mirhin auch die Sacra diefes Schußgottes der Stadt in feinem Haufe 
verwahrte, und werden dadurch in den Stand gefeßt die Stadt zu nehmen 1064), 
Daſſelbe Stuͤkk fpielen fie bei Argos welches fie nach einer Sage durch verrätherifchen 
Gewinn bes Palladion von Seiten feines Priefters Eumedes erobern wollen 10% ©). 
Wenn es noch eines Weiteren bedürfte um die eben ausgefprochene Anfiche zu 
belegen: es habe der Glaube gelebt daß jede fremde Hand durch die. heilige Opferver- 
richtung auf dem Altare einer Schuggottheit nicht allein Anrecht und Mitbefig ihrer 
Sacra gewinne, fondern auch hierdurch das Numen derfelben auf feine Seite ziehen 
und evociren koͤnne, und es alsdann auch fein Sacrilegium mehr fei wenn das Bild 
von diefer Hand aus feinem Sige hinweg in die Metropole des Entwenders geführt 
werde, fo mögen folgende biftorifche Tharfachen dafür Zeugniffe fein, Als die Joniſchen 
Bundesſtaaten welche die Panionien bei Mykale feierten, den Schauplag und Tempel 
des Pofeidon von hier hinweg in die Nähe von Ephefog verlegen wollten, fo flellte ihnen 
das Delphifche Orakel für diefe Überfiedlung des Heiligthumes die Bedingung: die Grän- 
dung des neuen Tempels getreu nach dem Borbilde des einft ihren Borältern zugehörenden 
Heiligehumes des Helifonifchen Pofeidon zu Helike in Achaia auszuführen, und bierzu 
erſt wieder das Urbild des Gottes oder mwenigftens deſſen Aphidryma von Helike zu er- 
langen. Bekanntlich waren aber die Adyäer durch Vertreibung der Vorfahren diefer 
Jonier in den Beſitz jenes Schutzheiligthumes und Bildes gelangt, hatten jedoch zugleich . 
einen Gottesſpruch empfangen welcher ihnen große Gefahr verfündete fobald die Jonier 
wieder auf dem Altare opfern würden. Als nun die Sonifche Geſandtſchaft 
in Helife erfchien um fich das alte Bretas oder wenigſtens die Aphidryſis deſſelben wie 
feines Tempels auszubitten 107), auch bereits das Opfer auf dem Altare entzündet hatte, 
warfen die Helikeer daſſelbe auseinander; hierüber erzuͤrnt zerflörte der Gore Helife im naͤch⸗ 
ften Winter, worauf die Jonier von dem Achäifchen Bunde die Aphidenfis, zuv apidpvaıy, 
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erhielten. Durch diefe Gefchichte leuchtet ganz Flar hindurch welche Bedeutung und 
was für ein Bewenden es mit der Verrichtung der Sacra auf dem Altare eines Schutz⸗ 
bildes hatte. Hält man dieſes feſt fo erfläre es ſich warum die Thebaner, ohnerachtet 
fie doch Freunde und Bundesgenoffen Spartas waren, es dem Agefilaos nicht erlauben 
mollten auf: dem Tempelaltare der Artemis zu Aulis ein Opfer für glüfffiche Hinaus- 
führung feines Afiatifchen Heerzuges zu. verrichten; da fid) nun der Priefter der 
Goͤttin nicht zur Berrichtung der Sacra für Agefilaog rnag« Tovs vouovg zai a narpım 
Bowröv verftehen durfte, Die Vollziehung derfelben aber nad) Böotifchem Nomos der 
Abficht des Königs nichts würde gefrommt haben, fo ließ Agefilaos den befränzten Opfer 
hirſch durch feinen eignen Priefter fchlachten, 70v &uvrov uavrıv, ouy boneg eiwdeı Tovro 
norsiv Ind tuv Bowrww Terayutvos, worauf denn die Herolde der Böotarchen erfchienen, 
das Opfer unterfagten und die bereits brennenden Stüffe vom Altare warfen; ber 
König wagte es felbft im Beifein feines Heeres und- feiner Flotte nicht Widerftand zu 
leiften, das böfe Dmen aber welches er darin erbliffte betätigte fich als folcyes auch 
bald nachher 10,0), Es erflärt endlich und beweiſt zugleich den Sinn der merkwuͤrdigen 
Sage von der Entmendung des der Juno Regina zu Veji geweihten Opfers und deſſen 
Darbringung durch Camillus. Als diefer Diktator, erzählen Livius und Piutardy 107 b), 
im Begriffe war Veji durdy Sturm zu nehmen, hören die Roͤmiſchen Soldaten die 
bereits einen Erdgang unter der Stade hin bis in den Tempelhof der uno gemacht 
hatten, den Priefter welcher vor dem Altare ftehend die eben geweihten Eingeweide des 
gefchlachteten Opferthieres auflegen und verbrennen will die Worte fprechen: daß dem 
der Sieg verliehen fein möge welcher diefe Opferftüffe zerlege; fogleich brechen die Krie- 
ger aus dem Erdgange heraus, vaffen das Opfer hinweg und bringen es dem Furius 
Camillus, der es nun alfo natürlich an Stelle des Priefters felbft opfern mufte, jedoch 
eben durdy die Verrichtung diefes bereits der uno geheiligten und geweihten Opfers 
das volle Antheilrecht an die Gottheit, deren Altar und Sacra erhielt wie es die 
Bejenter hatten. Daher alfo mufte es fo fehr verpöne fein daß ein Mann frem- 
den Stammes auf dem Altare des Schugbildes die Sacra deffelben 
verrichte. 

Diefer Brauch der Hellenen bei Bekämpfung einer Stadt vor Allem die Gunit 
der Schuggortheit, und durch Opferung auf ihrem Altare das Anrecht an ihren Kult 
zu erlangen, um nad) der Eroberung Bild und Sacra nach Haufe führen zu koͤn⸗ 
nen, finder fich wie gefage auch bei den Römern wieder, bier aber in ber roheſten 
fuperftitiöfeften Särbung und fo auf die Spige des Materialismus getrieben daß fie 
wähnten es habe die Anwendung gewiffer Gelöbniffe und Fafcinationsformeln die Kraft 
das Numen jeder Gottheit aus einer Stadt herauszubeſchwoͤren und auf ihre Seite 
zu ziehen; mit den Worten „Entwichen find fie alle die Götter bei weichen die 
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Erhaltung des Reiches ftand, verlaffen ihre Adyta und Altaͤre“ 10% e), bezeichnet Virgil die 
von ben Göttern verlaffene Troja, weil, wie die Erklaͤrer hierzu bemerken, vor ihrer 
Beftürmung aller Götter Numina evocire waren. Und weil aus diefem Glauben 
das frenge Gebot der Verheimlichung des Schußgottes der Stadt Rom entfprang, 
fo beteten Die Pontifices mit imgehung feines Namens nur: „Jupiter, höchfter und befter, 
oder mit welchem andern Namen du genannt werden magſt“, und der heilige Schild 
der fi) im Kapitole befand harte bloß die Sinfchrift: Dem Genius der. Stade Rom, fei 
er Mann oder Weib 107,4), Pintarch und Plinius 107,°) erwähnen der Evocatio ihrem 
Wefen nach ausführlich und der Legtere beftätige daß fie niche nur zu feiner Zeit noch 
eine Difciplin der Pontifices gemefen fei, fondern fie findet fi) auch im Coder der 
Staatsgefege mit den Worten aufgeführt: daß die welche einen gebeiligeen Ort der Der: 
ehrung entheben mollen, die Sacra dafelbft zu evociren pflegen 107: f}, 

Die Evocatio des Römifchen Feldherrn vor einer eingefchloffenen feindfichen 
Stade mufte aber deswegen vor der Beflürmung, ante expugnationem gefchehen: pro- 
pter vitanda sacrilegia, wie es bei Servius treffend erflärt wird, weil es natür- 
li) eine Sortlofigfeit war den Sig einer Gottheit mit den Waffen anzugreifen ohne 
diefelbe gefühne zu haben, daher fuchte man fie durdy die Evocatio niche nur aus 
dem Spiele fondern auch vom Feinde ab und zu ſich hinüber zu ziehen; das Geloͤbniß 
des Beutezehnten oder einer Tempelftiftung aber welches man noch andern Göttern hier⸗ 
bei108) chat, trägt die Farbe jenes alten Begriffes daß Bötter wie Menfchen durch Ge- 
fhenfe zu gewinnen fein. Die Evocatio der Bejentifchen Schutzgottheit durch Fu⸗ 
rius Camillus giebt ein allgemein gültiges Bild diefes Vorganges. Nachdem durch 
Verrath des Etruskiſchen Harufper die Bedingung unter welcher die Vejentiſchen Götter 
von ihrer Stadt zu weichen verfprachen erfüllt, das Wafler des Albanifchen Sees näm- 
lic) abgeleitet, Veji aber felbft eingefchloffen war, trat der Dictator nach abgehaltenen 
Auſpicien im Angefichte feines Heeres welches die Waffen ergreifen mufte vor Veji's 
Mauer, betete zum Ppehifchen Apollon deffen Ausfpruch ihn zum Werke getrieben 
babe und gelobte diefem. den Zehnten der ‘Beute, dann flehte er zur Bejentifchen Juno 
Regina: fie möge ihm in feine bald nun auch ihre Stadt Rom folgen wo ein ihrer 
Herrlichfeit würdiger Tempel fie aufnehmen folle. Als fpäter die Stade gefallen war ent- 
bfößten die Sieger zuerft den Tempel feiner Weihewerke und Kultgeräche „mehr als Ver- 
ehrer der Gottheit denn als Räuber‘ wie Livius naiv bemerft, fodann hoben die fchönften 
Römifchen Juͤnglinge des ganzen Heeres, gebader, weiß gefleidet und gekraͤnzt das Bild 
ber Gottheit welches fonft nur ein Priefter aus befonderm Gefchlechte berühren durfte, 
von feinem Sige und trugen es im Feierzuge nach Nom; bier weihte ihm Camillus fo 
gleich einen Bauplag auf dem Aventinifchen Berge für einen Tempel in welchem fpäter 


feine Berehrung nach berfömmlicher Weife weiter geführe würde 108 a), und verdingte ben 
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Aufbau bes heifigen Haufes. Wohl fanden ſich indeß auch Männer wie der erufte Fa⸗ 
bins Marimus, welche diefen holen "Brauch in feiner ganzen Nichtigfeit vedyt gut erkann⸗ 
ten und durch treffende Spottworte rügten; denn als dieſer Heerführer die reiche Tarent 
gewonnen führte er wohl Foftbare Habe und Guͤterwerth in den Staatsichag nad) 
Rom ab, allein die Götterbilder die ihre eigene Stadt nicht befchüst hatten unterfagte 
er hinwegzuführen: „Laſſen wir doch den Tarentinern ihre zornergrimmten Götter!” 109) 
Nahmen die Römer mie ſolchem Bilde zugleich deffen Sacra an fo mufte ihm natürs 
lich ein Tempel geftiftee werben; wurde dagegen der Kult nicht mit übertragen fo ach⸗ 
tete man daſſelbe nur als heiliges Tropaion und ftellte es im Pronaos des Jupitertempels 
oder fonft eines hochheiligen Tempels auf, wie dies auch bei den Hellenen der Fall war; 
fo wurde das von Pränefte binmeggeführte Bild des Jupiter Imperator im Pro- 
naos zwifchen der Eella des Jupiter und der Minerva, alfo unweit des Terminus aufge 
ftelle, die Dit Niri aus Syrafus vor der Cella der Minerva 192), Nahm man ihren 
Kule auf und verleibte ihn den Staatsfulten als ein peregrinum sacrum ein, fo wurden 
natürlich auch alle feine Gebräuche nebft den ihm urfprünglichen Feftfpielen heimifch ges 
macht, wobei es ganz gleich ift ob die Sacra auf friedlichen Wege durch Überein- 
kunft oder gemwaltthätig dur, Evocatio gewonnen waren; daher die ‘Bettelpriefter ber 
Cybele welche mit dem Bilde der Göttin um den Hals von Haus zu Haus wanderten 
die Almofenpfennige zu fammeln, gefeglicdy beftätige und gefchügt waren 19%b), Daß 
ebenfalls die Sacra in den Händen der urfprünglichen Priefterfamilien verblieben bemei- 
fen die Nautier deren Gens die Sacra der Iliſchen Pallas verwaltete 109 ), 

Man kann wohl fagen daß in diefer Weife der Reception auswärtiger Kulte, mit 
der ftets Die Aufnahme fremder Kunft- und Architefturformen vereinige war, dag 
eigentliche Wefen der Römifchen als der nachabmenden Kunftproduftion und Bau⸗ 
meife beruhe und an die Stelle einer eigenen urfprünglichen Kunftfchöpfung trete welche 
diefes Wolf nie bewiefen hat; daher fehon dag bezeichnende Wort des Arhenäos: Rom 
ſei eine ämıroun zig olzoyutvng in weldyer die Dinge aller Städte vereinigt zu ſchauen 
feien die Zeus mit feinem Lichte befcheine, und wer da wolle das alles aufzählen was 
das. Römifche Volk in feinen Sig überfiedele habe, dem reiche Faum die Zahl der Stun- 
den eines Jahres gefchweige denn die eines Tages dazu hin 110). Indem es aber auch 
in Hinfiche auf private Baumeife und Lebensfitte demfelben ‘Brauche folgte, war es in 
der That von der Natur zum überleitenden Gliede auserforen um traditionell, wenn auc) 
nur dem Schema nad) und in gröberer Färbung, die Kunftgedanfen und Kunftformen 
aller ihm vorangegangenen Gefchlechter deren Bildung feine Hand noch vorfand und er- 
reichte, auf die Nachwelt zu vererben. Bon dem ganzen bunten Complere auswärtiger 
Görterfulte die fich in Rom vereinigt finden, gab es nur fehr wenige die nicht vom 


’ | = | 17 


Staate fanftionirt, ſondern als umter der Hand eingefchmuggelte behandelt wurden, wie 
z. B. ber Kult der Iſis, gegen welche man daher audy fo ſtrenge verfuhr daß dem Ver⸗ 
bote die Zerftörung ihrer Heiligthuͤmer und Kuleftätten auf dem Zuße folgte 110 =), 


Noten 


83) Vitruv. I, 7, 1 Aedibus vero sacris, quorum deorum maxime in tutela civitas 
videtur esse, et Iovi et Iunoni et Minervae in excelsissimo loeo, unde moenium maxima 
pars conspiciatur, areae distribuantur. 

84) Siehe weiter unten: Tempel mit mehreren Cellen und Adyta. 

85) Wie Dardanos, der feine Heiligehümer mit feiner Gemahlin als Mitgift von Athena 
erhalten hatte: Dion. Hal. I, 68. Bekanntlich gab es mehrere vom Himmel gefallene Bilder und 
Idole; fo das Hölgerne Palladion zu Peflinus, Diod. Fragm. F. 14; das Athenabild auf der Akro⸗ 
polis von Athen, Paus. I, 26, 7; die Charitenidole und der Eros zu Drchomenos; u. a. 

‚ 86) Serv. Virg. Aen. II, 166. Schon in dem Dardanos gewordenen Orakel auch wegen 
der andern ihm geſchenkten Iliſchen SHeiligchüämer bei Dion. Hal. I, 89 wird geſagt: daß feine 
Stadt auf ewig unäberwindlich fein werde fo lange diefe Heiligthuͤmer bei ihm blieben und er fie 
flets mit frommen Gebräuchen ehren werde. So lange daher Troja das Palladion, diefes Epuun 
zig rölswc wie Quint. Smyrn. X, Zösg. fagt befaß, konnte es nicht fallen. Daher der entfcheis 
dende Schikkſalstag bei Virgil Aen. II, 165, als das fatale Palladium geraust wurde; vergl. 
N. 87,0. — Dem König Ptolemaͤus I wird verheißen daß Alerandria blühend und groß, fein Reich 
feftbegründet fein werde wenn er das Bild des Zeus Dis von Sinope nach Alexandria überfledeln 
werde: Tacit. Hist. IV, 83; vol. oben ©. 114. 

86, a) So im Schol. Aesch. Sept. 289 wc ol Ysoi ano rũe Diov pboovoy ini Twv 
au ra bavram Edava, elööreg Orı alioxerai. 

86, b) Virg. Aen. II, 351 Excessere omnes, adytis arisque relietis, Dii, quibus im- 
perium hoc steterat, sq. nebft Serv. commentt. vgl. N. 100. 

86,0) Livius XXVI, 27 Vestae aedem petitam, et aeternos ignes et conditum in 
penetrali fatale pignus imperii Romani. 

86,d) Paus. II, 17, 7. 

87) Als den Arkadern das uralte Koanon der Demeter Melaina verbrannte, zog dies 
den Tod des Landesherrfhers Simos nad) ſich; Paus. VIII, 5, 5. 

87,a) Siehe unten Kallynteria. 

88) Seitdem die Burg zu Athen mit dem heiligen Haufe der Athena vom Megakles an 
Peiſiſtratos übergeben, und dieſer mit dem Heroldsrufe „die Athena führe ihn ſelbſt ein’ von Phya 
dahin gefuͤhrt war, wurden von ihm ſelbſt, ſpaͤterhin von ſeinen Soͤhnen, die heiligſten Feſtopfer ge⸗ 
leitet, die Panathenaͤiſchen Pompen geordnet und geführt, überhaupt die hoͤchſten Staatswuͤrden bes 
kleidet, denn einer aus der Familie war ſtets der erfte der jährlichen Arcchonten, Thucyd. VI, 
64 0q. 

89) Herod. V, 83. Mur unter diefer Bedingung geben ihnen die Achener das Hol. — 
Die Argiver geben den Algieern die Bilder des Pofeidon, Herakles, Zeus und der Athena in eine 
geftiftete Kapelle (olxıua) unter der Bedingung täglicher Opfer, fordern aber die Agalmata zurüft 
als diefe Opfer nicht nach der gefeßmäßigen Weile entrichtet werben, Paus. VI, 23, 7. 

89, a) Paus. VIII, 46, 2. 
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90) Paus. UI, 14, 4. 

90, .2) N. 40, d; vgl. Paus. VIII. 31, 3 u. Vu, 27, 4. 

90,b) Paus. VIII, 46, 2. 

90, c) Bor. Note. _ 

90, d) Desgl. Da das koftdare Bild der Athena Alen welches Auguftus nach Rom weg: 
führte um die Tegeaten wegen ihres Buͤndniſſes mit Antonius zu flrafen, von einem andern erfeßt 
werden konnte, fo blieb natürlich das Kultrecht auf dem heiligen Haufe fortbeftehen, zumal dies Bild 
nicht das Schußbild von Tegea war. 

90, e) Vgl. IH, Zuf. $ I nebft N. AL in IX, $ 5. 

91) Paus. IV, 26, 6; vgl. NR. 104, b. 

Ä 92) Vgl. N. 40, a oben. Außer dem Beilpiele von Megalopolis iſt noch die Verpflanzung 
des Dionyſos Kalydonios aus Kalydon in ſeinen neuen Tempel nach Patraͤ zu bemerken; Paus. 
VII, 21, 1 | 

92, a) Vor. Mote. 

93) Bekannt ift die heimliche Entwendung des Troiſchen Palladion von Diomedes und 
Odyſſeus, entweder durch Verrath feiner Prieſterin Theano, Antenors Frau, wie Schol, JI. VI, 
311 u. Suid. s. v. IIœMνoO, oder des Helenos, nach Conon. Narr. 34 und Procl, Chrest. p. 36, 
oder durch liberfall der Wächter Poll. IX, 49; Serv. Virg. Aen. II, 166. Andre Beifpiele giebt 
Paus. VII, 20, 4, wo von der Entwendung des Artemisbildes die Rede ift; desgleichen Paus. II, 
18, 3, wo der mythiſche Spartaner Knageus gefangen und als Tempelknecht der Artemis nad) Kreta 
gebracht wird, von hier aber das Bild der Artemis ſammt ihrer Priefterin nah Sparta entführt, 
wo fie unter dem Beinamen Knagia Verehrung erhielt; vgl. noch Plutarch. Quaest. Graec. 48, 
Bon der offenen gewaltſamen Hinwesführung find vorhin Beiſpiele gegeben und fchon die feltfamen 
und vorfichtigen Schugmittel gegen Entwendung deuten auf ein folhes Ereigniß als oft vorkom⸗ 
mend bin. 

93, a) Diodor. XVII, 41 u. 46. 

93,b) Piutarch. Quaest. Ronı. 6i. 

93,c) Pause. III, 15, 7 u. 11. 

93,d) 1. c. VII, 41, 4. 

93,e) 1. c. 1X, 38, 4. Den Gedanken von der flügellofen Nike fpricht auch das Spigramm 
Anthol, Jac. p. 175, n. 279 bei Herder No. 195 aus. 

93, f) Paus. IX, 38, 4 

94) Bol. weiter unten Adyta. 

95) Für dieſes Verhältniß auf welches im Eingange des $ 5 fchon angefpielt ift, mögen 
hier die entfprechenden Beifpiele gegeben fein. — Erblindung folgt gewoͤhnlich bei Erblikkung der 
Palladien: Plutarch. Parall. 17; Plin. H. N. VII, 43; Ovid. Fast. VI, 431. — Die Sage 
von dem alten Athenabilde zu Pallene, daß es grauenvoll und fein Anblikk fo vernichtend fei um 
felbft, wenn man es heraustrug, die Fruchtbaͤume und Saaten des Feldes verdorren zu machen, ift 
bereits oben VII, Zuf. $ 1 aus Polyaen. Strateg. VIII, 59 und Plutarch. Arat. 32 angeführt; 
daher. die Flucht des Aetolifhen Heerhaufens. Wie überhaupt der Anblikk aller alten Kultbilder die 
von Göttern gefchenkt oder gegeben waren gewoͤhnlich Sinnenzerrüttung oder Tod nach fich ziehe, 
eine Strafe die die fpätere Zeit durch Lörperlihe Buße milderte, zeige am beften die Geſchichte des 
Aſtrabakos und Alopelos; denn diefe wurden rafend als fie das alte Bild der Brauroniſchen Artes 
mis Orthia erbliftten, und jene Männer. aus den vier Lafedämonifchen Gauen bie ihr fpäter 
das erfte Opfer brachten, ergriff unwillkuͤrlich eine ſolche Mordluſt daß fie fih um den Altar. 
herum erwürgten oder in Zolge deffen farben. Späterhin wurde nach dem Ausfpruche des Delphis 
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fhen Drakels zur Suͤhne und um den Alter mit Menfchendfut zu beträufeln ein durch das Loos 
gewählter Menſch geopfert; zuletzt verwandelte Lykurgos diefes Opfer in eine blutige Geißelung der 
Sjünglinge, wobei diefe das Bild anfchauen muften: Paus, III, 16, 6. — Auch Eurypylos wird 
gleich rafend als er das ihm durch das Loos bei Vertheilung der Trotfhen Beute zugefallene Bild 
des Dionyfos Aiſymnetes erblikkte, da er die Kifte öffnete in welcher es verfchloffen lag; dies Bild 
war aber ein Werk des Hephaiftos und vom Zeus dem Dardanos gefchentt worden. Auch die 
verderblihe Wirkung diefes Bildes wurde fpäterbin durch das Opfer der Knaben am Kläßchen Meili⸗ 
chos geſuͤhnt, welcher daher feinen Namen erhielt, Paus. VII, 19,3. — Das Schikkſal der Kekrops⸗ 
töchter Aglauros und Herfe ift aus Paus. I, 2, 6 u. 18, 2 befannt. — Daher darf überhaupt nur 
der Priefter, der Hierophant oder Hoſier und die Priefterin welche die geheimen Sacra verrichtet 
in. das Adyton gehen, Serv. Virg. Aen. II, 404 a templo Cassandra adytisque Minervae] 
Ostendit illam sacerdotem esse: non enim accedunt ad adyta nisi religiosi sacerdotes; Suid. 
I; p. 899; II, p. 102 u. 516; Plutarch. de Is. et Osir. 35; u. A. Dies übertrug ſich auch auf 
das Iliſche Palladium im Nomiſchen Veſtahauſe welches nur die oberſte Veſtalin ſchauen durfte; 
vol. Lucan. I, 598; beim Brande Roms unter Commodus, als das Paladion von den Veftalen 
gerettet wurde, fahen es nad) Herodian. I, 14 die Nömer zum erfien Male; es war mit langem 
Chiton bekleidet, von alterthuͤmlicher Bildform, bewegte Augen und Speer; Conon. Narrat. 34; 
Procop: B. 6. I, 13 der es nad) einem Reliefbilde befchreibt. 

95, a) Bol. N. 106. 

96) Piutarch. Quaest. Hom. 61; vgl. Kallynteria. 

97) Siehe Piynteria. 

98) Siehe Stiftungsfeft des Tempels. 

98, a) Dion. Hal, II, 66. 

99) Piutarch. Numa 13; Serv. Virg. Aen. VII, 188 erwähnt der fieben Kieinodien an 
welchen das Beſtehen des Roͤmiſchen Staates haftete: Septem fuerunt paria quae imperium Ro- 
manum tenent: acus matris deum, quadriga fictilis Veientorum, cineres Oresti (ef. Serv. ad 
V, 81), sceptrum Priami, velum Ilionae, Palladium, ancilia; M. Furius Camillus bei Cie. 
Orat. IV: „was foll ih vom ewigen Feuer der Veſta fagen und von dem Bilde welches im Tempel 
derfelben als ein geheimes Unterpfand unfres Reiches verwahrt wird?” Auch der Kapitolinifche 
Tempel wird von Tacitus Hist. IN, 72 pignus imperii genannt. Cf. Liv. XXVI, 27 und oben 


©. 134. 


99, a) Serv. ad Virg. Aen. II, 166 Et quum responsum fuisset illic imperium fore 
ubi et palladium, adhibito Mamurio fabro multa similia facta sunt. 

100) Vergl. N. 108. Plutarch Quaest. Rom. 61 nennt den Balerius Soranus welcher 
durch einen elenden Tod die Ausplauderung des Namens der Schußgottheit Roms gebüßt habe. 
Serv. ad Virg. Aen. Il, 351 Excessere] Quia ante expugnationem evocabantur ab hostibus 
numina, propter vitanda sacrilegia. Inde est quod Romani celatum esse voluerunt 
in cuius dei tutela urbs Roma sit, et iure pontilicum cautum est ne suis nominibus dü Ro- 


. imani appellarentur, ne exaugurari possint. Et in Capitolio fuit clypeus consecratus, cui scri- 


ptum erat: Genio urbis Romae, sive mas sive femina. Et pontifices ita precabantur: Iup- 
piter optime maxime, sive quo alio nomine te appellari volueris, 

101) Paus. III, 16, 6. Schon daraus daß man beim Herunterzuge von der Akropolis nad) 
dem Piräus die Gorgomasfe des Bildes verlor, Piutarch. Themist. 10, geht hervor daß daſſelbe 
nad Salamis geführt wurde. Daß die ewige Lampe der Gottheit wie überhaupt die heiligen Kult 
gerärhe, Kleider und dergleichen nicht zuruͤkkblieben verfteht fih von ſelbſt. 

102) Herodot. I, 164 sq. 


150 


102, a) Dion. Hal. III, 66; Ovid. Fast. VI, 450; Piin. H. N. VII, 45 u. Audre. 

103) Pintarch. de virt. mul, 9 de Tyrrhen. 

103, a) Paus. III, 23, 4. 

103,b) Dion. Hal, I, 21. 

104) N. 104, b 

104, a) Piutarch, Camill. 20; Liv. V, 40; Filorus I; Festus e. v. Dolielum; Val. 
Max. I, 1, 10. 

104,b) Paus. IV, 20 u. 26. 

104, e) Paus. X, 1, 3. 

105) Bekanntlich galt jedes Opfer welches durch irgend eine Unterbrechung geflört wurde, 
für ungäftig, Paus. III, 9, 4; daher das Hoc age der Prieſter beim Beginn der Geierlichkeit. Die 
. Unterbrechung wurde fogar oft durch den Zob des Störenden gerügt, Paus I, 4, 7; bei Prieftern 
erfolgte Entfegung vom Amte, Plutarch. Marcell. 5; Theophr. Charact, 18. Deshalb ließ Kleo⸗ 
menes den Priefter der Hera der ihn im Opfer ftörte geißeln, vgl. folg. Note. 

106) Herodot. VI, 81 u. 82. 

106, a) Herodot. V, 72, wenn hier fleht sjis ds TO advrov rc Ysov, fo tft dies nur 
in Bezug auf den Mann fremden Stammes gemeint, denn dem Athener fand die Cella flets offen. 

106, b) Herodot. VI, 134 sq. 

106, c) Herodot. V, 89. 

106, d) Paus. 111, 26, 5, von da ab ſcheint alfo der Apollon Karneios unter die väterlichen 
Goͤtter der Dorifhen Spartiaten aufgenommen zu fein. 

106, e) Schol. Callimach, de Lavacr. Pall. 

107) Strabon VIII, 7: zo ßotrag rov Iloosıduvog, el Öl un, Tov ya ispou vv 
apidovow; die Geſchichte ift aus Diod. XV, 49 zu ergänzen. Der Lebtere weiß nur daß die Jo⸗ 
nier Aphidrymata der alten ihren Voraͤltern einſt zugehoͤrigen Altaͤre aus Helike verlangten, apı- 
dovunasa Aufeiv ano Twv apyaiuy xal npoyovixav avsois Poumy; bie Helikeer verweigerten 
aber die Aphidrymata. 

107, a) Plutarch. Agesil, 6. 

. 107, b) Liv. V, 21; Pluterch. Camill. 5. Plutarch erzähle nach Livius diefe Geſchichte; wenn 
er aber in den Worten des Priefters: qui eius hostiae exta prosecuisset, ei victoriam dari, das 
Wort prosecuisset durch zo xaraxoAovdnoavrı üÜberfeßt, fo hat er dem Sinne nach in dem 
diefe Geſchichte gefaßt werden muß ganz recht, denn um die Antheilnahme am Opfer handelt es 
ſich eben. 

107,c) Virg. Aen. II, 351: Excessere omnes, adytis arisque relictis, Dii quibus 
imperium hoc steterat etc. wozu GServius bemerkt Excessere] Quia ante expugnationem evo- 
cabantur ab hostibus numina, propter evitanda sacrilegia. 

107,d) N. 100. . 

107, e) Xgf. N. 100. Plutarch und Quaest. Rom. 61. Plin. H. N. XXVII, 2, 4. 

107, f) Bei Ulpian. Digest. I, 8, 9, $ 2 Sacer locus est locus consecratus. Sacra- 
rium est locus in quo sacra reponuntur, quod eliam in aedificio privato esse potest: et 
solent qui liberare eum locum religione volunt, sacra inde evocare. 

108) Wie Camillus dem Apollo vor Veji den Beutezehnten, fo gelobte der Senat auch 
der Matuta einen Tempel und große Spiele, Liv. V, 19 und 21, wenn Veji fallen würde. 

106, a) Liv. V, 21, 22. 

109) Piutarch. Marcell, 21 u. Fab. Max. 22; Livius XXVII, 16, 
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109, a) Note 45. 

109, b) Cic. Legg. II, 16, 

109, c) Serv. Virg. Aen. II, 166. 

110) Athen. I, 20, b, ec. 

110, a) Als nad einem Senatsconfult die Iſis und Serapistempel zerflört werden ſollten 

und kein Arbeiter ſich aus veligiöfer Scheu dazu verſtehen wollte, legte der Conſul L. Aemilius 

Paullus ſeine conſulariſche Sonn ab, ergriff ein Werkzeug und ſchlug zuerft die Thüren ein, Val. 
Max. I, 3, 3. 


$ 8. Unveränderlichkeit der baulihen Formen des Tempels wie der Sacra 
überhaupt. 


Waren alfo Dafein und Lebensthaͤtigkeit jedes Hellenifchen Staates ganz und 
gar mit dem Kulte feines väterlichen Schugheiligehums verwachfen, bildete dieſer das 
Band welches die Sacra aller Colonien, aller einzelnen Demen und Samilien zu einem 
gemeinfamen ftaatlichen Ganzen vereinigte, fo ift es natürlidy daß man nur in dem 
unwankbaren Feithalten an der urfprünglichen Kunftform diefer Heiligehümer mit 
denen der Staat einft geworden, in der treuen umverleglichen Fortführung der Sacra 
und Gebräuche durch die fommenden Gefchlechter allein eine ſichere Gewähr für den glüff- 
lichen Fortbeftand diefes Staatsganzen zu finden glaubte; und in der That war eines 
ohne das andere nicht zu denfen. WBernichtete daher irgend ein Ereignis Bild und Tem⸗ 
pel fo ſchritt man augenblicklich zur. Wiederberftellung beider Werfe und zwar in durch⸗ 
aus treuer Form der gewefenen, damit die Berrichtung der väterlichen Sacra 
nicht ausgefegt bfeibe und unverändert auf die Nachfommen übergehe; denn es fehlt 
nicht an Beifpielen wo eine Bernachläffigung derfelben, wenn fie auch eine Folge der Zer- 
ftörung des Heiligthums war, durdy den Zorn der Gottheit gerügt, eine Veränderung ihrer 
urfprünglichen überlieferten Form durch ausdrüfflichen Befehl derfelben unterfage wird. 
Als den Phigaleern das Bild der Demerer Melaina verbrannt war und fie daffelbe 
weder zu erfegen fuchten noch auch feinen Kult herfömmlicher Weife fortführten, ftrafte 
die Göttin ihre Fluren mit Dürre; und als fie den Pythiſchen Gott deswegen befragten, 
gebot ihnen derfelbe: das Bild wieder herzuftellen und feinen vernachläffigten Dienft von 
Neuem zu beginnen; hierauf arbeitete ihnen Onatas ein neues Bild ganz und gar im 
Schema des verbrannten nach irgend einer Malerei oder einer Kopie, ulunge tov 
apgeiov Eodvov wie Paufanias ſich ausdrüffe, welche er fand, oder nad) der Geftalt 
wie fie ihm angeblich im Traume erfchienen war; hierauf feierten fie den Dienft ber 
Demeter prächtiger als vorher 111), Die drei Töchter des Minyas, Leufippe, Ariſtippe 
und Alfithoe, ftellten die Feier der Sacra des Dionyfos ihres Schußgortes ein; darauf 
warnt fie derfelbe durch ein Wunderzeichen indem er ihren Webeſtuhl mit Epheu und 
Weinranfen umblühen, Schlangen in ihren Arbeitsförben niften, Wein und Milch von 
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formen giebt überhaupt die Fortführung der Dorifchen Baumeife wenigftens in ihren 
Kunftformen noch in ganz fpäten Zeiten in melchen biefelbe durch völlig veränderte, 
ihrer urfprünglichen Grundbedingung grabezu widerfirebende Anforderungen bes Lebens 
und der Kunft, noch mehr aber durdy die für Raumanlage und Aufbau weit praftifchere 
Joniſche Weife fo unbequem und unmahr ja fo unmöglich wurde, daß man fie.eben nur 
als todtes traditionelles Schema in welchem das Verftändnis und die Bebeutung der 
Kunftformen völlig verloren gegangen ift weiter führte, bis endlich, nur aus folchem 
Grunde, die Hellenifchen Architekten felbft diefe Weife für eine in fidy bereits abge. 
lebte umd unpraktiſche erklärten, Hermogenes biefelbe grade zu verwarf und der Joni⸗ 
fehen Weife ihre Stelle einräumte: quapropter antiqui vitare visi sunt in aedibus 
sacris Doricae symmetriae rationem, und zwar nicht quod invenusta est species 
aut genus aut formae dignitas, sed quod impedita est distributio et incomınoda 
in opere triglyphorum et lacunariorum (Trigiyphon und Balfendeffe); die Beweiſe 
aber die Bitruv hier für die Unbequemlichkeit und das Hinderliche in der Kunftpraris 
giebt, weldye indes quf tieferen Gründen der Statik und Konftruftion beruhen als er 
abnete, Eonnte der Römer in der That nur aus den Schriften feiner SHellenifchen 
Gewährsmänner mittheilen 12). In Wahrheit muß man auch befennen daß mit 
Anlage der Form des Naos Peripteros das ber Dorifchen Weife. ureigne Syftem der 
Deffengliederung aus welchem ihre ganze Geftaltung hervorging, ein unwahres wurde; 
denn indem mit einem veränderten Dekkenſyſteme auch die ftatifchen Glieder welche fie 
eben zue Dorifchen Weife machen ihre Nothwendigkeit und Bedeutung fogleich verlier 
ren, indem die Metopen als Fenſter der Cella, die Triglyphen als Pfoften derfelben 
und Träger des Kranzes aufhören folche zu fein, muften die Kunftformen und Na— 
men diefer Theile die unlösbar mie ihrem urfpränglichen Wefen zufammenhängen und 
aus ihm nur entfprungen find, ein eben fo Unwahres, ein gänzlich Widerfprechendes 
werben 122), Mochte num auch der Grund der die Konifchen Athener veranlafte 
ben erften Parthenon in Dorifcher Weife zu bauen fein welcher er wolle, fo ift es 
eine durch die entdefften zahlreichen Sragmente diefes Hauſes beurfundere Thatſache 
daß er Dorifcher Form gleich feinem Nachbilde war; legteres wurde auch auf der Ört- 
lichfeie und fo weit es möglich auf den Subftruftionen des alten gegründet und erhielt 
als einzige Veränderung nach dem Zeugniffe des Hefychios nur eine Zugabe von funf- 
zig Hellenifchen Fußen 12). Gebundener an die Form und die Maße des Planes 
war aber das alte Haus der Athena Poliag, weil es eines von den Monumenten mar 
die gewiffe Naturmale und Örtfichfeiten welchen es die Entſtehung verdanfee in feine 
Räume faßen muſte. Diefer Tempel wurde nachweisbar zweimal vernichtet, mithin dreis 
mal erbaut; einmal zerftörte ihn Kerres abſichtlich 124), ein andrer Brand deſſen Teno⸗ 
phon gedenfe 125), entfland aus unbefannten Urfachen; baß er aber beide Male durchaus 
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fige Attribut des Bildes feinen befondern Wuͤrdentraͤger hatte; babei lebten diefe Za- 
milien von beftimmten Antheilen an dem Ertrage des Tempelgutes wie ber ihnen 
zugewiefenen Opfergefälle. Wenn von Seiten biefer beftändigen Priefter und Priefterin- 
nen, welche alles das was die intimen Sacra angeht als ein Myfterion der Gemeinde . 
gegenüber verwalteten, an den Formen ber Heiligehümer unmöglich etwas geändert werden 
Eonnte, fo war es den Prieftern deren Ämter nur jährig waren und durch Wahlen erfolg. 
ten noch weniger möglich irgend eine Änderung vorzunehmen, zumal fie ja auf die Weiter. 
führung des ihnen Übergebenen verpflichtet wurden. Hierzu Fam noch daß folche Priefterfa- 
milien im Laufe der Zeit oft zu einer Perfonenzahl anmwuchfen bie, gleich der aus ſechs⸗ 
hundert - Köpfen beftehenden Priefterfchaft der Troiſchen Penaten zu Lavinium 17), 
wohl eine eigne bieratifche Volkskaſte bildete melche allerdings ein folches Gewicht 
hatte um feldft dem Lenker des Staates durch ihre Weigerung in Sachen des Kul⸗ 
tes entgegen treten zu koͤnnen; wie denn auch die eben angeführten Priefter zu 
Lavinium den Askanios nöthigten den Kult feiner väterlichen Haus⸗ und Staats 
göfter wieder von Alba nad) Lavinium zuräffzuführen 118); die Priefterin der Achena 
Polias zu Athen aber es grade zu verweigerte den ihr von den Eumolpiden abgeforderten 
Gortesfluch über Alfibiades auszufprechen, indem fie die fchöne Antwort gab: fie fei eine 
Priefterin beftellt zum Segnen, nicht zum Berfluchen 119). Aber weniger machte der Um⸗ 
ftand daß dieſen Familien die Öffentliche Kultpflege eigen war eine Veränderung in den 
urfpränglichen Formen von Bild, Tempel und Kult durch äußere Einwirkung unmöglich, 
als vielmehr wie ſchon bemerft der, daß fie. im Beſitze der geheimen Sacra des Bildes 
waren, alfo diejenigen Kultgebräuche verrichteten welche dafjelbe insbefondere angingen 
und nie Öffentlich und fehaubar gemacht, fondern als Myſterien des heiligen Haufes auch 
abgefchloffen im Tempel begangen wurden 120), mithin dem Volke ftets ein Geheimniß 
blieben. Dies ift die Urfache weshalb: die Eellen fo vieler Tempel nur vom Priefter 
betreten, fo viele Rulcbilder nur von ihm gefchaut werden Dürfen, und der legtere, in ſei⸗ 
ner Bedeutung nicht hoch genug bervorzubebende Umftand muß als der Grund genannt 
werden der mit fo großem Gewichte auf dem treuen Fefthalten und unverlegten Fort- 
führen der urfprünglich gefegten Form ber Sacra laftete, und nicht allein auf das Bild 
und die Kultformen geht fondern ſich nothwendiger Weife aud) auf das bauliche Ge⸗ 
häufe erftrefft, auf das Gotteshaus in feinen mit dem Kulte zugleich geftifteten und ganz 
und gar mit ihm verwachfenen Kunftformenmeifen oder feiner ftammeignen Sormengat- 
tung, fei diefelbe Dorifch, Joniſch oder Korinthifch, oder ein Compler diefer. Mochte 
daher das Heiligthum eines folchen Bildes noch fo oft zerftöre werden, ſtets mufte es 
ohne die mindefte Abweichung vom Gemwefenen, im Grundriſſe und Yufbaue aus 
feinen Trümmern wieder erfteben. 

Ein erftes Zeugniß von diefem Sefthalten am bieratifchen Prototype der Tempel⸗ 
11. 20 


154 


formen giebe überhaupt die Fortführung der Dorifchen Bauweiſe wenigftens in ihren | 


Kunſtformen noch in ganz fpäten Zeiten in welchen biefelbe durch völlig veränderte, 
ihrer urfprünglichen Grundbedingung gradezu widerfirebende Anforderungen des Lebens 
und der Kunft, noch mehr aber durdy die für Raumanlage und Aufbau weit praftifchere 
Joniſche Weife fo unbequem und unmahr ja fo unmöglich wurde, daß man fie.eben nur 
als todtes traditionelles Schema in welchem das Verſtaͤndnis und die Bedeutung der 
Kunftformen völlig verloren gegangen ift weiter führte, bis endlich, nur aus ſolchem 
Grunde, die Helleniſchen Arcchiteften felbit diefe Weife für eine in ſich bereits abge. 
lebte und unpraktiſche erklärten, Sermogenes diefelbe grade zu verwarf und der Joni⸗ 
ſchen Weife ihre Stelle einräumte: quapropter antiqui vitare visi sunt in aedibus 
sacris Doricae symmetriae rationem, und zwar nicht quod invenusta est species 
aut genus aut formae dignitas, sed quod impedita est distributio et incomınoda 
in opere triglyphorum et lacunariorum (Triglyphon und Balfendeffe); die Beweiſe 
aber die Vitruv hier für die Unbequemlichfeit und das KHinderliche in der Kunftpraris 
giebt, weldye indes quf tieferen Gründen der Statif und Konftruftion beruhen als er 
ahnete, Eonnte der Römer in der That nur aus den Schriften feiner SHellenifchen 
Gewährsmänner mittheilen 12). In Wahrheit muß man auch befennen daß mit 
Anlage der Form des Naos Peripteros das der Dorifchen Weife. ureigne Syſtem der 
Deffengliederung aus welchem ihre ganze Geftaltung hervorging, ein unmahres wurde; 
denn indem mit einem veränderten Dekkenſyſteme auch die ftatifchen Glieder welche fie 
eben zur Dorifchen Weife machen ihre Nothwendigkeit und “Bedeutung fogleich verlie- 
ren, indem die Metopen als Fenſter der Cella, die Triglyphen als Pfoften derfelben 
und Träger des Kranzes aufhören folche zu fein, muften die Kunftformen und Na- 
men bdiefer Theile die unlösbar mie ihrem urfpränglichen Wefen zufammenbängen und 
aus ihm nur entfprungen find, ein eben fo Unwahres, ein gaͤnzlich Widerfprechendes 
werben 12), Mochte nun auch der Grund der die Konifchen Athener veranlaßte 
ben erften Parchenon in Dorifcher Weife zu bauen fein welcher er wolle, fo ift es 
‚eine durch die entdefften zahlreichen Sragmente dieſes Haufes beurfundere Thatſache 
daß er Dorifcher Form gleich feinem Nachbilde war; legteres wurde auch auf der Ört- 
lichkeit und fo weit es möglich auf den Suöftiuftionen des alten gegruͤndet und erhielt 
als einzige Veränderung nach dem Zeugniffe des Heſychios nur eine Zugabe von funf- 
zig Hellenifchen Zußen 13) Gebundener an die Form und die Maße des Planes 
mar aber das alte Haus der Athena Polias, weil es eines von den Monumenten mar 
die gewiffe Naturmale und Ortlichfeiten welchen es die Entftehung verdankte in feine 


Räume faßen mufte. Diefer Tempel murde nachweisbar zweimal vernichtet, mithin drei⸗ | 


mal erbaut; einmal zerftörte ihn Terxes abfichtlich 124), ein andrer Brand deſſen Eeno- 
pbon gedenfe 125), entftand aus unbefannten Urfachen; daß er aber beide Male durchaus 
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in der erften urfprünglichen Form wiederhergeftelle worden fei, beweiſt außer dem gerin- 
gen Maafftabe welcher ebenfalls für die älteften Hellenifchen Heiligthuͤmer charafteriftifch 
iſt, die ſtuͤkkweiſe angefegte, unſymmetriſche und unter ganz verfchiedene Dachhoͤhen 
gebrachte Anlage der einzelnen Raumtheile, eine Erfcheinung die fi) nur als dem erften 
Baue nachgebilder erflären läßt, wenn auch die Urfachen noch nicht fichere Erflärung ger 
funden haben. Sehr bemerfenswerth hierfür ift auch der mächtige Eapitolinifcye Tempel 
welcher ebenfalls dreimal aus feiner Afche in gleicher Form wieder erftand, und zwar des⸗ 
wegen weil nicht nur die Umſtaͤnde feiner viermaligen Erbauung und Die unveränderte An- 
lage feiner Theile von der Gefchichte ganz getrew überliefert morben find, fondern weil er 
ebenfalls zu den Tempeln gehört welche uralte Kultſtaͤtten und hochheilige Staatsfacra in 
ihre Räume einfchließen muften; weil endlich auch bei feinem Wiederaufbau ein ausbrüff« 
liches Kultgefeg zum Vorſchein kommt welches das unveränderliche Feſthalten ber ur⸗ 
fprünglichen Form gebietet. Lutatius Catulus 126), mit der erften Wiederherftellung 
diefes unter Sulla verbrannten Heiligehumes beauftragt, beabfichtigte eine Veränderung. 
bes Grundriffes in fo fern zu bewirken als er die Area erniedrigen und dann einen hoͤ⸗ 
bern Stufenunterbau anlegen mollte, um badurdy dem übermäßig gedehnten Breiten- 
verhältniffe des Daches das Drüffende zu benehmen; hieran hätten ihn, mie es heißt, 
die unterirdiſchen Faviſſaͤ welche die ganze Area ausfüllten gehindert; allein dies 
konnte unmöglidy der wahre Grund der Verhinderung fein, indem Trajan fpäterhin auch 
ohne diefe Einfchränfung eine gleiche Abfiche der Veränderung im Verhaͤltniſſe des Aufe 
baues durch Erhöhung deffelben erreichte, es muſte vielmehr das Pontificalgefeg wel⸗ 
ches auch dem Trajan jede Veränderung des Planes unterfagte bier einwirken. Catulus 
Bau wurde daher auf den Fundamenten des alten aufgeführt, er mar nach dem Aus⸗ 
drukke des Tacitus 126 &) iisdem vestigiis gelegen und unterfchied fich nad) Dionyſios 126 b) 
vom alten nur durch größere Koſtbarkeit der Materialien, die allerdings bedeutend 
geweſen fein mag indem der erftere Schriftfteller fagt daß Horatius Puloillus den von 
Tarquinius begonnenen erften Bau mit einem Luxus beender habe wie ihn die in ber 
Holge unermeßlichen Reichehümer des Nömifchen Volkes wohl Funftvoller zu geftalten, 
nicht aber zu vermehren im Stande geweſen wären. Veſpaſian erbaute ihn zum britten, 
Domitian zum vierten Male 127). 

Der Wiederaufbau eines folchen Tempels auf den alten Fundamenten 
feine indeffen nur dann ein Nothwendiges gemefen zu fein wenn feine Heiligkeit und 
Beſtimmung unlösbar an die Stätte geknuͤpft war, feine Näumlichfeiten eben durch 
ſolche uralte un verruͤkkbare Naturmale wie der Terminus (das saxum immobile des 
Capitoles), oder der Omphalos und die mantifche Erdkluft in Delphi, der Saljbrunnen 
und Stein mit ber Triäna des Pofeidon im Eredyrheion, bedingt waren. Denn als den 
Argivern das Haus ihrer Schutzgoͤttin Hera durch Unvorfichtigfeie der Priefterin Chrys 
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feis angezündet wurde und verbrannte, ließen fie die Fundamente leer ftehen und ver- 
legten bafjelbe, ficher mit Anwendung der Evocatio bes Numen der Gottheit, nicht weit 
davon auf eine andere Örtlichkeie 127.=); Hieraus gehe hervor daß das alte Haus Feine 
- Gegenftände einfchloß welche bie Wiederherftellung deffelben auf der urfprünglichen 
Stätte bedingten, denn fonft hätte man diefelbe niche verlaffen dürfen; die Möglichfeie 
und Gründe für diefen rtlichkeitswechſel aber fcheinen darin zu fiegen daß man, wie 
früher gefage, den Brand als ein Theofemeion anfah nach welchem ber Gottheit das 
Haus nicht mehr angenehm fei weil fie es durch ihre eigne Priefterin hätte entzünden 
faffen. Derfelbe Charafterzug unverbrüchlichen Sefthaltens an der Form der gemeinfa- 
men Staatsfacra wie fie von den Bätern überliefert war, iſt ganz und gar ein herrſchen⸗ 
der auch im profanen Leben und in jeder Familie ben Sacra ihres Gefchlechtes und ihrer 
Vorfahren gegenüber, und diefe tief im bürgerlichen Leben wurzelnde Sitte kann mithin 
als ein vollgüftiger Ruͤckſchluß auf die Pflege der Staatsfacra dienen. In Rom war es 
eine Obliegenbeit der Pontifices darüber zu machen daß die Sacra jedes Hausvaters mit 
dem Tode deffelben nicht erlöfchten fondern von der Familie weitergeführt würden, denn 
es waren Dies sacra perpetua; es frat mit jeder Adoption, mit jeder ‘ganzen oder zum 
größten Theile übernommenen Erbſchaft die Verpflichtung ein den Gottesdienſt des Erb- 
laſſers fortzufuͤhren 127, 6). Auch in Hellas wurde die Überfiedelung der väterlichen Sacra 
eines Haufes außerhalb des Landes nicht erlaubt, fie galt Deswegen als eine Entwendung 
am Staate 127, °) weil nicht allein diefer um einen Gentilfule, den er doch als integrirendes 
Glied des Ganzen fich einverleibe hatte, fondern auch um eine Familie ärmer wurde, alle 
übrigen Abfömmlinge diefer Familie aber welche im Lande blieben um ihre Heiligehümer 
befrogen wurden; nur wenn die ganze Sippfchaft insgefammt aus dem Baterlande fchied 
mochte ihnen der Staat wohl ihre privaten Heiligthuͤmer nicht vorenthalten Eönnen. Wie 
fehr die Heflenen an diefer Gedanfenrichtung hielten bezeugen mannigfache Bräucye und 
Sitten die ihr volles Verftändniß und ihre tiefe Bedeutung erft gewinnen wenn man 
diefe Urfache ihres Vorhandenſeins erfannt hat. Die Arhenienfer wurden ftets an die 
alte fchlichte Lebensweiſe ihrer Vaͤter erinnert fo oft man den Diosfuren im Pryta- 
neion ein Fruͤhmahl vorfegte, welches in Käfe, einem Gerftenbrode, reifen Oliven 
und Lauch 128) beftand; überhaupt hatte Solon verordnet daß für gewöhnlich jeder der - 
im Prytaneion fpeifte bloß ein Gerftenbrod (uata) erhalten folle und nur an ben Feſtta⸗ 
gen noch ein Meizenbrod (dorog) hinzulegen durfte. Anliche Gefege zur Befchränfung 
des Lurus und zur Erhaltung der alten Sitten galten auch für die welche im Lykeion und 
in der Afabemie fpeiften; denn als einft die Köche hier neumodiſche Gerichte anflatt der 
altherfömmlichen auftifchten, zerbrachen die Priefter die Schüffeln und ließen die Köche 
geißeln. in andres intereffantes Zeugniß für diefen Gedanken giebt Hermias 128, «) 
Vefchreibung der alten Gebraͤuche welche die Naukratiten am Geburtstage der Heftia 
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Prytanitis bei der Panegyris des Apollon Komaios und des Dionyfos befolgten. An 
diefen Tagen, erzähle er, gehen alle in weißen Gewanden welche fie bis heute noch 
Prytaniſche nennen nach dem Prytaneion um gemeinfam dort zu fpeifen; haben fie 
nun hier ihre Pläge eingenommen fo erheben fie fich wieder und finfen auf die Knie, 
und während ihnen der heilige Herold die väterlichen Gebete vorſagt fpenden fie 
dabei; erſt dann fegen fie fi) zum Maple nieder und es erhäle jeder zwei Kotylen 
Mein, die Priefter des Apollon und des Dionyfos aber erhalten das Doppelte hier: 
von wie von jedem andern Speifetheile; jeder empfängt zum Mahle ein reines 
breit gebaffenes Brod, auf welchem nody ein andres “Brod "liegt das fie Kribani⸗ 
tes nennen, dazu Schweinefleifch und das Gemüfe welches grade in diefer Zeit wächft, 
zwei Eier, einen Käfe und troffene Feigen nebft einem Kuchen und Kranze; wer aber 
etwas außer dem Genannten bereitet, wird von den Auffehern ge- 
ſtraft als wider die heilige Sitte handelnd welche es nicht erlaubt den Speifenden von 
außen etwas hineinzubringen. In ſolchen Gebräuchen am Staatsherde, dem Orte der 
in feiner Bedeutung die DBermittelung zwifchen dem privaten Leben und dem Heiligthume 
bildet, fuchte man wenigftens der Form nady die Überlieferung da zu erhalten wo fie 
im gemeinen Leben fchon unverftändlic, geworden und nicht fo unlösbar mit ihm verfnüpft 
. war wie 3. B. in dem Mittelpunkte des Dorifchen Lebens, in Sparta; benn bier finder 
fich diefe Sedanfenrichtung am treffendften in dem Glaubensbefenntniffe jenes Spartiaten 
ausgefprochen: „wir wollen im Gefege der Väter allein leben und nur darin glücklich 
. fein 129); und wie fehr überhaupt dag Dorifche Stammbemwuftfein in diefem Fefthal- 
ten an der Väter Sitten eingefchloffen war, bemweifen noch manche Charakterzuͤge 
aus der fpäteren Zeit. Paufanias ſagt von dem vertriebenen Meflenern: obgleidy fie 
außerhalb des Peloponnefes zerftreut gelebt, fo hätten fie doch nie von den Sitten und 
DBräuchen ihrer Bäter gelaffen noch die Dorifche Sprache verlernt, fondern diefelben 
bei ihrer Ruͤkkehr wieder in ihre Vaterland zurüffgebracht und übten fie noch jetzt in 
unveränderter Reinheit aus 120), Dionyfios nennt es ein Gefeg und eine unerläßliche 
Verpflichtung aller Hellenen die fich nach Rom überfiedelten, auch hier ihre väterlichen 
Goͤtter nach heimifchen Sitten verehrten zu müffen 13, zumal fchon jede Familie wenn fie 
felbft nur zum Befuche eines Nationalfeftes auszog ihre Hausgötter mit fich nahm 181, a), 
Am bezeichnendften aber fpricht fich Diefes Hangen an der Väter Weife und das fchmerz- 
liche Gefühl einer fpätern Entfremdung von der edlen Sitte die ihre Dorifchen Vorfahren 
mit in das Land gebracht hatten, bei den Pofidoniaten aus, die durch Bermifchung mit 
Tyrrhenern und Römern ihre Hellenifche Selbftändigfeit nacy und nach verloren. Dieſe, 
fagt Ariſtoxenos 132), feiern jährlich ein großes Feſt, bei dem fie alle in Trauer zufammen-' 
fommen um ſich der edlen Sitte ihrer Vorfahren zu erinnern; nachdem fie aber mit. 
. einander geweint haben geben fie auseinander und fegen ſich in fliler Wehmuch zu 
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Unverfehrrheie des heiligen Vorbildes eine unerläßliche Bedingung ift, fo werden nicht 
allein die KRultgebräuche und das Bild, fondern auch der Tempel in Grundriß, Aufbau 
und Styl oder Weife der Kunftformen, in getreuen Abbildern, apıdoinera, entlehnt und 
übertragen, eine Tharfache in welcher fich deutlich das Beſtreben zeigt: der urfprünglichen 
mie dem Stamme gewordenen Kultidee eine wo möglich ewige Fortdauer auch in ihrer 
Verbreitung außerhalb der Grenzen des Daterlandes zu verleihen. Daher fomme es 
daß berühmte Tempel nur Kopien andrer wie 5. DB. der Tempel des Apollon zu De- 
lion ein Aphidryma des Apollotempels auf Delos war: Ankıov zo iegov rov AnoAduwos 
&x Anlov ayıdovutvov wie Strabo es bezeugt 13; =); oder der Tempel der Hera zu Pha⸗ 
lerion in Sicilien der ein genaues Machbild des Argivifchen Heratempels 135; b) war, wes⸗ 
wegen auch die Kultgebräuche in demfelben ganz und gar die der Argivifchen Hera waren. 
Aus diefem Wefen der Aphidryſis erkläre fich denn auch die gerreue Wiederholung hie- 
ratifcher Bildwerfe im Schema ihres alten Urbildes, weil für ihre unveränderte Be⸗ 
fimmung und Bedeutung zu Zwekken eines unverändert fortzupflanzenden Kultes auch 
ihre Form als eine unveränderte erfcheinen muſte; und zwar zeigt fich diefe Erfcheinung 
noch in den fpäteften Zeiten Hellenifcher Kunſt. 

Vornehmlich tritt Daher die Aphidryſis in ihren Wirfungen und Folgen bei Grün« 
dung von Pflanzftädten auf; mochte der Staat aus eigner Bewegung eine Sendung 
Koloniften veranlagt oder ein göftlicher Befehl die Gewinnung einer Tochterſtadt gebo- 
ten haben, ftets gab der Mutterftaat den Auswanderern ein Aphidryma von Schutz⸗ 
bilde, Tempel und deſſen Sacra nebft den dazu gehörenden Prieftern mit. Dieſes erhellt 
am beutlichften aus der „Gründung der Phofifchen Kolonie Maffilia, zu deren Auß- 
führung die Phofier nach einem Drafelfpruche ein Aphidryma des Tempels und Bildes 
der Epbefifchen Artemis, die Sacra bderfelben und die Priefterin Ariftarche empfangen, 
den Tempel in Maffilia nach dieſem Modelle bauen, dag mitgegebene Bild darin aufitellen 
und den Kult fo einrichten daß alles gleicdy wie im Ephefifchen Heiligehume mar 136), 
Nimmt man nun hierzu daß außer diefer Aphidrnfis der Staatsfacra den abgehenden Kolo- 
niften durch Mittheilung des Feuers vom Staatsherde im Prytaneion 137) und der Gefeges- 
tafeln des bürgerlichen Rechtes, ein Aphidryma der Staatsinftitutionen mitgegeben wird, 
daß endlich). jedes abziehende Glied einer Familie auch Abbilder der väterlichen Privat: 
facra 137,=) mie ſich nimmt, fo teugen folche Gefellfchaften Auswanderer die heiligen 
Bräuche und bürgerlichen Gefege des Staates, die häuslichen Sitten und die Lebens⸗ 
weife der Väter in die neu zu gründende Tochterftadt fo getreu über, daß Jetere als 
dann nad) dem bezeichnenden Ausdruffe des Gellius efhigies parvae simulacraque der 
Mutterftadt zu fein ſchienen 138); in dee That ift auch die Außerung des Polybios über 
den Tempel des Atabyrifchen Zeus auf der Akropolis zu Akragas: es fei nothwendig daß 
die Afragantiner als eine Kolonie der Rhodier auch dem Gotte diefes Tempels denjelben 
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Damen hätten geben muͤſſen wie er ihn in’ Rhodos gehabt hätte 13% =), eine Hinweiſung 
auf das ganz allgemein Gültige diefes Brauches, an deſſen Stelle auch. wohl ſchwerlich 
ein ſtaͤrkeres Bindungsmittel häcte gefegt werden koͤnnen um den innigften Zufammenhang 
und Verkehr mit dem Mutterftaate, wie eine gewiſſe Abhängigfeic jeder fernen Kolonie 
von demfelben zu erhalten; denn zum mindeften beftand diefe Abhängigkeit in Sendung 
von Theorien und Opfern zum Feſte des Schußgottes der Metropole und Entrichtung von 
Zehnten oder Exftlingen. So fandten die Karthager als Koloniften von Tyrus, dieſer 
Stadt urfprünglicy den Zehnten aller Zölle, unterliegen dies jedoch fpäterhin, bis fie 
durch die Unternehmungen des Agathokles dem Falle nahe gebracht, ihr Ungluͤkk für eine 
Folge vom Zorne des Herafles über die vernachläffigte Zehntenentrichtung achteten und 
letztere der Sühne wegen wieder begannen 139), Außerdem daß die Arhenifchen Kolo- 
niften zu den Panathenaͤen Stieropfer fenderen 19; ©), finder fidy ein andres Zeugniß für 
dieſes Verhaͤltniß in der von Herodot ausdruͤkklich angeführten Zins» und Opferpflich- 
tigkeit der Aegineten gegen ihre Mutterftade Epidaurus, mobei es befonderg hervor, 
zubeben ift daß die Xegineten, um ſich eben von Epidaurus unabhängig zu machen, 
nicht etwa ein Aphidryma der Damia und Auxeſia veranlaßten, fonbern beide Se⸗ 
gensbilder felbft nach Aegina entführten und dort aufftellten 1396); denn fo lange 
das Bild der Gottheit deffen Kulte ſich ein Staat anfchloß an feinem Drte verblieb, 
war dieſer Staat genöthige die Opfer hierher zu entfenden. Wie gebunden aber eine 
Kolonie hinfiches der Form und Örtlichfeit ihres von der Murterftade überfommenen 
Heiligthums war, bezeugte jene Gefchichte von Helike, indem fie lehrt wie eine Kolonie die 
Örtliche Verlegung ihres durch Weife der Aphidrnfis einmal gegründeten Heiligthumes 
unmöglich bewirfen durfte, ohne nicht von Neuem ein Aphidryma vom Mutterheiligthume 
für die Verpflanzung erworben zu haben13%°), Abgefehen von einer Verpflanzung des 
Mutterheilighumes felbft bei Auswanderung eines ganzen Stammes aus feinen Wohns 
fißen, ift die Aphidenfis von bedeutendem Einfluffe auf die Verbreitung der Helleniſchen 
Bildnerei und Tempelbaufunft in ihren zwei verfchiedenen Stammmeifen, außerhalb der 
Grenzen des Hellenifchen Mutterlandes und Joniens zu weiter entfernten Laͤnderſtrek⸗ 
fen, nady dem Pontus Eurinus, Libyen, Gallien hin gemwefen, und zwar noch ehe 
Rom auf dem Wege friedlicher Bitte Hellenifche Heiligehümer erhielt oder in erobern 
dem Sinne Hand an Hellenifche Kunftwerfe legte. | 

Was für die Heiligehümer des Staates das gilt, wie ſchon oben angedeutet, 
auch für die Privatfacra die jeder Familie erb- und eigenthuͤmlich waren, ihre Stiftung 
Eonnte eben fo nur durch Aphidryſis verpflanze werden; und wie man der Vorſorge 
begegnet daß bei Heirachen oder Familientrennungen oder Auswanderung einzelner 
Glieder die Samilienfacra durch Verpflichtung ihrer Weiterpflege erhalten werden, fo 
beugt man noch mehr der Entführung der urfprünglichen Sacra ans dem Baterland 
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vor. Der Redner Lykurg hebt es als eine der gewichtigſten Anſchuldigungen gegen 
Leokrates heraus: daß es dieſem Manne nicht genug geweſen fei feine eigne Perfon und 
Habe heimlich fortgebrache zu haben, fondern es feien fogar die ispax area die feine 
Vorfahren geftiftee und ihm nad) herkoͤmmlicher Sitte zur Pflege übergeben härten, 
von ihm aus dem DBaterlande geführt und nach Megara überfiedelt worden 149). Daher 
finden ficy auch bei den Hellenifchen Koloniften, z. B. in Sicilien und Großgriechenland, 
die alten Hellenifchen Hausfapellen in denen die aus dem DBaterlande mitgenommenen 
Aphidrymata der väterlichen Hausgoͤtter geweiht find, in jedem Haufe wieder 140,2); nur 
wenn fich ein ganzer Stamm mie feinen Heiligthuͤmern uͤberſiedelte, wanderten natuͤrlich 
alle feine öffentlichen und privaten Sacra mit ihm. Übrigens ſcheint es auch Sitte gewe⸗ 
fen zu fein daß jede Familie kleine Abbilder ihrer Hausgötter mit fich nahm fobald fie 
auf kurze Zeit ihre Heimath verließ; wie jene Leute bei Lufian die felbft zum Feſte der 
Syriſchen Göttin folche Abbilder mitnahmen Mob), 


Noten. 


134) Apiögvors in dem hier gefaßten Sinne ift die Weihe jedes Nachgebildeten; ay- 
iöovua das Abbild von Bild und Tempel, und apıdovew Tempel nad einem Prototype machen; 
Strabo IX, 2, 7 fagt vom Tempel zu Dellon: zo lepov rov ‚AnoAluvog ix Ankov apıöpvus- 
vov. Als Abbild. des Wahren mithin als finnliches Zeichen für den Sort, verfteht es auch Clem. 
Alex. Strom. I, 25, p. 151 Sylb. p. 418 Pott. How yovv argıBusnvar Tag Tav ayul- 
uarwy oytosıs xlodag iotavreg ol nalmor Eseßov ToVrovg wg ayıödevnara Tov Heov. 
Daher wird fhlehthin ayıdovew auch für Conſecratio eines Altares oder Goͤtterbildes gebraucht, 
Schol. Aristoph. Plut. 1198; cfr. Anecd. Bekk, 202, 22. 

135) Bon der Apbidryfis eines Heilischumes, alfo der Entiehnung feines Bildes, Kultes 
und feiner Tempeleinrihtung und Form könnte allein ſchon die große Anzahl Tempel des Pythi—⸗ 
fhen Apollon zeugen bie fih in Hellas befanden und nur Filials Tempel des Delphiſchen und 
Aphidrymata deffelben geweſen fein können, daher auch eine Menge Omphaloi auf Bildwerken 
deren Bedeutung unmöglich jedesmal auf die Ortlichkeit Delphis bezogen werden kann. Won Sikyon 
wo fih auch ein folcher Omphalos befand wird grade zu geſagt daß hier dieſelben Tempelfeſte wie 
in Delphi ſtatt fanden. 

135, a) Strab. IX, 2, 7. 

135,b) Dionys. Hal, I, 21. | 

136) Strab. IV, 1. Wenn übrigens neben dem Artemifion hier zugleich auch ein Fillaltempel 
des Delphiſchen Apollon gegruͤndet wurde, ganz aͤnlich wie. e. IX, 2, 7 es von Delion heiſt roͤ leoov roũ 
Anollavos dx Aykov apıöguutvor, fo muß von dieſem hinſichtlich des Kultes und der baulichen 
Anlage nach Delphiſchem Vorbilde daffelbe gelten wie von jenem Artemistempel. 

137) Etym. Magn. 694, 28 und 693, 49, 

. 197,a) Lycurg. c. Leocrat. p. 155. 

138) Gellius XVII, 13, 9. 

138,a) Pelyb. IX, 6. 
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139) Diodor. XX, 14. | 

139, a) Schol. Aristoph. Nub. 385. 

139, b) Herodot. V, 83. 

139, c) Vgl. N. 107. 

140) Außer der n N. 137, a angeführten Stelle des Lykurg, welche mithin ein Sacra⸗ 
rium im Familienhauſe des Leokrates nothwendiger Weiſe vorausſetzt, finden ſich eine Menge andrer 
Zeugniſſe fuͤr Hauskapellen im alten Helleniſchen Hauſe, die demnach auch in die Kolonien uͤbertra⸗ 
gen find. Herodot VI, 69 erwaͤhnt das Heroon des Aſtrabakos im Hauſe des Spartiatiſchen 
Königs Arifton welches täglich mit frifchen Opferkrängen gefchmüfft wurde, und nad) Paus. III, 16, 3 
ftellten die verdrängten Dioskuren den Kult in ihrem Sacrarium im Haufe des Phormion zu Sparta, 
in eigener Perfon wieder ber. Die Aediculä und Armaria oder Hermaria mit den Sötterbildern im 
Hellenifchen Haufe find durch Etym. Magn. 146, 56 geſichert, wozu fehr erflärend iſt Petron, 
Satyr. 29 Grande armarium in angulo vidi, in cuius aedicula erant Lares argentei 
positi Venerisque signum ete. Paus. IX, 32, 1 und 40, 6 wo einolnua für Agamemnons Stab. 

140, a) Bon Hellas hat fich die Hauskapelle, sacrarium, mit den Kolonien nad Sicilien und Uns 
. teeitalien übertragen; außer der Menge von Beifpielen die Eicero im einzelnen dafür anführt, gilt 
befonders die Hinweiſung daß in jedem Sieiliſchen Buͤrgerhauſe mwenigftens ein Rauchfaß, eine 
Waſſerſchale und ein Salzfaß zum häuslichen Gottesdienfte fid) befinde, Verr. II, 4, 21; vgl. 2, 
5; II. 4, 2, und beſonders 3 item ante hosce Deos erant arulae, quae cuivis sacrarii 
religionem significare possent, 6 ut sacrarium suum spoliaret, ut Deos patrios vende- 
ret etc., 8 habitasti apud Heium Messanae: res illum divinas apud Deos in suo sacra- 
rio prope quotidie facere vidisti. ©ötterbilder in der Hauskapelle des Phalaris Cic. Divin. 
I, 23. Bei Liv. XXIV, 26 flieht Heraklea, Hierons Tochter, in ihre Hauskapelle zu den Famis 
liengoͤttern. Auch Timoleon richtet fogleih in dem ihm von den Sprafufern gefhenften Haufe 
ein Sararium der Tyche ein, von der auch Hejus ein altes Bild im Sarrarium feines Haufes hatte; 
Plutarch. Timol. 36; Corn. Ncp. vit. Timol. 4; vgl. Oic. Verr. 11, 4, nebft 6, 7, 8, 12, 4; Cie. 
Divin. I, 23. Daß fih in jedem Bürgerhaufe zu Rom wenigftens ein Sacrarium der Laren bes 
fand, bedarf kaum eines Nachweiſes; vol. Digest, I, 8, 9, $ 2; Sueton. Domit. 15; Philostr. vit. 
Apoll. VII, 32; Persius Satyr. VIII, 11 u. A. m. Ä 

140,b) Lucian, de Dea Syr. 49. 


$ 10. Reinigungsfeft des Tempels und Bilden. 


A. Rallynteria und Pipnteria. Unter den fpärlichen Andeutungen bie fid) 
über das wichtige und bedentfame Feft der Tempelreinigung erhalten haben, beziehen 
fic) die meiften noch auf die Attifchen Kallynterien und Piynterien, die dem Bilde, 
Haufe und den Sacralgeräthen ber Athena Polias galten; es möge daher der Verſuch 
gemachte werden diefe bei der allgemeinen Betrachtung zu Grunde zu legen und 
in dem Maße durch: Analogien zu ergänzen daß ſich eine wenigftens in ben Grunb- 
zügen fefte und klare Darftellung derfelben entwilfeln läßt, welche alsdann aud) für 
alle gleicyen oder änlichen Gebräuche maßgebend erfcheinen Fan. Der Grund freilich 
weshalb fich über diefen Gegenftand nur fo wenige und nie unmittelbare über⸗ 


lieferungen, ja kaum die Namen der darauf bezuͤglichen Gebraͤuche erhalten haben, 
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kann nur dem Umftande beigemeflen werden daß die heiligen Vorgänge im Tempel für 
jeden Profanen unfchaubare und geheime, &öönra, nur den Perfonen befannte waren 
welchen es oblag fie zu vollziehen. 

Es gab ein Feft der Athena Polias zu Athen welches das heiligfte und be- 
deutfamfte im Kulte diefer Gortheit war, urſpruͤnglich Athenaͤen, Fleine Pan- 
athenaͤen fpäterhin 14) genannt.” In diefem Fefte treten befonders drei Rultmomente 
in fefte fombolifhe Bildformen gefaßt hervor; der Geburtstag (yevedAuog jusgn) 
der Athena 142) am 28 (roicn YYivovros) des Monats Thargelion welcher durch die feft- 
lichen Agonen im Piräeus, Fleine Panathenäen geheißen, gefeiert wird; dieſem geht 
vorher das Todes» und Reinigungsfeſt der Göttin am 25 deffelben Monats, welches 
mieder in zwei Abſchnitte zerfällt die durch Kallynteria und Plynteria bezeichnet 
werden. Es geht mirhin der Todes- und Reinigungstag dem Auferftehungstage eben 
fo voran wie die Mache nach der Hellenifchen Annahme dem Tage. Alle drei Sefte 
find aber nur Abfchnitte des einen Feftes der Achenäen überhaupt, welches wie die 
meiften änlichen Gottesfefte mit der Trauerfeier beginnen und in feftlicher Freude fchlies 
Gen!43); alle drei Beftabfchniete find deshalb dem Gedanken nach als untrennbar von 
einander zu faffen, find der Zeit nach unverrüffbar, Eönnen auch nur urfprüngliche 
und mit dem Arhena-Kulte zugleich gewordene fein, und fo wie fie jährlich 
wiederfehren müflen Eonnten fie auch der Zeitfolge nach ſchon deswegen nicht anders 
denn innig einander verbunden gefegt werden, weil ſich dem Todestage die Feier des Ge⸗ 
burtstages anfchließen muß, mit welchem gemöhnlicy die Epiphanie der Gottheit am 
Orte, die Stiftung ihres Bildes und Einweihung fenies Tempels gleichbedeutend ift; zwi⸗ 
fhen der Theophanie und dem Todestage mufte aber natürlidy ein ganzer Heiliger Jah⸗ 
veszwifchenraum oder Eniautos liegen, fei er fo kurz oder lang er wolle. 

Eine Schwierigfeit der Tagesbeftimmung beider Fefte fcheinen die nicht überein- 
fimmenden Annahmen des Photios und Plutarch zu ergeben, obwohl beide für das 
Ende des Monats Thargelion fprechen, indeß läßt ficy der fichere Tag doch ermitteln. 
Photios 140) fege die Kallynteria auf den 19 (ivarı ini ötxe), die Piynteria auf 
den 29 (devrepg givovrog); Plutarch 145) fegt dagegen leßtere auf den 25 (Ex Yuivor- 
zog). Daß der Angabe des Photios.nicht zu trauen fei, geht (ohne Plutarch dabei zu 
berüfffichtigen) ſchon aus dem Umftande hervor daß der 29 deswegen unmöglich der 
rechte Tag fein Fann weil der 28 als drittletzt er ein der Achena heiliger Tag ift 146), im 
Allgemeinen als ihr Geburtstag genannt wird und am 28 TIhargelion nadyweisbar 
eben fo die Fleinen Panathenden wie am 28 Hefatombäon die großen Panathenäen be 
gannen 147); am 28 mufte daher ſchon alle Trauer befeitigt, alle Reinigung .gethan fein, 
es fonnte fich diefelbe unmöglich bis zus diefens Tage gefehweige denn bis zum folgenden 
erftreffen. Was aber unter den bdrittlegten Tagen aller Monate den 28 TIhargelion 
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als den Geburtstag ber Achena fichert, ift das befannte Wort des Pompejanus Philadel⸗ 
pheus bei Athenaͤus 148) welcher die Panarhenäen als das Feft des Geburtstags der Athena 
 (yidhıog rag alkrropog 'Adrwas) nennt, eine Stelle die unmoͤglich auf die Minervas 
fefte zu Rom fondern auf die Attifchen Panarhenden bezogen werden muß, dann aber 
auch nicht den 28 Hekatombaͤon bezeichnen ann, weil die großen Panathenden fein ur» 
fprüngliches Kulefeft fondern ein fpäteres ficher nur politifches Feft waren 14 =); 
es müffen Daher die Panathenaͤen welche auf den Geburtstag der Achena fallen follen die 
Fleinen Panathenden oder die alten Athenaͤen fein 49), Wird nun an den Kallynterien 
und Piynterien der Tod und die Reinigung des Tempels der Goͤttin gefeiert, fo muß dieſem 
der Geburtstag unmittelbar folgen, wenigſtens auf den 28 Thargelion treffen, weil diefer 
als der drittlegte, der Göttin allerheiligfter Tag ift. Hiermit ſtimmt auch die wichtige 
Überlieferung 199% @) daß Erichthonios zur Stiftung ihres Gnadenbildes in der Akropolis die 
Panachenäen oder Athenäden eingefeßt haben fol, die Demnach als das jährliche Gruͤn⸗ 
dungs⸗ und Einweihungsfeft des Bildes und Tempels gefichert find 150). Daß aber den 
Panathenaͤen die Kallynteria und Piynteria unmittelbar vorhergehen müffen, beftätige ein⸗ 
mal die Beobachtung wie in ganz Hellas dem Geburtstage einer Gottheit flets die Rei⸗ 
nigungen vorangingen, fodann die unantaftbare Bemerkung des Ariftoteles: &x av IIc- 
vodnveiwv 6 nlov;!%h a), die ihrem ganzen Sinne nad) nur darauf hindeutet daß nach 
dem Srühlingsfefte der Panachenden die Schiffahrt eröffnet werde; endlich das Zeugniß des 
Himerius, es feien die Panathenden zu feiner Zeit ein Fruͤhlings feſt gemefen!50 b): denn 
nur wenn fie urfprünglich ein Srühlingsfeft, war es möglich auch die großen Panathe⸗ 
näen die von der verarmten Achen in diefer Zeit nicht mehr befonders gefeiert werden 
Fonnten, aus dem Monat Helatombäon zu verlegen und fie mit dem alten Feſte im 
Monat Thargelion zu vereinen. Ä 
Demnad) ift auch der andern Beſtimmung bes Photios welche die Kallynteria auf 
den 19 fege nicht zu trauen, fie fann in der That auch als falfch im Zahlzeichen nachge⸗ 
wiefen werden; denn wenn am 19 Thargelion nach Ariftoteles dem Rhodier 151) und Andern 
das frohe Feft der Bendideen im Pirdens begann, Fonnte Diefer unmöglich eine anoppas 
nutoe fein; Kallynteria aber wie Plynteria waren Unglüffstage an welchen man fein 
foiches Feſt hätte feiern dürfen. Es wird daher die Angabe Plutarchs von den Plynte⸗ 
rien feftzubalten und zwar fo zu verftehen fein: daß überhaupt das Neinigungsfeft der 
‚Athena an diefem Tage beginne, Kallynteria und Piynteria auch nur zwei verfchiedene 
jedoch unlösbar und eng verbundene Abfchnitte diefes einen Seftes feien, die daher auch 
von den Erflärern zufammen genannt werden 152). Bedenkt man num hierbei daß bie 
Kallynteria als Todtenfeier mit Sonnenuntergang des 24, alfo.mit Anfange des 25 
Thargelion beginnen muften und nur die Nacht hindurch 15% =) bis zu Sonnenaufgang dauer⸗ 
ten weil an diefem Tage noch die Piynterien eintraten, fo rechtfertigt es fich warum Plutarch 
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und Zenophon 15°) überhaupt nur den Piynteriencag, an welchem Alkibiades landete, 
den unter allen anoppaöss nutpas heiligften nennen und den Abfchied der Goͤttin aus 
ihrem Sige als an diefem Tage vor fich gehend fegen, ohnerachtet diefer Abfchied doch 
ſchon mit Beginn des Tages am Abend des 24 an den Kallynterien eintrat, Wichtig 
nur ift es und auf den Begriff beider Feſte hindeutend daß Photios die Kallynteria vor 
den Piynteria nennt, wie dies auch ein andrer Erflärer thut 154), 

Die Kallynteria und Piynteria find ein Trauerfeft über den Tod der Achena als 
Agranlog155), oder über das Hinweggehen ihres göttlichen Numen von ihrem Gnaden⸗ 
bilde und Sitze; fie find daher eine Luftrationgfeier ihres Haufes und Bildes, ‚aber auch 
ein Reinigungsfeft für den Hausaltar eines jeden Achenifchen Mannes ſowohl als für den 
Staatsherd im Prytaneion. Die Kallynteria insbefondere beginnen diefe Luftrationsfeier 
oder bilden den erften Abfchnite derfelben, dafür fprechen alle Zeugniffe die fich hierauf be- 
ziehen. Ein alter Grammatiker 156) erfläre: Kallynteria heißen ſie' von fegen, ſchmukk 
machen, und glänzend machen, denn Agraulos fei die erſte Priefterin geweſen welche bie 
Götter gefchmüffe habe 156: 2), Piynteria aber würden fie genannt, weil wegen des To⸗ 
des der Agraulos die heiligen Kleider einen Eniautos lang nicht gemafchen worden feien. 
Photios 156: b) ftimme damit überein daß Kallynteria und Piynteria die Namen zweier Sefte 
feien die im Monat Thargelion begangen würden und man fchreibe fie (aus der eben ans 
gegebenen Urfache) der Agraulos zu. Auch Hefnchios 157) laͤßt fie der Kefropstochter 
Agraulos zu Ehren begehen, und nach Athenagoras 158) feierten die Achener eben fo der 
Agraulos Myſteria und Weihen wie der Pandrofos. Alle diefe Quellen bezeugen daß 
fie zum Gedächtniffe des Todes der Agraulos geftiftet waren; Agraulos ift aber nichte 
‚anderes als Athena felbft 159% fobald fie fich zum Hades begiebe. Daß dem fo fei 
geht andererfeits aus Plutarch und Lenophon hervor, namentlich fagt der erfterel59 @) aus⸗ 
druͤkklich daß ſich an den Piynterien am 25 die Göttin von fich ſelbſt zurüffziehe und 
verhuͤlle 159; b), Somit ift es klar gezeigt wie das heilige Haus der Athena Polias eben 
fo jegt ein Sterbehaus mar als es das profane Haus bei einem Todesfalle ift, und 
eben fo die Luſtration erhalten mufte mie diefes. 

Die leitende Anſicht für das eben Gefagte möchte ohngelahr folgender Weiſe zu 
begruͤnden ſein. Ein Gedanke der tief im Weſen der alten Mythologie wurzelt iſt der 
daß, mit Ausnahme des Zeus, einſt alle Goͤtter dem Hades zur Dienſtpflicht verfielen und 
die Chthoniſchen Maͤchte zu verſuͤhnen hatten, erſt nach ſolchem Dienſte, deſſen Dauer 
die heilige Sage auf einen atörog ävsavrog feſtſetzte, ſiegend über die Schrekken des Hades, 
gereinigt und verflärt aus demfelben hervorgegangen feien und jegt erft Die immerdauern- 
den Olympifchen Ehren gewonnen hätten. Bon Hera bis Herakles herab war Feines der 
Zeusfinder von diefem eigen Gefege der Themis ausgenommen, und ein Bruchftüff der 
Heraklee des Panyafis 160), wo der Dichter vom irurös (didıos) redet welchen Herakles 
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(gleich dem Apollon zu Pherä, bem bekannten Ste! bes Dienftes der unterirdifchen Sir 
ter) abdiente, bezeugt: 

Auch Demeter ertrugs, es ertrug der ſtarke Hephaiſtos, 

Poſeidaon erkrugs, es ertrug Ferntreffer Apollon 

Frohnen ein ewiges Jahr in dem Dienſte des Chthoniſchen Mannes, 

Ares ſelber ertrug es, der Trotzige, weil es gebot Zeus 161). 
Nach folchem Gebanfen allein wohl ift der Tod der Goͤtter ober vielmehr die Zeit ihres 
Reinigungsdienſtes beim Hades und die fiegreiche Wiederfehr von da, aljo die Palin 
genefie oder Wiedergeburt und Erneuerung ihres Wefens zu faffen; denn fo gewann 
fie auch bildlichen Ausdruff in den Kuftgebräuchen, wurde als ein bedeutendes Mo 
ment derfelben hervorgehoben, als in einem jeden heiligen Eniautos kykliſch wiederkeh⸗ 
vend feftgefege und tritt mitunter fo offenbar heraus daß die heilige Sage der Argiver 162) 
gerade zu einen Quell Kan at hos bezeichnete durch deffen Bad Hera alljährlich ihre ewige 
Götterjugend wieder gewann. Dieſe bei Hellenen und Aegyptern einheimiſche Borftel- 
fung die jedem einem Reinigungsfefte folgenden Geburtstage einer Gottheit unterliegt: 
es falle wohl das auf dem irdifchen Ebenbilde und Hedos verweilende Numen der 
Gottheit zu einer gewiſſen Zeit den unterirdiſchen oder den Mächten des Todes anheim, 
gehe alsdann, wie Plutarch 16) von der Athena an den Piynterien oder Arhenäus 16 =) 
von dem Sherabilde am Feſte Tonea fagt, von feinem Hedos hinweg und verhülle fich, laſſe 
demnach fein Signum als einen erftorbenen alfo unrein gewordenen Körper zurnff, 
kehre jedoch nach Erfüllung der Fropndienftbarfeit beim Hades und nach Überwin⸗ 
dung der Chrhonifchen Leiden gereinigt und fiegend zurüff, dieſer Gedanke rief 
die Luſtration und erneute Heiligung feines Bildes und Hauſes hervor. Denn 
‚ohne diefe Voransfegung ber Wiedergeburt und Rüffehr hätte die Reinigung nicht 
den mindeften Grund gehabt; lebte aber der Gedanke es werde bag göttliche Numen 
als ein gereinigtes und neugebornes den verlaffenen Bildkoͤrper wiederum erfüllen 
und von Neuem Wohnung auf dem alten Sige nehmen, dann war es gleichfalls Be⸗ 
dingung daß daffelbe auch einen neu geweihten Bildfärper vorfinden müfle und nur 
in ein wiedergeheiligtes Haus einziehen koͤnne. Daher hänge das Todesfeft der Achena 
und die Luſtration ihres Heiligthums auf das innigfte mie dem Geburtstage der Goͤt⸗ 
tin zufammen, daher gehen der Epiphanie, der Wiedererfcheinung oder dem Geburts 
tage jeder Gottheit bei deu Sellenen flets bie Sühn- und Reinigungsfefte voran). Man 
ſieht übrigens wie dieſer Kultgedanke eben fo nur aus der Analogie menfchlichen Lebens 
und menfchlicher Zuftände feine feſte Bildform und fumbolifche Darftellung erhalten konnte, 
als das Agalma mie feinen Opfern und andern Bräuchen feiner Verehrung; denn 
wenn ‚das Numen vom Bilde fchied war legteres nur dem Leibe eines Verſtorbenen 
zu vergleichen dem die belebende göttliche Seele entwicyen ift, es war eben fo unrein und 
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entweiht wie es diefer nach dem Begriffe der Alten iſt bevor er die Beſtattung und Tod» 
tenmweihe erhalten; gleich dem war fein Tempel unrein und Fonnte dann nur ebenfalls 
als ein entweihtes Sterbehaus angefehen werden. Daher aud) diefelben Gebräuche der 
Beftattung, Suͤhne und Euftration wie fie für dag profane Leben und Sterben der Men- 
ſchen galten; denn wie man das Bild im Leben, das heiße während ber Zeit in welcher 
fein görtliches Numen auf ihm verweilte, ganz nach der Weife eines heilig verehrten Men- 
fchen behandelte, mie Hoheitsfymbolen feiner Macht und Würde fchmüffte, bediente, ver- 
ehrte, ſymboliſch durch Opfer fpeifte und in feftlichen Pompen herumführte, fo wurde 
es aud) im Tode, oder dann mann dem Kultgebanfen nad) fein Numen .von ihm 
wich, mit denfelben Bräuchen gepflegt welche für den Leib des Verftorbenen galten. 


Daß aber diefe Gedanfen dem Reinigungsfefte zu Grunde lagen bemweift andrerfeits 


die Thatſache welcher nach ein jedes Görterbild nebft feinem Tempel und Kulte fchon 
durch zufällige fündhafte Entweihung und Beflekkung in den Zuftand der Unreinheit 
verfege wurde, der Luſtration bedurfte und fie auch erhiele; und zmar wurde auch 
diefelbe ganz in der Weife gethan wie an den Plynterien, es wurde das Bild aus 
dem entweihten Sige zur Reinigung heraus geführt, alsdann fein Haus luſtrirt; fo lu⸗ 
ſtrirte Thoas das entweihte Haus der Artemis Orthia während Iphigeneia das Bild 
hinaus, üm’ aidtga, getragen hatte um es am geheimen Orte zu reinigen und wieder zu 
heiligen165); Admete reinigte und. heilige das aus feinem Tempel von ſelbſt hintweg- 
gegangene oder, nach der andern Sage von frechen Räuberhänden entweihte, Bild 
der Samifchen Hera am Meere bevor fie es: wieder auf feinem Bathron aufitellce 186); 
das Bild des Gottes Eunoftos ging gleichfalls von felbft nach der veinigenden Meeres- 
fluch aus feinem Tempel wenn diefer zufällig entweiht worden war 167), und Do- 
mitian noch ließ eine droße Luſtration des Beftatempels veranftalten um ihn von der 
Befleffung zu reinigen 169), In Bezug aber auf die Attiſchen Piynterien ift diefes 
Verhaͤltniß daß Bild und Tempel als entweiht angefehen wurden, dadurch erwiefen 
daß beide die Luftration eharfächlich erhielten. In der That unterfchei- 
dee fich folche Luftration an diefem Feſte von einer außergemöhnlichen und zufällig 
eintretenden nur dadurch daß fie als eine Eyflifch wiederfehrende und an feſte Tage 
gefnüpfte im Kulte einer Gottheit erfcheint, die Gebräuche aber für beide Fälle gleich 
find, indem jedesmal die ganze Priefterfchaft in Bewegung gefest, das Bild feines He- 
dos enthoben, aus dem Tempel geführte und gereinigt, Das ganze heilige Haus erpiict 
wurde; auch rief natürlic) die außergewöhnliche Luſtration eben fo wie bie welche an 
den Piynterien gefchah einen Trauertag für die Gemeinde hervor, und dies mar 
fiher mit ein Grund warum heiliges und bürgerliches Rechte durch fo furchtbare Straf 
gefege jeder Entmweihung der Sacra vorzubeugen fuchten. 

Was die beiden Namen diefes Rerugengefeſeee und zuerſt die Kal lynteria 


dem Sinne und der Bezeichnung nach anbetrifft, fo iſt es wichtig wie das Wort zuituven 
feiner wefentlichen und eigentlichen Bedeutung nach für Die Derrichtung gebraucht wird 
weiche den Anfang der Reinigungscerimonie mache die bei und nach einer Tobtenfeier 
oder einem Sterbefälle eintritt, nämlich für das Ausfegen und Säubern aller Räume 
and Gegenflände welche durch ſolchen Umftand die Reinigfeit und Weihe verloren ha- 
ben; woher es denn gefommen daß ſich diefes Wort als technifcher Ausdrukk naments 
lich für die Eppiatio des Heiligehumes in der Zeit wo daſſelbe dem Kultgedanfen 
nad) durch den Tod oder Abfchied feines göttlichen Bewohners entweiht und beflefft 
erſchien, feftgeftelle hat. Wie aber erhifchy genommen jede Reinigung des Sinnes 
von einer Beflekkung nur fombolifch, und zwar dadurch verbilbliche werden Eonnte daß 
der Leib des Menfchen mit Blut, Erde und dgl. befleffe und fodann wieder gereinige 
wurde (da8 anouarzew ber Hellenen 169), fo ließ fidy auch die Reinigung eines entmeihten 
Raumes oder fonft eines Gegenftandes nur durdy das xaAkuvurv feiner Materie darftel- 
len; für diefe Bedeutung des Wortes aber fprechen die gewichtigften Zeugnifle. 

Karrvvev fteht für oaipsıv, xogeiv" vapw, xoonilu. Das große Emmologieum 
erkläre 170) ixxopndnvar, ixxalluvdiivas‘ To yap xopslv zakkvveıy dori xal onigev, Heſy- 
chios 171) xogetv yapg 0 oaipew. 0 dd xopelv ano zoU xalkuveuv To Eöapog’ xöpn Yap 
xei x0p05 eloi TO xadapov zus xarov: des Lykophron Worte 172) Geäcç doyeirgsvawcr 
ouovoa: böov, Apdop re Yyoıßacncw erflären Scholien!’3) mit vaguoovan, xallvvovos TO 
Bapog — Yiloxalovoı, zuaponojoovsı, axatanavorov — nAvvovos: oder andere 174) 
ing Veag xullvıvovoı“ To Edapog xoouovons und Jpoom Te Yoßacwamw" typ Ydarı 
20 dapöv nomowomw. Plutarch 75) ſagt über den Namen des reinigenden und fühnenden 
Gottes Sarapis den er mit dem Dis oder Hades identificirt: Iaganıs dövonua rov To 
navy %00uoüyrog ori, Nap& TO oaipev, Ö xaAluveay vıyig xal xoousiv Ayovam: Pol- 
lux 176) ei 8 xai xalAvveıv Yaing &v TO xopelv, jnov xai ro xöpnua zadluvıgov. Daher 
ift überall xarlmrpov ein Befen, Kehrwedel, gleich gebraucht mit oagos, vagov und 
xögmua1TT) x00n 00V, x00uıov, xadapua, Öpalroov, oxouna: daher heißt aud) das Aus- 
gefegte odgnara, oapwWnara, oopuög, zallvonara, xörpe 178), und Yewxögog, Laxopog 
oder orxoxspog ift der Priefter oder die Priefterin von denen der Tempel ausgefegt 
und gereinige wid !79); die Bedeutſamkeit des Kehrwedels bei dieſer Reinigung bemei- 
fen endlich auch die unten folgenden Worte des Tees. In der That aber ift es 
wichtig daß auch das Verrichten des Todtenopfers durch welches man den DBerftorbenen 
die Verklärung und Weihe angedeihen läßt, mit zadlssgezw bezeichnet wird 180). 

Hieraus leuchtet ein wie man mit Recht dieſe Kallynteria das Ausfegefeft 
nennen 19% =) und es phyſiſch gefaßt mehr noch auf das Ausfegen des Tempelhauſes 


denn auf das Reinigen des Bildes, ethiſch genommen euf die Luſtration beider 
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die durch die Plynteria vollender wird, beziehen koͤnne. Daher fpielt auch das Kallyntron 
bei den Alten eine fo große Rolle, ift ganz eigentlidy ein Symbol und charafteriftifches 
Attribut des Sekoforen oder Neoforen, und es bezeugen alle Überlieferungen wie erft dem 
Ausfegen die Heiligung durch Waflerfpenden, und die Katharfis durch Käucherung, 
nachfolge. Mit dem Beſen von Lorbeerzweigen tritt bei Euripides Kon, der Apollon« 
fohn und alte Sefofore des Delphifchen Tempels, in der Frühe des Morgens an fein Ta- 
gewerk, den heiligen Tempelboden und die Thymele des Gottes zu fegenz den Kehrwedel 
rüftig rührend finge er fein Segelied: „Wohlan! du fegit mir den heiligen Opferbos 
ben vom Tempel des Phoibos, dis blühender Zweig, neu entfproffen dem fchönften Lor⸗ 
beer aus ewig grünendem Haine, benegt von heiligem Thau, der ewigftrömendem Borne 
entfprubele und heilige Myrten bethaut; dich ergreif ich flets fegend des Gottes Boben 
fobald ficy Helios eilenden Fluges emporhebt, dienend zu fchaffen mein Tagewerf. Jo 
Paian! Jo Paian! Gtüfffelig, glüfffelig fei ftets du der Lato Kind!’ und erft als er 
diefe Arbeit verrichtee hat fprenge er das weihende Wafler aus: „Ruhen möge der 
Zweigwedel jetzt, denn beftrömen will ich aus goldenen Kannen den irdifchen Quell der 
fi) ergießt von Kaftalias Sprubdeln. 181) Mit demfelben Beſen erfcheine auf jenem 
hieratifchen Bildwerfe an der Dresdner Dreifußbafis der Meofore des Delphifcdyen Tem- 
pels vor dem Dreifuße, in dem die Nefte des Dionyfos Zagreus oder Python liegen 
welche Pythia weiht, indem fie eine Todtentänie darüber hängt; denn durd) diefes Kallyn⸗ 
tron fo wie durch: den Epheufranz ift nicht allein der Priefter als Neokore erfannt, fon- 
dern auch der ‘Beweis gefichert daß diefe Darftellung auf die Kallynteria, auf die Luſtra- 
tion des Delphifchen Tempels gehe und die myftifche Todtenfeier im Adyton verbildliche; 
‚daher fehle auch diefer Pythia das gewöhnliche Symbol des Eorbeerfranzes den fie tra» 
gen mufte wenn Apoflinifche Sacra verrichtet wurden 182), Die Reinigung von Athenas 
Altare „den Kehricht fehon frühe des Morgens hinwegfegend“ verridyten die Eofrifchen 
Jungfrauen zu Ilion, aber in elender und gezwungener Frohne ihr Leben lang 183), : Die 
Palilien zuRom, an welchen alle Häufer und Herde in der Stadt, alle Höfe auf dem Lande 

luſtrirt wurden, begannen mit Abfegen der Herde und der Opferpläge um den Hausaltar 
durch Lorbeerbefen: virga verret humum, mie Ovid fagt, fodann folgte die Raͤuche⸗ 
rung mit Schwefel und das Befprengen mit Waffer ehe wieder die reinigenden Zweige 
des Ölholzes, der Fichte, des Sadebaumes und des Lorbeers in mediis focis kniſtern 
Fonnten 1349), Diefe Kehrwedel oder Befen find wie gefagt aus den Zweigen des reini« 
genden Lorbeers auch wohl aus Palmzmeigen 185) gefertigt; auf jenem Dresdner Bild⸗ 
werke befteht der Stiel des Befens aus einem Rohrſtamme dem das Lorbeerbüfchel ange« 
bunden ift. Indeſſen fcheinen niche bloß bei den Römern fondern auch: bei den Selle: 
nen die Zmeige der Berbenaca oder Hierobotane einer nod) größeren Heiligfeit zu 
ſolchem Gebrauche genoffen zu haben, denn Plinius 156) nenne dieſes Gewaͤchs als das⸗ 
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jenige womit der heilige Opfertifcdy des Jupiter verrebatur unb domus purgaban- 
tur et lustrabantur. Daß diefes Säubern durch den Kehrwedel nicht bloß dem Fuß⸗ 
boden fondern auch der Deffe gelte beweifen die Worte des Hipponar Avdownov zuge 
. nv oriynv Ogytkkovra, Ov yap napiv Ögelua nudubı oroßs, welche Tyeges 187) 
ale Zeugniß hier anführt; die Reinigung der Säulen aber geht aus dem NRüfffchluffe 
‚hervor. den uvenall88) zuläft: Verre pavimentum, nitidas ostende columnas. Die 
Reinigung des geweihten Bodens mit Waffer zeigte die Erklärung 189) Apsop re yosßa- 
owoı] IlAvvovos‘ Yoißn yap’allnyooszus To vöwg koriv, wo” aud) ein anderes Scholion 
To Vdarı xaFap0v noınomcıy hat. 

indem biefes Kallyntron nun ftets auf eine Luftration binweift, fich mithin der 
Gedanke an eine Verunreinigung des Haufes wie fie durch Todesfall und Trauerdienft 
für daffelbe herbeigeführt wurde damit verfnüpft, fo ift Befen und Ausfegen bei den Als 
ten zum böfen Omen, zur Andeutung und DBorverfündigung von Trauer und Todtenlu⸗ 
ſtration geworden; hierfür giebt allein die Gefchichte Dions einen hoͤchſt intereffanten 
Beleg. Dion, erzähle Piutarch19), faß einft in der Abenddämmerung unter der Borhalle 
feines Haufes; ein plögliches Geraͤuſch kehrt feinen Blikk nach der andern Seite der 
Aule wo es noch hell war und läßt ihn eine-große Frau im tragifchen (alfo ſchwarzen) 
Koftüme einer Erinnye erfennen, welche Das Haus mit einem Befen (xuliuvroov) fegt; 
eine fchreffende Ahnung die bei dieſem Vorzeichen trauriger Euftration in Dion aufftieg 
erfüllte fich bald genug, indem nad) einigen Tagen nicht nur fein einziger Sohn vom 
Dache des Hauſes code herab ftürzte, fondern bald barauf Dion -felbft mit feiner 
ganzen Familie durch Mörderhand vertilge wurde. Hieraus wird es deutlich warum bie 
Kallynterta ausdrüfflicy als ein myfteriöfes Felt. megen des Todes der Agraulos bezeich« 
net werden; indem aber Agraulos nur. ein Epitheton mithin nur eine Potenz der 
Athena ift, fo wird alfo damit das Todesfeft dieſer Gottheit bezeichnet und die Rei⸗ 
nigungsgebräuche gelten ihr und ihrem Haufe, beide erhalten die Luftration. In wel⸗ 
cher innigen Berbindung natürlicy der Akt der Wafferweihe ober die Piynteria mit 
den Kallynteria flanden und leßtere fters befchließen muften, leuchtet von felbft ein. 
Es deutet demnach der Name Piynteria nicht auf die Waͤſche des Kleides des Got: 
tesbildes fondern auf feine eigne fo wie feines Tempels und feiner Kultgeräche Heili⸗ 
gung durch Wafler, auf das Abfpülen des geweihten Bodens und die neu germafchenen 
heiligen Kleider der Priefter oder. der Dienerinnen.der Gottheit hin; ganz genau fagt 
Tacitus daß nicht allein das Bild fondern auch der Tempel der Capitolinifcyen Juno mit 
Wafferfprengen gereinigt. worden feil99 =) und Ovid bezeugt die Reinigung der Kultges 
räthe 190, b). Da fich aber alles dag was im Heiligehume geübt wird auch auf das profame 
Leben überträgt, fo werben an den Piynterien diefelben Bräuche auch von der Familie 
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und im. Privarhaufe ausgeübt; daher fage ein Grammatiker 19) fehe gut: „Plynteria 
find fo genannt : weil nach dem Tode der Agraulos (der auf den Kallynterientag: fiel) 
die heiligen Kleider einen ganzen Eniautos (hindurch) nicht gewafchen worden ſeien“ 
je Aue rag lepas dsdias, Photios 192) ſtimmt damit überein, fagt jedoch bloß 
un nAvdnva zas dodntag, und bezieht es alfo auf alle Kleider überhaupt „und fo 
gewafchen aber haben fie Piynteria geheißen“, woraus ſich ergiebt daß diefes Feft der hei⸗ 
ligen Wäfche überhaupt Piynteria geheißen habe, Wenn man aber ein Kleid zur Verrich⸗ 
tung von Sacra bereit mathte, ein neues oder nem gewafchenes Kleid anlegte, fo 
war dies ein Beweis daß die Trauer beendet war und man ſich anfchiffte zum Opfer 
und Feſte der Ofympifchen Götter zu gehen, uno veovoyu oroAi oder veonkuvei doditı 
nooostvas Feois wie Pollur }93) fagt, daher Eonnten die Piynteria, an denen man dag 
neugewafchene reine Kleid anlegte, erft nach den Kallynteria kommen. Wenn man 
biefe Plynteria alfo mit Unrecht auf die Kleidermwäfche des Bildes bezogen har! =), 
fo war dies deswegen falfch, weil daſſelbe an diefem Feſte mie dem neu gemwebten 
Peplos befleidet wurde, der alfo der Wäfche nicht bedurfte. Andere Kleider aber hatte 
baffelbe nicht, felbft nicht einmal eine übergeworfene Aigis; denn nicht nur zeigen 
alte kleine Idole die in Achenifchen Gräbern gefunden find die Göttin chronend 
mie einer großen Gorgolarve auf der Bruſt am Peplog, es geht auch aus ber Ge⸗ 
fhichte daß Themiftofles19%;b) beim Auffuchen des unterwegs verloren gegangenen Gor- 
goneion vom Agalma ber Göttin eine Menge Geld unter dem Geräthe verſtekkt gefunden 
habe hervor, daß das Gorgoneion abnehmbar und ficher von Metall gearbeitet war; für 
die fißende Stellung des “Bildes aber fpriche es daß auch ihre ftellvertretende Prie- 
ſterin den König Kleomenes thronend in der Eella neben der Gottheit empfing. Dar⸗ 
aus endlic) daß das Bild jaͤhrlich einen neugearbeiteten Peplos erhielt, gebt 
hervor daß man den alten miche wieder zu feinem Koflüme anwenden durfte, und 
diefer in der That auch durch den Staub und das vom Holzbilde eingefogene HI 
fo wie durch die täglichen Sprengmweihen des Kataniptes im Laufe des Jahres 
verbraucht und verdorben fein mufte. Anderer Seits mufte aud) mit dem Aus 
genbliffe an welchem das Bild unrein ward, alles was an ihm dem ‘Begriffe nach 
irdiſch war, vernichtee werden, gleich wie ber Reinigung des Bildes auch nur der 
Gedanke unterlag daß es ein neuer geweihter Körper fein follte auf ben fi) das Mus 
men der Gottheit bei ihrem Miedererfcheinen herabfenken und in welchem daffelbe woh⸗ 
nen wollte; die Achena erftand eben fo mit einem verjüngten Leibe wie die Hera zu 
Argos nach ihrem Reinigungsbabe im Quelle Kanathos. Wie an den Kallynteria bie 
Entfleidung des Bildes vor fich ging, fo ſchloß fih an die Plynteria wahrſchemiich 
die Eintleiduns deſſelben am 27 an. 
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Noten. 


141) Harpocration p. 139 IIavadınvare. Anuoodkvns Pilınnixois’ Öırra ITava- 
Unvaı Tjyero Adıyar, ta utv xad Exaorov dvievrov, ra dt dia nevrasınolöog, ürtep 
xoi usyalı dxalovv. Tooxgairng Havadıvaixp gsi“ Mıxoöv ö2 oo twv usydiov Ile- 
vadnvalav. Yyaye d& mv dogenv oͤ EQıydomos ö Hoalorov, x pro Erlavızög TE 
xai ’Avögoriuv Exaregog &v nowWrn 'Ardidog. oO zovrov di Adıivamı ixaleito, wg dsdn- 
Auxev "Iotoog &v zoiem zov Arrixcy. Damit ftimmt Phot. 376 und 375 s. v. Iavad au 
Öırta Tavadınvama üyero Adna Ta utv xad Exaorov tvievrov (hier jährlid weil), ra 
d: dıa nevrerngidog, & xai usyala &xalovv: auch heißt es hier ausdrüdlih Adrwnaw doprn 
ini ro Uno Omotwus yavoukvo owvowxwup, no Tov Epıydoviov roũ Hoelorov xce Inc‘ 
xrı. Um dieſen Abſchnitt nicht Über das Maaß auszudehnen wird über die Panathenden und die 
Panathenälfchen Peplen ein eigner Exkurs gegeben werden, auf den ich verweiſe; ich bemerfe jedoch 
im Voraus daß ich alles dagegen Geaͤußerte übergehend, einfach die alte Beftimmung bei Proclus 
Plat. Tim. p. 9, p. 27; id. Polit. 353; Schol. Plat. rep. init. p. 395 Bekk. u. a., welche die 
Geier der Meinen Panathenäen noch in den Ihargelion, alfo den Dendideen folgend ſetzt, feſtgehalten 
habe, ſ. N. 51. 

142) Athen. III, e. 53 rnc ö2 rwv ]lavadmvaluv koprig Enutekovukung, Ö0’ 8 
xal = Öixauııjoıa Ob ovvayeraı, &gn, yevedhös &orı rg ahkkxtopog Aaſ mãs Vgl. 
N. 146. 

143) Wie die Hyakinthien zu Amyklaͤ die am erſten Tage mit Trauer und Faſten began⸗ 
nen, am zweiten Tage aber zur feſtlichen Freude uͤberleiteten: Athen. IV, c. 17; Paus. III, 19, 
3; Macrob. Saturn. I, 18. Daher ift bier Hyakinthos nur ein eben ſolches Epitheton des Apol⸗ 
lon wie Agraulos eines der Athena, indem auch Polybios VIII, 7 ein Hyakinthosgrab oder ein 
Grab des Hyakinthifchen Apollon bei Tarent kennt. Auch die Todtenfefte des Adonis endeten 
mit der fröhlichen Feier von defien Ruͤkkehr: Meursius, fer. Or. p.7; cf. Theocrit. Idyli. 15. 

144) Phot. 127, 25 Kallvyrnoıg xai nAvvrnpiae: doprwv Ovouara" ylvovras ni 
aurau Oapynkıwvos unvog, &vvarn ulv ini Öle xalluvrrigun‘ ösvriog dd pilvoyrog va 
gAvvrnoia* Ta ulv nAvvrnigm. gpnol dia Tov Yavarov ng Aygavlov Bvrög Brıavrov un 
nAudnvaı tadıjtag' ed oUrw nAvdeioas TV övonaolav Außeiv Tavınv' a ÖL xaAduvy- 
zijora, Orts nowrn ‚doxei ı Ayoavkog yevoutvn ikpew Tovg Heovg xooumoaı" dio xal xah- 
Avvrnome avıı antöufav' xal yap TO xoonsiv xai Auunpvvav doriv. | 

145) Plutarch. Alecibiad, 34 "A: yap ulog xarenlevoev, &doaro ta JlAvvriow m 
Yen. Apwoı de Ta ögyıa Hoesigyidas Oapynkıwvog Exp gulvovrog Gnößente, Tov 
TE »00noV zadehövreg xai To Elog zaraxalvyavres. "OFev Ev Taig udlıota Ta anoppd- 
dwv Tv nulpav Tavınv Anpaxrov Admvaioı voulsovow. Ob Yılopodvug oüy ovd' ei- 
nevug &doxeı nooodsyoutvn tov 'Aknıßudönv h Yeos napaxalvnrsodha. xai anshav- 
verv Lavrne. 

146) Lykurg bei Harpoerat. Torronnvis. Avxoveyos dv ro nepi ers lepslag‘ mv 
Toirnv Tov unmvög rosounmvida dxalowv‘ Öoxst dd yeviodaı Tore 7 Ada. "Ioroog Ö8 
xai Torroyivaav avurıv pnos dia Tovro Myeodaı, rnv avınm zn oeAnyn vondboukrmw. — 
Bekk. Anecd. 306, 32 Toıroumvis" dogrn ayousun Adnvag ın zolen. Übereinftimmend damit 
Pbot. Toirounvig. Etym. Magn. s. v. Tosroyd&vae, — Schol, Iliad, vn, 39 Tosroytvee, 
örı roltm Phivovros Irydn. — Daß vornehmlich der drittletzte Tag des (jedes?)- Monar 
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tes, der piwag autoa, der heilige, macht O. Müller Pallas Athena 6 19 aus Euripides Heracl. 
v. 777 geltend. 

147) DO. Müller, Pallas Athena $ 19. Daß die Trauers und Reinigungsfeier mit dem 
dritten Tage beendet war, bezeugt Euripides wenn er die Todtenweihe von der zurüßfgefehrten Alter 
flis mit. dem dritten Tage genommen erflärt; Eurip. Alcest. 1155 nıpiv av Feoicı Toioı vep- 
tepoıs apayvioyraı xal zoltov uoAn Yaog. 

148) N. 142. 

148, a) Schol, Aristid. p, 323 Dind. Toy Havadıvelon) TWy NIXDWV — rœũrœ 
ya Ei Eoıydoviov Tov Augıxrüovog yevousva ini To Povo Tov ‘Adorsplov rov ylyav- 
tog' ra dd ueyala Ileıolorgarog dnoinoe. 

| 149) Wenn fchon bei Diodor. IV, vom Minos Sohn des Androgeos gefagt wird er fei an den 
Panathenaͤen getoͤdtet, wenn nach Apollodor III, 15, 7, $4 Heyn. Aegeus, Theſeus Vater, dies Feſt 
ſchon gefeiert hatte, wenn endlich nach Apollodor III, 14,6, $ 9 der von Athena ſelbſt in ihrem Teme⸗ 
nos erzogene Erichthonios zuerſt das Xoanon der Athena in der Atropolis ſtiftete und zuerſt die Pa⸗ 
nathenaͤen einſehte: Ev ôhè to teußva Toupels 'Eoıy$oviog in avıng Ad’nvas ... &ßaciksvoev 
Ad’npurv xal To iv axponoisı Evavov ıns 'Adnväg idovcaro xai .rwv Ilevadıyaluv zw 
doprnv ovveornoaro, fo muften die Heinen Panathenäen mit der Einfegung des alten Bildes gewor⸗ 
den, alfo ein urfprüngliches Kultfeft fein. Übereinſtimmend damit ift es daß auch die Heliaden auf 
Rhodos fogleih den Tempel der Athena zu Lindos fliften und ihn mit Opfern einweihen als fie 
die Nachricht von der Geburt der Athena empfangen: D. Müller, Pall. Athene 5 50. 

149, a) Bor, N. 150) S. Tempelweibefeft. 

150, a) Aristot. de gener. animal, J, 18. 

150,b) Himerius IN. Eig Baoiisov, IIeavasnpaloıs, aoxoutvov tov Eapog. 

151) Bei Procl. ad Plat. Tim. p.27 2v Ilsomei Bevöidee ri eixadı Tov Oaeyn- 
Amos tnırskeiodar, Ensodaı ÖL Tas neo Adnvav Eopras: biefe Feſte der Athena find 
eben die Kallynteria, Plynteria und die Seburtsfeier an den Panathenden. R. 5. Herrmann Got: 
tesd. Alterth. S6L, N. 1 und 554, N. 11 und Andre wollen die Kleinen Panathenaͤen nicht im Thars 
gelion fondern im Hekatombaͤon gefeiert willen; hierüber jedoch an einem andern Orte, und es möge 
nur bemerkt fein daß Herrmann a. a. D. $54 die großen am 25 des lehtern Monats beginnen und 
4 Tage dauern läßt, 

152) ©. N. 144. Bekk. anecd. Gr. 269, 33 Karrıov‘ dixaoınoıov 'AInvnow' (xal- 
Ayvrioie) oVtw xalovusvov ano roũ xalkvvev xal xooueEiv xal Auunovvev. "Aypaviog 
yap item ngwen yevoulvn, Tovg Heovg &xoounoe’ nAvvrigie ÖR xakeitaı dia TO usta 
Tov Favarov ns Ayoavkov Evog iviavzov un nAvdnvar Tag iepas kodnrag. 

152, a) Fuͤr die nächtliche Zeit eines folchen Feſtes Schol. brev. ad Lycophr. 1176 sg. 
Theocrit. Id. XXIV, 89, indem befanntlih alle Todtenluftrationen vor Sonnenaufgang beendet 
fein muften, vol. Wachsmuth, Hell. Alterth. II, ©. 428. 


153) Xen. I, 4, 12 von Altihiades Ankunft redend: xaremisuoev ds rov IIaupaw nulog 
1 nAvvrnpie nyev n mol, Tov Ebovg xaraxexaivuulvov ug 'Adıwag' 6 Tiveg olmvißovro 
avsnırndsov Eivar xl auto xail u ‚nöisı. Adıvaiuv yap ovbdeig dv ravın 7 nulog oV- 
Ösvög onovdaiov Epyov rolumoaı av Gyaodaı. . Daß die Pipnteria der Athena galten Plu- 
tarch. Alcib. 34 2doato ra IlAvvinge 17 ep: 

154) N. 144 und 152. 

155) Harpocration p. 4 AyAavoog, 7 Yuyarnp Köxgonog: korı ÖL xai Indvuuor 
4öväs‘ Suid. 0. v. und daher auch bei Hesych. "AyAaupog‘ .‚Huyaıng Kixgonos’ naga öe 
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Arrixoĩę xal Ouwiovow xar aveıg 1 dR- ilpum ins Admas, wie bei ‚Artemis Iphigeneia 
fih der Name der Gottheit auf die Prieſtexin Aberträge. Eben fo. heißt Athena Pandrofosz 
Schol. ad Aristoph. Lysistr. 439 v7 inv Ilavöpocov: Oyyartpeg. Kinponos LIavöpooog xed 
dyoavin‘ &x tijg IIavöpdcov dd zul 7 Adnva Ilavdoocog xaisiraı, Bgl. 156, a. 

156) Bekk. Anecd. in N. 152. 

156,a) N. 152. Auch nah Heſychios m. v. Aykavoog iſt Aglauros bie Driperin der 
Athena. 

156, b) N. 14. 157) Heaych. IDvvrope, doprn Adırmow, nv dnl em 


Aykavop ın Kixponog Üvyarel tuum ayovamn. 


158) Athenagoras leg. pro Christ. c. I. 159) N 
159, a) Alfo unfihtbar werde (ayavitssda) oder aus ihrem Tempel herſchwinde, wie dies 


"alle Goͤtterbilder thun wenn die Zeit ihrer Reinigung eintritt, vgl. N. 166 u. 61. 


159, b) N. 145. | 

160) DO. Müller, Dorer I, &.437. Entſcheidend für diefe meine im Terte auegeſprochen · 
Anſicht, iſt die von Plutarch mit Abſicht verdekkt gehaltene Stelle de defect. oracul. 21 die mir 
fo eben in die Augen fällt; hier wird von dem Pythiſchen Schlangentoͤdter (Apollon) geſagt er habe 
fih nad) feiner Flucht aus Delphi in eine andre Welt (eig Erevov x00uov) begeben, und nachdem 
er in einer Periode von neun heiligen Jahren rein und wahrhaft Phoibos geworden (dviavrav: 
ueyaluv ivvia nepwdoıs ayvov yevousvov, xal Doißov aAndwg) feier von da zuruͤkkgekom⸗ 
men und habe vom Delphifchen Orakel welches unter der Zeit Themis gehuͤtet, Beſitz genommen. 

161) Natürlich muß Zeus über diefem Schikkſale ſtehen da er es felöft gebietet. 

162) Pans. II, 38, 2 xai Auutveg eloiv &v Navnlia xai ınyn Kavadog xalovukon ' 
&yravda ınv Hoav gacıw Apysioı xara Erog koyukunv nagdtvov vivso#aı" ovrog ulv Ön 
ogpıoıw &x Telerng nv ayovos ın "Ho, Aöyos ruv anopontwv doriv: wobei namentlich, wie 
bei allen diefen Reinigungsweihen, das Myſtiſche und Unſchaubare profaner Seits hervorzuheben iR; 
denn die ganze Cerimonie konnte fih nur auf das Bad des Wildes der Hera beziehen. 

163 N. 145. 163, a) N. 166. 

. 164) Diog. Laert. II, 44 Gaprnaivog &xrn, ôre xasalpovoı TıV nohv Adımoioı | 
xar zw Agreuw yevbodas Anksol yaoıv. D. Müller, Pallas Athene 8 25, N. 70. Auch die 
Charistia der Lateiner bei Ovid, Fast. II, 617 waren der freudige Schluß des Todtenreinigungsfeftes. 
Andre Beweiſe dafür daß ſtets dem Fefte der Epiphanie’ das Trauerfeft und die Verſoͤhnung vor; 
anging, werden fpäterhin gegeben, und aus diefem Grunde befand ſich auch im Erechtheion ein Altar 
der Lethe, Piutarch. Quaest. Sympos. IX, 6 p. 411 Hutt. 

165) Eurip. Iphig. Taur. 1177. 

166) Athen. XV, ce. 12 vom alten Bretas der Hera, das Admete am Sefte Tonea reinigt; 
Vornehmlich iſt zu bemerken daß das Bild zur Zeit feiner Reinigung unfihtbar (apaviiscder) 
und mit Avyos (den Zweigen des Baumes der als ein uraltes Heiligthum in der Aule feines 
Tempels ftand), umbunden wurde ' tv 62 'Adunjemv Avoacev avro ayvlocı xal orijoaı nahıv 
eni Tov Pa3gov, xadaneo ngöregov 'Wovro' diönso &E dxelvov za” Exaotov Erog &10x0- 
nileoda to Potrag eig zw niova xul apavilscher, vawıa TE avım naparideodau" 
xaı xadsiodaı Toven Tv doprmv. 

167) N. 61 | 168) N. 63. 

169) Harpocrat. '4rouarıuv, eine Cerimonie die bei Demosth. c. Acschin. de Coron, 


ſehr ſchoͤn durch die zum Schluffe derfelben gefprochenen Worte: Epvyov KOXOV, slp0v dusıyoy 
„ertlärt wird. 
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‚ 170) Etym. Magn. 322, 18. — Bekk. Anecd. 14, Il ’Ayaxallwwer: To oaipev, 6 
xal dvazogelv, 3E od xal xakAvvrooV, xal xopnue To odeoyv. ‚Of. Phot. Zeige, wo 
auch aoapwrov gleich axdontov Hesych. 'Ayeorparoy’ xaAkvvroov, Nyovv xOOunrigrov. 

171) Hes. onxoxopog. Phot. Newxoprjoes, Nswxöpos. 

172) Lycophor. Alex. 1165 sq. 

173) Sehol. brev. ad Lycophr. 1165 sq. 

174) Bachm. Anecd. II, 267, 17. 18. 

175) Plutarch. de Is. et Osir. 29. 

176) Pollux, X, 29. ef. VII, 94; cf. Aristol, Problem. 24, 8. 

177) Hesych. unter Iaoog, Iapov, Kopnue, und ITepeoapuoaı. — Etym. Magn. 
486, 52 xdiluvroov' xoowov. — Kadapue bei Phot. s. v. Ialoeıy. — Tzetzes ad Lycophr. 
1165 'Ogeirgsvowoı] oapuowoı‘ cap0v yap xai Öpelrgov, xai Öpsldla, xal Öpeiua, 7 
oxoun Akyeral. | 

178) Hesych, Zapuara” xallvouera zul xonpıe, naga “Pivdamı. 

179) Anecd. Bekk. 296, 27 xopnuera yap dotı to 0d00v°' ap ob xal vEewmxopog 6 
ròv veuv xogwv xal oapwv. Photius Zaxopog: vewxöpog . . . . Ö iegEUG OÖ TOP vaov 00- 
0Wv' x0peiv yap TO caipsıv napa Artıxoig. deuten die Worte ’ErtiFes To nvo 7 6axopog 0V- 
wor xaiws auch auf die Säuberung und Feuerluftration des Haufes hin? Etym. Magn. 406, 17 
und Paus. Il, 10, 4 wo die Neokoros auch Lutrophoros. 

180) Etym. Magn. 487, 21. — Anecd. Bachm. s. v. 

180, a) Daher auch Hesych. Karlvvrijioıw‘ xoountipıa. 

181) Eurip. Ion. 112 sqg. 182) N. 207. | 

183) Plutarch, de sera numinis vindieta 12: Ai xei avaunyovor yvuvoig Tool, 
nurs dovia, ’Hosaı oaipeoxov ’Adnvaing negi Bwuov, ara, | 

184) Ovid. Fast. IV, 737. Auch Pythia verbrannte Lorbeer auf dem Pythiſchen Herde 
der Luftration wegen, bevor fie zum Gottesfpruche in das Adyton hinabflieg, Plutarch Pyth, 
orac. 6. u 

185) Alberti ad Hesych, Kaldvvrou. 

186) Plin. H. N. XXV, 59, 

187) Tzetzes ad Lycopbr. 1165. 

188) Juvenal. XIV, 60. 189) N. 187. 

190) Piutarch. Dio 55 Ervygavs udv yap Owe ng nutgus kadeLönevog &v nacTadı 
trg olxiag uövog wv noög &avrov nV Öudvomv’ EEaipung ÖL yogov yevousvov rrpög Yartop 
itgarı ig oroas, anoßkkwas Erı pwrog Övrog Eide yuvalsa ueyalıy, oroAm ulv xal 
g00W1» umdsv Epıwvüog roayızng napalldrrovoaev, oaipovoav dd xalköyrom Tiwi TV 
olxiev. Nach Xelian Var. Hist. III, 4 flürzte der Sohn vom Dache sig nV avinw. 

'190,a) Tacit. Annal. XV, 44. 

1%, b) Daß auch die Attribute wie die Kultgeräthe mit dem Bilde und Tempel gereis 
nigt wurden bezeugen ganz flat die Worte Ovid. Fast. IV, 340 Illic purpurea canus cum veste 
sacerdos Almonis Dominam sacraque lavit aquis. 

191) N. 152. 182) N. 144. 

193) Poll. I, 25. 

193, a) O. Müller, Pallas Achena 6 25. 

193, b) Dei Plutard) Themist. 10 T'opyovasov ano tig Ocoũ ToV ayaluarog, Und 
bald darauf heißt es dv Tais anooxevaic. 
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. B. Vertöfgung des ewigen Lichtes. Betrachtet man bie einzelnen Bräuche 
diefes Feftes zu Athen, fo erfcheine als das bedeutfamfte Symbol welches diefen Trauer» 
zuftand der Gottheit ihrer Gemeinde verfündigree die VBerlöfchung der ewigen 
Lihtflamme im Tempel, welche cerimoniel ausgeführt wird. ‘Denn weil mit 
diefem Symbole des Feuers der Gedanke der Reinheit, der Gegenwart und des Lebens 
der Gottheit verfnüpft wird, loderte es fo lange als der Zuftand derfelben nody ein geweih⸗ 
ter, fie felbft aber noch gegenwärtig gedacht war; wenn aber die Zeit des Reinigungsfeſtes 
eintrat wo fie von ihrem Sige ſchied, wo diefer ein Trauerhaus und eine unreine Behau⸗ 
fung ward, wurde auch dies Symbol des Feuers unrein und ungültig, eg mufte vernichtee 
werden. Den Beweis hierfür würde der Ruͤkkſchluß liefern nach welchem ein ſolches Ver⸗ 
haͤltniß herbeigeführt wurde fobald das Feuer zur ungewöhnlichen Zeit erlofch, dann ſchied 
- die Gottheit in Trauer aus ihrem Sitze und es zog dies in allen Fällen eine Sühne von 
Seiten der Gemeinde, eine Luftration des Tempels nady fid) 94), | 

Zür die Cerimonie der Lampenverlöfchung im Tempel an folchen Tagen wenn 
die Gottheit in ihm nicht gegenwärtig oder zur Todtenbehaufung niederfteigend gedacht, 
ihr Haus daher als unrein angefehen wird, gewinnt man den Beweis wieder durch Rüff- 
ſchluß aus der Thatfache daß das Feuer jedesmal erlifcht wenn die Gottheit außer diefer be 
fimmten Zeit den Tempel verläßt; dies ift ein Piaculum, ein Omen welches Ungluͤkk ver- 
Fündet, Trauertage berbeiführt und in der Bedeutung ganz gleich dem Ereigniffe ift wenn 
das ewige Feuer durch vernachläßigte Pflege erſtirbt oder durch frevelnde Hand verlöfche 
wird. Als die belagerte Arhen in Sullas Hand fallen follte, erlofch plößlicy die. ewige 
Lampe der Athena Polias195); daffelbe Omen mußte ſich alfo zutragen da die Göttin 
vor Terxes Verwuͤſtung des Tempels mit fammt ihrer haushütenden Schlange die 
Akropolis verließ 106). Zu Delphi erloſch das Feuer bevor die Meder (?) den Tempel 
nieberbrannten 1968); in Rom aber verfchmanden Feuer und Herb des Veſtatempels 
ein Mal im Mithridatifchen Kriege, zum andern Male als der Bürgerfrieg zwiſchen 
Cäfar und Pompejus ausbrechen follte!9). Die Berlöfchung der reinen Flamme 
wurde auch durch Entweihung der Sacra und des Tempels herbeigeführt, befonders wenn 
die Priefter felbft Urfache davon waren; es erbebte der heilige Herd und ließ fein 
Feuer unter der Afche verfchwinden als die Veſtale Ilia, vom Mars gefchwächt, die Zwil⸗ 
lingsknaben gebar 108); „Haltet fchändliche Thaten fern” ruft Ovid, „damit nicht durch 
Prieftermord die Flamme der Veſta erloͤſche“ 199), und wenn fchon über diejenige Veſtale 
welche durch nachläßige Wache das Feuer erlöfchen ließ die Strafe der biutigen Geißelung 
fam!%: =), fo büßte die der Unkeuſchheit überwiefene mit dem Tode und es traf fie die 
Strafe der lebendigen Einmauerung auf dem Fluchfelde bei Rom 200), der Durch fie entweihte 
Tempel aber mufte alsdann luſtrirt und von neuem geweiht werden; ein Fall der als unter 
Domitian vorfommend bereits erwähnt iſt 201). Die angegebene Urfache für Erlöfchung 
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der ewigen Flamme blikkt auch durch jene charafteriftifcyhe Are und Weife ihrer Er⸗ 
neuerung hindurch welche die Boͤoter im Tempel der Achena Itonia täglich, und ficyer nur 
deshalb unternahmen um die von ber Gottheit getödtete Schwerter und Priefterin Jodama 
(die weiter nichts zu fein feheine als ein Epitheton der Athena gleic) der Agraulos) für 
nicht geſtorben zu erflären; denn fie riefen bei entzündeter Slamme drei Mal: „Jodama 
lebe und verlange Feuer“202), was nur fo viel ift als Jodama ift nicht geftorben 
und verlangt deshalb Feuer. Hält man diefe Sage fo feft wie fie Paufanias giebt, 
daß Jodama des Nachts in den Tempel gegangen und bier durch das Gorgoneion- 
der Arhena die ihr (alfo erzuͤrnt) erfchien, verfieinert worden fei, fo konnte man darin 
eine Strafe für die Entweihung des Heiligehums erbliffen deren fi) Jodama als Prie- 
fterin durch verfchuldere Erlöfchung des ewigen Feuers zuzog, wodurch der Abfchied 
der Athena herbeigeführt werden mufte. Daß man umgefehrt die wiedererfcheinenden 
Dlympifchen Götter durch Entzündung und Erneuerung des heiligen Feuers begrüßte 
ja fie. fogar erweffte, bezeugen die Worte des Porphyrius?03) indem er fagt: „mir 
begrüßen die bimmlifchen Götter wenn fie erfcheinen durch Verbrennung von Opfern, und 
machen ihnen die Ehren durch das Feuer unfterblih, aus welchem Grunde das unfterb- 
liche euer (oder, dag Feuer als unfterbliches: zo nüg «Fdvarov) als ihnen am änlichften, 
von uns in den Tempeln der Götter aufbewahrt oder bewacht wird” ; an einer andern 
Stelle deffelben aber heißt es vom heiligen Feuer der Ägypter: „dieſes zeigen fie in dem 
Tempel, wie auch jegt noch die Eröffnung des Feftes des heiligen Sarapis durch Feuer und 
Waffer vor ſich geht, indem der Hymnode dag Feuer zeigt und das Wafler fpendet wenn 
er am Wege ftehend in Agyptiſcher Sprache den Gott erwekkt“ 204); daher in ganz 
Hellas und Rom die Götter bei heiligem Feuer erwekkt und herbeigerufen werden, ihr Kult 
durch Anzündung. deffelben begonnen wird. In Rom wurde am erften Januar der Tempel 
des Janus erleuchtee 20% 2); nach Plutarch riefen die Boͤotiſchen Weiber und die Argiver 
den Dionyfos unter Trompetenfchall und Faffelfchein herauf 205) und noch Catull 206) weiß 
daß die Delphier den erfcheinenden Dionyfog mit brennenden Altären begrüßten; auch auf 
dem Dresdner Bildwerfe wird die Erfcheinung des Dionyſos im Defphifchen Adyton durch 
die Confecratio des Bakchos oder Phanos, in welchen dürre Rebſchnitte als uraltes Mate 
rial der Fakkel eingefteffe und mit Tänien ummunden werden, angedeutet206 a); änlicher 
Cerimonien zur Wiederbelebung und Wiedergeburt des Ofiris wie des Dionyfos 
bei Hegyptern und Hellenen erwähnt Plutarch?07), am Fefte Herois aber, an dem bie 
Anagoge oder Hervorrufung der Semele zu Delphi gefeiert wurde?0%; 2), mögen ver- 
wandte Bräuche der Faffelentzündung vorgegangen fein. Bemerkenswerth und ganz 
anf ein gleiches Verhaͤltniß wie in Achen zwifchen Athena Agraulos und Hermes Pfy- 
chopompos, alfo auf Todtendienft binmweifend, ift es übrigens daß in dem vorhin er- 
wähnten Heiligthume der Achena SStonia eben fo ein Bild des Hades geweiht war 
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„aus einem myftifchen Grunde” nach Strabons Ausdruffe 208), wie im Tempel der 
Arhena Polias zu Achen das “Bild jenes Hermes, oder die Aphrodite Epithymbia zu 
Delphi 209); folche Agalmata fonnten nur an Tagen des Heroenkultes zur Verehrung 
dienen. Daher auch bei den Römern die vor das Todtenhaus gefeßte Cypreſſe oder 
Kiefer ein Symbol des Hades, des pater Dis, und ein Wahrzeichen war daß deſſen 
Dienft berrfche?!%), Umgekehrt find die luſtrirenden Lorbeerbäume welche man in 
Hellas herumtrug ein Zeichen der Theophanie des Apollon?11), und die welche man 
am Feſte der Feuerentzuͤndung der Iliſchen Pallas im Tempel der Beta vor der Thüre 
"des Rex Sacrorum, der alten Eurie und fpäter auch wohl vor dem Haufe des Kaifers 
aufpflanzte 212), 

Mit der Handlung des Feuerloͤſchens an den Kallynterien im Heiligthume war 
aber der ganzen Gemeinde, den Bewohnern jedes einzelnen Hauſes ein ſymboliſches Vor⸗ 
bild gegeben gleich ſo zu thun, und wie im Heiligthume der Schutzgottheit mit dem 
Eintreten jedes Trauerfeſtes der Kult anfhoͤrte, wurden auch die Tempel aller uͤbrigen 
Goͤtter verſchloſſen, ihre Sitze durch Teppiche verhuͤllt: dii quoque templorum foribus 
celentur opertis?13), es ſtand ſomit auch in jedem profanen Haufe die Verehrung der 
Hausgoͤtter fill; wenn die Worte Ovids ture vacant arae?214) für eine fehr treffende 
und allgemeingültige Bezeichnung diefes Zuftandes gelten, fo giebt auch die heilige Sitte 
der Aegypter an den Tagen an welchen ein König ſtarb die Tempel zu fchließen und 
den Rule der Goͤtter auszufegen, ein übereinftimmendes Beifpiel hierfür215), ja die Römer 
warfen im Schmerze bei des Germanicus Tode fogar ihre Karen aus den Käufern auf 
die Gaſſe215,2). In dem Augenbliffe in welchem die ewige Flamme des Heiligthumes rite 
gelöfcht wird, erlifcht die Flamme des Staatsherdes im Prytaneion, die Flamme jedes haͤus⸗ 
lichen Herdes im ganzen ande: stentque sine igne focı 216) ; eg ift mit diefem Augenbliffe 
die Priefterfchaft der Gottheit wie ihre ganze Gemeinde, Das Herdfeuer jedes Hauſes unrein 
geworden, alles unterliegt der Reinigung; daher beginnt jegt ein Tag der Faften an 
welchem man nur Palte nicht am Feuer bereitete Speifen genießt, denn die Slam» 
men welche noch brennen bleiben find unreine, ignes atrı, dem Dienfte der He 
roen gemweihte: habent alias moesta sepulchra faces27), Solche Tage find ano- 
pordes zul ängextos nuges der Hellenen, nefasti dies der Römer218), an welchen alfo 
der Dienft der Dlympifchen Söhne und Töchter des Zeus fchweigt, weil fie nach der 
Beftimmung des Schifffales der Todtenfühne unterliegen, der Macht der Chthoniſchen 
Götter und unterirdifchen Dämonen weichen; fie müffen es dulden daß ihre Priefterfchaft 
mit der Verehrung dieſer befchäftige ift und jegt in der geheimen Cella ihres Hauſes dieſe 
Mächte fühnt und verehrt. Wie Härte auch die Priefterfchaft oder irgend ein Profaner 
der im ‚Dienfte der Hekate und des Hermes Pfychopompos befchäftige ift, mit unreiner 
Hand die Sacra Dlympifcher Götter verrichten Fönnen? denn der welcher felbft nicht rein 
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ift darf nach dem Worte der Alten das Reine nicht berühren?!%). An dem Fefttage der 
Plynterien, als dem allertraurigften Tage der Athener an welchem ihnen das unglüfffichfte 
Zeichen, der Weggang ihrer Schußgottheit wurde, mufte das aber wahr fein mas Hippofra- 
tes?20) fagt: dag man bei guten Zeichen die Olympiſchen, bei böfen aber die abmendenden 
Götter (anorgonaroı Fer), die Erde und die Heroen, alfo die Ehthonifchen angerufen 
habe. Daher wird an folchen Tagen Feine feftliche Pompa ausgerüfter?21), auch ift der 
Opferbrauch ein dem gewöhnlichen ganz entgegengefegter; denn während man fonft den 
Olympiſchen nach Often zu opfert, wenn deren Tempelcellen und Bilder nach Morgenauf: 
gang ſchauen, werden jeßt Die Opfer nach Abend hin ausgegoffen, es find alle Cellen der 
Unterirdifchen und Heroen aud) wenn fie den Cellen jener Gottheiten angebaut find, nad) 
Werften gewandt, eben fo auch ihre Bilder; in baulichem Bezuge war alfo dag Irdiſche und 
Sterblicye wie Plutarch 222) fic) ausdrüfft, gleichfalls dem Goͤttlichen entgegengefegt. Das 
muften in der That wohl unglüffliche und traurige Tage für die Gemeinde fein an welchen 
dem Glauben der Hellenen und Römer nach die nichtigen Schatten der Heroen die Luft 
durchirrten?3) und nach Sühnung verlangten, an denen man nur die Unterirdifchen anrief 
und fein Olympifcher ein Unglüff ſchuͤtzend abwehren Fonnte, weil ihre Tempel dem Zu⸗ 
teitte verboten, ihre Bilder verhülle waren. Daher verbringe man fie auch in trüber 
Ruhe und Unthärigfeit, es liege ein trauriger büfterer Ernft auf der ganzen Gemeinde, 
alle Staatsverhandlungen, Volfsverfammlungen werden eingeftelle und es find die nefasti 
dies die Tage welche der Römifche Staatsfalender durch D. D. A. verzeichnet, an denen 
alfo der Prätor Fein Do Dico Addico ausfprechen darf?24). Wie bei Staatsverhandlun- 
gen fo enthält man ſich auch im häuslichen Leben und in der Familie jeder Außerung 
ber Freude, denn jedes außergewöhnliche Ereigniß wird als Unheil verfündend, jede 
That zu der man fich unmillfürlicy genoͤthigt ſieht als Verderben nach fich ziehend 
betrachtet. Ab hoc nefasti, quibus diebus ea fare ius non est, et si fati sunt, pia- 
culum est?2), heiße es zu Rom im Gegenfage zu den fasti dies an denen certa verba 
legitima sine piaculo praetoribus licet fari; gleicherweife fönnen die Hellenen von den 
anopgade; zutoms fagen daB an ihnen Feine Efflefia und Feine Richterftärte in irgend einer 
Thaͤtigkeit fei?26), Als daher Alfibiades durch Aufhebung des Fluches von Seiten der Eu- 
molpiden aus dem Banne gelöft, in Sehnfucht nad) dem Baterlande aber uneingedenf des 
Plynterienfeftes fein feftlich gefrängtes Admiralfchiff mit hurtigem Ruder in den Piräus 
einführte, betrübten fich die harrenden Freunde über die ungelegene Zeit und das für Alfi- 
biades böfe Omen, und diefer, fo ſcheint es, ging nicht von Bord bis ihn feine Freunde 
im Berein mit dem Bolfe berubige hatten 777), Wenn es bei diefer Gefchichte Übrigens un⸗ 
erflärlich ift wie Alkibiades und feine mit ihm anfommenden Genoflen als geborne Athe⸗ 
ner diefen Tag vergeffen Fonnten und die Ankunft nicht noch um einen Tag verzögers 
ten, fo zeuge fie andrerfeits dafür daß dem traurigen Piynterientage ein feoher feftlicher 
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folgen mufte, und Alfiblades fich vielleicht nur um einen Tag verrechnet haben mochte. 
Wie fchon gefage enthielt man ſich namentlich audy jedes Samilienbündniffes, jeder Hoch 
zeit, denn es ging der Glaube daß derjenige welcher ſich jetzt verbinde eines baldigen 
Todes verfterben würde 228); andern Theils Härte auch eine ſolche Feierlichfeit nur den Anz 
ſtrich der Trauer haben koͤnnen und der Weihe ermangeln müffen, indem man reines Feuer 
aus dem Heiligthume melches dafür unerläßlicy ift, deshalb nicht erhalten konnte weil es 
dort gelöfcht war, das Feuer aber welches im Haufe noch, vorhanden, blieb und der Ge- 
daͤchtnißweihe der Landesheroen beſtimmt war, würde in feiner Verwendung zur Hei⸗ 
figung froher Feftfacra demnach ein Piaculum gemwefen fein; endlic) aber waren ja 
die Priefterinnen melche bei folcher Feier die Sacra verrichten muften felbft unrein 
und Fonnten nur Tobtenweihen vornehmen. Es war in Athen Brauch daß die Prie⸗ 
fterin der Athena Polias als Stellvertreterin und mit dem Attribute ihrer Gottheit, 
der Aigis angethan, in das Haus jedes fid) verbindenden Paares ging 22), wahrfcheinlich 
um die Ehe zu fegnen und den neuen Herd zu heiligen 29); und wenn man bier hinzu- 
nimmt daß die Braut bei ihrer Vermaͤhlung in die Akropolis geführt wurde um der 
Schutzgoͤttin Athena, als unzne, das Danfopfer zu bringen, fo konnte an folchen Tagen 
dies begreiflicher Weife niche ſtatt finden. In gleichem Verhaͤltniſſe befand fich die 
Slaminica, die Gattin des Flamen Dialis zu Nom, welche als der Juno heilig die 
Sacra beim ehelichen Bündniffe verrichten mufte; weil fie unrein war und in diefem Zu⸗ 
flande der Trauer betrübte Züge annehmen mufte, ſich während folcher Tage an denen 
das heilige Iliſche Feuer des Palladion verlöfcht war das Haar nicht glätten, nicht baden, 
die Nägel nicht verfchneiden durfte, fo war es derfelben auch nicht erlaubt ihrem ftetg reinen 
Garten unter die Augen zu treten, noch weniger aber von der ewigen Flamme des Jupiter 
die derfelbe in der Kapelle feines Haufes pflegte, Feuer zu beiligem Gebrauche zu 
entlehnen; da nun auch die Flamme des Veſtaherdes Feine Suffimente zur Reini« 
gung und Weihe hergab, fo war jede heilige Feier unmoͤglich FI), | 

Für die Behauptung daß die heilige Flamme im Tempel, die Flamme des 
Staatsherdes im Prytaneion, jedes Herdes im bürgerlichen Haufe an allen Reini⸗ 
gungsfeften überhaupt gelöfche fei, ein Seder alfo nur ungefochte Faftenfpeife genieße, 
fprechen aber niche weniger intereffante Zeugniffe, und es mürden die ausdrüffficyen 
Worte Dvids durch die er diefe Zeit für Rom bezeichnet: stentque sine igne focı, allein 
ſchon die vollfte Beftätigung von dem gewähren was auch alte Hellenifche Sitte war: 
Mir dem Beginne des Todtenfühnfeftes auf Lemnos welches neun Tage dauerte, wurden 
alle Feuer fo wohl in den Heiligthuͤmern wie auf dem Herde ber Wohnhäufer gelöfcht, 
man mufte mithin faften; erft gegen Ende des Feftes führte ein heiliges Theorenfchiff, 
welches natürlich fchon vor dem Fefte dahin abgegangen fein mufte, reines Feuer vom 
ewigen Herde des Apollon auf Delos herbei; die Theoris durfte indeß nicht eber landen 
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bis die Anrufungen der Unterirdifchen und Berborgenen auf Lemnos fchwiegen, weil fonft 
die Reinheit ihres Feuers befleffe war, daher blieb fie Angefichts der Inſel auf der Höhe + 
bes Meeres fchweben wenn fie noch vor dem Ende der Feier anlief; landete fie end- 
lich fo wurde von ihrem Feuer durch die ganze Inſel vertheilt, geweihte Opfermahle 
erquifften jedermann, die Herde flammten von reiner Flamme belebt auf, alle Erzarbeiter 
regten die Hämmer der Werkſtaͤtten wider und die Lemnier fagten: fie beginnen von nun 
an ein neues Leben, zawvov To Evrevdev Piov yacıv aoyeodauı 3%), Als die Hellenen nach 
der Schlacht bei Plataͤa das große Todtenfühnfeft zum Gedächtnis der Gefallenen begeben 
wollten, wurde das Feuer in ihren Lagerzelten wie das aller Herde in Hellas für unrein 
erklärt, gelöfcht, und man faftere; nachdem fich hierauf das Heer mie Myrte bekraͤnzt 
hatte, wurde dem Zeus Chthonios und Hermes Pfychopompos ein ſchwarzer Stier über 
dem Scheiterhaufen in die Grube gefchlachtet, und man ladete die Manen der Tapfern 
welche für Hellas Freiheit auf dem Platäifchen Gefilde im Kampfe erlegen waren zum 
Bluttrunke ein. Nach fo beendeter Sühne durfte man jedocdy dem Olympifchen Zeus 
Eleutheriog, deffen Altar fchon vorher errichtet war, nicht früher das Opfer ſchlachten und 
das gemeinfame Feſtmahl nicht eher genießen bis Euchidas mit dem reinen Feuer, zadapov 
sup, vom ewigen Herde in Delphi berbeigefommen war). Auch das Todtenfeft des Apol⸗ 
lon Hyakinthos zu Ampyflä feierte man bei Faſten, und wie am eben erwähnten Platä- 
ifchen Todtenfefte die Myrte fo wurde hierbei als gleiches Symbol der Epheufranz getra- 
gen”). Was die Speifen berrifft welche man an diefem Fafttage genoß fo fcheinen fie 
auch Elar zu fein; fie beftanden aus getroffneten Früchten, in Achen vielleicht aus gepreß- 
ten Feigen die man aud) in der Pompa, Hegeteria genannt, zur Schau führte 2% a), 
Auf diefen Genuß getroffneter Früchte als Faftenfpeife beim Todtenkulte weift audy die 
Roͤmiſche Sitte bin, nicht eher novas fruges zu fpeifen und für purus zu gelten bevor man 
nicht am Todtenfefte felbft den unbeerdige gebliebenen Angehörigen die praecidanea porca 
geopfert harte 345), von den Hyafinthien zu Amyklaͤ welche am erften Tage mit Trauer 
und Faften gefeiert wurden ſagt Polykrates: ale ner eurakiag noling deinvnoavreg 
antuyovra 5), | 
Diefe Sitte an den Tagen des allgemeinen wie jedes befondern Trauer» und 

Todtenfeftes die profanen Serdfeuer, mit Ausnahme derjenigen Faffeln mweldye als 
atri bei dem Todtendienfte genutzt werden, zu löfchen und nach vollendeter Feier durch 
reines Feuer zu erfeßen, gebe durch ganz Hellas. Die Argiver löfchten das Feuer 
“ welches fie zur Verrichtung der Sacra des Hermes Pſychopompos gebraucht hatten, als 

aũo uemeoutvov und entzündeten das veine Opferfeuer alsdann wieder mit der Flamme 
die ihnen der Priefter aus dem Heiligehume des Apollon (mahrfcheinlicd) des Eyfios zu 
Argos) in welchem ein ewiges Feuer brannte, mit einem Stüffe geweihten Opferfleifches 
übergeben hatte, zum fogenannten Enfnisma 2°: =). 
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Betrachtet man die den Artifchen Kallynterien enefprechende Stercoratio des 
Veftatempels in Rom, fo zeigt es ſich wie diefelben Gedanfen auch hier die leitenden find. 
Diefe Tage beginnen ebenfalls mit Verloͤſchung der ewigen Flamme des Veſtaherdes; 
denn wenn Ovid 286) fage: Adde quod arcana fieri novus ignis in aede (Vestae) Di- 
citur et vires flamma refecta capit und Donec .... Ignea cum pura Vesta nitebit 
humo, fo mufte ein Berlöfchen vorherhergegangen fein, auch ſtimmt mit legterem und 
der Erneuerung des heiligen Feuers ganz und gar das cerimonielle Hinwegnehmen der ein 
Jahr alten verdorrten Lorbeerfränge und Zweige bei diefer Verrichtung, fo wie die Er- 
ſetzung derfelben durch frifche; es traten mit diefem Augenbliffe der Feuerverlöfchung 
nefasti dies ein, wie aus Statius Worten: daß alle Öffentlichen und privaten Berrichtuns 
gen ruhten bis das Troifche Feuer wieder entzündet fei, hervorgehr237), 

Mit dem rituellen Berlöfchen der ewigen Lampe der Achen Polias 237, a) geht es 
aber fehr wohl zufammen daß diefe Lampe auch fo eingerichtet war um ein Jahr lang von 
einmaliger Olfüllung brennen zu fönnen, fo daß ein Erlöfchen außer der Zeit nur durch 
Abfiche herbeigeführt werden Fonnte, indem außer der forgfältigen Wartung, für die 
Sicherheit ihres Beſtandes anderweitig geforge war; denn nicht nur befand ihr Docht 
aus dem berühmten Karpafifchen Slachfe und ihre Füllung wohl aus dem reinften Atti⸗ 
ſchen Öle (vielleicht von den Moriai an der Afademie), was beides einer Verfohlung 
möglichft widerftrebt, fondern die Lampe war unftreitig wohl deshalb aus reinem Golde ge: 
trieben um das Ol nicht durch Kupferoxyd verderben und verdichten zu laſſen. Ohnerachtet 
diefer Vorſicht mufte jedoch felbft das reinfte Öl durch Verdikfung und beim Berbrennen 
fo viel Schmuß abfegen daß eine wenigſtens jährliche Reinigung nochmwendig war, bei 
welcher namentlich auch der große erzene Schlot zur Abführung des Qualms (aruo;) 
durch die Dekke des Gemaches, dem Kallimachog die Form einer Palme gegeben hatte, 
berüfffichtige werden mufte. 

Iſt hiermit die Verlöfhung der ewigen Flamme im Heiligthume wie die eines 
jeden Herdes oder dem Altare der Hausgötter im Wohnhauſe, ift die Faftenfitte des Ge- 
nuffes der ungefochten Speife nachgemiefen, fo muß nothwendig auch für den Staats: 
herd im Prytaneion gelten daß deffen Flamme die dem Gedanfen nad) das vermittelnde 
Glied zmwifchen Heiligehume und profanem Haufe ift, rite gelöfche werde. In der Thar 
bezeugt ſchon die Thatfacye daß die Eleer im Monat Elaphiog die Afche aus ihrem Pry- 
taneion brachten und diefelbe mit Aipheioswaffer um den hochheiligen Afchenaltar des 
Dlympifchen Zeus rünchten?38), die Reinigung diefes "Staatsherdes, ein Vorgang bei 
welchem natürlicd) dag ewige Feuer deffelben gelöfcht fein mufte; in Folge deffen Fonnten 
auch die Prytanen die täglichen Mahlzeiten welche zu ihrem Amte gehörend von ihnen 
fonft hier genoffen wurden, niche einnehmen weil jede Amtsverrichtung am dieſen Tagen 
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aufbörte, eben fo wenig konnte jemand anderes außer dieſer Zeit in dieſem öffentlichen 
und Gemeindefpeifehaufe feine Mahlzeit halten, wie es doch fonft Sitte war. Zür Rom 
endlicy gab mie eben gefage die Verlöfchung des lifcdyen Feuers auf dem Staatsherde 
im Beftatempel, wenn auch deffen Bedeutung eben fo mehr dem Kulte des Palladion, 

wie die des Delpbifchen und Delifchen Herdes dem Kulte des Apollon und Dionyfos 
zugewandt war, eine nicht abzuweifende Analogie hierfür. 


Noten 


194) Über die ewigen Flammen des Tempels vgl. flg. Abfch. C. und weiter unten Ewige 
Lampen und Herde. 

195) Plutarch. Sulla 13, 

196) N. 101. Herodot. I, 164 sgg. 

196, a) Piutarch. Numa 9 ’Eav Ö8 Uno TUuyng ruoe &xllny, xadaneo A’nynoı uꝛr 
ent u, Aouriuvos Myeros Tugevvidog anooßeodnvaı tov ispov Avyvov, tv AsAyoig ÖL roũ 
vaov xaranonodtvrog Und uw Mndwv: dies iſt ein mir nicht weiter befanntes Ereigniß, wenn 
nämlich der Delphifche Tempel gemeint ift, was ich nicht bezweifeln und die Stelle auch nicht auf das 
Haus der Polias, wegen Herodot VIII, 41 und N. 101 beziehen möchte. Sollte nun der Tempels 
brand deffen Herodot I, 50 und II, 180 gedenkt aus Zufall entftanden fein, fo könnte ſich diefes Wun⸗ 
der der Lichterlöfchung nur zugetragen haben bei der Plünderung des Heiligthumes durch die vers 
bindeten Kelten und Illyrier, unter denen Appian de reb. Iilyr. V befonders die Skordisker, Mai; 
der und Dardaner nennt, welche noAla rwv iepav xaı To AsApıxovy dovinoav, und es 
würde dann bei Plutarch Maldww anftatt Mndw» zu lefen fein. Eine Zerftörung des Deiphifchen 
Tempels erft durch Sturmmwind fodann durch Feuer, bei Clem. Alex. Protrept. IV, 46 Pott, 

197) Bor. Note und Lucan. I, 549 Vestali raptus ab ara Ignis et ostendens confe- 
ctas flamma Latinas, Scinditur in partes, geminoque cacumine surgit, 'Thebanos imitata 
rogos. — . 
198) Ovid. Fast. III, 45 Silvia fit mater: Vestae simulacra (alfo doch Bilder der 
Vefta?) feruntur Virgineas oculis opposuisse manus. Ara Deae certe tremuit, pa- 
riente ministra; et subiit cineres territa flamma suos. 

198, a) Liv. XXVIIJ, 11, 

199) Ovid. Metamorph. XV, 777 Facinusque repellite, neve Oaede sacerdotis flfammas 
extinguite Vestae. 

200) Liv. XXVIII, 11; ef. Obsequens de prodig. 62; Valer, Max, I, 1, 7. 

1) Philostr. Vit. Apoll. VI, 6. 

202) Paus. IX, 34, I; cf. Strabon, IX, p. 411; Etym. Magn. p. 79; Tzetzes ad Ly- 
cophr. 355. 

203) Porphyr. de abstin. II, p. 126 ed. Lugd. . 

204) Porphbyr. 1. c. 1V, p. 374. 

204,a) Ovid. Fast. ], 77. 

205) Plutarch. Quaest. Graec, 36 u. de Isid. et Osir. 35. 

206) Catull. LXIII, 390. 
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206, a) Eine hierüber zu veröffenslichende Unterfuchung über diefes einzige Bildwerk, deren 
Inhalt ich im Wefentlichen am Windelmannsfefte 1847 in der Archaͤol. Geſellſchaft zu Berlin geleſen 
habe, wird das Naͤhere angeben. 

7) Plutarch. de Is. et Osir. 35. 

207,a) Plutarch. Quaest. Graec. 12. 

208) Strabo IX, p. 411. 

209) Plutarch. Quaest. Rom. 23. 

210) Plin. H. N. XVI, 10, 18; Festus p. 48. 

211) DO. Müller, Dorier 1, 330. 

212) Ovid. Fast. III, 139 u. IV, 953. 

213) Ovid, Fast. II, 563; zumal es nicht an Wundern fehle daß die Götter ihre Bilder 
ſelbſt verhuͤllten wenn ſich ihr Numen davon entfernte; vergl. unten Verhuͤllung des Hedos. 

214) Ovid. 1. c. II, 564. 

215) Diodor. I, 72. 

215, a) Sueton. Calig. 5. 

216) Ovid. 1. e. JI, 564. 

217) Ovid. Il, ec. 11, 562. 

218) Plutarch. Alcib. 34. — Bekk. Anecd. ’Anopoaöes nuspas. — Hesych. s. v. 
anoppaöes. uipaı intra (?) oürws Ovonabousva, dv als dvayikovos Toig vexgois. Me- 
taytpovos di ınv Akkıy xai ini rob rtovnpoüg. "H anayopsvousar sipög Tag modkarg. 
Moeris Attic. Anogpaöeg nutpaı. 'Artızwg, Ev als Toig xaroıyousvow zoag drrupkpovoww, 
n ai noög nodkeg avensrnösoı. — Varro L. L. p. 210 Speng. Dies fasti per quos praetori- 
bus omnia verba sine piaculo licet fari.... Dies nefasti per quos dies nefas fari praeto- 
rem: Do Dico Addico. Id. 229. — Ovid. Fast. 1, 45. 59. Vgl. Papin. Statius Silv. IV, 1 in 
N. 273 Abſchn. D. 

219) Plutarch. Consol, ad Apollon. 13. 

220) Hippocrat. de insomn. p. 47 Foes. 

221) Hesych. :Andunsuoı (fo nach den Ältern Ausg. zu leſen) ai anoppadss jukgaı. 

222) Plutarch. Quaest. Rom. 78. 

223) Ovid. Fast. II, 553. — Hesyeh. Miapai nuspas: vgl. BeKK. Anecd. 204, 31 aro- 
ꝓoœciôeg ai dvaysig xal mapai nzulpaı xai utlamwaı. 438, 31 anoppades nur‘... 
niegai nulgaı, ualıora iv als ra ivayiouara. 

224) Varro L. L in N. 218. 

225) l. c. p. 229. 

226) N. 218. 

227) Plutarch. Aleibiad. 34. 

228) Ovid. Fast. V, 488. 

229) Zonaras Lex. p. 77. 

230) Dies geht fchon aus dem Opfer hervor weiches jedes junge Paar ˖ der Athena Polias 
auf der Akropolis weihen muſte; Phot. noor&lssav U. roortAsav nuspav, 

231) Für alle diefe Gedanken zeugen Plutarch. Quaest. Rom. 765 Ovid, Fast. VI, 225 
sqg. u. III, 397; Gell. X, 15, 7; Fest. e. v. Flaminica. 

232) Philostr. Heroica XIX, 14, p. 740. 

235) Plutarch. Aristid. 20 u. 21. 

234) Athen. IV, p. 139, d; Macrob. Saturn. 1, 18. 

234,8) Hesych. HYynrnole. 

11. | 24 
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234,b) Antequam novam quasi dapem mereant de segete capere leni, bei Marius 
Vietor p. 2470. Varro de vit. P. R. ap. Non. Il, p. 163. cf. Fest. Exc. p. 132 Lind. — Gell. 
IV, 6. — Cic. legg. Il, 22. | 

235) bei Athen. 1. c. 

235, a) Plutarch. Quaest. Graec. 24. 

236) Ovid. Fast. III, 143 sq. VI, 233. 

237) Papin. Statius, Silv. IV, 3 in N. 273, Abfchn. D. 

237,a) Paus. I, 26, 7. 

238) Pausan. V, 13, 5; Plutarch. de defectu orac. 41. 


C. Reinigung des Bildes und feines Kosmos. Wie die Reinigung der Cella 
fo war auch die Reinigung des Bildes und feiner göttlichen Hoheitsattribute durch die 
Prariergiden, die wohl gleich fein mögen den Phaidrynten 29), ein Geheimes und 
Unfchaubares für Profane; dies ift deutlich in den Worten Plutarchs 240) ausgefpro- 
chen daß am 25 Thargelion die Prariergiden mit geheimen Cerimonien dem Athenas 
bilde allen Kosmos abnähmen, es mithin gänzlich entfleideten; eine Cerimonie die natuͤr⸗ 
lih ein Myſterion fein mufte, weil fie nur der Beginn von andern geheimen Braͤu⸗ 
chen (uvorosa xai reisrai) war Al), Da ferner die Cella jest ein entweihter Raum 
war, fo feßt dies ſchon voraus daß die Reinigung allee Gegenftände die fie einfchloß 
außerbalb gefchehen, diefe mithin herausgefchafft werden muften; denn es ift ein 
durcygängiges Rultgefeg die Reinigung des Önadenbildes, feines eigenen Zubehoͤrs und 
des Kultgeraͤthes eben fo nur unter freiem Himmel, un’ aidtpı, iv inaidon 2427) vorzu— 
nehmen wie jede andre Reinigung überhaupt, daher erhielten die Bilder das Bad 
der Weihe im Fluſſe, Quelle oder Meere. 

Ale Überlieferungen die uns hierüber nur uͤberkommen find bezeugen wie bie 
Unſchaubarkeit diefer Cerimonie von Seite jedes Profanen ein heiliges Gefeg fe, 
und auf diefes Gefeg und auf das Verbot des Anfchauens folcher Bilder wenn fie ihrer 
göttlichen Hoheitsattribute entfleider find, deuten ganz allein alle Sagen von Gottes» 
ftrafen die für Erblikkung entkleidete Gottheiten im Bade eintreten. Vor Allem 
ift die Äußerung des Apollodor wichtig: es fei Teireſias deshalb geblendet weil er das 

offenbar gemacht (alfo Myfteria profanirt) was die Öötter wollten geheim gehalten haben, 
indem er die Achena im Bade genau betrachte 4%); bei der Weihe des Argivifchen 
Palladvion im Inachos warnt Kallimachos 43): „Hüte dich, Pelasger, daß du nicht die 
der Gorgo entfleidere Pallas mit Augen fchaueft, nimmer fonft erbliffft du wieder Ar- 
908 hochragende Burg; denn fo. fpricht Kronos Gefeg: ſchwer lafter die Strafe auf dem 
der frevelnd einen der Olympiſchen wider feinen Willen erſchaut“ und führe als War: 
nung das Unglüff des Teireſias und Aktaion an, welche die harte Strafe dody unver 
ſchuldet getroffen habe: „ach, was man ſtraflos nicht ſchaut, faheft du Schuldloſer“; 
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auch die bier gegebene Sitte daß an diefem Tage des Bades Niemand Waſſer aus 
dem Inachos fchöpfen durfte, ſtimmt völlig mit der Sicherung der Badweihe vor pro- 
fanem Anbliff, Durch das Bad des Bildes der Argivifchen Hera im Quelle Kanathos 
verbildlichte man die Wiedergeburt des Wefens und die Erneuerung der ewigen Jugend 
diefer Gottheit, es wurde aber diefe Weihe 44) als geheimer Brauch gefeiert; Aphrodite 
felbft umgab ficy beim Bade mit dichten Myrten um nicht von den Dämonen des Waldes 
und Feldes belaufche zu werden 260). Andere heilige Badeörter find der Quell im Thale 
Sargaphia in welchem Artemis badete26), und der Quell Afidalia in Orchomenos war 
deshalb der Aphrodite geheilige weil er das Bad der Ehariten war?7). Das Bad des 
Cpbelebildes zu Rom ging im Almo *17,=) vor fih, und zwar ebenfalls mit muftifchen Braͤu⸗ 
chen wie Lucan fagt: Tum qui fata deum secretaque carmina servant Et lotam 
parvo revocant Almone Cybellen, mas alfo die Erneuerung des göttlichen Weſens 
ebenfalls andeutet, wobei es wichtig daß Almo, der Gore des Fluſſes, der Vater der Lara 
war mit welcher Merkur (alfo wieder der Pſychopompos) die Zaren gezeuge hatte 248). 
Für die Erhaltung diefer Sitte in ber. Römifch- Farholifchen Kirche ift es intereffant daß 
nach Niebuhr 49) noch im vorigen Jahrhundert ein hölzernes Madonnenbild in Rom jähr- 
lich nach dem Almo gebracht und dort gebadet wurde. Als nach dem furchtbaren Brande 
unter Nero die zürnenden Gottheiten verföhnt werden follten, wurde das Bild der Juno 
vom Eapitole durch Marronen nad) dem Meere gebracht und dort mit Wafler gebeilige 
mit welchem man das Bild und auch feinen Tempel befprengte 250). Sonft dient wohl 
das Waller des Meeres zu diefer Weihe; wie 5. B. Iphigeneia das Artemisbild nach 
dem Meere, Admete auf Samos das Bild der Hera nach dem Heräifcyen Hafen führt, das 
Bild der Syrifchen Görtin jährlich fogar zwei Mal nach dem Meere geſendet wird. Merk: 
würdig bleibe es auf jeden Fall daß auch die Diener welche bei der Reinigung des Ger⸗ 
manifchen Hershabildes und feines verhüllten Wagens miniftrirten ihren Tod im heiligen 
See finden muften 31). Wo das Eoanon der Athena Polias das Weihebad empfing bezeugt 
zwar feine liberlieferung, da indeß die Kallirrhoẽ der einzige heilige und zu allen Weihun⸗ 
gen ihres Kultes benugte Quell zu Achen war, fo ift es anzunehmen daß daffelbe in der 
den Plynterien folgenden Nacht, alfo nad) "Beginn des 26 Thargelion hierher gebracht, 
geweiht und fodann mit feinem gereinigten und geheiligten Kosmos und dem neuen Peplos 
wieder befleidet wurde, indem es analog hierfür ift daß diefer Feier⸗Akt des Ankleidens 
der Argivifchen Hera, der alfo das Bad des Bildes befchließen mufte, Endymaria 252) 
hieß; die Einfleidung des Argivifchen Pallasbildes beforgten die Geraraden genann- 
ten Frauen 253) welche aus den edelften Bürgerinnen von Argos ausgewählt wurden, 
und der Schluß vom Hymnos des Kallimadyos, in welchem die Argivifchen Mädchen 
aufgeforbert werben die Göttin zu empfangen, zeigt daß dieſes Arhenabild new ge⸗ 
fhmüffe wieder in die Stadt zurüffgeführe wurde. Eben fo mangelnd find die Zeug: 
| 24* 
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niſſe von der Are und Weife in welcher das Bild der Arhena Polias nach dem Bade hin 
and wieder in die Burg zurüffgeführe wurde; jedoch kann die Erwähnung jenes 
Zmweigbettes Plakis eine Andeutung darüber geben, die um fo weniger abgemiefert 
werden darf als fich mehrere Analogien zu ihrer Auslegung herbeiführen laflen. He⸗ 
ſychios 754) nennt Plakis ein Feines aus Blumen oder Zweigen zugerichtetes Lager (xAs- 
vidıov EE dvdav xareoxevaousvov) beim Feſte der Panathbenden; Meurſius und Meier 
beziehen 255) dies ohne weitere Begründung zwar auf die großen Panathenden, und der 
legtere will fogar daß das Toanon am Schluffe der großen Panathenaͤen „auf einen 
von Blumen gebildeten Sig geſtellt war und ihm der (ungeheure) Peplos den man vom 
Danarhenäifchen Feftfchiffe genommen, umgemworfen fei”. Ganz abgefehen indeß davon. 
daß man dem Zoanon nidye einen neuen Peplos „umwerfen“ konnte ohne es von dem 
alten zu entfleiden, eine folcye Entkleidung und Einfleidung aber wie fchon gefagt gerade 
ein Myfterion mar welches wohl nicht von „einigen Perfonen‘ einem Fefte als Ap⸗ 
pendir hinzugethan werden Fonnte, fo konnte fie an den großen Panathenäen des: 
wegen ſchon nicht ftatefinden meil diefe mit dem Achenafulte in gar feinem myſterioͤſen 
Verhaͤltniſſe ftanden, es durfte daher auch diefer große Peplos den man auf dem Relief 
des Phidias zu fehen glaubt, nur dem Parthenosbilde im Parchenon (dem eigent-- 
lichen Sefttempel dieſes Prunffeftes) geweiht fein; der Gebrauch jenes Zmeigbettes 
fpriche vielmehr für feine Verwendung an den Fleinen Panathenäen, das heißt für die 
fie beginnenden Kallynteria und Pfynteria, und für eine urfprüngliche mit dem Geheim⸗ 
fulte des Arhenabildes gewordene Sitte. Auch bei den Argivern gab es nad) Heſy⸗ 
chios ein Opfer Lecherna??9), ein Name der wohl nur auf ein folches Lager hindeutet 
und mit dem Keinigungs« und Badefeſt der Hera welches mit jenem Anfleiden des Bil: 
bes am Feſte Endymaria durch das nach Hefychios Patos genannte Gewand der 
Hera®7) zufammenfallen mufte, in Verbindung gefege werden kann; denn auch bei 
jener Gefchichte mit der nach) Samos aus Argos entflohenen Herapriefterin Admete, 
welche auf einen genauen Kultfonner zwifchen Argos und Samos hinweift, zeigt fich 
daß dag Samifche Herabild ebenfalls auf einem folchen Schuglager (Roocixuov) jähr- 
lich nach) dem Meere hin und zurüff getragen, fodann als ein von neuem wieder ge⸗ 
beiligtes auf feinem Sitze aufgeftelle wurde. Es muß durchaus feftgehalten werden 
daß diefe jährlich erneute Heiligung des Bildes eine erneute und wiederholte Ein- 
ſetzung deffelden ift, mit der das Stiftungs- und Weihefeft feines Kultes und Tem- 
pels wiederholt gefeiert wird. Iſt aus dem bisher Gefagten aber Flar daß diefe jähr- 
lic) erneute Heiligung von dem Toanon der Athena Polias ebenfalls gelten, daß fie 
der Wiederaufftellung auf feinem Bathron vorhergehen muß, fo fann jenes Zweigbett 
nur darauf hinweiſen daß die Prariergiden das entfleidete Bild auf daffelbe legten und fo 
fange darauf verhuͤllt ließen. bis es, ficher unter Begleitung der Eumolpidiſchen Kerykes, 
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zum Quelle geführt, durch Waſſer geweiht und von den Priefterinnen mit dem neu geweb⸗ 
ten Peplos bekleidet wurde; es ift mithin dieſe Kline analog dem mit Kränzen und Zwei⸗ 
gen ausgeftatteten Lager des geftorbenen Adonisbildes, fo wie der Kline auf welche auch der 
Leichnam jedes Todten den man in der Aule des Hauſes ausftellte, gebettet wurde 29), 
Für die befannte Sitte den Leichnam nebft feinem Schaulager zu befränzen und mit 
Blumen zu fehmüffen zeuge wörtlich Artemidorus: „mit den Zodten begraben fie 
zugleich die Zweige von Oliven‘, und Chion fchreibe dem Platon: „es erfchien mir ein 
Weib von göttlicher Schönheit, mic mit Kotinos und Tänien zu umbinden und mir 
ein prächtiges Grab zu zeigen, fagend: nachdem bu gearbeitet haft, Chion, geh in 
diefes Grabmal um auszuruben.259) Auch wird man nicht irren wenn man für 
die Zweige mit denen die Kline ausgerüftee wird’ um das Bild zu verhüllen, Myrte 
und Ölbaumzweige annimmt; darauf deutet vieles hierher Gehörige bin; denn wenn 
jenes Hermesbild welches ſich im Erechtheion befand 260) ganz und gar mit Myrtenzwei⸗ 
gen. verhülle war, fo läßt diefe wichtige Nachricht deshalb den Hermes als Pſychopom⸗ 
pos etfennen weil an jenem‘Platäifchen Todtenfefle an dem fich Die Feiernden mie Myrten⸗ 
Fränzen und Zweigen umhbüllten, diefe Pflanze als Bezeichnung diente daß die Sacra 
dem Hermes Pfychopompos galten; die Myrte war nemlicy überall fo ein Symbol bes 
Lebens wie des Todes (für welches legtere aud) Wein- und Epheulaub galt) und den 
Goͤttern welche der Hochzeit vorftanden eben fo geweiht wie den Unterirdifchen, ſowohl 
der Aphrodite wie der Libitina oder Perfephone; aus diefem Grunde trugen die Atheni- 
(chen Archonten 261) Myrtenkraͤnze zum Zeichen des Blutbannes; das Bild des Jakchos 
wurde zur myſtiſchen Vermaͤhlung nad) Eleufis mit einem Myrtenkranze geſchmuͤkkt 262), 
an den Myfterien der Europa auf Kreta wurden die Reliquien derfelben von großen 
Myrtenkraͤnzen umhuͤllt herumgeführe263), und Alfeftis fchmüffe fih mit Myrte als 
fie von ihrem Haufe Abfchied nimmt um zum Hades hinabzufteigen 264). Die Kallynte⸗ 
ria feiern alfo die Zeit der Vereinigung der Achena mit dem Hermes Pfychopompos, mo 
fie der Sort als Agraulos durch den Hades zur Reinigung führt; hieraus erklaͤrt fich ganz 
allein nicht nur die myflifche Sage von der Bermählung der Agraulos mit dem 
Hermes, aus der das Gefchlecht der Eumolpidifcdyen Keryken welches auch den Geheim- 
dienft- der Achena hatte, entfprungen fein follte 285), fondern es findet auch die viel ältere 
Artifche Sage von der Bermählung des Stifters diefes Hermesbildes und natürlich auch 
feines Dienftes, des Kekrops mit einer Agraulog ihre Auslegung 266). Daß diefes Bei⸗ 
fpiel der Verbindung des Hadesdienftes mit der Arhena Feineswegs allein daftehe, indem 
ſich auch im Achenatempel bei Koroneia ein Bild des Hades aus gleichem Grunde zur 
Feier myſtiſcher Sacra befand, ift ſchon bemerkt worden”). Und fo möchte denn das 
Bild des Hermes im Erechrheion zu der Zeit neben jenes Zweigbett geftelle, diefen Sort 
eben im Amte des Pfychopompos und zugleich ale Hüter des myſtiſchen heiligen Hortes 
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zeigen, ein Verhaͤltniß wie es eine alte Grabſchrift bei Paufanias fehr ſchoͤn ausbrüffe: 
‚Sch liege Hier bei Hermes und den Nymphen.“ 266) Bekaunt ift übrigens daß 
felbft die Pfoften des Nuhebettes im- gemeinen Leben Hermenartig gebildet wurden. 
Man kann daher mit Recht fließen: ift es nachgewiefen daß Athena ſtirbt wenn fie 
Agraulos wird, fo vermäßle fie fichh dem Hermes Pſychopompos und geht ihrer Reinigung 
entgegen oder tritt fie an, und zur Bezeichnung diefes Verhaͤltniſſes feierte man der Agran- 
los Mofterien und Weihen. Möglich wäre es endlid) daß man über dem bingebetteren 
Bilde eine Feine Kapelle, Kallion, aus Zweigen errichtet hätte in welcher es aufbewahrt 
murde 269), Schließlich) darf noc) die Bermuthung gewagt werden es fei der alte Peplos 
des Bildes, weil er nur für ein Jahr geweiht war, durch Feuer vernichtet worden, eine 
Vermuthung die ſich eines Theils darauf gründet daß feine Andeutung vorhanden ift 
. welche die Srage beantworten fönnte wo denn die abgelegten Peplen hingefommen wä- 
ven, andern Theils aber auf der Vorausſetzung fußt daß alles was am Gnadenbilde irdifch 
fei dem Bergehen anheim falle, das Bild felbft aber, weil es der Sage nach Diipe 
tes, alfo ein vom Himmel felbft gefchenftes war, nebft feinen ewig wahren Hoheitsfym- 
bofen bleibend fein mufte und nur von neuem geweiht werden durfte um wiederum 
heilig und gültig zu fein. 
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teagen und im Fluffe Almo zu mwafchen, wie ehedem das Bild ber Eybele. Eine Menge folcher 
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D. Wiederentzändung der ewigen Flamme. Faßt man alles dag jufammen 
was über diefen Gegenftand im Vorhergehenden geſagt ift fo war das Ergebniß folgen 
des. Iſt es nachgemwiefen daß die ewige Flamme ber Gottheit nad) der Luſtration des 
Tempels rite wieder entzünder werde, fo ift darin fchon der Beweis gegeben daß fie auch 
in derfelben Weiſe vorher gelöfche ſei; umgefehre gile daſſelbe. Außer dem Berlöfchen 
und MWiederentzünden aller heiligen und profanen Flammen auf Lemnos, außer dem 
gleichen Beifpiele für ganz Hellas am Plaräifchen Todtenfefte, wo durch herumgefandte 
Herolde die Feuer aller Hellenifchen Herde für entweiht erklaͤrt und gelöfche wurden um 
fie erft durch reines Feuer von Delphi wieder zu entzünden, ift dieſes rituelle Verfahren 
für einen einzelnen Fall, nämlidy für den Beftatempel zu Rom insbefondere bezeugt, ein 
Fall der um fo gemwichtiger für die faufende Unterfuchung ift weil der Kult im Veſta⸗ 
tempel eine bis jest Faum erfannte vorwiegende Tendenz des Palladiencultes, fein Herd 
die des Hellenifchen Staatsherdes im Prytaneion träge; und fo ift fie als ein Ge⸗ 
feg des Kultes herausgeftelle worden, In der That bezeugt Ovid ausdrüfffich daß nad) 
der Stercoratio des Veltahaufes, wann „der fanfte Tiber mit feinen gelblihen Waffern 
die Purgamina der Iliſchen Veſta zum Meere hinabgeführe hat“?70), endlich „die ent- 
zündete Veſta auf reinem Herde erglaͤnzt“271) weil ja „ein neues Feuer im Adyton 
des Tempels” mo das Pallasbild ftand (novus iguis in arcana aede) entzündet werde 
welches „friſche Kräfte für das heilige Fahr gewonnen habe” 272), Statius 278) aber ber 
merke daß alle öffentlichen und privaten Vorrichtungen ſchweigen muften bis das 
Troifche Feuer wieder entzünder fei, daber auch dag „Quando stercum dela- 
tum, fas” des Roͤmiſchen Feftfalenders 274). m innigften Bezuge hiermit ftand bie 
gleichzeitige Ausrüftung vom Herdraume des Veſtahauſes mit den reinigenden Zwei⸗ 
gen frifchen Lorbeers, wie die ganz SHellenifche Sitte der Aufpflanzung von luſtri⸗ 
venden Lorbeerbäumen?75) vor der Thüre der alten Curie, die befanntlich unter 
Numa das Atrium des Veſtatempels ausmachte, und vor der Ihüre des Mer Sacro⸗ 
rum 276), zu welchem bei diefer Gelegenheit die Veſtalen wohl die heiligen Worte: 
vigilasne rex? vigila! gefprochen haben ?’7) mögen, indem jegt die Opfervermaltung 
deffelben von Neuem begann. Dies ftimmt endlich damit überein daß weder im Tempel 
noch im privaten Haufe Sacra verrichtet werden konnten bevor nicht das gemeihte Feuer . 
im Heiligthume wieder brannte; denn von diefem nahm der Pyrphoros?’3) das Feuer 
zur Entzündung des Opfers auf dem Tempelaltare, wie unter andern die Priefterin Cha» 
riffeia mie der Fakkel zur Entzündung des Opfers der Yenianen aus dem Tempel der Arte 
mis zu Delphi nad) dem Altare fuhr 279), Mach des Servius fehr wahrem Ausdruffe 
gefchah Feine heilige Verrichtung ohne Feuer 280), und weder private noch öffentliche Sa- 
cra durften sine foco gethan werden 281); auch bedeutete das ewige Feuer nach ihm fo viel 
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als sine intermissionefieri sacrificia, was für den Priefter mit andern Worten hieß: quo- 
tidie in ofhicio esse#2), Zu den privaten Sacra entlehnten die Hellenen das Feuer 
ebenfalls von der geweihten Flamme bes Tempels; fo die Argiver aus dem Tempel 
bes Apollon 3), Die Römer beobachteten daffelbe, fie holten aus dem Hauſe der 
Veſta und des Flamen Dialis das Feuer zur Reinigung des Hausherdes und über- 
haupt zur Berrichtung häuslicher Sacra; für das erftere fpricht Ovid 284): ‚Gehe 
Volk und erbitte dir Näucherung von dem jungfräulichen Herde, Veſta wird eg geben 
und durch ihe Gefchen? wirft du rein fein”, denn „omnia purgat edax ıgnis”; für dag 
andre zeugen Feſtus und Gellius 288). Setzt man diefe Worte: „das verzehrende euer rei- 
nigt alles”, in Verbindung mit der heiligen Afche des Veſtatempels melche die erfte Veſtale 
am Feſte Fordicidia durch Verbrennung eines ungebornen Kalbes bereitete und zur Luftra- 
tion der Hausherde an den Palilien im Veſtatempel aufbewahrte, feßt man fie in Ver⸗ 
bindung mit der Luſtration des Volkes durch Überfpringen angezünderer Bündel von 
Keifig und Bohnenftroh mittelft geweihten Feuers), fo bemeift ſich der Gebrauch 
der aus dem Heiligthume entiehnten Dinge überhaupt zu privaten Sacra, wie das Geſetz 
daß legtere mie dem Verloͤſchen des göttlichen Feuers unterlaffen und mit Entzündung 
defielben erft wieder aufgenommen wurden. Und fo hing denn auch mit Erneuerung 
der-reinen Flamme der Geburtstag der Götter zufammen, man begrüßte mit diefem 
Feuerſymbole die erfcheinende Gottheit oder vielmehr das Numen berfelben auf feinem 
Eige, es begann Opfer und Andacht mit feinem Auflodern, und wohl ift es ein bes 
deutfomes Wort wenn die Lemnier bei Wiederentzündung der Flammen ihrer Tempel 
und Hausherde fprachen: wir beginnen von nun an ein neues Leben. Dieſen ſymbo⸗ 
liſchen Brauch des Erlöfchens und Wiederentzändens der ewigen Flamme bat aber die 
roͤmiſch⸗ Facholifche Kirche am Charfreitage, wo das gefreuzigte Bild beftattet und 
verhält, und am erſten Oftertage, wo das Christus resurrectus est ertönt, beibehal- 
ten, den Tod oder Abfchied, die Wiederfehr oder Auferftehung zu verbildlichen. 
Kultgefes war es zum Andern daß diefe Flamme eines Tempels nicht andere 
denn von dem reinen unentweibhten Feuer eines andern Nationalheiligthumes, oder an 
einem urfprünglichen im Augenbliffe erft erzeugten Funken entweder durch den Strahl des 
ewig reinen Sonnenfeuers den man mit einem Brennſpiegel auffing, oder aber durch 
Selbftentzündung zweier Hölzer wiedergemonnen wurde. Wenn es gleichwohl vorwiegend 
die Abfiche geweſen zu fein fcheinet die neue Flamme nur unter dem reinen Aether und 
nicht im bedefften Raum zu erzeugen, fo finden ſich doch alle diefe drei Weifen ange⸗ 
wandt; jeden Falles aber ſcheint Die zweite Deswegen bie heiligfte geweſen zu fein, weil man 
fo gleicyfam das Feuer dem Himmel, dem Zeus felbft entlieh, alfo ganz dem Sinne der Sage 
gemäß die vom Prometheus erzählt daß er mit Hülfe der Athena dag Feuer welches er 
dem Menfchen vom Himmel für feinen Herd gab, den Rädern des Sonnenmagens entlehnt 
1. | 25 
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und dieſe Weife fo den Menfchen gezeigt babe 237). Daher fam audy der Glaube es 
Fönnten die Priefter das Heilige Opferfeuer Durch gewiſſe Gebetsformeln vom Himmel 
eliciren 288), und noch Paufanias 289) fagt es gefchähe dies von den Prieftern zu Hierocäfas 
rea und Hypaͤpa zu feiner Zeit noch fo, indem fie nämlich in einer befondern Kapelle des 
Tempels (alfo wohl in einem hypaͤthralen Raume) etwas Holz auf die Afche eines Alta⸗ 
ves legten und ohne weiteres Zuthun, nur durch Anwendung gemiffee Gebete die fie an 
eine beftimmte Gottheit richteten, daſſelbe fidy entzünden machten; in der heiligen 
Grabfirche zu Jeruſalem aber foll fidy noch heute im Angefichte der Betenden die heilige 
Ofterferze durch irgend eine geheime Vorrichtung von felbft entzänden. Die Sitte der 
Entzündung durch Brennfpiegel ift aus Plutarch 290) befannt. An der Sonne, fagt er, 
folle wieder angezündet werden das reine und unbefleffte Lichte der Athena Polias zu 
Achen und der Flamme des Delphifchen Herdes. Dies ift wichtig für die Kallynteria; 
denn auf den Veftaherd zu Nom kann es deshalb nicht bezogen werben, weil defien Feuer 
durch Reibung zweier Hölzer wieder hergeftelle wurde, wie Feſtus 201) genau angiebe: 
wenn das Feuer der Veſta erlöfcht fei reibe man Tafeln oder Scheite von glüffbeden- 
tendem Holze fo lange bis fie Feuer fingen, worauf fie denn auf einem erzenen Rofte 
(alfo auf heiligem Metalle) von ber Jungfrau in den Tempel Hineingerragen wuͤr⸗ 
den. Hieraus geht aber ebenfalls hervor, es fei die Entzündung außerhalb’ des hei 
figen Raumes und ficher unter freiem'Aether vorgegangen, weil man nicht vergeflen 
darf daß in dem entweihten Raume, der ja. erft durch diefes Feuer wieder 
gereinige und geheiligt werben follte, die Entzündung des reinen Sunfens unmöglich 
bewirft werben fonnte. Bedeutſam ift. hierbei auch die Vorfchrift des gluͤkkbedeutenden 
Holzes, weil dies den Olympifcyen, das unglüffbedeutende aber den unterirbifchen Göte 
tern geweiht war, wie weiter unten gezeigt iſt 222). Für die Entzündung mittelft des 
Siler, wie Achatius bei Virgil das Feuer berdorbringt, ſcheint kein heiliges Veiſpiet 
zu ſprechen. | 


Noten. 


370) Ovid. Fast. II, 227 Donec ab lliaca placidus purgamina Vesta Detulerit flavis 
in mare Tibris aquis,. VI, 713 Haec est illa dies qua fu purgamina Vestae, Tibri, per Etru- 
scas in mare miltis aquas,. 

271) Ovid. Fast, VI, 233 Tu quoque ne propera: melius tua filia nubet, Ignea cum 
pura Vesta nitebit humo. 

272) Ovid. Fast, III, 143 Adde quod arcana fieri novus ignis in aede Dicitar; e eb 
vires flamma refecta capit, 

273) Papin, Statius, Silv. IV, 3 Donee Troicus iguis, et renatae Tarpeius pater 
intonabit aulae, 
274,a) Varre L.L. VI, p. 213 Speng. Dies qui notatur: Q. S. D. F. Quando 
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Stereum Delatum, Fas, ab eo appellatus quod ex eo die ex uede Vestae ster&us. everritur 
et per Capitolinum clivum in locum defertur certum. 

275) N. 211. 

376) Vi. N. 212; Ovid. Fast. 11, 139: et frondes sunt in honore novae, lanua 
mune Regis posita viret arbore ‚Phoebi: Ante tuas fit idem, Curia prisca, fores, 

... 277) Serv. Virg. Aen. X, 228 Vigilasne deum gens] Verba sunt sacrorum. Nam 
Virgines Vestae certa die ibant ad regem sacrorum, et dicebant: Vigilasne rex? vigila. 

278) Phot. J/vopopog: rVp Yipwv* nuvpgonovs Ö& Eieyov Tovg lepkas Toüg ine 
Puuiov nũo avanrovrag* xrA. 

279) Heliodor. Aethiop. III, 4. 

280) Serv. Virg. Aen. I, 292 Vesta] Vestam vero Religionem: quia nullum sacri- 
ficium sine igne est, | 
281) Varro bei Serv. 1..c. III, 134. nec licere vel privata vel publica sacra sine 
foco fieri. | 

282) 1. c. IV, 201. 

283) 9. 235,0. 

284) Ovid. Fast. IV, 731: I, pete virginea, populus, suffimen ab ara: Vesta dabit: 
Vestae munere purus eris, 

285) Festus: Ignem ex domo Flaminia efferri sion licebat, nisi divinae rei gralia. — 
Gell. Noct. Ait. X, 15, 7 Ignem e flaminia, id est fiaminis Dinlis domv, nisi sacrum efferri, 
ius non est. 

286) Ovid. Fast. IV, 725 sqq. 

287) Serv. Virg. Bucol. VI, 42 Prometbeus post factos a se homines dicitur au- 
xilio Minervae caelum ascendisse et adhibita facula ad rotam Solis ignem furatus, quem 
hominibus indicavit. 

288) Serv. Virg. Aen. XII, 200 Vel certe quia apud maiores arao Ron incendeban- 
äur, sed.ignem divinum preeibus eliciebant, qui incendebat altaria. 
289) Paus. V, 27, 3. 

290) Plutarch. Numa 9. da» dd vno Tuyns twog &adinn, zadanıp Adna on 
paoi un Öeiv ano Erkpov nupög ivaveodaı, xavov Öl nowiv xai veoy Gvantoyras ano 
ToU.nliov Yloya xaFapav xai aulavcov. 

| 291) Festus: Ignis Vestae quando, interstinctus fuisset, virgines verberibus afficie- 
bantur a pontifice, quibus mos erat tabulam felicis materiae tam diu terebrare, quousque 
exceptum ignem cribro aeneo virgo in aedem ferret. Noch ift hier hinzuzufuͤgen Tertull. de 
Poenitent, Quid illum Thesaurum ignis aeterni aestimamus, cum fumariola quaedam eius 
tales ictas flammarum suscitent? | 
> 292) Sierüber die betreffende Stelle in Abſchn. I, zu der noch Binzugufügen Plin. H. N. 
XVI, 44 und Fest, Felicata patera und Felices arbores, | 


E. Berhüllung des Hedos und Bildes. Daß die Erlöfchung der ewigen 
Flamme auf den Abfchied der Göttin von ihrem Sige deute ift vorhin erwieſen wor⸗ 
den; im Zufammenhange damit ſteht nicht nur die Verhüllung ihres Hedos, das ift 
der Hedicula in welcher das Bild thronte und die fich vor der weftlichen Ruͤkkwand in 
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der Cella befand, fondern auch die Abfperrung bes ganzen Tempelhaufes, wie fogleich 
gezeigt werden fol. Plutarch 293) ſagt daß die Prariergiden an den Plynterien mit ge- 
beimen Bräuchen dem Achenabilde die Ausftattung Cxoouos) entnähmen und das Hedos 
derfelben verhuͤllten (r6 Edog xaraxaduyavıes), denn an diefem Tage der unter allen 
ungfüfftichen Tagen der gemwichtigfte fei, verhülle ſich die Göttin und ziehe fi) von 
ſich fich felbft zurüff (napexeivnresdar xai anskavvev kavriis); Eenophon 294) fpriche 
ebenfalls von der Zeit des Edovg xaraxexakvuntvov tig Adnvas. Diefe Zeugniffe ftim- 
men darin überein daß das Hedos verhält wurde, ein Ausdrukk der aber eben auf 
beides geht, auf das Eoanon und auf die Aedicula deffelben, indem &do; 2%) für bei- 
des gebrauchte wird; denn wenn das Hedos luſtrirt werden ſollte mufte das Bild aus 
demfelben herausgeführt werden, andrerfeits fonnte man das Bild nicht heiligen wenn es 
nicht aus dem entweihten Haufe herausgefchafft und entkleidet wurde; es ift aber vorhin 
bereits nachgemwiefen daß die Erpiatio des Bildes unter freiem Himmel vorgenommen wer- 
den mufte. Wie man den Eingang zum, Tempel durch Taue abfperrte fo wurde das nun 
leere Hedos mit ſchwarzen Teppichen umhuͤllt, denn legtere muften ficher auch die Trauer 
farbe haben. Daß bdiefer auch bei den Römern eriftirende Braudy an ſolchen Tagen 
deos velare und templorum fores operire%6) denfelben fymbolifchen Sinn hat afs 
Das negoyomitev des Tempels, wird durch eine andere intereffante Geſchichte belegt in 
der die Verhüllung durch ein Mirafel, von Seiten der Gottheit felbft, erwirft wurde, 
und die es bezeugt daß fie als ein unglüffliches Omen welches die Entfernung der Gott 
heit, das heißt des Numen der Gottheit von ihrem Bilde andentete, befannt gemwefen 
fei. Bevor Alerander noch die hartnäffig ihm tiderftrebende Thebe zerſtoͤrte, fand ſich 
das Bild der Demeter Thesmophoros in ihrem Tempel zu Theben von Spinnen durd 
ein Gewebe verhülle, welches die Größe und Form eines (fchwarzen?) Himation mit 
regenbogenfarbenem Saume hatte; diefes Mirafel wurde in feiner traurigen Bedeutung 
bald erfanne und auch vom Delphifchen Drafel fo gedeutet daß die fchäßenden 
Gottheiten von ber Stabe gewichen feien?). Wenn auch nad) Aelian 298) 
bloß das Gefiche des Bildes verhuͤllt, nach Pauſanias 229) die Thüre des Tempels durch 
ſchwarze Fäden von den Spinnen verfchloffen wurde, fo find doch felbit dieſe Nachrich⸗ 
‚ten intereffante Belege für eine und diefelbe Sache, namentlich aber feßtere für den Sinn 
bes Verfchluffes der Hiera als Abata. 


Noten. 


293) N. 145. 294) N. 153. 
295) Timaeus Lex. Ruhnk, p. 93 et annot. "Edos‘ ro ayalua’ xai 6 Tonog &v ® 
Hovre. Bol. Tektonit 1 Bd. S. 127, N. 3 
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296) Ovid. Fast. II, 563. Ä = 

297) Diodor. XVII, 10 oi d’dni r7V raw omueluv — —E — Epaomv 
To utv Ugaoyua, dewv ANO Tg NOAewg XWOLOuDV. , 

298) Aelian. ‘Var. Hist. XII, 87. 299) Paus. IX, 6, 2. 


F. Berſchluß des Heiligthumes. War das Bild nebit allen Kultgerächen aus 
ver Eella gefchaffe, fo verhuͤllte man die nun leere Aedicula, das Hedos deflelben, 
es begann die geheime Luſtration des Hauſes mit dem Ausfegen und Säubern bes 
Fußbodens, der Säulen, Dekken und Wände, wie des Rauchfchlotes der einigen Lampe 
ober des Herdes; von dem Altare, der Thymele und ben übrigen Kultgeräthen gilt dafs 
felbe, alles wird gereinige und empfängt die Heiligung durch Weihwaſſer, wie dies 
Ovid von den Kultgeraͤthen ober dem heiligen Zubehör (sacra) der Eybele fagte?00), 
Um zu diefen geheimen Berrichtungen den Tempel zum Abaton für einen Jeden zu machen, 
wird der Pronaos und jeder andere Eingang durch vorgezogene Seile oder Stränge, die 
wie es ſcheint aus rother Wolle gearbeitet waren, abgefperrt. Diefe Weife einen Raum 
ober Ort von Kultes wegen zum Abaton zu machen, ift nach Paufanias Verficherung 
urale und findet fi) bei ben meiſten Völkern der alten Welt; es ruht auch auf der 
Verlegung biefes Zeichens eine ſolche Strafe daß ſchon Aipytos von der Gottheit mit 
Blindheit geſtraft wurde als er den mwollenen Baden zerhieb den Agamebes und Tro⸗ 
phonios um den als Abaton abgefperrten Pofeidontempel gefpannt hatten, und darauf den 
verbotenen Raum betratꝰo1). Daher warnt auch jene Priefterin bei Properz den Hera⸗ 
Ele 302) : niche mit Gewalt in das heilige Haus ihrer Gottheit zu dringen (cede agedum, 
et tuta limina linque fuga) und die vittae punicae zu verlegen mit denen die Thüre 
verſperrt fei, wenn er nicht das Ungluͤkk des Teireſias cheilen wolle der über Exrbliffung 
der ihrer Gorgo entgürteten Göttin erblinder fei. . Bekannt ift aud) das Abfperren der 
Zugänge zum Dikafterion, wenn die Arhenifchen Archonten unter Vorſitz des Baſi⸗ 
leus über kvorıxa richteten 303), damit fein avenontevrog ſich nähern Fonnte; denn wenn 
überhaupt die Efflefia in Achen durch meusirapsvos ayoivor®%) abgefperrt wurde, fo 
fagt doch Demofthenes?05) von dem Verfchluß des Zugauges der Stoa Baſileia bei den 
Sigungen der Archonten ausdruͤkklich: daß bdiefe ſchwache Schranfe des vorgegogenen 
Streanges durdy die Zurcht vor dem Gefege mächtig genug werde um jeden in der Ent- 
feenung zu halten; alfo ganz änlicdy wie Paufanias von dem wirog &psoüg vor dem 
Eingange jenes Pofeidontempels fich äußere: es fei die Pierät welche die Menfchen 
in jenen alten Zeiten gegen das Heilige gehabt haͤtten fo ſtark geweſen, daß eine ſolche 
Schranke ihm volllommenen Schug gewährt habe; es fchügte mithin das Gottes. 
recht die DBerlegung des bannenden Fadens in heiligen ‘Dingen eben fo wie das welt: 
liche Steafgefeg diefelbe in weltlichen Angelegenheiten. Indeß war es durchgehende 
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Sitte nicht nur an den Kaflynterien oder Plynterien, wie dies Feſt im allgemeinen 
genannt wird, fondern überhaupt an allen wagei nuipes, die Tempel fo zu fchließen, 
» repioyowilsv . . . 00V IlAvyrnolorg xai teig roiavraıg nulpax, wie Pollur ?%), Dü 
quoque templorum foribus celentur opertis wie Ovid307) ſagt. In Arhen gefchah 
dies deswegen auch im Monat Unthefterion am Tage Chytroi, dem dritten Tage des 
Dionyfosfeftes, an welchem ebenfalls die Seelen der Berftorbenen umgehen follten 308) und 
dem Hermes Chthonios und. den Unterirdiſchen Früchte in Töpfen zum Opfer gebracht 
wurden. ‚Wenn es’alfo außer allem Andern, ja felbft außer der ausdrüfftichen Überlie⸗ 
ferung daß die Kallynteria ein Todtenfeft zum Gedächtniß der Agraulos wären, noch 
eines Beweiſes bedürfte daß an den Kallynterien Todtenkult im Haufe der Polias vor- 
ging, fo würde es diefe Schließung ihres Heiligthumes ganz allein bezeugen koͤnnen. 
Merfwürdiger Weife findet fid) dieſe Weiſe einen Raum zu bannen audy im 
Deutfchen Mittelalter, wo ein Ort nur durch einen herumgezogenen „ſeiden oder z wi⸗ 
einen Faden‘ eingebegt werden durfte um unverlegbar zu fein, wie. dies Grimm 30) 
bei Abmarkung von Gebietstheilen, von der Einhegung jener Rofengärten bes Hel⸗ 
denbuches, oder von der Verfchließung der Gemachthuͤren durdy bloßes Vorziehen eines 
rothen Fadens von Pfofte zu Pfofte nachweiſt. Auch das dafelbft angeführte Beifpiel 
der Parfen die ihren Todtenaffer einhegen indem fie in vier Effen vier Pfähle ſchlagen 
und eine Schnur von hundert goldenen und baummollenen Fäden dreimal darum ziehen, 


gehört bierher. 
Noten 


300) Ovid. Fast. IV, 340 in N. 190, b. 

301) Paus. VIII, 10, 2; vgl. oben Abſchn. VIII, N. 8. 

3%2) Propert. IV, 9, 25 u. 54. 

303) Poll. VIII, 141 negLoxorvion d2 To —ED òonore PL LMVOTIXaY Bund 
cnıev , iv un npooin undeig, avenontevrog wv. Bol. oben VII, N. 8 

304) Aristophan. Schol. in Acharn. 22. 305) Demosth. c. Aristog. $ 11. 

306) Poll. VIII, 141. “ 

37) Ovid. Fast. Il, 563. 

308) Hesych. und Suidas wuapai —R ; ef. Athen. X, 6. 49, p. 437 — 
Ta ieoc. 

309) J. Grimm Deutſche Rechtsalterthuͤmer I, S. 182 fg. 


' 6. Arrephoren. Bei Betrachtung der Plynteria wird man nicht umhin fönnen 
and) einen Blikk auf die am Tempeldienfte der Achena Polias. betheiligeen Maͤdchen 
zu. werfen, welche nach Attiſchem Ausdruffe Arrephoren oder Herfephoren genannt wur⸗ 
den. Faßt man das hieratifche Dienfiverhälenig diefer Mädchen weiche der Acchon Bar 
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filens jährlich aus ben Gefchlechtern der Arhenifchen Eugeneten zu Arrephorens10) 

ausmwählte in Das Auge, fo zeige es ſich daß fie ‚unter Leitung der Priefterin der Athena 
gewiffe heilige Ehrenfrohndienſte im Tempel der Göttin für deren ganzes Schugland 
Attika ableiſteten. Bier Mädchen, heißt es, zwiſchen fieben und zehn Jahren, alfo 
noch vor. der Zeit ihrer Pubertät, habe der Bafileus zu jenem Dienſt überhaupt erforen; 
zwei von ihnen aber feien befonders ausgefchieden (dıexpivorzu) um das Gewebe des Pe- 
plos. und alles was dazu gehöre zu beginnen. Aus Platons Worten bei Suidas: 
6. Baoıkeig inımyaro abonpdoovs>il), muß gefchloffen werden daß der Bafıleus aus 
allen ihm vorgeftellten Eugeneteumäbchen wohl diejenigen vier auswählte (diiskero), 
melche ihm zur Verrichtung ihres Amtes am geeignetften fchienen; vielleicht waren es 
gluͤkkliche, das heiße folche Kinder deren Bäter und Mütter noch lebten. Wenn es zu- 
gegeben werden muß daß, auf Grund jener heiligen Sage nach welcher Agraulos mit ihren 
Schweftern zuerft die Götter geſchmuͤkkt und die Menfchen zum Opfern vor der Athena 
eingefleidet habe il; a), die beftändige Priefterin'der Achena die Stelle der Pandroſos 
(welche befanntlic) die geheimen Sacra treu bewahrte) vertrat, Die Arrephoren dagegen Die 
fombolifchen Dienftleiftungen als Herfe und. Agraulos verrichteten, alfo die Stelle der 
beiden Kefropstöchter einnahmen welche wegen ihrer begangenen Afebeia nicht im - 
Dienfte der Göttin blieben fondern durch den Tod hinweggerafft wurden, fo möchte die 
Wahl von vier Arrephoren darauf hindeuten daß man deshalb zweie mehr ermählte um 
vorfommenden Salles ‚zwei Stellvertreterinnen zu haben; denn hiernach würde es fich 
erflären warum alle vier bei einander in der Akropolis wohnen muften und einer gemein« 
famen, in heiliger Stille zurüffgezogenen Lebensweiſe unterworfen waren. Reden aber 
alle Zeugniffe von vier Aerephoren, Pauſanias 212) jedoch nur von zweien, die auch 
beim Tempel der Polias wohnten, fo meint er hiermit wahrfcheinlich nur die welche bei der 
Weberei des heiligen Peplog berheilige waren und mit den Priefterinnen am Feſte Chal⸗ 
feia die Fäden dazu auf den Webeftuhl fpannten?13); es ift mithin Dies mit nichten ein 
MWibderfpruch, fondern beftätige nur die Vermuthung daß zwei derfelben, gleichlam als 
Herfe und Agraulos, die wirklichen Dienfthabenden, die andern beiden aber Stellver- 
treterinnen gewefen feien. Indeß waren felbft die Letztern gleichfalls mit andern wenn 
auch geringeren Dienftverrichtungen betraut zu denen namentlidy dag Tragen des hei⸗ 
ligen Thaues, des täglichen Weihewaſſers, aus der Kaflirrhoe nach dem Tempel gehörte. 
Die- Wahl der Arrephoren und die Einführung in ihren Dient ging nicht 

an oder unmittelbar vor den Chalfeia vor fidy; denn wenn Paufanias?14) bemerkt daß 
fie in der Nacht vor dem Feſte entlaflen und andre anftatt ihrer in die Akropolis 
geführt würden, fo kann er mit dieſem Feſte nur die Piynteria am 25 TIhargelion meinen, 
nicht aber die Chalkeia und-nody weniger die großen Panathenden?l4 a), weil legtere über- 
banpt bei alle diefen Dingen welche urfprüngliche Kultverhältniffe-berühren, gar nicht in 
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das Spiel fommen; auch fcheinen folgende Gründe für die Plynteria zu fprechen. Ce 


muften auf alle Fälle die neuen jährlichen Dienerinnen fchon zu dem Tage der Panathe- 
näifchen Geburtsfeier der Göttin am 28 Thargelion in der Akropolis und im Amte fein; 
denn indem der Myrhos ausdrüfflih Agraulos nenne welche mit ihren Schweſtern 
zuerft die Götter gefchmüffe und die Menfchen zur Verehrung der Achena insbefondere 


mit dem wollenen Opfergemande der Gottheit ausgeftattet babe, fo muften die neuen 


Arrephoren bereits am Morgen des 25 Thargelion in der Burg befchäftige fein um mie 


der Priefterin (der Pandrofos) Tempel, Bild und Opfer zur Verehrung auszurüften; hier⸗ 


mit ſtimmt es nicht allein fehr gut überein daß nad) Pauſanias 315) die neuen Arrephoren 
die abgehenden nad) ihrem legten Gange in ber xaodog Unoyauog auroucen ablöfen und 
in die Burg ziehen, fondern es würde auf diefe Weife aud) die jährliche Einweihung 
und Heiligung des Bildes und Tempels, mit der Einweihung und Einführung der jähr- 
lich wechfelnden Sottesdienerinnen in völligem Einklange ſtehen. Scheider ferner Achena 
von ihrem Sige wenn fie Agraulos wird, fo muß auch Dies in den Kultcerimonien auf 
die Weife bildlich hervortreten daß diejenige ihrer Dienerinnen oder Priefterinnen auf 
welche ſymboliſch das Amt und das Epitheton als Agraulos übertragen ift (zu deren 
Gedächtniffe ja überhaupt die Piynteria 216) gefeiert werben), ebenfalls fcheider und Amt 
wie Tempelmohnung verläßt, das neue Agraulosmädchen aber unmittelbar nachher ihre 
Stelle einnimmt. Da hiernad) die beiden Epitheta der Athena, Agraulos und Pan⸗ 
drofog vertreten find, fo möchte es wohl ein richtiger Schluß fein daß bie zweite Arre⸗ 
phore das dritte Epitheton Herfe geführt habe?!% a). Für die Anfiche daß nicht erſt am 
Feſte Chalkeia im Monate Pyanepfion die Einführung der Arrephoren flattfinden konnte, 
fpriche die Nachriche?17) dag an diefem Tage ſchon die Kettfäden von ben Arcephoren ges 
meinfchaftlich mie den Priefterinnen auf den Webeftuhl gebracht wuͤrden um das Gewebe 
des heiligen Peplos zu beginnen, es muften mithin die Dinge ſchon zubereitet worden fein 
welche unter den Worten za rau @Aluv negl avrov gemeint find318), unter denen aber 
nichts anderes als das Krämpeln, Färben und Spinnen der heiligen Wolle zu Fäden, 
verfianden werden fann. Die gehende AnnahmeS1: a) endlich es fei unter diefem Peplos 
derjenige gemeine welcher an ben großen Panathenden geweiht wurde, läßt fich durch die 
Angabe von einem jährlichen Beginne des Gewebes an den Chalfeia widerlegen, 
weil in ihr ein Zeugniß gegeben ift Daß nur der Fleine jährliche Peplos des Poliasbil- 
des gemeine fein koͤnne, gegen welchen der andre ein alle vier Jahre geweihter ifl. 
Da die Arrephoren zu heiligen Dienftverrichtungen beſtimmt waren, fo verſteht 
es fi) von felbft daß fie nicht num mit einem dienftlichen Ornate ausgeflattet fein, 
fondern auch in eine Lebensweife eingehen muften die ihrer Reimigkeie und Weihe ent⸗ 
fnrad) und fie vor einer jeden felbft zufälligen Berührung mie Profanem oder Gemeinem 
was auf irgend eine Weiſe ihre Reinigkeit und. Weihe gefährden konnte, bewahrte. Das 
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ganze Dienftjahr. hindurch lebten fie deswegen in heiliger Zurüffgezögenheit und abge: 
fchloffen von profaner Berührung auf der Burg im Haufe der Arhenapriefterin. Paus 
fanias fagt zwar bloß fie wohnten nahe dem Tempel, indeß kann diefe Wohnung 
nur im Peribolos des Polinstempels (alfo im Pandrofion) gelegen haben in welchem 
fich aud) der Altar des Herfios mit dem heiligen Ölbaume befand 219), weil diefelbe als 
das priefterliche Haus der Pandrofos ſchon zu der Zeit hier vorhanden fein mufte da 


noch die Afropolis bewohnte und nicht wie fpäter ganz und gar ein Anathema der Gott | 


beit war; auch möchte wohl der charaßteriftifche “Beiname dpcdxavios, welchen man 
nach Sophofles auf die Töchter des Kekrops übertragen muß 320), auf das Zufam- 
menleben der'Kefropstöchter im Temenos der Athena gehen und diefes Verhältniß der 
geweihten Mädchen bezeichnen, wofür eine Stelle des Ovid gleichfalls fpricht 32%), Schon 
die Arc ihrer Speifung beweift daß fie in Fein profanes, alfo auch nicht in ihrer Eitern Haus 
kommen durften. Knaben nemlich, Deipnophoren genannt?2!), beachten ihnen die 
tägliche Nahrung aus dem elterlichen Haufe hinauf in das Heiligehum, und von den 
Speifen aus. welchen die Koft beftand muß mohl angenommen werden daß fie der Diaͤt 
entfprachen welcher fonft überall diejenigen unterlagen die heilige Berrichtungen zu voll. 
bringen beftimme waren; da befanntlidy aber die Enthaltung von profanen Mahlzeiten 
ein erftes Gebot für folche ift ?22), fo. wurde aus diefem Grunde aud) ein befonderes mit 
Sefam bereitetes Brod Anaftatos, Brod der Arrephoren genannt, für fie gebaf- 
ken 223). Indem fie nun wie gefagt der Gottheit diefelben Dienfte ſymboliſch leifteren 
wie ihre mythiſchen Borgängerinnen Herſe und Agraulos, fo bemerkte ſchon Müller fehr 
richtig daß eigentlich letzt eren die Deipnophorie gegolten habe. Hierbei ift von diefer 
täglichen Deipnophorie diejenige wohl zu unterfcheiden welche nach Hermann 34) im 
Monat Pranepfion zum Heiligehume der Athena Sfiras im Phaleron ging, und zum 
Zwekke hatte diejenigen fieben Knaben zu fpeifen welche mit ihren Müttern zu heiligen 
Gebräuchen hier eingefchloffen waren; denn wenn Philochoros 225) ſagt daß diefe legtere 
Deipnophorie ſich auf den Minotaur bezöge, fo muß es ſchon eine andre ſein als die erftere 
von welcher der Grammatifer der fie ermähnt ausſpricht: fie gelte Der Aglauros, Pandro- 
ſos und SHerfe, eine Andeutung die doc, nichts anderes fagen will als daß fie den Arrepho- 
ten und der Poliaspriefterin gelte; oder aber es hätte ſich denn diefe legtere mit fanme 
den. Arrephoren zur Zeit ebenfalls bei jenen Knaben im Skiron befinden müffen, 'was 
freilich dahin geftellt bleiben muß. Nicht bloß eine folche Auswahl der Nahrungsmittel, 
fondern auch ein unbedingtes Umgeben alles: deflen was ihren geweihten Zuftand entheilis 
gen konnte, kommt für Perfonen eines heiligen Amtes im Alterthume ftets vor 326); vor: 
nemlich gehörte hierzu das. Vermeiden vom Anbliffe jedes Schändlicyen, vom Hören gott⸗ 
loſer Worte oder irgend einer Läfterung, wie auch das Nichtbetreten unreiner Orte, 
3. B. der Gräberftärten, fo gut wie ungeweihter alfo profaner Wohnungen überhaupt. 
11. 26 
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So war es der Priefterin der Orchomenifchen Artemis Hymnia verboten in ein Privachaus 
zu gehen 327), und der Mann der das Amt des Alytarchen an den Olympiſchen Spielen zu 
Antiocheia, alfo auch ficher zu Olympia verwaltete, durfte während diefer Zeit Beine 
private Wohnung betreten ſondern mufte in einem gemeihten Haufe (im Eraeron oder 
Hypaͤthrum der Bafılifa Cäfars) auf einem Binfenlager fehlafen 327). Die Amts 
tracht der. Arrephoren beftand in einem heiligen weißen 328) Kleide aus Wolle; 
denn die Priefterin der. Achena trug ja als Pandrofos auch das wollene NHimatidion 
Protonion genannt weldyes fie jedem Opfernden umlegte?29), auch durfte nach Müllers 
eichtiger Bemerkung deswegen diefe Priefterin Fein Lamm opfern dem die Wolle abger 
ſchoren war 329%), Wahrſcheinlich harten die Kleider der Arrephoren im Saume eine 
goldene Auffchrife mie dem Namen der Polias, vielleicht AOHNAE THE MOAIOT- 
XOT30), wie dies im Alterchume gewöhnlich if. Solche heiligen Kleider die in Ur⸗ 
Funden öfters vorkommen gehörten dem Tempel an, indem das Gewand welches im 
Dienfte der Gottheit getragen wurde nur im Heiligthume zurüffbleiben fonnte, und bie 
Waͤſche diefer Kleider, zu denen überhaupt die Kleider der Priefterinnen zu rechnen 
find, ift es welche an den Piynterien erwähnt wird, Sodann erhielten fie noch Gold 
fehmuff welcher Heilig, alfo bei ihrem Entlaffen wohl der Gottheit geweiht ward und 
wahrfdyeinlich aus einem goldenen Halsbande nebft Armfpangen in Schlangenform, 
opus Bl), mit Sorgonenmaffe beftand; hierdurch wurden fie nicht nur als Dienerinnen 
der Achena charakterifirt, fondern es ift auch diefer Schmuff das befannte Schugmittel 
gegen Entweihung welches fchon die Achener nach Vorſchrift der Göttin jedem neuge- 
bornen Kinde gaben, Erichehonius felbft aber einſt von ihr erhalten harte332). Um dies 
fen Kindern übrigens die Abgefcyiedenheit und Einſamkeit nicht drüffend zu machen, 
hatte man ein eigenes Sphärifterion, Sphäriftra der Arrephoren geheißen 28), für fle 
auf der Burg eingerichtet, in welchem fie fich gleich den Mädchen der Homerifchen Nau⸗ 
fifaa im Ballfpiele erluftigen mogten; und wenn gefagt wird 334) daß die Arrephoren 
von den Ihrigen welche ihnen die Speifen brachten geliebfoft worden feien, fo mag man 
wohl getrachtee Haben ihnen durch folche liebe Boten die zugleich ihre Verbindung mie 
dem Vaterhauſe unterhielten, den leichten Much in der Einfamfeit zu erhalten; audy 
ſcheint es als fei ihrer Pflege ein kleiner Garten anvertraut worden, indem nicht nur 
Heſychios 3) eines Ortes Anchemion (mas mit dem Nömifchen Viridarium gleichbe- 
deutend ift) auf der Akropolis gedenfe, fondern auch ein andres Beifpiel, jener ſchon 
vom alten Könige Nireus der Achena geweihte Garten.der ſich unfern des Achenatem- 
pels auf der Afropolis zu Lindos befand, hierfür eine Parallele bietet 86). Ä 
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Noten 


310) Der Volltändigfeit wegen mögen bier alle zum Verſtaͤndniß der Sache wefentlichen 
Stellen mitgetheilt fein. Harpocrat. p. 149, 18 abongpogeiv‘ r&ooapes utv dysıporovovvro di 
suylveuw abönpogoı. Övo ÖL &xolvovro, al rijç Ups Tov nenlov Noyovro xai uv 
allay rum nepi avrov, Aevav Ö dsdnta dpopovs‘ zai si yovola nepıEdevro, isp& TaüTe 
&ivovro. — Etymol. M. p 14 apenpogäv. To xovanv —J Popeiv xal yovola‘ 
rioccos de naldeg &yeıporovvro xar euytverav apbnpögaı, ano tray änta ubyoıs Evdexe. 
tovrwy dd ÖVo dıexpivoyro os (leg. ai) dir Tijg Ups roũ depov nuertkov N0X0VTO xal rov 
Ally Twv nepl avrov. Asvanv Ö' done dyopovv xai yovoia. — Anecd. Bekk. 202, 3. 
‚Abongpogeiv' To Asvxnv dodnta popelv xal yuvala. noav dd Tkooapeg nueädeg, yuporovntol 
xar suytvarav, abonpogo: ano raw Enta usyos Evöexa. 1. c. 02, 6 ift auh ’Adompogia" 
&oorn dsovvcov. — Et. M. 149. 13: Ad6npopos" xai abönpogie, dogsn änırslovusen z9 
‚Adna, tv oxıppoyopwmvi unvi’ Jkyeraı Öb xai dia TOV €, &höegopia' napa To aponre 
x uvornjgia plgev. n tav dia ToV €, napa rıjv "Eooıw tiv Kixponog ſMuocrépœ, Edpor- 
gogia. tavım yap nyov rıv dopsiv. — Suid. Abbonpoola As Tov © abenpopia, inaudı) 
a abonta dv »loraıg igepov ın Den ai napdtvos xrel. — Hesych. apongopog* uvora- 
ywyog. 

Ich bin der Meinung daß die leßtere Erklärung des Elym, Magn. auf die Arrephorie im 
Stirchophorion ging, die erfte auf die 4 Arrephoren der Mhena. Auf die erfte beziehen fich auch die 
Worte des Lyſias in anodoyla Öwgodoxiag: Kupig dk apyıdewgiag xal abonpopias xai all 
route, sig & tuoi Ösdanavınras ılkov 7) Toıaxovra uvai; dies geht auch aus, den folgenden 
Stellen hervor: Anecd. Bekk. 446, 18 "Abönyopsiv: teosaapsg udv dyuporovovyro _ süye- 
var, ÖVo Öö’ &xpivovro al Tiveg 10109 ing Upig ToU nnlov xai uw dlimy Tav nuepi av. 
tv. Mvxnv Öl dodnta ipopovv. ei dt yovoia negıtdevro, lepa ‚raure &ykvovro. — Schol. 
Aristoph. Eysistr. 642 oi utv dia Tov a aponpopia, Eneıön ra abenra iv xlaraıg Erpepov 
m den al nagdkvor, oi de dia Tov E dgospoglae, rn yap 'Eoon nounsvovos ın K£xgonog 
Üuvyaroi, wg ioropei "Iorgog. — Moeris Att. p. 141 &öömpoöpor. "Arrızag, ai rnv dodoov 
pegovonı rũ Toon, ijris mw nie Tv Kexgonlöwr. — Anecd. Bekk. 446, 38. abonpopeiv: 
T0 a anoponre xail uvorixc glgew. xai abONPOgoı xal aoonyopia onoiwog. — Hesyeh. 
2o6nyooot, oi [? ai] rıv "Eoon inıtehovvreg [? zaı] z@ voniLouevo. — Hesych. aB6ngo- 
pin, &xartpwg Atyovoıv ol ovyyoapeis, xy utv dia rov e, Epospopie, dia 70 vg 'Eoong 
tyxarainodaı (I. &yxarsleichen Sop., dd Tö tn Eoon dnureleiodan Val.) rw nounm, 
dav Ö8 dia Tov a, ine in appnrog ovvkorn. — Id. Eoon. doöcog, voria, öulyin. Eooaı. 
oi iv To yamwvı yıwousvor Eoupor. xaı ra ünala ray nooßarwv, zei al Öpdoor. — Id. 
koosa. dapıva. ven. anal. Ögoowdn. 

311) Suidas I, p. 823 Entopœro. xarllekev. dEsitkaro, Eorı Ö° Artızov. 'O Pa- 
oılsıs inıwwaro abonpogovg. olov xartiskev. dbellkaro. ITlarwv &v Nouoız. 

311,a) Bekk. Anecd. p. 269, 32 in N. 162. — Photius IIporoviov: inaridsov, 6 7 
itpsa augıvvurar‘ inıridereı ÖL ano ng iepsiag TO oparrovrı' ngoroviov Öd kxindn, 
örı nowen Ilavöp0ooog uer@ Twv adeAgwv xareoxevade ToIg KvdgWnog nv dx Tuv &piav 
dsdnta. | 

312) Paus. I, 27, 4 nagdtvoi öV vo roũ vooũ rij Ilokadog olxovow ov nobdu, 
xaA0ovoı Ö8 491voioı pas abonpopovg' avraı zodvo» utv tıva dieıtav Eyovos Napa T7 
Fegi, rapayevoutuns ÖL rijç &oprng, Ödowow dv vuxri roiciôs zei, 
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313) Etym. M. 805 Eorı d3 Eyn za vba 10V nvaveyuuvog, iv. xal lépicui uera 
zwv abongopwv rov nenlov Ösabovraı. Eben fo Buid. s. v. Xaixeio. 


314) N. 312. 
314,a) Segen D. Müllers Anfiht in Dallas Athena g 21. 
315) N. 312. 316) N. 144, 145, 152, 157. 


316,0) Dies wird wohl ficher beftätigt fein durch die Inſchrift bei Visconti Inscriz. Grec- 
che Triope ora Borghesiane p.5: "Eoong &yysyauyıa xai 'Eoutw, si &reöv ön xnov£ How- 
dem ngoyovog Ononwöco, und Phot. Append. p. 671, Kıjovzeg. 

317) N. 313. 318) N. 310. 318, a) N. 314, a. 

319) Abſchn. II, N. 1. 

320) Hesych. Apaxaviog nebft Albertis Anmerk. und Etym. Magn. 287, 14. 

320, a) Ovid. Metam. 1, 737. 


| 321) Harpocrat. denvopögos. Treglöng iv to xara Anuadov. atyera⸗ O xai Tag 
ÖunvopopoVg xaraltyeooo. yiv, OTı al rwv raraxexkeuevu stelöwv unriots eiocneunov 
xad nulpav avroig zoopnv slg To rijs Ad'nvas iepov, dv 19] ÖinTawro' zal avrai suvnoav 
aonaLöusvan tovs &avrwv, wo ſchon nah D. Müllers fehr richtiger Bemerkung isoov ins Adm- 
vos auf den Temenos det Poliastempels, alfo auf die priefterliche Wohnung zu beziehen iſt. — 
Eine andre Stelle bei Bekk. Anecd. p. 239, 7 ftimmt hiermit völlig überein: Aeınvopopog' 80g- 
ng ivoua’ Öeınvogopia yap torı To p£pew Ödeinva Taig Ktxponog Yvyarpadoıv "Eoon xai 
ITavögoop xus 'Aypavip. Ldopipero ÖL noAvreiug xara Tıva uvorıxov Aöyov. xal roũto 
änolovv ol noAlot' gilorıuiag yap elysro. Diloyogog ÖE gnoı Tas untipag twv dig önte 
naldwv, tuv xaraxkschkvrwv Iva neupdwor to Mivoravpo, neuneıv Ka nulpav avrois 
Öeinvov zul POITEV NPOG aVToUg, Xu HETa TNV ÜnooTpopNV wonso euyny anodıdovrag &v 
1) &oprn dyeıy ToVg naldag ra dsinve, xakovutvovg Ösınvopöpovg. — Hesych. Asınyrjevra” 
u. Jeinvov u. Asınvopdgot. 
322) Porpliyr. de abstinent. II, p. 216 Lugd. 


323) Rrates bei Athen. I, p. 114, a. b, wo die Athener — nAMoν xaltiodaı Tov 
&x Ing ovyxoudöng gaTov yıvÖusvov KETOV xal TOV Onodwirnv' oux &ovaxe ÖL oroè Tov 
av &oTaTov xakovusvov Ög Tals adöngoooıs yiveraı,— Suid.’Avaotarog, niaxodvrwv eldog" 
oVroı ÖL avteig Taig —8—— &yivovro. Syn Verbindung damit fteht auch die Erklaͤrung 
Aneed. Bekk. 211, 9 von avaotarog: 1. c. 183, 19 u. 392, 31. 


324) Sottesdienftl. Alterth. 556, N. 11. - 
325) In N. 321. 326) N. 322. 327) Paus. VIII, 13, 1. 
327,0) IX, $ 6, N. 78. 328) N. 310. 329) N. 311, a. 


329, a) DO. Müller, Pal. Achena $ 15. 

330) Argum. Demosth, Aristog. — Ofr. Corp. Inser. n. 155. APTEMIA4OZ IEPON. 

331) Hesych. "Opss' Ta Öoaxovrwön yırousva wilhıe. rl. — "Ügıs' TO xgvoovv 
nevıßpayıovıov, | 

332) Bot. VII, Zuf. $1. 

333) Piutarch. Vit, X Oratt. in Isocrat, Avaxeıraı yap &v dngondisı zalxovg &v m 
oFaipioroz www abonpopwv. 

334) N. 321. 

335) Hesych, ’Ayd&uov* tonos ’Adıjvnow dv ry axponodsı; vielleicht mochte aud) 
hier das elxwv des Heros Anthemion ftehen, Poll. VIII, 31. 

336) Authol. Palat. XV, Il. 
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H. Ergaftinen und Lutrophoren. Ermäge man ben Sinn der vorhandenen 
liberlieferungen genau, fo ergiebe fich für die Dienftleiftungen und die Namen der vier 
Arrephoren nod) Folgendes. Zwei derfelben waren den Priefterinnen 33?) die dag Ge- 
webe des heiligen Peplos ausführten zur Hülfeleiftung beigegeben, und fie begannen 
namentlich das Gewebe wohl nur um jenem mythifchen Borbilde daß Agraulos mit ihren 
Schweſtern zuerft die Goͤtter geſchmuͤkkt und die Menfcyen mit dem Opferfleide ausge 
ftattee habe, nachzufommen. Daher der Name Ergaftinen bei Hefychios der doch 
wohl auf diefe Mädchen zu beziehen fein darf). Wergleiche man die Beſtimmung 
diefes Kleides mit der ganz andern mweldye der große Prachtpeplos hatte der ay 
den großen Panathenaͤen zur Schau herumgeführt wurde, fo leidet es wohl feinen Zwei⸗ 
fel daß die Heiligkeit ganz eigentlidy nur auf feiner Seite war, indem er zu den inti« 
men Sacra des Gnadenbildes gehörte; er follte dem Bilde als Kleid dienen, der andre 
dagegen fonnte nur ein Übermurf des chrnfelephantinen Parthenosbildes im Parthenon 
fein um das Foftbare Werf vor Staub zu fohügen, deswegen mufte er nicht nur an 
heiliger Stätte, in der Aule der Göttin, fondern auch von geweihten Händen, fo zu 
fagen unter den Augen und im Haufe der Gottheit und zwar von ihren geweihten Die: 
nerinnen gewebt werden. Hier, und von denfelben Händen muften auch die Ma- 
terialien zum Gewebe: bereitet werden, es muften die Arrephoren mit den Priefterin- 
nen die Wolle främpeln, fpinnen, und „im Tyriſchen Keffel das Purpurgefpinnft 339) 
färben, bevor fie die gefponnenen Kettfäden auf den Webeftuhl. bringen Fonnten, 
mithin die ganze Zurichtung, zei ra alla nepi avrov, felbft fo machen helfen wie 
es in dem Gynaikon des Privarhaufes von Mädchen und Frauen gefchab; ja es 
muß vorausgefegt werben daß die Wolle zu dem Gewebe aud) von Schafen oder Laͤm⸗ 
mern genommen wurde welche entweder als Anathema der Achena befonders dazu ge 
weidee oder aber mit befondern Cerimonien geheilige und gemeiht worden waren, wenn 
nicht fchon das Vließ (Eoon) jedes geopferten Lammes ihnen zufiel. Auch anderweit fin- 
den fich befondere Häufer in welchen heilige Kleider für Goͤtterbilder gewebt werden, von 
denen zwei Beiſpiele aus Paufaniag befannt find; das Haus zu Sparta in welchem das 
Gewand des Amykläifchen Gottes von den Frauen gewebe wurde hieß Chiton®0), ein 
andres in welchem das Gewand der DOlympifchen Hera gefertige wurde tl) war zu 
Olympia. Daß nun diefer Peplos in Farbe, Form und Zeichnung unveränderlich, daß 
er dem urfprünglich erften mit welchem Agraulos die Göttin geſchmuͤkkt hatte ganz gleich 
war, daß fich demnach ein uraltes Vorbild deffelben, oder Die in der heutigen technifchen 
Sprache Patrone genannte Zeichnung nach welcher gewebt wurde, hier befinden mufte 
bedarf feiner Frage; und Hierdurch umterfcheider er fich ebenfalls wefentlicy von dem 
Peplos an den großen Panathenäen, welcher bekanntlich in den Bildwerfen wechfelte, 
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indem die Bildniffe der Männer welche fich in ber laufenden Pentaeteris als dio zov 
nerkov erwiefen hatten in denfelben mit eingewebt wurden. Wenn man legteren deshalb 
auch als Segel des Panathenäifchen Schiffes ausgebreitet zur Schau führen Fonnte, 
fo muß eine foldhe Pompa mit dem fleinen Peplos, der nur am befleideten Bilde fchau- 
bar war, durchaus verneint werben, wie dies an einem andern Orte fpäterhin auch 
nachgewiefen werden foll. Außer dem Peplos des Gnadenbildes mögen auch wohl bie 
Kleider der Priefterinnen hier gearbeitet worden fein, vor allen dag Protonion, durd) 
deffen Umbängen mie fchon gefage die Priefterin der Achena jeden Opfernden für feine 
Berrichtung heilige und ihn durch dieſes Koftüm zum Miniftranten der Gottheit 
poeihte; vielleicht war es in Form einer Aigis mit Gorgonenhaupte bezeichnet, und mochte 
daffelbe fein was die Priefterin überwarf wenn fie das Hans eines jungen Ehepaares be 
trat. Auch das Podonychon?t2) weiches die Priefterin als Pandrofos (unter dem 
Protonion?) trug, gehört mit den Kleidern der übrigen Frauen welche ihr als Admini⸗ 
firanten beigegeben waren zu biefer Kategorie. 

Wie zwei diefer Arrephoren mit der Sorge für alles was das heilige Kleid der 
Goͤttin angeht betraut waren, fo forgten die andern beiden unterdeflen für das Weihwaſ⸗ 
fer und die Reinigung des heiligen Haufes, wobei befonders das Abfegen und Benegen 
des Bodens ber Cella und Thymele hervorzuheben ift; fie feheinen demnach eben fo den 
Priefterinnen die unter Kommo oder Kosmo und Trapezo 343) erwähnt werden beigegeben 
zu fein, als die andern beiden den Ergaſtinen. Zwei Überlieferungen nennen Mädchen 
welche das Amt der Eutriden, Antlantriden oder Piyneriden beim Haufe 
- oder Siße der Athena hatten; Photiog erflärt: Aovroides‘ dVo xdomı nepl To Edog rg 
’AInväas' txalovvro ÖL avraı xai IlAvvrolöss" oürwg ’Apıorogavng, Heſychios ergaͤnzt 
näher: Aovrgidss‘ ai nepi To Edapos (mo nichts zu ändern) dvo napdHvor, ai xei 
'Avtkavrgiöss Ayovras: zwei Sloffen die ſich ficher auf jene beiden Arrephoren beziehen 
laffen. Sie trugen wie gefagt gleich den Veftalen zu Rom 44) das geweihte Waſſer des 
Tempels welches zur Beſprengung der zu weihenden Opfer, des Fußbodens den fie fegten 
und befprengeen, zur Füllung des Perirrhanterion und zur Weihefprenge des Peplos- 
faumes durdy den Kataniptes345) diente, täglich frifch in die Burg, und in der That iſt 
der Ausdruff Schöpfjungfern, avriarroiöes, fehr finnbezeichnend hierfür. Solche 
Dienerinnen, die oft beftändige priefterliche Würde haben, finden fich vielfach erwähnt; 
die Neokoros des Tempels der Aphrodite zu Sikyon welche ihr Priefterame ein Jahr 
lang bekleidete war Lutrophoros2346), und durfte allein in die Cella der Göttin gehen 
während alle andern Andächtigen ihre Verehrung vom Pronaos aus verrichten muften; 
dreißig Mädchen, Lykiades genannt, trugen (wahrſcheinlich abmwechfelnd) aus dem 
Quelle Enfeion das Waſſer in den Tempel des Apollon Lykios27), die Herefides zu 
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Argos übten beim Tempel der Hera daffelbe Amt 47; );. die Veſtalen zu Rom gingen 
täglich frifches Waffer aus dem Weihequelle der Goͤttin zu tragen um den Fußboben 
ihres Haufes durch Sprenge deffelben zu heiligen, und fchon die ältefte Veſtale lin wurbe 
auf diefem Gange durch Mars erfannt; auch Kon fordert die Delphifchen Dienerinnen 
auf, den heiligen Thau der Kaſtalia mit dem er ben eben abgefegten "Boden der Gottes⸗ 
ftätte befprengen will, herzu zu tragen. Daß folche Dienerinnen dag Reinigen des heiligen 
Tempelbodens beforgten zeige wohl die Dienftverrichtung die Plutarch und Lykophron 
den Lofrifchen Mädchen beilegen #3). Hierdurch wird die Verrichtung auch diefer zwei 
Attiſchen Mädchen wohl klar geworden fein. 

Wo freilich diefe Antlantriden das geweihte Waſſer ſchoͤpften kann man nur 
vermuthen; da es indeß einem Quelle entnommen werden muſte welcher die Anathe⸗ 
ſis harte, mithin ausſchließlich zu heiligen Braͤuchen verwendet werben durfte, fo 
möchte dies Fein andrer fein Fönnen als die Enneafrunos oder Kallirrhoe, weiche auch 
der Afropolis am nächften lag. Bon diefem Quelle ift es nämlich bezeugt daß fein 
Waſſer zu allen Heiligen Weihungen und Opfern der Athener beftimme war, er muſte 
aber ſchon deswegen der Athena geweiht fein weil aus ihm nicht allein das Wafler 
zur Brautweihe, fondern auch zur Todesweihe der Derftorbenen gefchöpft 
wurde 319), von beiden aber ift Achena VBorfteherin; denn nad) ihrem Tempel in der Akro⸗ 
polis führte der junge Ehemann feine Neuvermählte zur Verrichtung des Opfers Pro- 
teleia #9, =), die Priefterin der Achena ging in das Haus des jungen Paares um es zu 
weihen, die Görtin ftand überhaupe der Pflege und Erziehung der Kinder vor und 
hatte fchon den Erichthonios in ihrem Temenos felbft erzogen. In Bezug ihrer Auffiche 
über den Tod jedes Athenifchen Menfchen aber ift es wichtig daß nicht nur nach dem, 
wahrfcheinlicy nur von Hippias regulirten, Gefege von jedem Verftorbenen ein Choinir 
Serfte und Weizen nebft einem Obolos (der Münze welche man dem Todten als Fähr- 
geld für Charon zwifchen die Zähne legte) an die Priefterin der Goͤttin in die Afco- 
polis abgeliefere werden mufte 50), fondern auch das Todten» Weihewaffer für jede un⸗ 
verheirachet Geftorbene aus der Kallirchoe gefchöpft und in einer Hydria auf das 
Grab derfelben gefegt wurdest), Go zeige ſich denn eine merfwürbige lÜberein- 
fimmung zwifchen der Aphrodite als Libitina (die gleich ift der Perfepbone) bei den Roͤ— 
mern mit der Verehrung der Achena Polias hier$2), denn in den Tempeln beider Gott⸗ 
heiten wurden die Geburts« und Sterbeliften der Gemeinde geführt. Geweihte Quellen 
deren Waſſer dem profanen Gebrauche entzogen war find übrigens ſchon früher erwähnt, 
ja die Tharfacye dag an dem Tage an welchem man das Argiviſche Pallasbild im 
Inachos weihte, niemand diefes Waſſer, welches doc) außerdem von jedermann genugt 
wurde, fchöpfen durfte358), iſt ficher ein nicht unmichtiger Beleg für dies eben angeführte 
Verhaͤltniß. 
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Um fchließlidy noch ein Mal auf die Dienftentlaffung der Arrephoren zurüffzu- 
fommen, fo bat man bisher fters angenommen daß das le&te Gefchäft derfelben 
welches Paufanias bei diefer ihrer Entlaffung erwähnt, ſich auf die Nacht vor den gro- 
gen Panarhenäen beziehe, ohne jedoch irgend einen Grund dafür zu haben, indem Pau- 
fanias dag Feſt welches er meint nicht nennt; bedenft man aber daß diefe legte Cerimo- 
nie ein heiliges Mpfterion war deffen Bedeutung felbft die Priefterin der Achena nicht 
wiffen wollte oder dem Gedanken nach nicht durfte, obgleicy fie die myftifchen Gaben 
ihren Trägerinnen einhändigte, Daß diefer Akt michin auf das innigfte dem Kulte verwebt 
und nur ein urfprünglicher mit ihm gemwordener war, fo ift Elar daß von feinem Bezuge 
auf die fpäter geftifteten. großen Panathenäen, an denen von feinen mufteriöfen Sacra 
die Rede fein fonnte, gänzlich abgefehen werden muß und nur die Fleinen Panathenäen 
oder vielmehr die Plynteria für ihn ins. Auge gefaßt werden fönnen. Denn da eg der 
legte Dienft war den die Mädchen der Gottheit erwiefen, fo mufte nothwendiger 
Weife ihr Dienft am Geburtstage der Arhena der erfte fein, fie muften vor Tages 
anbruch des 28 TIhargelion’fchon auf der Burg und im Amte, alfo mit ihren geweihten 
Kleidern verfehen fein welche doch erft nach den Pfynterien, mithin am 27 Thargelion 
angelegt werden Fonnten, während die Panathenäen am 28. eintraten. 


Noten. 


337) Die Bemerkung N. 313 daß die ıapaıamı mit den Arrephoren das Gewebe 
des Peplos beginnen, betätigt Schol. Eurip. Hecab. 461-468; denn zu V. 463 heißt es: 0V 
uovov ÖL ai nagdEvos Üpaıvov, @s grow 'Anollodwpos &v ty stepl Jury ul (?), aid 
x yuvalnss zehens, wg Diloxgarng tv doviodıdaozakoıc. Zu V. 464: EIos mu iv Adn- 
vers dpalvaıy tag napdtvovg ri) Adıwa nenkov Eyovra Tag apıorelag tig Heov nolsw- 
xijç OVong, zul & xara av Tıyavıwv xarenpakaro uera Tod Arög' Upawov Öt iv Toic 
Ilavadnveloıs' [r« d2 Havadıvamı nv doprn ts Adnvas, navıuv ddıvaiav cuvovrur 
dxsios x twv alluv "Eiknvav nollag nutgag naynyvorbovrwv‘] avsridero ÖE 0 nenkog rj 
Adna. Da Euripides nun in der Helabe nothwendiger Weiſe nur den alten Peplos des Xoa⸗ 
non und deffen eingewebte Darftellungen, nicht aber den Prachtpeplos des chrufelephantinen Bildes 
anführen konnte, fo tft Mar daß unter den Panathenden hier die kleinen gemeint find, mithin der 
alte heilige Peplos mit feinen typiſchen unveränderlichen Darftellungen ins Auge gefaßt if. Ob die 
intereflante DBefchreibung des Gewebes (die zwölf Götter auf der Kekropsburg, dem Streite zwis 
jhen Pofeidon und Athena zufchauend) welches Pallas bei Ovid. Metam. Vi, 70sqg. wirft, nicht 
der Darftellung im Aetoma des Parthenon entnonimen und auf den großen Peplos bezüglich ift? 

338) Hesych. 'Eoyaorivaı. ai Tov neniov Ugalvovoaı. — 

339) Ovid. 1. c, VI, 70. — Schol, Eurip. Hecab. 463 x00xi0 ni] Nyowv &y 
inarip Beßauutvo ano Tov x00xov. xrA. 

340) Paus. Ill, 16, 2 sqq. 
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341) Paus. VI, 24, 8. 

342) Poll. X, 191; Phot. p. 436, 21 HIavdavvyovy (sic) 2odng ng Hoavdodsov xv- 
»Aoregns: vielleicht fehle das Weitere. 

343) Anecd. Bekk. 307, 1 zoameLopögog: iooao 7 zuv Tganelav nagadelca ın 
Asa. — Phot. TounsLopogos: iepwovung Ovoud &orıy" xal ÖTL aurN TE xal N) x00aw OVV- 
ösdnovos näavyra ım ng Adnvas iegeig, Avxovpyos (geht alfo auf Athenifche Sacra) dr To 
avrn Aöoyw deöniwxev. — Bekk. Anecd. 273, 6 Kouuw (xoouw?): 7 xoouoVoa To Kdog 
ing Adıwas itpsia- — Eine Philippe nennt Plutarch. vit. X Oratt. p. 256 als Wärterin des 
isoög: Avyvog, welchen nad) Plutarch. Numa 9 nur eine Frau die über die Jahre der Ehe hinweg 
war, zu beforgen hatte; eine Auyvasıroız fennt Corp. Inser. n. 481. 

344) Piutarch. Numa 13, vom Weihequelle des Beftatempels: zıu dE aunynv 7 ZETOP- 
Ösı TO zwolov, Ubwo iegöv anodeige Tai 'Eotiaos nagdtvor, önwg Aaußavovoa za 

nusoav ayvilwoı xal baivwaı Tö avaxropov, Wo avaxropov fiher nur gefagt ift um den 
Herdraum nebft Adyton zum Unterfchiede vom Atrium des Tempels zu bezeichnen. — ol. Dion. 
Hal, I, 77 wo die Veſtale Ilia mit irdenem Gefäße das Weihewafler zu fchöpfen geht, und Ovid. 
Fast. HI, 2 5gq. 

345) Bekk. Anecd. 269, 19 Karavintrns. . 

346) Paus. II, 10, 4. 

347) Hesych. Avxıadsg, cfr. Avxalösc und Avxsiov noroV, Vol. IN, N. 30. 

347,a) Etym. Magn. p. 436, 49. 

348) Plutarch. de sera numinis vindicta 12. Lycophr. Alex. 1165 nebft Tzetz. Schol. 


. 0. Schol. brerv. 


349) Thucyd. II, 15 xai zn zonvn Tn vuv nv TWV Tugavvav roũro xeilsvoav- 
zwv Evveaxoovvo xakovutvn, TO de nakaı yavegwv TWv anyoy ovowv Kailıpbon wvo- 
naouevn, &xeivn Te &yyüg (seil. ns &xgomökzug) ovon, Ta nAeiorov Afın &yowWvro, xal 
vũv Er ano ToV apyalov 10 TE yanızav xal ds-dllu rov leowv vonileras To 
vdarı zonodau. Außer vielen andern Zeugniſſen noch Schol. Aeschyl. Pers. p. 135 xai yapoiv 
Kalıppoov Ayavora sunyis] Anyn ris icon, ap ng avıuato vaua Teig Hvolaıg —28 
—xX 

349,a) Phot. p. 460, 7 und befonders p. 464, 19 /Toorsiclav nutpav. 

350) Aristot. de cura rei familiaris 1. 

351) Phot. Aovreopöpog. 

352) Plutarch. Numa 12. 

353) Callimach. de lavacr. Pall. 45 sqgq. 


I. Reinigung der Cella; Sähnopfer; Bekleidung und Aufftellung des Bildes. 
Die Katharfis der Cella ift wie ſchon gefagt eben fo geheimer und myfteriöfer Are als 
die des Bildes. Wäre dies nicht ſchon aus der Umfeilung und Abfperrung des heiligen 
Hauſes Flar, fo Fönnten dafür die Worte des Paufanias35t) zeugen daß man den Tem⸗ 
pel der Iſis zu Tithorea am dritten Tage vor dem Fefte durch beftimmte Männer mit 
geheimen Serimonien reinigte (TO &dvrov &xxadaigovoı TEONOV Tıva andpönToV), wäh» 
vend welcher Zeit niemand der Eintritt in das Heiligehum erlaube wurde; in diefem Bei⸗ 
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fpiele ging alfo audy) die Reinigung dem Freudenfefte voran. Zu Athen waren es ficher 
die Söhne des Hermes und der Agraulos 84, a), die Kerykes aus dem Gefchlechte der 
Eumolpiden, welche diefe geheimen Bräuche im Haufe der Arhena Polias als Neoforen 
verrichteten. Außer der Säuberung des Raumes durch Abfegen der Dekken, Wände 
und des Fußbodens, find unter dem Unreinen, xaAlvouara, vaguuara, zone), wel- 
ches aus dem Heiligehume gefchafft wird, befonders zwei Dinge hervorzuheben. Erſtlich 
die Gaben welche den feuerlofen Opfern angehoͤrend zu einer gewiſſen Zeit in die Cella 
geweiht wurden und in derfelben das ganze Jahr hindurch bis zum folgenden Reinigungs» 
fefte liegen blieben; zum andern die Afche des heiligen Herdes oder Opferaltares. Zu 
jenen feuerlofen Opfern werden die Exftlingsgaben, Akrothinia oder Aparchai gerechnet, 
welche jährlich am Stiftungsfefte des Kultes oder dem Einmeihungsfefte des Bildes und 
Tempels, alfo am Tage der Epiphanie oder Geburt der Gottheit zur "Begrüßung derfelben 
in die Cella gebracht werden; ferner die Eirefione mit ihrem Zubehör. Es war nämlic) Sitte 
zur jährlichen Einweihung jedes Kultbildes, Tempels und Altares, befonders Hülfenfrüchte 
und Opferfuchen zu mweiben, welche als Eucharifterion oder als Anerfennung feiner Hei« 
lighaltung galten und von Mädchen die in reichgemwürfte Feſtgewande gefleidee waren in 
Chytren auf dem Kopfe herbei getragen wurden 3°6); auch die Gaben aus welchen bie 
Eirefione beftand, Öl» und Lorbeerzweige, Weinreben mit Trauben, Töpfchen mit 
Milch, Honig, Mehl und dergleichen, gehören zu dem feuerlofen Opfern; beide Arten wer- 
den in der Cella auf der heiligen Trapeza vor dem Bilde geweiht oder an der Thüre im 
Pronaos aufgehangen und aufbewahrt. Wenn nun nad) fichern Zeugniffen diefe Ga- 
ben von einem Feſte bis zum andern in der Cella verblieben, wenn fogar behauptee 
wurde daß fie fich ein Jahr hindurch an diefem heiligen Orte Frifich erhielten 57), fo hatte 
man in der That nöthig diefelben am Ende herauszufchaffen um für die neuen Gaben 
Raum zu gewinnen. In Bezug auf das Haus der Polias insbefondere aber bezeugt 
ein Scholion daß an den (Eleinen) Panathenden eine folche Eirefione, ein Ölgweig, (viel- 
leicht von den heiligen Moriai bei der Afademie) mit Wolle und gewebten Einnentänien. 

umbunden, nebft den Erftlingen der Früchte unter denen namentlidy Apfel und Feigen er- . 
wähnt werden, als Weiheopfer an Athena Polias in die. Afropolis geführt wurde 357; =). 
Wahrfcheinlich gefchiehe dies durch die Pompa der Hegeteria, in der man aud) Feigen- 
Fuchen trug und welche um die Piynterien vor fich gehend erwähnt wird), da indeß 
an dem Piynterientage, wie an jeder anopopds nulpa, von einer Pompa nicht die Rede 
fein fann, indem ein folcher Tag ausdruͤkklich bei Heſychios 80) durch anounınog bezeidy- 
net wird, fo muß dies an einem der folgenden, vielleicht am Tage des 27 Thargelion 
gefcheben fein, an welchem man bereits die Vorbereitungen zur Tempelweihe und den 
Panarhenäifchen Spielen machte. Eine Analogie für Obiges ift die ſchon erwähnte Sage 
von der Einweihung des Tempels der Achena in der Burg zu Lindos auf Rhodos am 
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Geburtstage der Göttin durch feuerlofe Opfer, und wenn hier der Mythos die He⸗ 
liaden als Stifter diefes Brauches 359 a) nennt, fo ift die notwendige Folge davon daf 
derfelbe fo fange fortbeftand als der Arhenadienft dort überhaupt dauerte. Daß übrigens 
foiche feuerlofen Opfergaben von einem Reinigungsfefte zum andern in der Tella verblie⸗ 
ben bezeugt außer der vorhin angeführten Stelle des Paufanias vom Tempel zu Titho« 
rea, die andre Nachricht deffelben Schriftftellers 60) in welcher er von den Fruchtopfern 
„die im Tempel der Demeter zu Aulis niedergelegt wurden ſagt: fie hätten fi) das ganze 
Jahr hindurch von einem Herbfte zum andern frifc) erhalten. Zu diefen Opfergegenftän- 
ben welche nebft den Abfällen von Opferfuchen die man mit Beſen aus heiligen Zweigen 
von den Opfertifchen abfegte, an dem Reinigungsfefte aus dem Tempel gefchafft wurden, 
kommen noch die Kränze, Blumen, Blattgewinde und Zmeige von den auf die Gottheit 
bezüglichen Gewaͤchſen, mit welchen die Cella, das Hedos des Bildes, die heilige Trapeza, 
Thüren, Wände und Säulen, an den Feſten 861) geſchmuͤkkt und oft fo reich ausgeftattet 
wurden, daß eine Entzündung derfelben in vertroffnetem Zuftande welche durch die Lampe 
der Priefterin eneftand, fogar die Einäfcherung eines berühmten Tempels, des Heraion zu 
Argos berbeiführte 262). Für die Reinigung des Athenatempels bietet namentlicy die 
Stercoratio des Veſtahauſes in Rom deswegen eine fo lehrreiche Analogie, weil der Kult 
in diefem Haufe vorwiegend die Farbe des Palladienfultes träge, fein ewiges Herdfeuer 
auch durchgehend das Iliſche Feuer genannt wird, welches nach Plutarch 6) Hier vor 
geheimen Sacra (d. i. den Palladion im Adyton) der Reinigung wegen brannte; 
wie denn überhaupt angenommen werben muß daß bei Stiftung diefes Kultes die ur⸗ 
fprünglichen Helleniſchen Gebräuche heimiſch gemacht und weitergeführt wurden. ‘Bei 
der Reinigung diefes Tempels, alfo nach dem Tage an welchem ex aede Vestae stercus ever- 
ritur 364), oder quando stercus delatum®65), wurden wie früher bemerfe dann die Lorbeer⸗ 
kraͤnze und Zweige mit denen fein inneres bei Wiederentzündung der heiligen Slamme 
geſchmuͤkkt ward und die nach der Berficherung Ovids 366) das ganze Jahr Hindurd) dar 
felbft verblieben, von den Flamines hinweggenommen und durch frifche erfegt, damit 
das heilige Haus von neuem erglänge; denn es heiße hier: laurea Flaminibus, quae 
toto perstitit anno, Tollitur et frondes sunt in honore novae.... Vesta quoque ut folio 
niteat velata recenti, Cedit ab Hliacis laurea cana focis, eine Nachricye der auch 
noch die des Solinus mutare veteribus virides laureas®67) beizufügen iſt. Endlich 
wird zu diefen Purgamina noch die das Jahr hindurch aufgehäufte Afche des Opfer 
altars der man ſich entledigen mufte, zu rechnen fein. 

Fuͤr diefe Opfergegenftände hun ift es von höchftem Belange daß fie niemals fo 
ſchlechthin aus dem heiligen Haufe gebracht und gleich einem Kehricht weggeworfen wer⸗ 
den dürfen, fondern die Kultfiete bedingt ihre Vernichtung, und zwar aus dem ein- 
fachen Grunde damit fie niemals profanirt werden können; da fie nun feuerloſe Opfer 
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find. die nicht auf dem Altare verbrannt werden Finnen, fo läße man fie durch daffelbe 
Element fich auflöfen welches fie erzeugte; man vergräbt fie an geheimen befonders dazu 
beftimmten Orten in die Erde oder verfenfe fie gleicy den Gegenftänden bie bei Purga- 
tionen und Entfündigungen übrig bleiben, Auuera, in das Waffer. Denn es ift ein durch 
das ganze Altertum gehendes Kultgefeg: wie alles was einmal gottgeweiht und heilig 
geworden, entweder im Tempelbaufe verbleiben oder, wenn es unerhaltbar, vernichtet 
werden müffe, damit es eben nicht auf irgend eine wenn auch zufällige Weife zur Pro- 
fanation gelange. Die oben berührte Nachricht des Pauſanias über die geheime Cellen- 
reinigung des Iſistempels, zeigt ausdrüfffich DaB man die vom vorhergehenden Fefte noch 
im Adyton befindlichen Opfergaben herausfchaffte und an einem geheimen hierfür beſtimm⸗ 
ten Orte vergrub 368). Darum waren felbft die Fluthen des Inachos an dem Tage an 
welchem das Pallasbild in denfelben gereinigt wurde fo heilig daß Niemand davon fchöpfen 
durfte: „Heute fage Kallimachos?69) ‚‚heute ihr Mädchen von Argos fchöpfet nicht 
Waſſer im Inachos, heute trinkt Argos vom Quelle, nicht von dem Strome; zur ſpru⸗ 
deinden Phyſadeia trage heute die Krüge oder zu Danaos Tochter Amymone traget fie 
bin‘; und wenn ſchon die Abfchnitte vom Haupthaar und von den Nägeln bes Flamen 
Dialis bei den Kömern fo heilig waren daß fie nicht ausgemworfen, fondern unter einem 
glüffbedeutenden Baume vergraben werden muften?’®), fo Fonnte noch weniger das mas 
bei der Reinigung des Tempels und am Kultbilde als Purgamen erachtet wurde eine 
Ausnahme hiervon machen. Wenn ferner das Stercus des Beftatempels an einem be- 
fondern abgefchiedenen Orte den man durch die porta stercoraria wohl verwahrte, ver⸗ 
graben oder in den Tiber geſchüͤttet wurde: tantae sanctitatis maiores nostri esse iu- 
dicaverunt wie Feſtus ſagt 271), unter diefem Stercus welches ex aede (nicht atrio) 
Vestae everritur®'2) aber nad) beften Ermägen nichts weniger als Dünger, fondern 
nur jene vorhin erwähnten Purgamina der Cella gemeint fein können; wenn endlicy bie 
Afche und der Schutt des verbrannten Capitolinifchen Tempels vorfichtig in die Tiber- 
-fümpfe gefenfe 373), die Afche der Prytaneen aber um bie Afchenaltäre der Götter 
feftgetünche wurde, fo möchten ſolche Thatſachen, die ſich übrigens noch um viele 
vermehren ließen, hinlängliche Zeugniffe für die oben ausgefprochene Anfiche fein. Es 
kann nun Peinesmwegs auffallen daß befonders die Heiligkeit dieſer Afche des ewigen Feuer⸗ 
berdes im Tempel und Prytaneion wie die jedes Opferaltares überhaupt unter dieſen Pure 
gamina fo hervortritt, weil diefelbe ja alle Ülberbleibfel der den Göttern verbrannten Opfer 
enthielt, michin eben fo wenig verftreut oder auf profanen Boden geworfen werden durfte 
als alle andern gortgeweihten Gaben; denn wie jedes ber eben angeführten unver⸗ 
brennbaren Opfer, fo hatten auch diefe vor ihrem Verbrennen die heiligende Weih- 
mafferfprenge empfangen. Daher bewahrte man die Opferafche des Tempels entweder 
auf, oder tünchte fie um die Alteften Afchenaltäre mit bindendem Waſſer feft, wie dies 
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bei dem Opferaltare des Zeus zu Olympia 373%) und anberwärts geſchah, woraus fidy auch die 
Sagen erflären daß fein Wind die heilige Afche von foldyen Altaͤren verwehen Fönne374), 
Schafften nun die Eleer am 19 des Monats Elaphios die Afche aus ihrem Prytaneion 
heraus und übertünchten den ebenermähnten Altar mit derfelben 85), fo geht daraus hervor 
wie auch diefelbe heilig fein mufte, was im Boraus ſchon durdy den Gedanken begründee 
ft daß der Staatsherd zugleich ein Altar der Heftia war um welchen im Prytaneion zu 
Arhen das Agalma der Heſtia und der Eirene nebft den Arones des Solon mit den 
Staatshausgefegen ftanden 76), Wenn die Aſche des Delphifchen Herdes die Afche des 
Lorbeers enthielt welchen Pythia jedesmal vor Verrichtung ihres Dienftes verbrannte3’7) 
fo wurde die Afche welche die oberfte Veſtale zu Rom am Feſte Sordicidia?78) bereitete, 
zu den Palilien aufgehoben um das Volk damit zu reinigen; ja bei vielen andern Heilig 
thuͤmern diente die Opferafche fogar zu mantifchem Gebrauche 379). 

Die Heiligkeit aller Purgamina oder Lymata welche bei Luftrationen gebraucht 
worden find im Allgemeinen, bemeift am beften der heilige Lorbeer der auf der Stelle 
enefproffen war mo man die zur Luftration des Dreftes gebrauchten Purgamina ver 
graben harte 380), | | | 

Iſt dag heilige Haus von diefem Unreinen befreit, das gleich zu erwähnende Hunde⸗ 
oder Serfelopfer gebracht, fo werden fühnende Flammen des Schwefels und Weihrauche 
entzündet, der Altar gleich dem Herde des Haufes durch Verbrennung von Suffimenten 
wie Öl: und Lorbeerholz gereinigt, zulege alles durch Wafferfprengen wieber geheilige 381); 
denn nad) der Anficht der Alten reinigt das Feuer während das Waller heilige 232). 
Mach demfelben Schema aber wie die Reinigung des profanen Haufes, mufte auch die 
des Tempels gefchehen wenn er ein Todtenhaus oder ein durch Entfernung der Gott- 
heit beflefftes Haus war; das Schema der Erpiatio des Haufes ift befannt 383), 
eben fo der Brauch die zu derfelben verwandten Gegenftände und Geraͤthe, Orntby- 
mia, an heimlichen Orten, an Dreimegen (deren Schugbild die dreihauptige Hekate 
war) auszumerfen, auch in das Meer oder den Fluß zu verfenfen?34), Das Ferfel- oder 
Hundeopfer angebend fo wurden wahrfcheinlich Dekken, Wände, Säulen, Fußboden, Kult: 
geräche, ja das Bild felbft durch einen Tropfen feines Blutes benegt und wieder abge 
wifcht, wie dies ein Schema ift unter welchem man auch bei Tod» und Blutſuͤhnen 
die Befleffung und Wiederreinigung jedes Menfchen wie jedes Gegenftandes verbild- 
lichte 35). Hierbei wurde dag gefchlachtere Thier wohl eben fo um den Tempel herum 
durch den Peribolos getragen, wie die Periftiarchen 389) zu Athen überhaupt dies bei ber 
Reinigung der Hiera, der Gemeinde- und Privarhäufer thaten. Analog diefem iſt die 
Keinigung des Deiphifchen Tempels in deſſen Adyton die Hoſier vor Erfcheinung des 
Dionyfos, alfo zur Reinigung, ein Stieropfer verrichtecen 39°); dieſelbe Weife der 
Sühne finder fich bei den Juden, bei denen der Hohepriefter mit dem Blute des gefchlach- 
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teten Thieres den Altar im Vorhofe, die Dekken und Wände des Tempels be⸗ 
fprenge 89). Darf man den ältern Sagen trauen fo fcheine es als ob die finftere 
Agraulos urſpruͤnglich fogar mit Menfchenblue gefühne worden fei 389). Keineswegs 
kann es hierbei befremden wenn angenommen wurde daß man nach diefem Schema 
felbft das Kultbild mit Blut reinigte; denn da man es im Übrigen ganz und gar nad) 
der Analogie eines menfchlichen Körpers behandelte, ift auch feine Reinigung und 
Weihe in allen Theilen diefem gleich zu fallen. Hierfür fprechen intereffante Andeutuns 
gen. Nach altem Brauche durfte Fein Todtgeglaubter welcher die Todtenweihen empfan⸗ 
gen hatte über die Schwelle feines Haufes eintreten, weil diefelbe fonft unrein wurde, 
. man zog ihn deswegen außen über das Dach herüber und ließ ihn von oben in dag 
Atrium oder die Aule hinein, damit er. hier erft feine Reinigung als ein Neugeborner 
oder ein nachher Wiedergeborner, Hyfteropoemos??0), empfange, wodurdy ihm die 
Todtenmweihe wieder abgenommen wurde; hierfür aber ift eg gewiß charafteriftifch daß ſich 
ein folcher nad) Vorſchrift des für dergleichen Fälle gegebenen Orakels, auch gleich ei- 
nem Neugebornen wafchen, in Windeln einwikkeln und an der Bruft eines Weibes ftillen 
laffen mufte. Folgerecht diefem aber durfte gewiß auch das Kultbild nicht über die Schwelle 
feiner neugeweihten Cella gebracht werden bevor es nicht erft gleich einem Wiedergebornen 
und von neuem Geweihten gereinigt, gebeilige und Foftümirt war. Auf das Allgemein« 
gültige diefer alten Hellenifchen Sitte: demjenigen der als verftorben Geglaubter die Tod⸗ 
tenmweiben bereits empfangen hatte fpäter aber zurüffehrte, diefe Weihe wieder abzuneh- 
men, fo daß er am Dritten Tage als ein Reiner wiederhergeftelle war und 
jest erft wieder reden durfte (einlimftand der für, die Zeitdauer der Kallynteria und 
Plynteria von Wichtigkeit ift) verweift am beften die Nüffehe der Alkeſtis wie fie Euri« 
pides 391) in feinem Drama giebt, in welchem ohnerachtet der Euripideifchen Verflachung 
bes Mythos, unter vielem urfprünglich Erhaltenen namentlich diefe Angabe der Aufhebung 
der Todtenmweihe und der am dritten Tage völlig beendeten Reftitution der aus dem Hades 
- Zurüffgeführten oder dem Ihanatos entriffenen Alkeftis, deshalb von großer Wichtigkeit 
ift weil mie diefer eine Hinwerfung auf alle änlichen Fälle befonders aber auf die Athena 
gegeben wird wenn fie das Wefen ber Agraulog verläßt und wieder Pandrofog wird; denn 
es bedarf wohl Feiner Frage daß die in jenem Drama zur Heroine herabgefunfene Alkeſtis 
eben fo Perfephoneifcher Natur fei, als ihr Gemahl Admeres einerlei mit dem Hades oder 
Zeus Dis, da der Kult zu Pherä fchon aus dem Apollinifchen Mythos als ein Todtenkult 
befannt if. Wichtig ift es ferner hierbei daß nach Wiederherftellung der Alfeftis in ihr 
voriges Verhältniß, das Freuden feſt begann. Schließlich möchte endlich noch die 
DBemerfung daß man auch der Aphrodite ein Sühnfchweinchen opferte 392), eine 
Andentung fein die vielleiche mit bei Erflärung der geheimen Gegenflände zu nugen wäre 
welche die Arrephoren nach bem unterirdifchen Gange der Aphrodite in ben Gärten trugen. 
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In Bezug auf das Toanon der Achena Polias, fo wurde dies durch diefelben 
Prariergiden die es entfleidee und fein Hedos verhülle hatten, wieder bePleider39% «), alfo 
mit feinem Kosmos neu angethan und in das. feftlich gefchmüffte neu gemeihte Hedos 
geſetzt. 

Fuͤr die Ausrichtung dieſer Katharſis wie der myſtiſchen Sacra im Erechtheion 
durch die Eteobutaden und die Keryfes??3) der Eumolpiden ſpricht ihre Abkunft, indem 
eine alte Aetifche Sage Hermes und Agraulos als Stammältern der erftern nannte, 
die legtern aber Abkoͤmmlinge von Pofeidon waren 94); nimmt man bier hinzu daß auch 
andre Sagen 395) von der Liebe des Hermes zur Herfe reden, der Herfe die doc) jedenfalls 
auch nur eine Seite und ein Epicheton der Athena fein konnte 896), fo ift der Kultfon« 
ner zwifchen Athena und Hermes erwiefen. Für den Antheil der Ereobutaden aber fpriche 
das Borbandenfein vom Altare des Butes in dem ihm geweihten Naume deffen Wände 
mit der Butadenſage charafterifirt waren, wie der Umftand daß ein durch das Loos er- 
waͤhlter Mann biefes Geſchlechtes das Priefterame des Pofeidon » Erechtheus ver- 
waltete 397), 

Iſt mit allem diefem der Todtenfult im Haufe der Achena Polias dargethan, fo 
entftehe natürlicy die Frage welcher Gottheit denn nun außer dem Hermes Pfychopom- 
pos hier noch Verehrung angedieh während fi) Athena von fich felbft zurüffgezogen 
und verhüfle hatte? In der Zeit wo Athena Agraulos ift und Hermes Pfychos 
pompos als ihr Gefährte und Vermaͤhlter verehrt wird, erhalten auch die Heroen Spen- 
den und Gedächtnißmweihen deren Reliquien und Grabftärten theils im Peribolos theils 
in den weftlichen Gemächern des Gotteshaufes geweiht find. Zu diefen gehören Ke⸗ 
Frops der Vater der Agrauliden, der felbft mie der Weihe jenes Chrhonifchen Hermes⸗ 
bildes zugleich auch den Todtenfule im heiligen Haufe geftiftee hatte, welcher fogar als 
Gemahl einer Agraulos genannt wird, mithin ganz, und gar das MWefen des Hermes 
felbft annimmt; es ift ferner der Heros Butes, in deffen Kapelle ſich auch der Altar 
deffelben befand; es ift endlich der vom Pofeidon mit „der Triaina“ erfchlagene2?8) He⸗ 
ros Erechtheus (daher Pofeidon » Erechtheus) oder Erichthonios, der Gründer des 
Kultes der Athena, der Stifter ihres Bildes und ihres Tempelfeftes, welcher von nun 
an mit der Göttin zufammenmwohnte und Opfergenofle derfelben wurde, und nad) welchem 
aud) das ganze Tempelhaus Haus des Erechtheus oder Erechtheion hieß. Für ſol⸗ 
ches Verhältniß im Allgemeinen ift die alte Anſicht wichtig nach der ſich an ſolche Graͤ⸗ 
ber die Entftehung der Tempel Fnüpfte, weshalb es gefommen fei daß man euphemiltifch 
das Grab Tempel genannt habe; -hierfür zeugen in der That viele Beifpiele399). Das 
Grab des Dedipus war im Tempel der Demeter und danady hieß das ganze heilige Haus 
Didipodeion 100); das Grab des Python, welches nad) einer Sage der ſtets mit Todten⸗ 
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tänien gefchmäffee Omphalos (Terasmımısvos Ouparos) beffte, war im Tempel zu Del⸗ 
phi und der ganze Tempel hieß Pythion 401). 

Mit Ruͤkkblikk auf das Eingangs diefes Abfchnittes über die Kallynteria hin- 
fichelich der Hadesfrohne der Götter Ausgefprochene, ift endlidy noch ein “Beleg an« 
zuziehen der dafür zeugt daß jene Anfiche durch die meiften Voͤlker des Alterthumes ihre 
Wurzeln verbreitet und gleiche Früchte auf dem Lateinifchen Boden getrieben habe wie in 
Hellas, indem uns namentlicy im Altrömifchen Rulte ein Beifpiel Davon in die Augen fpringe 
welches ficher und zwar deswegen als Norm gebend gefaßt werden Fann, weil in ihm 
die meiften direften und beglaubigten Nachrichten ſprechen. Wenn nämlich alle Götter 
dem ewigen Gefege der Themis hinfichtlic der Hadesfrohne umterlagen, fo ſcheint es 
als wenn nur Einer über alle diefem ftand was feine Kinder beteaf, Zeus der Vater 
der Götter und Menfchen, von dem der alte Hymnos fagt: „Zeus, Anfang, Mitte und 
Ende”; fein Heiligehum wurde vom Dienſte der Todten nicht berührt, denn er hat feinen 
Borgänger ans feinem Tempelfige verdrängt, er hat feinen zu fühnen, er ſteht außerhalb 
aller Bewegung und läßt es nur zu daß ſich feine Kinder um die Herrfchafe eines Hei- 
ligthums befämpfen. Daher ift urfprünglich fein Wohnfig das große All des Firs 
mamentes, das Dium02); er harte feinen Tempel auf feinem uralten Sige dem Arka- 
difchen Lykaion, feinen Tempel zu Olympia und Rom, und der fpätere Zeustempel zu 
Olympia war nur ein Feſttempel zur Feſtſchau, der Olympiſche Altar gehörte ihm nicht an - 
und lag deshalb auch nicht im Angefichte des Gottesbildes fondern feitwärts bei der al. 
ten Orafelftätte, dem Stomton; der Capitolinifdye Tempel aber wurde fange nach ber 
Einfegung des Yupiterfultes in Rom gegründer. Auf der höchften Spige erfcheint der 
berührte Gedanke in der Verehrung des Jupiter Optimus Marimus bei den Römern 
ausgefprochen, aus ihm erflären fich die von den Kulten aller übrigen Götter abweichenden 
Gefege welche für das Priefterehum feines Dieners des Flamen Dialis geftifter 
. waren und befonders in ihren Ausnahmen von jeder auf Todtenfühne und Sterben an- 
fpielenden Handlung merkwürdig find. Der Flamen Dialis ging einher als Stellver- 
teeter und im Gewande feines Gottes, deffen Symbol, den heiligen Aper auf dem 
Haupte; er war ewig rein, fein Leib ein Agalma, wie Plutarch fich ausdrüfft, fein im⸗ 
mer geöffnetes Haus ein Tempel des Gottes und ein Afylon für jeden Bedrängten. Ging 
er aus fo trat ihm ein Liktor voran um vorzubeugen daß er nichts erbliffe was fein Auge 
ſcheuen müffe und feine Perfon verunreinigen fönne. Sein Leben glich einem ewigen Seier- 
tage, denn es heißt von ihm: quotidie festatus, und wer ihm auf feinem Wege be- 
gegnete ward fogleich rein, alles Gefchäftes ledig, von aller Sorge gelöft und muſte 
mit ihm feiern. Daher durfte er urfprünglich Feine Macht außerhalb der Mauern Roms 
verweilen, weil er den Dienft feines Gottes ewig und ohne Unterbrechung feiern und 
beffen ewige Flamme, von der man nur zu heiligen Bräuchen Feuer entnehmen durfte, 
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in feinem Haufe warten mußte. Gleichwie er von feinem Gefege gebunden mar 
wie fein Wort anftart des Eidſchwures galt und jeder Prätor in feinem edicto perpetuo 
befennen mufte ihn nie ſchwoͤren zu laßen, fo follte dieſe Freiheit aud) in feiner Kleidung 
fombolifcdy angedeutet fein, indem er feinen Knoten im Aper oder im Gürtel, Feinen go⸗ 
knoteten Baden im Gewande, feine gebundenen Schuhe anhaben durfte ; änlich dem Ringe 
den er trug, der niche gelöthet war fondern pervius cassusque, dag ift offen, einer Spira 
ähnlich (?), konnte auch fein Gürtel wohl nur eine metallene offene und mit den Enden über« 
einandergreifende Spange, feine Tunica intima nur einer jener ohne Naht gewebten Är⸗ 
melroͤkke fein die von den Alten öfter erwaͤhnt werden und als Reliquien des früheften Chri⸗ 
ſtenthums nod) bis auf ung gefommen find. Sein Bettlager, weldyes gleich im Eingange 
feines Haufes ftand, mufte er der Reinigkeit wegen alle drei Mächte wechfeln, und 
die Füße diefes Lectus wurden beftändig mit reinem Lehm beftrihen. Wie er aber felbft 
frei, fein Haupthaar nur von einem freien Manne mit erzener Schere gefchoren 
werden durfte, fo war auch jeder Derbrecher der ihm begegnete und vor ihm 
niederfallend flehte, an dem Tage von aller Züchtigung frei; auf jeden Gefeflelten der 
fein Haus betrat Fam der Gortesfriede, man löfte ihm die Bande und warf fie durch 
das Impluvium auf die Straße zurüff. 

In Bezug aber auf Todtenkult mufte er fich alles deflen enthalten was nur im 
mindeften Darauf hindeutete; er durfte nicht einmal einen Begräbnißort betreten, gefchweige 
denn einen Leichnam ſchauen. Die Abfchnitte feines Haares und feiner Nägel waren fo 
heilig daß fie nur unter einem glücfbebeutenden Baum, das ift einem Baume deffen Zweige 
oder Holz man weder zu Todtenweihen noch zu Trauerzeichen nußte, vergraben wer⸗ 
den; auch der ihm präminiftrirende Knabe, der Flaminius Camillus, mufte ein felix 
puer das heißt ein Knabe fein deffen Vater und Mutter noch am Leben waren, und 
von der ewigen Flamme die er in der Kapelle feines Haufes pflegte durfte man nur 
zu geweihten glüffliyen Handlungen euer entlehnen. Unrein ward er fogleich und 
mufte aus dem Dienfte feheiden wenn ihm das Weib ftarb; alsdann fonnte er die Sacra 
feines Gottes nicht mehr verrichten, weil die Slaminica die meiften derfelben mit ihm 
theilte, er aber Feine zweite Ehe weiter eingehen durfte; ftarb er felbft, fo wurde fein 
Begräbnißort ein Abaton; aber er durfte nicht einmal als Flamen Dialis fterben, 
indem er fich vor feinem Verſcheiden des Aper den er urfprünglich nie ablegen durfte ent⸗ 
fleiden mufte. Als der fchuldlofe Merula, den blinde Partheiwuth unter die Profeription 
gebracht hatte, genöthige war fich den Tod felbft zu geben ehe noch die Mörder Hand an 
feine Perfon legen Fonnten, bezeugte eine neben feinem Leichnam gefundene Schrifttafel 
daß er den Aper abgelegt bevor er fich die Adern durchgefchnitten habe. 

Obgleich diefem Priefter die hoͤchſte Ehrenauszeichnung zu Theil wurde, ein Cu⸗ 
rulifcher Seffel, fo mufte er fich doch der mit dieſem Sige verfnüpften Machtausübung 
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im fo fern enthalten als. er weder das Conſulat noch irgend ein foldyes. öffentliches 
Amt befleiden konnte in welchem er gendthigt worden wäre ein. Todesurtheil zu fprechen. 
Ein biutiges Opfer zu bringen war ihm nicht geflattet; denn weder ein geſchlachtetes 
noch fonft geftorbenes Thier durfte er erbliffen, fein rohes Sleifch, Feinen gährenden 
Mehlteig berühren ohne unrein zu werben, eben fo wenig. die. zu den. Todtenbräuchen 
gehörende Bohne nennen gefchweige denn anfaflen. Auch einen Hund zu berühren 
oder gar in feinem Haufe zu halten war ihm verboten; denn Ddiefes Thier, welches 
fchon aus demfelben Grunde weder auf der Akropolis von Athen noch auf der heiligen 
Delos geduldet wurde, war das befannte Manenopfer, gehört den Luftrationen und 
Todtenfühnen an, ift der Hefate und. vornehmlich dem Ares geweiht ben fdyon ber 
Homerifche Zeus ben ihm verhaßteften unter allen Göttern nennt. Wenn daher dag 
Ancile des Mars vom Priefter diefes Gottes geſchwungen war und ſich die classıs 
procincta marfchfertig zur Feldſchlacht außerhalb den Mauern des Pomoerium verfam- 
melt hatte, fo durfte fie der Flamen Dialis niche mehr fchauen; er durfte eben fo 
wenig ein Pferd befteigen, meil dies dem Friegerifchen Mars gemeihe ifl. Da er nun 
nie in den Fall kommen fonnte der Katharſis zu. bedürfen, fo war es ihm verboten Ephen 
zu berühren oder unter einem Weinrebengange hinzugeben, meil fich mit den Zweigen 
diefer Pflanzen diejenigen befcänzen weiche die Katharfis in den Dionyſiſchen Weiher 
gewonnen haben). Wenn daher irgend eine Tharfache, fo kann dies Verhaͤltniß 
berveifen wie innig Goͤtterkult und profanes Leben der Alten verwachſen waren und in 
weichen Grade. ſe fich durchdrangen und einander gegenſeitig ergaͤnzten. 


Noten. 


354) Paus. X, 32, 9. 354,a) N. 393 fag. 355) Die Noten 170 bis 180. 

356) Schol, Aristoph, Plut. 1197 u. Pac. 923; Athen. XI, 52. 66; auch Blumen: id.XV, ‚3. 

357) M. 360; efr. Paus. X, 32, 9. 

357,8) Solche Gaben die mit der Eirefione verbunden waren und in das Haus der Pollas 
famen, find erwähnt bei Olem. Alex. Schol, p.9, v. 33 Pott.: zıp Asyoukro eipsauinnv ynaiv, 
1V oVTwg nepisskouvrsg &plois xal Tamwiaıg Üpaoudtwv Awvlov (mv ÖL xAddog Uno Ins 
Mopiag alas) xui axgodgvoıg navroioig repiaprwvreg, avnnyov elg axgonolıy zn 
Iokıadı Ad’nvaioı Mavadıvara, oUrwg inevpnuoüvres. elpeoıwun cUxa @p£pes xa) 
uni xcei Eric. Auffolche Pompa der Aparchai gehen auch die Verſe des Dichters beiClem. Alex. 
Stromat. I, p. 151 Sylb. „Wo wie dem Gott die Zehnten und Aparchat aufhängen wollen an ben 
heiligen Thürpfoften und der hohen Säule” und „Kallithoe die Kleiduchos der Olympifhen Koͤni⸗ 
gin, der Argivifchen Hera, welche mit Stemmata und Thyſſanoi zuerft umſchmuͤkkte die lange Säule 
der Herrſcherin.“ — Opfergaben von Honig, Trauben, Baumfrüchten, roher Schafwolle auf dem 
Altartifche der Gottheit, Paus, VIII, 42, 55 desgleichen auf dem Tifche vor dem Skeptron Aga: 
memnons zu Chäronen, Paus. IX, 40, 6. 358) Hesych. 'Hynrnota. 

359) Hesych. Arousuuos, 359,a) D. Müller, Pallas Athene $ 50. 

360) Paus. IX, 19, 4; cf. VII, 24, 5 und unten Stiftungsfeft des Tempels. 

361) Das frondibus ornare bei Ovid. Fast. I, 203. 
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:392) Paus. II, 17, 7; Thucyd. IV, 133. 363) Pintärch. Far. Cemill, 20. 

34) Varro L. L. V, 4. 365) Fest. Quando. 

366) Ovid. Fast, IE, 137 egg. | 367) Solin. Polyhist. III. 

368) Paus. X, 32, 9. 369) Callimach. de lavacr. Pallad. 45. 

370) Gell. Noet. Att. X, 15, 5. 371) Fest. Stereus. 

.392) Varro L. L. p. 213. Speng. 373) 9. 9. 

373,a) Paus.Y, 13, 5. IX,11,5; Platarch. de defeet. orac. 41. 374) Liv. XXIV, 3. 
375) Paus. V, 13, 5. 376) Meine Schr. uͤb. das Heilige u. Prof. &. 22. 


377) Piutarch. Pytlı. orac. 6. 378) Ovid. Fast. IV, 640 sqgq. cfr. IV, 728. 

379) Paus. IX, 11, 5. — Sophocl. Oed. Tyr. 980. — Xenoph. Hell. IV, 7, 2. — 
Strab, VIIL, p. 542. 380) HI, R. 18. 

381) Wie das Haus des Alkmaion bei Theokrit in N.385, und wie Ovid Fast. IV, 740 es 
für den Hausherd und die Aufe jedes Haufes an den Palilien vorfchreibt. Hinzuzufuͤgen ift bier 
noch das was J. Meursius comment. ad Lycophr. Cass. 1158 zu diefer Erpiatio aus Nemefianus 
beibringt: ter thure vaporo Lustravit, cineresque. aversa effudit in amnem. 

383) Piutarch. Quaest. Rom. 1 70 rip xadmipeı, xal ro vdwo ayrila 

383) R. 381. 

384) Die Stelle bei J. Meursius comment. ad Lycophr. Casa, 1158 aus Schol. Aeschyl. 
Xongopos. Jlapa Adnvaloız kdog, Orı zudalpovreg olxiav oorpaxivn Ivmarnpip, 6i- 
wavre; dv Taig Toıddoig TO 00TEARX0V, austaoroentsi avsywpovy. und Harpocrat. Otu- 
una“ ... ta xaddpuara Alysraı xal anolvuere, teure. yao anoplpsoda sis Tag 
rewWdovg, ray tas olxlag xadaluwasv. xri. 

385) Schol. Aristoph.'Acharn. 44 wo unter andern zo vousvov yosoidıov ini x 
dapcss av Tonwy xadapun Exaktiro, 6 de nepıradalpam xulzreı Aloyivng öe iv to 
zera Tıuceyov (p- 4, 10) zadaocıov zart. — Auch Allmene Wird vom Teirefias bei Theocrit 
Idyll.XX1V, 86 aufgefordert die Neinigung des Haufes durch das Opfer eines Schweinchens zu vollenden: 


Aber Du Herricherin, laß in der Aſche Dir Feuer berzit fein, 

Schaffet auch troffenes Reis vom Strauch bed blühenden Hagborn, 
Oder vom Brombeerftraudh und ben bürren ſchwankenden Difteln. 

Du verbrenne auf. diefem Geſträuch um bie Mitternachts ſtunde 

Diele Drachen, - . » 

Srübe ſammle dann eine ber Mägde bie Afche bes Feuers, 

Trage fie bin zu bem Fluß, und Ihren’ mit bem Wehen des Windes 
Alles von Klippen und Selien es aus; dann kehre ſe wieder 

Ohne zu wenden den Bf. Mit reinem Schwefel durchräuchert 
Erf das Haug, dann fprenget mit endem Buſche bed Laubzweigs 
Klares Waſſer mit Salze gemiſcht nach Weiſe der Sühne; 
Opfert ein männliches Schwein dem erhabenen König des Himmels. 


Horat. Sermon. II, 164 wo der Hausvater zur Luſtratio des Hauſes poreum immolat Lari- 
bus, Ofr. Plaut. Menaechm. II, 2 wo auch nur durd) die fes Opfer die Luftratio bewirkt wird. — 
Apollon. Argon. IV: Ilpwra utv arotnroso Avrnpıov ijyâ gYovoıo xtA. wo das Scholion 
erflärt: zO xadepoıov Akysı, 0 &orı yoıpidıov uıxpov, Önep oi ayvibovreg HÜoavreg, Tas 
xeigag ToV ayvılousvov To aiuerı aurov Pgtyovon. 

386) Harpocrat. Kadapoıov und? Kadapua. — Hesych. Kadagua und Ilsgı- 
oriagyog. — Phot. Ilegiotiapyog‘ 6 nepıxadeipwv ınv dotiav, zal ınv ixximoiav, xai 
nv nolw" ano tus Eorieg ı) rov nepwreiyew. "Iotog öR iv roig Artıxoig, negiotıe, 
Pnoi, NE0GaYopsVerm Ta xaddpoıa. xai oi Ta ispa xadaipovres, nepıoriagyor' Euler 
sepıkpyovras yowopopoüvrsg (mayampopopovvzes Suidas)‘ dxaorov rwv iepwv oixlaug nıe- 
ereiinuusvov Önuooiaug’ xaı nsplöponov Exovres. Auch die Theater, bei Suid. Kadoposor 
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Bekk. Anecd. p. 269, 16. Hesych. ’4y Eoriag.— Hundeblut zur Katharfis, Plutarch. Q.Rom.68. 
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avapepovrsg. 

395) Ovid. Metam. II, 748. gl. N. 265. 

396) Daß für jede verfchiedene mythologifche Potenz einer Gottheit ein entfprechendes Mu⸗ 
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G 11. Weihefeſt des Tempels; feine Wiederholung in jedem Eniautos, 
nedft Pompen und Spielen. 


Ein Vorgang weldyer in feiner Bedeutung dem Reinigungsfefte noch voran- 
ſteht, aber gleicdy dieſem erft aus dem Dunkel der Leberlieferungen gezogen werden 
muß, ift das für die Gruͤndung der Kulte und Tempel an ihrer Oertlichkeit fo wich⸗ 
tige Stiftunge- und Einmweihungsfeft derfelben wie es ſich in feiner eniautifchen 
Wiederholung erhalten hat, und es muß in Wahrheit befremden wie eine Thatſache 
von fo tiefgreifendem Bezuge bis jetzt den Forſchern des Alterthumes gleich dem Rei⸗ 
nigungsfefte bat entgehen Fönnen ohne daß fie in Betracht gezogen worden ift. Ab. 
gefehen von den großen Mationalfeften und Spielen der Hellenen, wie die Olympien, 
Memeen, Pythien und Iſthmien, möge daher ein flüchtiger Blikk auf die Weihefefte 
die Bedeutſamkeit derfelben hervorzuheben fuchen und das über die Reinigungsfefte 
Geſagte ergänzen; vielleicht wird dadurch ein Nefler auf die Bedeutung der erfteren 
großen Fefte geworfen, deren pofitive Erklärung die Archäologie bis jegt noch ſchul⸗ 
dig geblieben if. Es verftehe fich übrigens von felbft daß die folgenden Andeutun- 
gen nur den Zwekk haben, die Verwendung der innern Räumlichkeiten des Tempels 
weiter zu erflären und auch nur von diefem Gefichtspunfte aus zu betrachten find, 

An das Vorhergehende im Allgemeinen anfnüpfend, fo ift bereits darauf hingewie⸗ 
fen wie es befonders zwei Momente im Kulte gewiſſer Gottheiten feien welche als die 
heiligften Jahresfeſte gefeiert würden; naͤmlich der Geburtstag und der Todestag der⸗ 
felben. Dem legtern, dem Tage des Hinmegganges der Gottheit aus ihrem gemeih- 
ten Sitze, mufte aber der Tag der Ruͤkkehr fchon deshalb zunaͤchſt angefchloffen fein, 
weil die Tempelgemeinde nicht lange ohne den Dienft ihrer Gottheit bleiben Fonnte. 
Jedoch ift der Zmwifchenraum zwifchen beiden Tagen nicht überall der gleiche. 
Wenn diefer Zwifchenraum vom Beginne der Kallynteria in Athen bis zur Wieder- 
erfcheinung der Göttin nur drei Tage umfaßte, fo giebt ein analoges “Beifpiel aus 
dem Kulte der Aphrodite zu Eryr auf Sicilien denfelben auf neun Tage an. Yelian 
erzähle, daß mit Anbruch des Tages an welchem dieſe Goͤttin ihren Sig im Tempel 
verließ um nach Libyen hinüber zu gehen, alle ihr geheiligten Tauben melche im 
Tempel nifteten fie begleiteten; man erbliffte dann feinen diefer Vögel mehr und bie 
Eryfiner feierten das Feft des Abfchiedes, die Anagogia der Aphrodite. Sobald 
aber neun Tage vergangen waren, fahe man zuerft eine Taube als Borboten der Rüffehr 
vom Meere her auf das Heiligehum zu fliegen; bald folgten deren mehrere, bis fie 
ſaͤmmtlich in großem Schwarme erfchienen und ſich auf das Dady des Tempels 
niederließen. Nun bob das Felt der Nüffehr, die Katagogia, an weldyes von den 


Erpkinern unter Jubel und Freude begangen wurde 4). Sind nun die Katagogia 
als ein Freudenfeft ausdruͤkklich bezeichnet, fo liegt der Schluß fehr nahe daß die 
Anagogia umgekehrt ein Trauerfeft maren, bei welchem natürlidy der Tempel ges 
fchloffen, der Kult geruht haben und das Bild unſchaubar gemacht fein mufte, da 
das Numen der Gortheit als abmefend gedacht ift; allen Analogien nach aber ver- 
richtete man in den Anagogia die Luſtration des Heiligehumes, während die Katagogia 
das Stiftungsfeft des Kultes und Tempels bezeichneten. Daß ſich beim Scheiden der 
Gottheit die ihr zugehörigen Beiſtaͤnde und geweihten Thiere ebenfalls entfernen, ift 
fhon mit dem Beifpiele der Tempelfchlangen im Erechtheion belegt, welche gleichfalls 
verfchwanden als Athena zur Zeit des zweiten ‘Perferfrieges ihr Heiligehum ver- 
fieß 405) und Ihemiftofles deren Bild nach Salamis in Sicherheit bradyte1%6). Noch 
anders verhielt es fich mie jenem heiligen Eniautos im Kulte des delphifchen Apollon, 
welcher aus einem Heinen jährlichen beftanden zu haben fcheint, der eine Dauer von neun 
Monaten umfaßte, und einen großen weldyer neun jahre währe. Denn wenn 
Piutardy 407) fagt: es töne neun Monate im Jahre der Paian, drei Monate der 
Dithyrhambos, fo zeige ſich daß Apollon die drei Wintermonate hindurch abmefend, 
wie die Sage geht bei den Hnperboräern war, und dem Dionyfos den Plag in ber 
Verehrung einräumte. Daber war auch das Exrfcheinen des Gortes in feinem Tem⸗ 
pel mitten im Winter, als die Gallier den Angriff machten, ein Wunder welches 
nur durch das Stehen der Priefter bewirfe wurde Mit der Nüffehr im Srühlinge 
aber, bevor er wieder in feinen Tempel erfchien, mußte das Reinigungsfeſt gefeiert, 
die Luftration des Tempels vorgenommen werden. Das Felt Septerion dagegen, 
weiches in einem Eniautos von neum Jahren gefeiert wurde 408), Fonnte in diefem 
Falle nur das Stiftungsfeft des Kultes und Apollotempels fein. Diefes Feſt hängt 
aber ficher mit der Sage zufammen dag Apollon neun große Jahre in einer andern Welt 
(im Hades bei Admetos) zugebracht, danach erft feine Luftration gewonnen, ein wirk⸗ 
licher Phoibos und Befiger des Tempels geworden ſei 109), Für einen ſolchen Eniau- 
tos ift die Anfiche der Alten erflärend: daß aud) alle Gottheiten für das Verbrechen 
eines falfchen Eidfchwures beim Styr, ihrer Olympifchen Ehren in einer neunjäh- 
rigen Strafzeit verluftig wurden 210), Wenn jenes Wechfelverhältniß zwifchen Apollon 
und Dionyfos fchon darauf hindeutete wie der Dionyfogfule in Delphi nur die ergän« 
zende Kebrfeite des Apollofultes fei, fo ſtimmte hiermit audy der Umftand dag felbft im 
Winter Orakel ertheilt wurden, mithin Dionyfos alsdann der fpruchgebende Gott 
fein muſte. Es zeigt aber auch die erft fpäter eingetretene Verſchmelzung beider 
Kulte in diefer Weiſe; denn nach Plutarchs ausdrüfflicher Mittheilung wurden 
urfprünglich nur einmal im Jahre und zwar nur am Geburtstage des Apollon, am 
Tage Polyphthous, Drafel ertheilt 11). 


Für die Anſicht: es. knuͤpfe fi) an die Zeit der Stiftung des Kultes, Tem- 
peis und Bildes, alfo an den Tag der Erfcheinung der Gortheit am Orte, das jähr- 
lich wiederkehrende Gedächtnißfeft der Stiftung und Weihe des Heiligthumes, ift es 
befonders hervorzuheben wie alle Gebräuche bei dieſer Feier eine genaue Wieder 
holung derjenigen find mit welchen das urfprünglich erſte Mal die Weihe vollzogen 
wurde und die Einfegung der Sacra geſchah. Denn die Tradition haͤlt ſolche For- 
men bis in die fpäteften Zeiten unabänderlich feſt; es kann eben fo wenig irgend 
eine der feierlichen Handlungen verändert, verkürzt oder erweitert, als ber beſtimmte 
Tag verlegte werden, meil alle dabei vorgehenden Handlungen eben den Tag und bie 
an ihm vorgegangenen Thatfachen bes Mythos feiern follen. In den meiften Faͤl⸗ 
len melche hierfür betrachtet werden koͤnnen, tritt diefes auch, dadurdy fo offen heraus, 
daß der Kern der ganzen Feier eine dramatifcye Wiederholung berfelben Creigniffe 
und Vorgänge bildet, welche der Mythos an dem erften Tage gefehehen ließ an 
welchem die Gottheit erfchien und die Stiftung der Sacra vor fich ging; wobei es 
ganz gleich ift ob in folchen dramatifchmimifchen Darftellungen die Rolle der Gott 
beiten, Heroen oder Dämonen durch Perfonen ausgeführt wurde, ober ob die Agal- 
mata dabei figurirten, denn die Gefchichte zeige Beidestll). Jedoch ift ohne Frage 
in diefen Feften Wurzel und Anfang des Hellenifchen Drama zu fucdhen. 
Iſt aber Feines der Tempelmeibefefte ohne Pompen und Spiele zu denken, fo möchte 
eine feitifche Unterfuchung auch für die großen Mationalfpiele vielleicht zu dem Er⸗ 
gebniffe führen wie diefe einen zweifachen Sinn haben, daß fie einerfeits Gedaͤchtniß⸗ 
fpiele zue Sühne eines von feiner Stätte und SHerrfchaft verdrängten, andrer Seite 
aber Freudenfpiele zur Weihe eines an jene Stätte tretenden neuen Kultes und 
Gottes feien. Freilich fließen die Hellenifchen Quellen über diefen Gedanfen dürftig 
im Vergleiche zu den Lateinifchen, indes liege doch in den meiften Dingen des Kul⸗ 
tes fo viel Analoges zmwifchen beiden, daß Schlüffe von einem auf das Andre wohl 
erlaube find; und wenn Tyrtaͤos fehon die Spartiaten von jener furchebaren Peft durch 
Abfingen feiner beroifchen und heiligen Lieder befreite, fo bezeugt Livius daß nicht 
nur bie Lieder- und Bühnenfpiele bei den Römern urfprünglicy als ein Abmwehrmittel 
gegen die Seuche eingeführt worden waren 112), fondern daß die Anordnung von 
Pompen und Spielen zu jeder Zeit eben fo ein Mittel zur Abwehr und Sühne der 
Prodigien des göttlichen Zornes, als ein Danfes- und Freudenzeichen über verliehne 
Wohlthaten der Götter ward), Bekanntlich find aber auch bei den Hellenen bie 
Pharmafoi an den Thargelien in Attika und den Syonifchen Städten, oder die Pom⸗ 
pen der Eireſione und des Oschos, eine Apotrope gegen Seuche und Mißwachs ?1t). 
Die Bedeutung der Pompen und Aufzüge als Feier der Tempelmeibfefte bei den 
Sellenen, werden die fogleich anzuziehenden Beifpiele bemweifen, und wenn fich 
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auch für die Anordnung von Spielen dabei nicht fo direfte Zeugniffe finden wie aus 
der Römifchen Welt, fo möchten fie nach dem mas ſich darüber beibringen läßt, eben 
fo wenig in Zweifel zu ziehen fein. 

Wendet man fi nun vor Allem zu den Vorgängen der Einweihung, und 
faßt die Bedeutung einer folchen Handlung, einer Hidryſis oder -Confecratio 
ins Auge, fo ergiebe ſich daß jeder Gegenftand weichem die Verehrung werden fol, 
fei es eine Dertlichfeit, ein Signum oder ein Bauwerk, nur durch die Confecratio 
erft die Geltung als heiliges Mal empfängt. Selbft Dertlichfeiten und Naturmale 
deren Verehrung in das Dunkel der grauen Borzeit hinaufreicht, wie die Eiche zu 
Dodona, der mantifche Erdſchlund zu Delphi, der Terminusftein auf dem Kapitole, 
fönnen urfprünglich nur durch eine folche Conſecratio ihre Bedeutung und hieratiſche 
Anerkennung gewonnen haben. ‘Bei einer folchen Weihe ift vornehmlicdy das Darbrin« 
gen von Gaben, befonders der Erftlingsgaben, das Errichten einer Opferftätte nebft 
dem Opfer welches dem Numen des zu weihenden Gegenftandes gebracht wird, in 
Verbindung mit Entzünden von ewigen Flammen (der Chriftlichen indulgentia per- 
petua), das bedeutfamfte Zeichen der Anerfenntniß feiner Verehrung. Bes 
vor ein Tempel und ein Bild nicht das Siegel der Heiligkeit und Berehrung durch 
diefe bieratifche Anerfennung empfangen haben, find fie nicht Heilig; denn fonft würde 
umgekehrt diefe Heiligfeit und das Vorrecht der Verehrung ihnen nicht durdy Evo- 
catio und Aufhebung der Berehrung entzogen werden Fönnen, wenn gleich der "Bes 
griff der Unantaftbarfeit profaner Seits auch nach einer folchen Entziehung des Kult⸗ 
rechtes ſtets auf ihnen haften blieb. Erſt mie dem Augenbliffe der Conſecratio, in 
welcyer das Numen der Gortheit herbei gerufen, Bild und Tempel von deſſen Herr⸗ 
lichkeit fich erfüllend gedacht wird, tritt der Begriff der Heiligung in Bezug auf Ver⸗ 
ebrung und öffentliche Anerkennung diefer Eigenfchaft ein. Daher auch der durch⸗ 
gehende Gedanfe, es ruhe alle heilige "Bedeutung hierbei nur auf dem Numen wel 
ches dem Gegenftande inmohnt, nicht aber auf dem Leßteren felbft, und es merde 
diefer mit Entfernung des Numen fogleich zur todten Form und gehe feines eigentlichen 
Weſens verluftig. Aus diefem Gedanfen find wie gefagt alle bezeichnenden Handlun« 
gen der Confecratio abzuleiten welche den völligen Gegenfag zum Profanen bilden; 
fo die Stiftung der Opferflätte oder Thymele mit ihrem Altare, Aufftellung des hei⸗ 
ligen Tifches in der Cella, Entzündung der ewigen Flamme, Weihraucyfpenden , hei⸗ 
fige Sprengweihen, Befränzung des Bildes und Tempels mit Blumen, Kränzen, 
Zweigen?!) und heiligen Binden ?!6), Erftlingsopfer, Pompen und Feftfpiele, von 
welchen Handlungen theils ſchon früher gereder 217) ift, cheils noch gefprochen werden ſoll. 

Das Scyema der Einweihung des Bauplages nady Römifchem Brauche fo 
wie die Debdication des Tempels und Bildes ift bereits gegeben; der Hellenifche 
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Braudy für leßteres ift dunkler und es laßen fich darüber weniger Andeutungen finden 
welche direkt berichteten. Nach den Scholiaften zu Ariftophanes 218) war es. Brauch zur 
Hidryfis eines Tempels, feines Altares und Bildes, Töpfchen mit Hülfenfrüchten als 
MWeihegaben (zapıorieıe) der erftien Nahrungsmittel in Feftpompen herbeizuführen, wobei 
diefe Darbringung durch geweihte Mädchen gefchah, welche mit foftbaren Feſtgewanden be- 
kleidet jene Gaben in zierlichen Geräthen auf dem Kopfe herbeiführten. Aus andern Quel- 
fen gehe hervor daß auch die Darbringung des Dschos und der Eirefione zwei andre 
Formen einer folchen Einweihungspompa waren, und es ift bereits darauf aufmerffam 
gemacht worden daß eine Pompa mit Eirefione zur jährlichen Stiftungsfeier des Tempels 
der Athena Polias zu Athen veranftaltet wurde‘). Der Oschos mar ein voll 
Trauben hangender Rebzweig, die Eirefione ein Olivenzweig der mit weißer Wolle 
umwikkelt und theils mit rohen Früchten theils mit Töpfchen bebangen mar, in welchen 
ſich gefochte Hülfenfrüchte, Milch, Honig und dergleichen Nahrungsmittel befanden. 
Beide Zweige werden von den Opfernden in Proceffion herbeigeführt, an die Thuͤre 
der Cella im Pronaos geftelle, fodann in die Cella gebracht 12031. Eine Dar- 
ftelung der Weberreichung wie fie oft auf Bafenbildern erfcheint, zeigt die Fleinen 
Iöpfchen (xosvAioxoı) in welchen jene Opfergaben ſich befinden, die cheils in flachen 
‚Körben theils auf irdenen Schalen dargebracht werden 221), Zu den Symbolen der Con- 
fecratio gehöre es ſtets daß alle folche Gaben mit heiligen Tänien ummunden ober 
bedekkt find „damit den Göttern nichts mangelhaftes fondern vollfommenes und geweihtes 
(lauteres) dargeboten werde; denn Bekraͤnzen bezeichnee vollftändig und durch und durch 
volllommen machen” #21). Es zeigen eine Menge Bafenbilder diefe Tänien von den 
Scyüffeln und Körbchen herabhängend 122), und die infulae werden ausdrüfflich zur Um⸗ 
windung der Opfergaben und Kränzung der Tempel durdy die Priefter beſtimmt. ‘Die 
priefterliche Perfon welche den Kultus der Gottheit vorftand weihte diefe Gaben nach- 
dem fie diefelben auf den heiligen Tifch vor dem Agalma in der Eella gefegt hatte, durch 
MWafferfprenge ein, für welche fich neben dem Tifche ein Weihebeffen befand 2). Daß 
überhaupt keine folcher Gaben ohne diefe Sprengweihe dargebracht werden fonnte bezeugt 
Diodor 424), wo er von den Weihegaben redet welche in den Tempel des Zeus Ammon ge- 
bracht wurden: 0 8’ &rsoog repißolog Eye... tov Tou Feov anxov (Cella), zai zw ieoav xorlvnm, 
ap iS Ta To He ng00PEpUuEva Tuyyaveı vs ayveias. Eine Beräudyerung mit Weih- 
rauch würde fich vielleicht aus der wiederholten Ausräucherung der Libationsgefäße fchließen 
‚laßen. Unfteeitig ging mit dem Tempelbilde felbft eine gleiche Art der Weihe vor wie 
mit jedem Anathema, und fchon jene Wiedereinfegung des alten Herabildes im Tempel zu 
Samos, welches die Priefterin Admete erft wieder heilige und fo weiht wie eszumerften 
Male geweiht wurde, als fie es auf feinem Bathron aufftellte: ayvioa za orjoaı 
ndiıv ini Tod Pdoov, zadansp nobtepov idpvro 435), giebt eine allgemein gültige Norm. 
11. 29 
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Nach diefem Einmweihungsopfer folgten die eigentlichen Spiele und Agonen der 
verfchiedenften Art, wie einige Hellenifche Beifpiele bezeugen. Schon bei den Plynterien 
wurde aufmerffam gemacht daß nach dem ausbrüfflichen Zeugniße des Apollobor die 
Stiftung der Arhenäen oder Panathenaͤen durdy Erichthonios, mit Einweihung des 
Zoanon der Athena Polias 126), alfo der Gründung des Athenafultes in Athen zufammen- 
falle, mithin in diefer ihren Urfprung gefunden habe. Da nun diefes Bild nicht ohne 
Cella gedacht werden Fann, fo mufte die Einweihung des Tempels ein gleichzeitiger 
Akt fein. Mancherlei Spiele diefes Feftes find befannt 27), und wenn einer fchmwerlich 
anzutaftenden Meldung nad) 13°) Peififteatos die großen Panathenäen ftiftete, fo werden 
diefe ohne Weiteres als Einweihungsfpiele des (erften) von ihm erbauten Parthenon an⸗ 
zufeben fein. Es ift ferner bemerkt 128) wie der Tempel der Athena in der Rhodiſchen 
Lindos, am Tage der Geburt und Theophanie der Göttin gegründet oder geweiht fei; eine 
Angabe die für die Stiftungsfeier des Arhenadienftes am Orte zeugt, und welcher fich als 
Entfprechendes die Sage zur Seite ftellt, daß dem Apollon nad) Befiegung des Python 
und bei der Befigergreifung des Delphifchen Tempels, von den Parnaffifchen Jungfrauen 
fogleid) die Erftlinge der Jahresfrucht dargebracht wurden 29). Ganz ſinnverwandt damit 
iſt nicht nur Feftus Nachricht 430) es feien die Nömifchen Quinquatrien, welche von den 
Hellenen gern mit den Panathenäen verglichen werden, zur Einweihung des Minerventem- 
pels auf dem Aventin geftiftee worden, fondern es tritt überhaupt die völlige Ueberein- 
flimmung des Römifchen Brauches mit diefem Hellenifchen in jedem Falle zu Tage mo 
nur der Einweihung eines Tempels gedacht wird. So wurden 5. B. die Megalenfifchen 
Spiele in Rom zuerft bei Ankunft des Bildes, fodann zur Weihe des Tempels der Magna 
Mater geftiftee, welchen leßteren Junius Brutus dedicirte 181). Die Dedication des 
Saturnustempels zu Rom wurde durch das Saturnusfeft gefeiert 132) und bas Feſt der 
Servi feierte die Weihe des Dianentempels!3). Am Fefttage Fors Fortuna war das 
Heiligehum diefer Gottheit durch Servius Tullius geweiht; die Portunalia feierten den 
Einmweihungstag der Aedes des Portunus im Tiberhafen; die Binalia Ruſtica den des 
Venustempels #34); das Feft der Matuta war das Weihefeft ihres Tempels); Kicinius 
Lucullus weiht den Tempel der Juventas im Circus Marimus mit Spielen 120) und der 
Eenfor M. Aemilius die Tempel der Juno Regina und der Diana im Slaminifchen Cir⸗ 
cus, jeden mit mehrtägigen Spielen 27); audy die Spiele des Capitolinifchen Jupiter, 
weldye Domitian einfegte, wurden ſicher zur Weihe dieſes von ihm mwiederhergeftellten Jupi⸗ 
tertempels geſtiftet 138). Die Anordnung von Spielen, worunter namentlich mufifche Ago- 
nen angeführt werden, zur Weihe des Ephefifchen Artemifion bezeugt Macrobius ausführ- 
lich 39), So viel vorläufig zur Begründung des Zufammenhanges der Agonen mit dem 
Meihefefte des Heiligehumes. Abgefehen von diefen Opferpompen und Agonen giebt e8 noch 
andre Pompen, die mit Dramatifchen Handlungen und Bilderfahrten verwebt find welche 
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ſich auf die Stiftung der Heiligehümer und die eier der Theophanie an der Oertlichkeit 
beziehen. So gab es bei den Xigialeernt4P) ein Feft des Apollon an welchem ein Chor von 
ſieben Knaben und eben fo viel Mädchen als Schutzflehende, Bittſtaͤbe tragend, ſich nach 
einem Orte am Ufer des Sythas begab welcher Schreffensort, Phobos, genannt 
mar. Mach verrichtetem Bittflehen hier trugen die Kinder dann die Bilder des Apollon 
und der Artemis, die alfo fchon zu diefem Zwekke hierher gefchafft fein muften, in den 
Tempel der Peitho auf der Agora zu Aigialos, verrichteten ein Danfgebet dafelbft und 
führten jene Agalmata alsdann wieder zum Tempel des Apollon auf der Afropolis zurüff. 
Diefe ganze Handlung war nur eine Wiederholung des mythiſchen Vorganges oder eine 
Berfinnlichung der Theophanie beider Gortheiten in Aigialeia und der damit verfnüpften 
Ereigniffe, welche die Stiftung ihres, fo wie des Kultes und Tempels der Peitho zur 
Folge hatten. Denn als einft beide Gottheiten nach Erlegung des Python hier auf dem 
Orte Phobos anfamen um fid) von der "Blurbefleffung reinigen zu laßen, wurden fie nicht 
aufgenommen, fondern durch einen plöglichen Schreffen verfcheucht. Sie wandten ſich 
zwar zum Sühnpriefter Karmanor nad) Kreta, fandten aber den Aigialeern dafür tödtliche 
Krankheiten, welche nicye nachlaßen follten bevor nicht das Götterpaar verföhnt fei. 
Deswegen fchifften die Aigialeer einen Bitechor von Knaben md Mädchen nach jenem 
Orte wo die Gottheiten zuerft erfchienen waren, durch deffen Flehen fi) denn diefe auch 
zur Ruͤkkehr und zur häuslichen Niederlaffung auf der Akropolis bewegen ließen. Nebſt 
diefem Heiligthume des Apollon ftifteren die Aigialeer aus Dankbarkeit zu gleicher Zeit 
auch der Peicho einen Tempel. Eben fo deutlich erhellt dieſer Gedanke aus dem 
zu Mefoa begangenen Fefte der Artemis Limnatis in Patraitt!); denn am Tage die 
fes Seftes brachte einft der Priefter Preugenes das von ihm unter Beihülfe eines treuen 
Dieners aus Lafedämon entwandte Bild der Artemis, mit welchem er zugleich deren Kult 
übertrug, nad) Mefoa; und zur Erinnerung an diefes Ereigniß wurde jenes Bild beim 
Eintritte feines Feftes, an welchem man zugleicy das Gedaͤchtniß des Preugenes in einem 
Opfer verherrlichte, jedes Mal durdy einen Diener feines Priefters von Mefoa, wo es bis 
dahin aufbewahrt wurde, feierlicy nach der Stadt gebracht, hier verehrt und fodann wie- 
der zurüffgeführe. An einem andern Sefte zu Patrai 442) feierte man ebenfalls die Theo- 
phanie des Dionyfos Aiſymnetes und die Stiftung feines Kultes, durch Darftellung 
des mythifchen Borganges der den Kult an diefem Orte veranlaße hatte. Die bei- 
mifche Sage erzählte: dem Eurypylos, des Euämon Sohn, fei bei Bertheilung ber 
Teoifchen Beute die Larnar mit dem Bilde des Dionyſos Aifpmnetes als Antheil zugefallen; 
beide ein Werk des Hephaiftog welches Zeus dem Dardanos mit andern Heiligehümern ge- 
ſchenkt harte. Als Eurypylos bei Deffnung des Sortesfchreines und Erbliffung des ver- 
borgenen Bildes von Irrſinn befallen wurde, erlangte er zu Delphi wegen feiner Genefung 
eine VBerheißung, ging dann zu Schiffe und murde nad) langem Herumfchweifen in den 
29* 
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Fluß Ameilichog getrieben mo er bei Aroe landete. Hier erbliffte er das ungewöhnliche 
Kinderopfer welches die Parräer der Artemis Triklaria bringen mollten; fogleich verlor 
ſich nach) jener Drafelmeifung feine Raferei, er fiedelte fich hier an, weihte feinen Gottes⸗ 
ſchrein und hatte nun für immer die der Artemis zum Opfertode geweihten Kinder erlöft. 
Denn den Paträern war ebenfalls ein Gortesfpruc, geworden daß das Menfchenopfer 
aufhören würde wenn ihnen einft ein fremder König einen fremden Gott (daiuwv) bringe. 
Diefen Tag, oder vielmehr diefe Macht der Ankunft des Dionyfos, der Stiftung 
feines Bildes, Kultes und Tempels, feierten die Paträer durch eine diefe Gefchichte 
darftellende Pompa. Der Priefter des Gottes bringe den Schrein mit feinem Bilde aus 
dem Tempel heraus nach dem Ufer des Fluffes dahin, wo Eurypylos einft landete und 
das Kinderopfer vor fich gehn follte, ihm folgen neun der edelften Männer und Frauen 
Patraͤs in Begleitung ſaͤmmtlicher Kinder der Stadt, die gleich Opferthieren wie ehe⸗ 
mals mit Kränzen aus Kornähren das Haupt ummunden haben. Nachdem die Kinder 
das Opferbad im Fluffe genommen, vertaufchen fie diefe Todesfränze mit Dionyfifchen 
Epheufränzen und kehren als erlöfte Dpfer in den Tempel bes verföhnenden Gottes mit 
deſſen Bilde zurüff. Auch diefem Fefte, zu welchem noch die Dionyfosbilder aller Achäi- 
fhen Städte zum Tempel des Aiſymnetes in Proceffion geführe wurden, fchloß man das 
Gedächtnißopfer des Heros Eurypylos, des Kultgründers an. Eine andre nächtliche 
Pompa zu Sifyon galt ebenfalls der Stiftung des Dionyfosfultes und Tempels. In 
der Cella des Tempels befand fich ein chrufelephantines Schaubild des Gottes umgeben 
von marmornen Bakchanten; in einer geheimen Cella, Kosmeterion genannt, aber 
. waren zwei uralte Toana biefes Gottes geborgen, mit denen der Kult hier gegründee war. 
Das eine Bild des Dionyfos als Bafcheus, war von Phlios, dag andre als Lyſios, 
von Phanes aus Theben Hierher gebracht und geweiht, ihr Kult fomit von diefen Män- 
nern gegründee worden. Am Jahresfeſte diefer Bilderftiftung holte eine Pompa beide 
Zoana in der Nacht aus jener geheimen Kapelle, um fie bei Faffelfcheine unter Abfingung 
alter Hymnen in einem Feierzuge herumzuführen bei welchem das zuerft geweihte Bild 
des Bakcheus auch dem andern vorantragen wurde 43). 

Bingen folche Pompen und Feftfpiele aus dem Gedanken hervor, mit Anerfennung 
und Verehrung der Gottheit zugleich auch die Abhängigfeit der Gemeinde von der- 
felben auszufprechen, fo waren Aufzüge wie die Pompen an den Pyanepfien, die Dar: 
bringung der Eirefione und das Oschos, welche zur Sühne und Abwehr von verherenden 
Ereignißen ausgeführt wurden, ganz biefem Gedanken folgerecht. Es fann daher nicht auf⸗ 
fallen wenn ein folcher fühnender Akt aud) außer der feftgefegten Zeit im Jahre wiederholt 
wurde, fobald man glaubte daß die Gottheit felbft ihm erheifche und durch irgend ein 
Prodigium an die vielleicht vernachläßigee Ausübung ihrer Sacra erinnerte, oder dem Lande 
überhaupt ihren Zorn über eine begangene Miffethar Fund gab. Man fuchte alsdann 
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durch Bittgaͤnge, Weiheopfer und Götterfpiele die Sühne zu bewirken. Diefer Gedanfe 
ift in dem Ausfpruche des Servius Sciendum sane, moris fuisse ut piaculo commisso 
ludi celebrarentur #4), als ein ganz allgemeines für das Alterthum gültiges Gefeg gege- 
ben, und es zeugt dafür auch die Bemerkung welche Platon im Alfibiades macht, wenn er 
Sofrates. fagen läßt: Die Götter fähen nur darauf daß die Seele eines Bittenden heilig 
und gerecht fei, nicht aber auf die Foftbaren Pompen und Opfer welche ganze Städte wie 
einzelne Perfonen die ſich an Göttern und Menfchen verfündige hätten, allezeit anftellten. 
Dies bemweift ganz allgemein das Beſtehen ſolcher Sühnpompen bei den Hellenen. 

Aus dem Römifchen find hiervon eine Menge Beifpiele aufbewahrt, von wel⸗ 
hen eines der intereffanteften eine Pompa ift welche deshalb der uno Regina zur Sühne 
angeftelle wurde, weil fic) in deren Tempel ein Schreffengzeichen ereignet hatte“8). Auf 
die Erflärung der Harufpices es muͤſſe die Göttin durch Frauen verfühne werden, beriefen 
die Aedilen alle Frauen in Rom und im Umfreife von zehn Meilen um die Stadt auf 
das Capitol, mo bier aus ihrer Mitte fünf und zwanzig gewählt wurden welche der 
uno ein goldenes Weihwaſſerbekken (pelvis) weihten; fodann führte man vom Apollo- 
tempel aus zwei weiße Opferfühe durch die Straßen Roms nad) dem Tempel der Regina, 
hinter welchen zwei cypreſſene, wahrfcheinlich bloß für Proceffionen beftinmte, Bilder der 
Goͤttin getragen wurden. Diefen Zug begleitete ein Chor von drei Mal neun Jung⸗ 
frauen in langen Gewanden, welchen die Decemvirn in Sefttogen und Eorbeerfränzen folgten. 
Die Mädchen fangen ein altes vom Dichter Livius verfaßtes Lied zum Preife der Göt- 
ein, tanzten auf dem Forum eine Schnur in den Händen haltend, den Ningeltanz nach 
der Weife und dem Merrum jenes Liedes. Im Tempel der uno endlidy angefommen, 
wurden die Kühe geopfert und die Bilder in den Tempel getragen. Andre “Beifpiele wo 
folche Feſtlichkeiten als das Mittel angefehen wurden den in Prodigien fund fich gebenden 
Zorn der Götter zu fühnen, bieten die Gelobung und Abhaltung der Apollinifcyen Spielet46) 
fo wie die von Livius 447) erwähnte Wiederholung der Nömerfpiele nach dem Triumphe 
des Duintus Fulvius, als plögficdy die Erde bebte, die Goͤtterbilder welche zum 
Opferſchmauſe in die Pulvinaria gefegt waren ihre Gefichter ummandten, die dem 
Jupiter vorgefegte Schüffel vom Tifche fiel, und Mäufe von den Dliven gefoftee hatten 
welche auf dem heiligen Altartifche ftanden. Bon den Lateinifchen Bühnenfpielen fagte 
Livius gerade zu daß fie aus Abfiche der Sühnung der Götter und Abmwendung ber 
Noch entftanden wären). Uebrigens wird auch erzähle daß die ludi taurei zur Ab⸗ 
wehr der Peftilenz, entweder von den Sabinern oder vom Tarquinius Superbus geftiftee 
worden feien 449), Für Wiederholung von Spielen außer der beflimmten Zeit, als Freu⸗ 
denfeier, fprechen nicht weniger Zeugniße bei den Römern 450), 

Was endlich die choriſche Anordnung folcher Pompen in dem ausgedehnteften 
Maaßſtabe anberrifft, fo möge auch diefer ſchließlich gedacht fein. 


230 


Eine uralte Pompa welche von den Aenianen zur Gedächrnißfeier des Achilleus- 
fohnes Neoptolemos jedesmal zu den Pythiſchen Spielen gefchiffe wurde, ift von Heliodor 
aus einer Altern Quelle überliefere und verdient fomohl ihrer afthellenifchen Form als auch 
der Vergleichung wegen mit dem Relief des Parthenon und manchen Bildwerfen Römifcher 
Kunft Hier auszüglich angeführt zu werben. „Den Feſtzug eröffnet eine Hekatombe 
Hpferthiere von Landleuten in Iheffalifcher Tracht geführe. Die Hörner der Fräftigen 
Stiere find vergolder und mit Kränzen gefcehmüffe; ihre gegürteten Fuͤhrer erfcheinen im 
weißen kurzen Chiton, der rechte bis zur Schulter enrblößte Arm trägt ein zweiſchneidiges 
Spferbeil. Den Stieren folgt ein gemifchter Zug TIhiere nach Gattungen geordnet, eine 
Muſik von Flöten und Springen ertönt hinter ihnen. Diefem fchließen fich ſchoͤne Theſ⸗ 
falifche Mädchen an, tiefgegürtet, mit ungebundenem frei wallendem Haar; fie bilden zwei 
Chöre, wovon der eine Körbe mit Blumen und Früchten, der andre, aus Kanephoren 
beftehend, Schalen mit Opferfuchen und brennende Weihrauchgefäße trägt, deren Duft 
rings um die Luft erfüll. Die Mädchen tragen ihre Körbe auf dem Kopfe, mit den 
Händen haben fie fi) zu einem Reigen vereinigt und fchreiten fo nad) dem Rythmus der 
Muſik tanzend vorwärts. Der Hymnos welchen der andre Ehor zur Mufif fingt, bat 
den Preis des Peleus, der Theris und des Adyilleus zum Inhalte. Dieſen beiden Choͤ⸗ 
ren fchließe fich das Geſchwader der Theffalifchen Epheben an, in zwei Züge getheilt, den 
Führer in der Mitte. Die Stiefel der Reiter find über dem Fußknoͤchel mit fdyönver- 
fchlungenen Purpurriemen befeftigt, ihre weiße, dunfelblau gefäumte Chlamys wird auf 
der Bruft mit goldener Spange zufammen gehalten; die Pferde find Theffalifcher Zucht, 
feurig, von bligenden Augen, das Gebiß befchäumend, aber leicht lenkbar; ihre Zügel find 
mit filbernem Befchlag und vergoldetem Stirnſchmukk. Der beroifch gewachfene Fuͤh⸗ 
rer der ohne Kopfbedeffung daher reitet, führe den gemaltigen efchenen Speer; eine pur⸗ 
purne Chlamys in welcher der Kampf zwifchen Lapithen und Kentauren eingewebe ift, und 
deren Schnalle aus einem Athenabilde mit dem Gorgohaupte befteht, dekkt den Leib; das 
Haar walle ihm den Naffen hinab, und die Zipfel der Chlamys fallen von dem Rüffen auf 
die Schenfel des Roſſes, das nad) beiden Seiten hin anfpringend in kurzem Gallopp fich 
fortbewegt. Vor dem Grabmal des Neoptolemos angefommen ummandelt der Zug daf- 
felde dreimal unter Jauchzen; darauf fallen alle Thiere unter der Hand der Opferer, der 
Altar wird durch die Faffel der Priefterin der Artemis entzündee welche auf einem Wagen 
mit weißen Stieren befpannt im Koftüme der Artemis herfährt; das Opfer geht vor fich, 
und die Pompa zerftreue fich zum Genuße des Opfermahles #51). 

Der Gedanke der großen Fefts und Tempelfpiele welche einer Gottheit zu Ehren 
veranftaltet werden, fcheint es in den meiften Fällen zu bedingen daß fie in Gegenwart 
oder unter den Augen des Tempelbildes vor ſich gehen ; daher erfcheinen diejenigen Pom⸗ 
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pen in "Bezug des Aufmandes am glänzendften, deren Zwekk es ift die Götterbilder aus 
dem Tempel nach dem Schauplage der Feftlichfeiten und Spiele zu führen, indem wohl 
wenige Tempel fo gelegen fein mochten daß die Agonen vor ihnen Angefichts des Bildes 
in der Cella vor fich gehen Fonnten, wie legteres Cicero 152) von den alten Megatenfifchen 
Spielen bemerft und wie es aud) dem Prosodion und dem Chortanze auf der Thymele 
vor dem Pronaos entfprechend ift, aus weldyen nach und nach die einzelnen Difciplinen 
der mufifchen Agonen felbftändig hervortretend angenommen werden müffen. 

Bei Ausrüftung einer ſolchen Pompa welche die Bilder zu den Spielen führe, 
entfaltete der Staat oder die Tempelgemeinde den hoͤchſten Glanz und Luxus welchen auf 
zubieten ihre Mittel nur erlaubten; man ſchmuͤkkte felbft die Straßen der Stadt durch 
welche der Bilderzug ging, feftlich aus, und während in Nom das Forum alsdann von 
den zahllofen Prachttrophaͤen feindlicher Beute 153) glänzte, fo wurde bei dem jährlichen 
großen Feſte der Juno zu Falerii fogar der ganze heilige Weg für Die Pompa mit Tep- 
pichen belege #54). Eine befondere Aufmerkfamfeit verdient aber bei der Pompa das eigen- 
thümliche Geruͤſt 25) oder der heilige Wagen, tensa, auf dem die Götterbilder geführt 
werden, und ift für den Charakter und den befondera Sinn des Feftes bedeurfam. Außer 
andern Zeugniffen bemweifen ſchon die direkten Äußerungen des Apollonios 56) daß diefe 
Bilderpompen alt Hellenifche Sitte feien. An dem uralten Feſte Tonea zu Samos wurde 
das Bild der Hera auf einer Bahre von Weidenzmeigen getragen, wovon die Gründe 
ſchon früher angeführt find 457), an einer andern Panegyris zu Samos, in welcher wahr⸗ 
feheinlich die Vermählung der Hera mit Zeus gefeiert wurde, erfchien daſſelbe Bild in 
habitu nubentis und wohl auf einem hochzeitlich ausgerüfteten Wagen), wie 
dies die Gefchichte der falfchen Zeusbraut an den Däbdalien der Boͤotier ſchließen laͤßt 459). 
Eben fo wird das mit Morten bekraͤnzte Jakchosbild zu Achen, in der Pompa die ſich 
vom Dionyfostempel im Kerameifos nad) Eleufis bewegte und die ebenfalls fehr ale ift, 
auf einer prächtigen Tragbahre geführte worden fein 26%). Urale ift die Pompa mit dem 
Signum des Zeus-Ammon, jenem hölzernen mit Edelfteinen befegten Umbilicus, der von 
achtzig Prieftern in Begleitung von Weiberchören unter alten Hochgefängen in einem 
vergolderen Schiffe herumgetragen wurde El); und wenn am Seite der Demeter 
Achaia (der Trauernden) die Böotifchen Weiberchöre die Bilder diefer Gortheit in Fleinen 
Kapellen, ueyaoa, herumtrugen 462), fo beweift dies nur dag man überhaupt annehmen 
muß, es befinde fidy, mit wenigen vom Mythos gebotenen Ausnahmen, jedes "Bild, werde 
es num zu Wagen oder auf einem tragbaren Geftelle geführt, in einer folchen Kapelle, die 
aus einem unterfäulten Aetos oder Tholosdach gebildet und mit Belen, Kränzen und Bin⸗ 
den ausgeftattet war. Genauer befannt ift der prachtvolle Wagen welcher die Götter 
bilder vom Capitole in Rom nad) dem Schauplage der Feftfpiele, dem Circus führte. Er 
hieß Tenfa 463), war aus Gold und Eifenbein hergeftelle und mit Teppichen gleich einem 
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Zelte umbangen; daher Die carpenta zur Ausftellung der tensa gehörte. Weiße Rofle deren 
Zügel Patricier führten zogen ihn, der erſte Mann des Staates ging ihm zu Fuße voran; 
und eg ließ ſich einft Auguftus, da ihn Kranfheit am Gehen binderte, um diefes höchfte 
Ehrenamt vollziehen zu Fönnen lieber in einer Sänfte tragen, als daß er davon abgeftanden 
hätte 164). Hinter der Tenfa trug man urfprünglich Die Bilder von Männern die ſich hoch 
um den Staat verdient gemacht hatten, z. B. die im Teiumphatoren-Koftüm gebildete Statue 
des Scipio Africanus welche in der Cella des Jupiter ftand 165); fpäter führte man felbft 
diefe in einer eigens für fie gebauten Tenfa, und es erhielt das Bild des Julius Cäfar durch 
Senatsconfult einen folchen Wagen der feinen Standort neben der Tenfa der Eapitolini- 
fchen Götter hatte 166). Aus diefem Gebrauche der Görterbilder und der Sitte fie für 
jedes andre Feft anders zu Foftümiren, erfläre fich beiläufig bemerkt aud) das Fefthalten 
des Holzmaterials zu ihrer Bildung. Wie hoch indes die Römer ihren Göttern folche Eoftba- 
ven Ehrenzüge anrechneten, gebt aus dem Benehmen bes Auguftus hervor, der den Nep- 
tun einft damit beftrafte daß er fein Bild nicht zu den Circenfifchen Spielen mitnahm, 
auf den Gore ſchmollend der ihm eine Flotte vernichtet hatte 167). In der That mochten 
die Mühen und Unfoften ſolcher Pompa den umftändlicyen Römern, die im Punfte der 
Religion, wie Plutarch ſich ausdrüfft, fehr zarter Natur waren, deshalb oft fo beſchwerlich 
fallen, weil ihnen die Würde der feierlichen Handlung fogleich als verlege erfchien, fo bald 
die geringfte Störung oder Unterbrechung dabei eintrat; denn wenn etwa eines der Pferde 
vor dem Goͤtterwagen ermattete, oder nur einer der Führer zufällig die Zügel mit der lin⸗ 
fen Hand faßte, wiederholten fie Pompa und Opfer fo lange von neuem bis fie ohne Stö- 
rung verliefen, was in einigen Fällen fogar zu einer dreißigmaligen Wiederholung führte 168), 

Eine genaue Mittheilung ſolcher Römifchen Pompa liefert Dionyfios am Ende des 
fiebenten Buches der Alterchümer, und es ift diefe Nachricht um fo belangvoller als fie 
nicht nur die Götter welche getragen wurden und den Pla den fie im Zuge einnahmen 
angiebt, fondern aud) die Identitaͤt derfelben mit einer Hellenifchen Agonalpompa wie fie 
unten aus Achenäus gegeben wird, bekundet. Die verfchiedenen Abrheilungen des Feſt⸗ 
zuges waren ohngefähr folgender Weife geordnet. Reiſige und Hopliten eröffnen den 
Zug Öliedere und Rottenweiſe, befranze und im Waffenfchmuffe. Diefen folgen die 
welche im Agon Fämpfen wollen; die Reiter auf ihren Wertrennern, die Wagenfämpfer 
zu Wagen, die Athleten, die Choragen mit ihren Chören nebft Kitharöden und Flöten- 
bläfern,. die Pyrrhichentaͤnzer, die Chöre der Satyriſten, Slötenbläfer und Leierfpieler, die 
Führer der mit vergoldeten Hörnern, Kränzen und heiligen Binden gezierten Opferthiere, 
die Träger der MWeihrauchgefäße, Opfergerärhe und Anarhemata, endlich zum Schluffe 
die Goͤtterbilder, welche getragen oder gefahren und wie gefagt von den erften Perfonen 
des Staates zu Fuß, in Rom von den Prätoren oder Läfaren, in Athen von den 
Nomophylaken geführte wurden. Alle Perfonen die ſich der Pompa anfchloffen, gin⸗ 
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gen in’ weißen Seftfleidern, befränze und auch wohl noch heilige Zweige tragend einher. 
So zog die Pompa nach dem Schauplage zur VBerrichtung des Opfers, welchem nad) 
dem alten Gefege: agonalıs moris fuerat, post sacrificia ad certamen venire 469), erft Die 
Spiele folgten. 

War der Zug bier angelangt fo hiele er feinen Umgang um die Meta und 
feste die Görterbilder in ihre Pulvinaria ab47%). Bon dem feierlichen Opfer welches 
hierauf folgte und den Feſtſchmaus bildete, erhielten in Rom die Götterbilder ihren 
Ehrentheil in goldenen Schüffeln und Geräthen auf dem Opfertifche vor dem Pul« 
vinarium vorgefegt. Alsdann folgten die Spiele, nad) deren Beendigung die Bilder 
wieder in Proceffion nach ihrem Tempel zurüffgeführe wurden. Das Bortragen von 
Nikebildern vor den Siegern in den Spielen, um diefe eben als Sieger zu bezeicy- 
nen, ſcheint bei Hellenen wie bei Römern Sitte gewefen zu fein. Bei der Pompa 
des Prolemaios erfcjienen Mädchen als Nifen gekleidet, und die goldenen Niken welche 
Lykurg für die Panathenaͤen machen lieg 71) Hatten ſchwerlich einen andern Zwekk; die 
pomposae Victoriae der Circenfifchen Pompa find gleichfalls befanne #72). Ja es fcheine 
bei den Hellenen die Fahrt der Sieger zu Wagen Sitte gewefen zu fein, indem eine große 
Anzahl Vafenbilder folche Sieger auf Biergefpannen figend darftellen welche von geflügel- 
ten Frauen geleitet werden. Wo in folcher Darftellung eine Mife mit Zweig, Kranz oder 
Tänia dem Wagen voranfliegt, ift der Sinn deutlich genug, wo dies nicht der Fall möchte 
das zügelführende Weib felbft Nike fein. Vielleicht finden bierin die wagenlenkenden 
Frauen auf dem Zuge des Phidias am Parthenon ihre Erklärung. Die Panathenäifchen 
Sieger mweihten diejenigen Kränze welche ein fremder Staat als Preife gefege hatte, der 
Athena Polias (als Athena Nike) im Parchenon und behielten nur die welche Achen felbft 
als Preife ausfegte zum Gedaͤchtniß für fich und ihre Familie 173), 

Wenn man nun in Rom die Bilder der Staatsgötter auf den Schauplag 
der Spiele führte, fo war mithin die Gegenwart derfelben hier deshalb nothwendig 
weil ihnen zu Ehren die Spiele gefeiert wurden und fie daher wohl gegenwärtig fein 
muften. Cicero fagt daß die Megalenfifchen Spiele urfprünglich vor dem Tempel der 
Magna Mater angefichts des Bildes abgehalten werden muften; auch erflärt fich 
daraus der Einfall Domitians, der bei den von ihm geftifteten Spielen zur Einweihung 
bes neu hergeftellten Capitoliniſchen Tempels, umgeben von den Prieftern feiner Fami⸗ 
liengoͤtter den Vorſitz führte und dabei den Träger aller drei Gottheiten fo darftellte daß er 
die Bilder des Jupiter, der Juno und Minerva gleicy einem Diademe im Kranze auf dem 
Haupte trug, während der Flamen Dialis und feine flavialifchen Priefter ihren Kränzen 
fein eignes Bild hinzufügen muften 7%. Jene Aeußerung Ciceros über die Megalen- 
fifchen Spiele, die doch von den Hellenen übernommen waren, daß diefelben urfprünglich 
vor dem Tempel der Göttermutter und unter den Augen (in conspectu) ihres "Bildes vor- 
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gegangen feien 475), fo wie ferner die Gefchichte bei Diodor 176) vom Ppilippos dem Vater 
Aleranders, der den Bildern der zwoͤlf Götter in der Agonal-Pompa fein eigenes hinzu- 
fügte, bemeift audy in Hellas die Gegenwart der Bilder als eine fehr alte Sitte welche 
fchon Philippos profaniren konnte. Wie es fidy bei den Panathenden und deren 
Dompa damit verhielt ift eine Sache die bis jegt ihre Erledigung noch nicht gefun- 
den hat; märe indes jene Pompa die das Bild der Athena nad) dem Meere 177), 
alfo nach dem Piräeus, führte und von den Nomophylaken geleitet wurde, auf die 
Fleinen Panathenden zu beziehen, die man, verbunden mit Wettfämpfen Arttifcher 
Teieren bier feierte 478), fo Fönnte fich ihr Zwekk, die Agonen unter den Augen bes 
Bildes zu vollziehen, vollfommen erklären: denn wenn diefe Spiele zur DBerherr- 
lihung der Thaten der Athena dienten, fo wäre unter den Schiffsagonen nur der 
Sieg der Athena über das Pofeidonifche Element durdy Erbauung des Schiffes und 
Fertigung des Segels verbildlicht, und jene doch niche abzumeifende Erflärung des 
Proflos: daß in dem Peplos diefer kleinen Panarhenäen auch der mythiſche Seezug 
der Athener gegen die Atlanter, deren Hauptgottheit nad) Platon Pofeidon war, dar⸗ 
geftelle fei, würde ihre völlige Rechtfertigung gewonnen haben, vielleicht auch den Athe⸗ 
nifchen Namen der Triere, aridvın zoujons erflären??9), Wäre dies gefichert fo 
möchte die Gegenwart des Bildes auch an den großen Panathenden ermwiefen fein. 
Andrer Seits findet durch die Nifereagende Athena des Parthenon auch die Be— 
ftimmung diefes Tempelbaufes als eines für die großen Panathenaͤen beftimmten Felt: 
tempels, in welchem die Sieger ſich erft weihten, nach dem Agon das Danfopfer 
verrichteten und ihre Preife niederlegten, feine volle Erflärung; zumal auch vom Tem» 
pel des Zeus zu Olympia geſagt wird daß feine Beftimmung eine gleiche fei 20). 
In diefee Behauptung daß die Gegenwart des Bildes bei feinen Ehrenfpielen erfor- 
derlich fei, ift es Feinesweges außer Augen gelaßen daß in manchen Fällen auch Prie- 
fter oder Priefterinnen der Gottheit die Stelle derfelben vertraten; indes würde dies 
der Sache und dem Wefen nach ganz gleich fein, weil eine ſolche Perfon dann wirklich 
als Repräfentant der Gottheit erfchien und mit den Atrributen oder ganz und gar mit 
dem Koftüm bderfelben befleidet war, wie z. B. der Alytarch der Olympifchen Spiele 
mit dem Gewande des „unfterblichen Zeus’ 481}. 

Waren diefe Pompen in ihrer urfprünglichen edlen und prunflofen Würde 
der Gottheit angemeffen, fo trat fpäter an deren Stelle ein beifpiellofer Luxus, und 
die Aegyptiſchen und Syriſchen Fürften nach Alerander dem Mafedonier benußten fie 
nur als Gelegenheiten um mit der überfchwänglichen Fülle ihres Privarfchages 
oͤffentlich zu glänzen. Denn in der That möchte es wohl Fein Schaufpiel gegeben 
baben deſſen Aufwand mehr an das Unglaubliche grenze als bie materiell gediegene 
Pracht einer folchen Agonalpompa wie fie Prolemaios Philadelphos zeigte; ein 
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Aufzug welchem nur noch die Pompa des Antiochos Epiphanes 182) zur Seite ges 
ftelle werden Fann, bei der gleichfalls vergoldete und mit golddurchrwirften Stoffen beffei- 
dere Bilder aller Götter und Heroen erfchienen von welchen irgend nur eine Sage auf: 
gefunden werden konnte. ‘Da indes die Pompa des Ptolemaios in mehr als einem Bezuge 
für die Forfchung Wichtigkeit hat, fo möge fie im Allgemeinen nach der Angabe bei Ache- 
näus hierunter vermerfe 483) fein. 

Solche Götterbildfahrten find mithin ganz althelleniſch und mögen bereits 
durch die Pelaggifchen Anftedler fehr frühe nach Italien übertragen worden fein; denn 
fie finden fidy nicht allein als ein Acht Tuskifcher Brauch, fondern Plutarch erwähnt auch 
des Gefeges durch welches ihnen ſchon Numa fefte Formen bei den Römern gab 19). 
Uebereinftinnmend bei Römern und Hellenen ift auch die fchon erwähnte Sitte, den Pom- 
pen die Bilder der Männer anzufchließgen welche fid) durdy hohes Verdienſt um dag 
Baterland folcher Auszeichnung würdig gemacht hatten. Von Rom ift dies beurfun- 
det; in Achen aber Eonnte es ebenfalls nur ein väterliches Herfommen fein die Bild- 
niffe der „des Peplos würdigen” Männer in diefes heilige Gewebe neben Athena und 
Zeus einzuzeichnen 235) und fie fo in der Pompa zu führen, und wenn Philippos 
von Mafedonien fein eignes Standbild den Görtterbildern der Agonalpompa hinzu⸗ 
fügte, fo mar dies wie gefagt, ſchon ein Zeichen gänzlicher Ausartung der alten 
heiligen Sitte 186). Diefelbe Uebereinftimmung berrfchte hinſichts der Führer der Bil— 
der die auch den Vorſitz bei den Spielen hatten; denn in Rom waren es die Prä- 
toren, fpäterhin die Caͤſaren; zu Athen aber geleiteten die Nomophylaken in ihren 
Ehrenbinden das Bild der Athena mit feiner Pompa nady dem Piraeus; ein Amt 
welches unter der Tyrannis des Peififtratos deffen Söhne oder nächften Verwandten 
ausübten. So viel von den Pompen welche man Göttern der Ehre wie der Sühne 
wegen anftelle; in fpäterer Zeit fendete man audy die Bilder der Staatsgoͤt⸗ 
ter den Wohlthaͤtern des Landes bei ihrem Einzuge in die Hauptſtadt zur “Bes 
grüßung in feierlicher Pompa entgegen; es empfingen die Einwohner von Aquileja 
und ber übrigen Städte Italiens, den Caͤſar Mariminianus bei feinem Erfchei« 
nen in meißen Feſtkleidern, lorbeerbefränze, blumenftreuend, ihre Landesgoͤtter und 
deren Anathemata vortragend 487), und bei Ankunft ihres Nerters Artalos!88) rha- 
ten die Achener Xenliches. 


Noten 


404) Aelian. Var. Hist. I, 15 und Hist. animal. IV, 2. — Athen. IX, 394 f. 

405) Herodot. VIII, 41. gl. N. 101 u. 196. 

406) Denn die Zortführung des Bildes, gewiß unter Obhut der Priefterin, kann mit 
. Sicherheit aus dem Verlieren feiner Sorgolarve gefchloffen werden; vgl. übrigens IX, $ 7, N. 101. 
30* 
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407) Plutarch, de EI Delph. 9. 

408) Piutarch. Qu. Graec. 9 und 12. 

409) Piutarch. de defect. oracul. 21 in N. 160. 

410) Hesiod. Theog. 804. 

411) Plutarch, Qu. Or. 9. 

411, a) Daß bei folhen Feften das Nachahmen alles deffen was bie Sage von dem 
Geſchikke und den Handlungen der gefeierten Gottheit erzählte eine Hauptfache war, beweiien 
außer den weiter unten angezogenen Beifpielen aus Pauſanias, die ausdrüfflihen Worte des Dios 
dor III, 57 daß bei den der Söttermutter zu Ehren angeftellten Opfern und Feſten alled was in 
ihrem Mythos vorkam, nahgeahmt wurde. Unter folhen Aufführungen waren die heiligen Hochzei⸗ 
ten des Zeus und der Hera ficher nicht die jüngften, fie finden fih zu Argos, auf Samos, Kreta 
und auch in Aegypten befundet. So begingen nach Diodor. V, 72 die Knoffier auf Kreta am Fluffe 
Theron jährlic, diefes Feſt mit Nachbildung der heiligen Vermaͤhlung. Wenn aber die Argiver 
das Bild der Hera nad dem Quelle Kanathos führten, in weichem es nady dem Glauben die jung: 
fraufchaft wieder gewann (vgl. N. 244), mithin das Sjungfrauenbad empfing, fo mufte die Vermaͤh⸗ 
lung dem folgen. Das Feſt auf Samos bei welchem das Herabild habitu nubentis erfchien ift 
befannt; intereffant aber ift daß auch die Aegypter das Beilager eines Gottes und der Göttin durch 
eine feftlihe Pompa feierten, bei welcher man die Bilder und heiligen Geräche auf einen Berg trug 
der von den Prieftern mit Blumen jeder Art geſchmuͤkkt wurde: Diod. I, 97. Nach Piutarch. 
Camill. 5 u. Q. R. 16. 17 ahmte man am Feſte der Leukothea alles nach was die Sage von den 
Leiden der Ino erzählte, wobei fogar als Buhlin des Athamas (Antiphera) eine Sclavin in das 
Heiligthum der Leukothea geführt, mit Ruthen gegeißelt und hinausgejagt wurde, auch trug man bie 
Schwefterkinder ftatt der eignen auf dem Arme herum. 

412) Liv. 7, 3. 

413) Vergl. Liv. 27, 11; 29, 38; 36, 36; 27, 37. 

414) Schol. Aristoph. Plut. 1054. 

415) Schol. Aristoph. Nub. 308 evortgavoi Te’ avraı yap eloıy ai slVorkpavos 
Yvolaı, xoousiv uv xal OTepavodv TOUg vaovs,nAmpovv öë Tovg Awuodg iepay xal Hvumudrwv. 
Versi. Pronaos N. 33. Blumenkraͤnze beim Tempelweihfefte Ovid. Fast. III, 252; Virg. Aen.II,249. 

416) Solche wollenen Tänien zur Weihe des Tempels und der Opfergaben find bei den 
Römern die Infuln. Fest. Infulae sunt filamenta lanea quibus sacerdotes et hostiae 
templaque velantur. Serv. V. Aen. ll, 133 Vittae. ofr. l. ce. VII, 253. 

417) An vielen Stellen, 5. B. IX, N. 361. 362. 366. 

418) Obgleich auf diefe Handlungen der Einweihung fhon IX, N. 356 hingewieſen ift, fo 
möge die ausführliche Stelle dennoch hier folgen: Schol. Aristoph. Plut. 1197 'E9os yap nv iv 
Tals iögvosoı Tuv ayaludrav ‚sorgiun mynusvoy xurgas negınounsvschar UNO YUvarzıım 
noıxiiwmg nupısoulvwv. [xas rovrwv grnggovro x gsorngı @ Tois deols anoväuovreg]. — 
Apuooſurs Tı &V vaois, 9 7 xadrdovovres auroüg EFog &lyov Np00ayEv yuroas adapag 
xal oeudahewg ueorag, N) —8 xcu 00nglwv ahmleoutvov. ng0owdonolovv dE plpovoas 
Tavra ini xepaing yuvalzes osuval tıves: Und ad 1198 ’Eneön, Onore ulldoısv Bwmoüg 
agyıdgve, n dyalı ua Heov, kvovres —R —ãA rovᷣrov Toig apıdovukvorg, 
suyagıorngs & droveuovres rijg neWTnS daten. oFEv xai &v Tals davaloı" Maprvpouas 
ö& Zmvos ‘Eoxsiov yüroag Mag’ als 6 Awuös ovros idevdn norsk. Die Stelle ad Pac. 923 
giebt nichts weiteres, 

419) In Note 357, a 

420) Diefe Gaben der Eirefione und des Oschos als Aparchat, als Sahnegaben und Apo⸗ 
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teopaton von Seuchen und Pet, beim Schol. Aristoph. Equit. 729; Piut. 1054. Cf. Suidas 
Ivavtıyın. Der wozxog, die Rebe mit Trauben, die aus dem Tempel des Dionyfos nach dem 
Tempel der Athena Skiras getragen wird, befonders deutlich bei Athen. XI, 495; cf. Hesych. 
Royopopıe. 

421) Athen. XI, 52 und 56, wo unter den Gefäßen mit gelochten Hülfenfrüchten die man 
zum Tempel trug, befonders das ayytiov xepauovv deutlich das mit einer Menge Kotylisken be; 
fege ift in welchen fih Mich, Honig, Weizen, rohe Wolle befinde. Auch Blumen 1. c. 
XV, 31 figg. 

421,2) So Ariftoteles bei. Athen. XV, 674. 

422) Tifchbein, Vaſen III, 49, wo befonders die Weihe eines Blumenſtraußes welcher mit 
Zänien umwunden wird. 

423) Vergl. IU, N. 16. Zu ſolchen Weihungen diente das feftftehende filderne Weihebekken 
in der Eella (dem Hekatompedos) des Parthenon, anopsevrrigıov apyvpovv, Corp. Inser. Graec. 
P. II, No. 140, welches von dem goldenen im Pronaos zu unterfcheiden if. Wie fhon III, N. 26 
erwähnt, ſchenkte Krdfos nach Delphi zwei Weihebekken, ein filbernes und ein goldenes, wovon das 
letztere ebenfalls im Pronaos fand; der Analogie nach zu fchließen, möchte daher das filberne ebens 
falls in der Cella geftanden haben. 

424) Diodor. XVII, 50. Das Befprengen der Perfonen aus dem heiligen Brunnen beim 
Sottesdienfte in der Cella erwähnt Apulej. Metamorph. XI, 20. Ac dum velis candentibus 
reductis in diversum, Deae venerabilem conspectum apprecamur, et per dispositas aras cir- 
cumiens sacerdos rem divinam procurans supplicamentis solemnibus Deae e penetrali fon- 
tem petitum spondeo libat etc. . 

425) Note 166. 

426) Apollodor. III, 6 EZeıyd#öviog... zei To dv axpondisı Edavov ins Adıvas 
iöovoaro, xal twv Ilevadıvaluv nv doprnv ovveornoato. 

427) 3. B. Fakkelrennen zu Fuß und zu Pferde J. Meurs. fer. Graec. p. 185 sqq. Pla- 
ton. rep. I. — Pporrhichiftentänge, Wettrennen der Zrieren bei Sunion u. f. w. Meurs. Pan- 
athen. p. 46. 

427, a) Note 148, a. 

428) Vgl. O. Müller, Pallas Athene $ 50. 

429) Schol. Pind. Pyth. Argum. p. 298 Boeckh. 

430) Festus, Quinquatrus. 

431) Der Bau des Tempels hatte 13 jahre gedauert. Varro L. L. VI p. 197 Speng. 
Megalesia.. ibi prope murum megalesion templum eius Deae. — Liv. XXXVI, 36 wo die 
Spiele primos scenicos fuisse. Vgl. N. 452. 

432) Festus, Saturno dies, 

433) 1. c. Servorum dies festus. 

434) Varru I. c. p. 200. Festus, Vinalia. 

435) Ovid. Fast. VI, 480. 

436) Liv. XXXVI, 36. 

437) Liv. XL, 52. cf. ib. XXXVII, 37. 

438) N. 474. 

439) Macrob. Saturn. V, 22 Alexander Aetolus, poeta egregius, in eo libro qui 
seribitur Musae, refert quanto studio populus Ephesius dedicato Dianse templo euraverit 
praemiis propositis ut qui tunc erant poetae ingeniosissimi in deam carmina diversa com- 
ponerent. In his versibus etc. 
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440) Paus. I, 7, 7. Einen gleihen Ort und Tempel Ptoos geheißen kennen Plutarch 
Pelop. 16 u. Herodot VII, 138. 

441) Paus. VII, 20, 4 

442) Paus. VII, 19, 3 nebft 20, 1 u. 21, 2. Doch war deshalb die Larnar flets unſchau⸗ 
bar, Paus. IX, 4l, 1. 

443) Paus, II, 7, 6. 

444) Serv. Virg. Aen. Ill, 279. 

445) Liv. XXVII, 37. 

446) Liv. XXVII, 11. 

447) Liv. XXXX, 59 in N. 470, wozu indeß noch eine ganze Zahl Beiſpiele z. B. 27, 11 
u. A. zu ziehen find, 

448) Liv. VII, 2 u. 3. 

449) Serv. Virg. Aen. II, 140. 

450) Liv. XXIX, 38 u. A. 

451) Heliodor. Aethiop. II, 1 fig. 

452) Cic. Orat. de harusp. rep. 12. Nam quid ego de illis ludis loquar quos in 
Palatio nostri maiores ante templum in ipso Matris Magnae couspectu Megalensibus 
fieri celebrarique voluerunt. Die fpätere Ausfahrt des Bildes mit feiner Pompa befchreibt Hero, 
dian, Commod. 10 u. 11, bei Gelegenheit des vereitelten Mordanfchlags auf Commodus Leben. 

453) Liv. IX, 40. 

454) Ovid. Amor. III, 13, 24. Caͤſar überfchattet die ganze Via Sacra mit Seidentep⸗ 
pichen, vgl. unten Hypäthros N. 39. 

455) Sjene lectica bei Serv. Virg. Aen. VI, 68 Edava, i i. e, simulacra brevia, quae 
portabantur in lecticis, et ab ipsis mota infundebant vaticinationem: quod fuit apud Aegy- 
ptios et Carthaginienses, 

456) Philostr. Vit. Apoll, VI, 11. 

457) gl. $ 10, C. 

458) Lactant. Instit. Christ. I, 17; vgl. Polyaen. Strateg. I, 23. 

459) Paus. IX, 3, 3 u. Plutarch bei Euseb. praep. evang. IH, 1, p. 85. 

460) Wahsmurh Hell. Alt. II, ©. 576. 

461) Diodor. XVII, 50, wo das Zeusbild ein Edavow dx ouapayduv, nad) Curt, IV, 31 
ein umbilicus smaragdo et gemmis coagmentatus,. 

462) Plutarch. de Is. et Osir. 69. 

463) Serv. Virg. Aen. I, 21 currus] Thensam significat, qua deorum simulacra por- 
tantur. Gloss. Labb. Tensa, apux Yewv. Festus s. v. Tensam. cf. Cic. Verr. VII, 72. 

464) Sueton. Aug. 43 Accidit votivis Circensibus ut, correptus valetudine, lectica 
cubans tensas deduceret etc, 

465) Appian. VI, 23. 

466) Dio Cass. XLIII, 13. 

467) Sueton. Aug. 16. 

468) Pliutarch. Coriolan. 25. 

469) Serv. Virg. Aen. V, 329. 

470) Auf dem Schaupfage wurden die Götterbilder in das Pulvinar niedergefeßt, welches 
aus einer Aedicula beftand. Gloss. Labb. Pulvinariam, Edoc, xAlvn Hewv und Pulvinar, Tonoc 
ieo0G srepıxexissousvos. Auch die Caſaren von Auguftus an hatten eine folhe Aedicula aus wel: 
her fie Sfters mit ihrer Familie dem Wettkampfe zufchauten; Suet. Aug. 4. 5, Claud. 4, Domit. 13; 
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und die balkonartige Loge, moenianum, der Eäfaren war fiher ein und daſſelbe. Wenn daher in 
der Cella felbft von pulvinariam die Rede tft, wie 3. B. bei Liv. XXI, 62: et corvum in aedem 
Iunonis devolasse atque in ipso pulvinario consedisse, fo ift damit nur die Aedicula des 
Bildes in der Eella gemeint. Man feßte auch den Sötterbildern auf dem Plage der Feſtſpiele eben 
fo wie im Tempel auf den Altartifchen in goldenen Sefchirren ihren Opferantheil vor; daſſelbe 
geſchah bei Öffentlichen Opfermahlen an den Seftfpielen auf den freien Plägen in der Stadt, bei weils 
chen fidy die Büften der Götter (deorum capita) in Puloinaria auf Speifelagern befanden, wobei es 
fich denn zuweilen ereignete daß dieſe Büften zornerregt, zum Schrekken der Verfammlung, fi abwand⸗ 
ten und die Schüffeln von den Tiſchen fallen ließen, wie Liv. XL, 59 erwähnt Terra movit: in 
foris publieis, ubi lectisternium erat, deorum capita, quae in lectis erant, averterunt se; lanxque 
enm integumentis, quae lovi apposita fuit, decidit. De mensa oleas quoque praegustasse 
mures, in prodigium versum est. Vgl. Liv. XXII, 9 u. V, 7, Pulvinaria und £ectifternia. 

471) Paus. I, 29, 16. Weiber mit goldenen Flügeln ats Niken ausftaffirt bei der Agonal⸗ 
Dompa des Ptolemaios, wovon weiter unten in N. 483 die Rede. 

472) Ovid. Amor. III, 2. Vgl. N. 685. — Pomposae Victoriae erwähnt Cie. Office. I, 36. 
Fragm. bei A. Mai. 

473) Aeschin, ce. Otesiph. p. 436. 

474) Hiervon Suetonius Domit. 4 Certamini praesedit (Domitianus) crepidatus 
purpureaque amictus toga Graeeanica, capite gestans coronam auream cum effigie Iovis ac 
Ianonis Minervaeque: adsidentibus Diali sacerdote et collegio Fiavialium pari habitu, nisi 
quod illorum coronis inerat et ipsius imago. 

476) N. 452. 

476) XVI, 92. 

477) Harpocration s. v. vouopviaxes. Vgl. Pollux und Suidas in demfelben Worte. 
Unter der Begleitung des Bildes nach dem Meere verftehe ich die Feſtpompa nach dem Pirdeus, 
und bin der Meinung daß an diefem Zefte der Panathenden auch die Niketeria oder der Sieg der 
Athena über Pofeidon, durch Agonen zur See gefeiert wurden; da ſich feßteres aber durchaus auf 
Schiffbau und Seefahrt, fo wie auf Agonen zu Wagen und zu Roß beziehen muß, fo mag diefem 
ein Agon der Attifchen Trieren im Pirdeus und um Sunium herum, angefchloffen fein, von dem 
bei Profius ad Plat. Tim. p. 53, Plutarch Vit. X orat. p. 842 und in folgender Note 478 bie 
Rede ift, mit welchem Agonen zu Wagen abwechfelten. Nimmt man an es waren beide nur Theile 
der Fleinen Panathenden die im Pirkeus gefeiert wurden, fo flimmt damit überein daß in dem 
Peplos nach einer Nachricht bei Procl. Schol. ad Plat. Tim. p. 26 der überfeeifhe mythiſche Zug 
der Athener gegen die Atlanter (wogegen fih Hermann Alterth. $ 54, N. 13 indeß entichieden 
erflärt) eingewebt war. Die Anfpielung auf den Steg der Athena über das Pofeidonifhe Element 
duch Schiffbau und Segelgebrauch enthält übrigens auch das große Nollfchiff mit dem als Segel 
ausgeipannten Peplos der großen Panathenden. Bol. N. 38. 

478) Worauf fich offenbar die Berechnung der gezahlten Welder an die Trierenfieger und 
anderfeitE an die Pyrrhichiſten an den Pleinen Panachenden bei Lyſias (anol. dwpodox.) 
bezieht. J. Meurs. Panath. p. 46. 

479) Hierfür ift zu vergleichen Procl, ad Plat. Tim. p. 26. Schol. Plat. Rep. p. 39. 
Diod. XX, 46. Schol. Aristoph. Equ. 566 bezieht fih auf den großen Peplos der als Segel des 
Rollfchiffes aufgezogen war. Bekk. Anecd. 203, 5 arkavın romon. Auch die Trieren die Pos 
lygnotos in den Propylaͤen gemalt hatte, fo wie das Panathenaͤiſche Rollſchiff ſtimmen hierfür, und 
die Bemerkung des Ariftoteles: „nach der Schtffahrt die Panathenden” kann ſich nur darauf beziehen 
dab nach den Wettfahrten der Trieren die Übrigen Abtheilungen der Agonen folgten. 
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480) L. Ampelius 8. Daß der Siegeskranz an den Ofympifchen Spielen vor dem Bilde 
des Zeus in der Tempelcella gegeben wurde, sub ipso love datur, Plinius N. H.16,5; daher 
auch der Tifch in der Eella auf welchem die Kränze lagen vor dem Bilde fiehen mufte, wie weiter 
unten erwähnt iſt. 

481) Bel. $ 6, N. 77,8. 

482) Polyb. XXXI, 3, 13. 

483) Athen. V, 25. Diefe Pompa welche Ptolemaios zu den penteterifhen Agonen in 
Alexandria ausrilftete, führte nicht nur die Bilder aller Götter fondern auch die der Ahnen der Ptos 
lemaͤer nah dem Schauplage der Agonen; das Prachtzelt für den Feftihmaus ift im 6. Excurſe 
bereits angeführe. Sie zerfiel daher ihrer Natur nach in mehre Abfchnitte oder einzelne Pom⸗ 
pen, und man fann den Aufwand und die Zahl von Perſonen dabei nicht beifer angeben als mit den 
Morten des Kallixenos feldft, wenn er berichtet es habe die Pompa des Heosphoros deshalb den Zug 
begonnen, weil er zur Zeit des Morgenfternes anhob, die Pompa des Hesperos aber denfelben ges 
ſchloßen, weil er erft mit dem Einteitte des Abendfternes beendet war. Da die Pompa nun durch 
das Stadium in der Stadt ging, wo den vornehmern Zufchauern fihere Pläge zur Anfchau geboten 
waren, fo mufte die Spige des Zuges mit Anbruch des Tages hier eintreffen, während das Ende deſſel⸗ 
ben erft mit dem Abendfterne durchging. Der Pompa des Heosphoros ſchloß fich die Pompa der 
Ahnendilder der Ptolemaͤer an; diefer folgte die Pompa aller Götter, in weicher jede Gottheit wie, 
derum ihre eigne Pompa batte, in der fie fo dargefkellt war als ihr Mythos und ihre Thaten es 
erforderten, und man kann nur aus der Pompa des Dionyfos, welche aus Kallixenos Befchreibung 
diefer Penteteris allein herausgenommen iſt, auf die Großartigkeit eines Schaufpieles fchließen wie 
es fchwerlich vorher feines Gleichen jemals gefunden hat noch irgend jemals fpäterhin wieder feines 
Gleichen finden wird. Diefe Dionyfüihe Pompa eröffnete ein Schwarm Silene in purpurnen Klei⸗ 
dern, welche dem Zuge freien Weg durch das Volk hielten; Satyren folgten ſodann, zu beiden Seis 
ten des Stadiums zwanzig, mit Fakkeln aus Epheu und Gold, weiche von fchönen goldfläglichten 
Mädchen geleitet wurden die als Niken mit vielem Goldſchmukk und figurenreichen Chitonen beklei⸗ 
det erfchienen, in den Händen aber 6 Ellen hohe Thymiateria trugen. Ein eben fo großer Doppel 
altar, von goldenem Epheu und einem Weinlaubflrange gekraͤnzt welcher mit weißen goldgeftreiften 
Bändern umwikkelt war, folgte. 120 Knaben erfchienen fodann in purpurfarbenen Chitonen, 
Weihrauch) und Kaffia auf goldenen Schäffeln tragend; Hinter ihnen famen Satyren mit goldenen 
Epheufrängen umhüllt, ihre Körper mit Purpur oder Mennige oder andern Farben bunt bemalt. 
Diefe trugen einen mächtigen goldenen Kranz aus Epheu und Weinlaub. Won den zwei folgenden 
Silenen in purpurfarbenen Chlamyden und weißen Stiefeln, hatte der eine einen goldenen Hermes; 
ftab und einen Petafos, der andre eine Salpinx; fie führten in ihrer Mitte einen vier Ellen hohen 
Mann in tragiſchem Koſtuͤm mit Maske, welcher ein goldenes Amaltheahorn trug und das heilige 
Feſtjahr, Evıavrog, darftellte, welches durch eine an Schönheit, Größe und Goldſchmukk ausge: 
zeichnete Frau, die in der einen Hand einen Perſaͤakranz, in der andern einen Palmenzweig hielt, 
als ein fünfjähriger Zeitraum, Penteteris, erklärt wurde. Die Horen jeder Jahreszeit mit den jeder 
eigenen Früchten, machten deren Gefolge aus, welchem noch ein Altar von Gold nebft zwei Raͤucher⸗ 
gefäßen aus gleichem Metall zu beiden Selten nachgetragen murde. Satyren welche Hinter diefem 
auftraten Hatten goldene Epheugeichlinge über die Purpurfleider geworfen und goldene Gefäße zum 
Weinſchenken in den Händen. Der Dichter Philiskos, als Priefter des Dionyfos, nebft den Schaus 
fpielern folgten diefen und gingen vor Delphiſchen Dreifüßen ber, von welchen 9 Ellen Hohe als 
Preiſe für die flreitenden Choragen der Knaben, 12 Ellen hohe aber für die Ehoragen der Männers 
höre als Preife beftimmt waren. Einen weitern Abfchnitt des Zuges machte ein vierrädriger Wagen 
von 14 Ellen Länge und 8 in der Breite, welchen 180 Maͤnner zogen. Auf ihm fland ein runder 
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Tempel (oxıas) mit Epheu, Weinlaub und Früchten geziert, dazwiſchen mit Kränzen, Bändern, Thyr⸗ 
fen, Handpaufen, Kopfbinden und Masten jeder Art behangen. In Mitten diefes Baldachins befand 
fih das 10 Ellen hohe Bild des Dionyfos, aus einem goldenen Karcheſion libirend und angethan 
mit einem purpurmen langen Untergemande, einem krokosfarbenen Oberkleide und golddurchwirkten 
Mantel; ein goldener Krater ſtand vor ihm, daneben aber ein Dreifuß mit Räuchergefäß aus gleichem 
Metalle nebft Schalen mit Kaffia und Weihrauch gefüllt. Die Begleitung diefes Wagens beftand 
aus Prieftern und Priefterinnen, den Perfonen des Bakchiſchen Thiafos und den Weibern melde 
die Fruchtſchwingen tragen, aus Flötenbläfern und fehwärmenden Weibern mit aufgelöftem Haar, 
mit Fichten: und Epheuzweigen gekränzt, Schlangen und Opferneffer in den Händen führend. 
Der Wagen welcher diefem folgte und von 60 Männern gezogen wurde, führte das koloſſale figende 
Bild der Nyoſa mit goldgemwirkten Stoffen bekleidet, einen goldenen Epheukranz mit Trauben aus 
koͤſtlichen Steinen auf dem Haupte, in ber linfen Hand den Thyrfos mit weißen Binden haltend. 
Es war dies Bild aber ein Automat, welcher fih von ſelbſt erhob, aus goldener Schale Milch 
fpendete und fich wieder niederfeßte; er faß gleichfalls unter einem gefäulten Baldahin und an den 
Ekken des Wagen waren vier goldene Fakkeln aufgefteftt. Ein noch gemwaltigerer Wagen von 20 EL 
len Länge, 16 in der Breite und von 300 Menfchen gezogen, führte eine mit Trauben gefüllte Kelter 
nach, in welcher allein 60 Satyın den Moft traten, ein Weinlied bei Flötenbegleitung dazu fingend; 
bei ihnen fland der alte Silen als Chorführer, und wie aus der Nyſa Schale die Milch, fo floß 
aus der Kelter den ganzen Weg entlang der Moft reichlich zur Spende derer welche davon auffingen. 
Noch veichlicher fpendete der jeßt folgende ungleich größere Wagen den 600 Menfhen zogen; denn 
der aus Pardelfellen genähte Schlauch welchen er führte hielt 3000 große Maaße, und nicht nur 
floß durch eine Heine Definung in demfelben den ganzen Weg entlang beftändig der Wein aus, fon, 
dern dje Haufen von Satyın und Silenen welhe um ihn waren trugen goldene Gefäße zum Dars 
reihen und Trinken in Fülle. Der große filberne Krater auf dem folgenden Wagen welcher von 
600 Männern gezogen wurde faßte 600 große Maaße, war an den Henkeln, dem Rande und dem 
Buße mit Bildwerken in getriebener Arbeit und in Mitten mit einem goldenen durch Steine gars 
nirten Kranze umgürte. Dun folgten eine große kaum zaͤhlbare Maſſe von prächtigen filbernen 
Seräthen zum Kochen und Anrichten der Seftmahlzeit, alle in Loloffalen Formen; darunter waren 30 
ſilberne Speifetifche, Schenktifche und Repofitorien mit den Seräthen, filberne Keltern zu Moſt und 
Seftelle zu den Weinkeſſeln, Dreifüße von Silber und mit Steinen befeßt gegen 100 an der Zahl. 
Nah dem Silbergefchire wurde das goldene Geſchirr geführt, aus aͤnlichen Gegenftänden und in 
gleicher Anzahl beftehend, wobei allein jeder der feftlich gefleideten und befränzten Sklaven eine gol 
dene oder filderne Spendelanne oder ein goldenes Gefäß zur Abkühlung des Weines trug; andre 
Sklaven führten zum Genuße des Moftes irdene und hölzerne Gefäße, die nur dazu beflimmt 
waren unter die Zufchauer weiche fih im Stadium verfammelt hatten, den Moft aus den Säffern 
und den Wein aus den Mifchkeffeln zur Erquikkung zu reichen. 

| Um den Diythos des Dionyſos volltändig zu machen war auch die Ruͤkkehr diefes Gottes 
aus Indien zum Schluße feiner Pompa gewählt, wobei die Schauſtuͤkke (Hezuare) auf großen 
Tiſchen getragen wurden. Unter diefen war der Thalamos der Semele bemerfenswerth in weichem 
fih auch Chitonen befanden die mit Gold und koſtbaren Edelfteinen befeßt waren. Beſonders 
aber fiel ein von 500 Männern gezogener Wagen in die Augen welcher eine mit Epheu und Tarus 
ummucherte Grotte trug; aus diefer flogen den ganzen Weg entlang beftändig zahme und wilde 
Tauben und ZTurteltauben heraus welche Bänder an den Füßen hatten damit fie von den Zus 
fhauern leicht gefangen werden konnten. Auch fprudelten aus der Grotte heraus zwei Quellen, die 
eine von Milch die andre von Wein; alle Nymphen diefer Quellen hatten goldene Kränze und koſt⸗ 
bare Kleider, Hermes einen goldenen Heroldſtab. Auf dem Wagen welcher den ruͤkkehrenden Diony- 
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fo8 trug, war der 12 Ellen hohe Gott auf einem Elephanten veitend bargeftelle auf defien Halſe ein 
Satyr faß welcher mit einem Ziegenhorne Zeichen gab; der Elephant felbft Hatte ein goldenes Ges 
fhirr und einen eben folhen Epheukranz um den Hald. Der Zug welcher diefem folgte beftand aus 
mehreren hunderte Mädchen in Purpurkleidern und goldenen Fichtenfränzen, aus Schwärmen von 
Satyrn welche vollftändige goldene Waffenräftungen als Trophäen trugen, und aus fünf Trupp Efeln 
von befränzten Silenen und Satyen geritten, welche goldenen und filbernen Stirnſchmukk und eben 
ſolche Zügel hatten. Angefchloffen war diefem eine Wagen⸗Pompa der verfchiedenartigften Beſpan⸗ 
nung wie man fie nur in den uns heut zu Tage ald märchenhaft erfcheinenden Bildwerken und 
Wandmalereien fieht. Unter andern erfchienen 24 Quadrigen von Elephanten, 60 Zweifpänner von 
Boͤkken, von ungehörnten Boͤkken, von Gazellen, 17 von Büffeln, 8 von Straußen, von Maulefeln, 
von wilden Efeln. Alle wurden von jungen Sklaven gelenkt, neben weldhen andre Sklaven mit Eleis 
nen Schilden und Thyrfoslangen ausgerüfter fanden, mit Fichtenzweigen und Epheulaub bekraͤnzt. Es 
folgten Sefpanne von Kameelen, und die Wagen welhe Maulthiere zogen hatten barbarifche 
Zelte unter denen Indiſche und andre Weiber ald Gefangene fagen. Andre Kameele trugen für 
800 Minen Weihraud, Myrrhen, Safran, Kaflia, Zimmt, Iris und dergleichen Gewürze Es folg- 
ten auch Aethiopier welhe Geſchenke trugen, als 600 Elephantenzähne, 2000 Klöge Ebenholz, goldene 
Krateren und Goldſtaub. Auch Säger mit vergoldeten Jagdipießen waren da welche 2400 Hunde 
führten, Hyrkanifche, Motoffifche und von andern Rasen; 150 Männer trugen Bäume an welchen 
fih allerlei Thiere und Vögel befanden; Papageien, Pfauen, Perihühner, Faſanen und andre Aethio⸗ 
pifhe Vögel wurden maffenweife in Käfichen getragen. Unter den Heerden von Thieren weldye folg⸗ 
ten zeichneten fich beſonders aus die Aethiopifchen Schaafe, die Arabifchen, Eubsifchen, weißen und 
Indiſchen Rinder, 8 Aethiopifche und eine große weiße Bärin, 14 Pardel, 24 große Löwen, 16 Dans 
ther, Kameloparden und Aethiopifche Nashärner; 2000 Stiere von gleicher Farbe mit vergoldeten 
Hörnern hatten goldene Stirnfhilde, um den Leib einen Kranz, vor der Bruſt aber goldene Schilde 
an Ketten; fie mochten wohl zum Opferſchmauſe beftimmt fein. Auch der Tod des Dionyfos fcheint 
in der figuͤrlichen Darftellung erichienen zu fein; wenigftens möchte der eine Wagen auf welchem das 
Dild der Hera mit goldener Stephane fland, und Dionyfos von ihr verfolgt zu dem Altare der Rhea 
flieht während Priapos in goldenem Epheukranze ihm beigefellt war, hierauf zu beziehen fein. 

Der Pompa aller Götter war die Pompa des Alerander als letztem Gotte angefchloffen; feis 
nem goldenem Bilde welches von einem Geſpanne Elephanten gezogen wurde, waren zu den Sei⸗ 
ten Athena und Nike beigefellt. | 

Sn der Pompa der Ahnen des Ptolemaios und feiner Vorfahren in der Regierung, deren 
Dilder man fuhr, war diefer König dem Alerander, feines Reiches Gründer beigefellt; beider Haupt 
mit goldenem Epheu gefränzt. Neben Prolemaios flanden aber das Bild der Arete im goldenen 
Olivenkranz, Priapos mit goldenem Epheu und die Stadt Korinthos mit einem goldenen Diadem 
befrängt; vor ihnen ftand ein goldener Kredenztifh voll goldener Geraͤthe. Geleitet wurde dieſer 
Wagen von Weibern in koftbarer Tracht, welche fih duch ihre Embleme als die Hellenifchen Staas 
ten, Städte und Inſeln kundgaben, die den Perfern in Sjonien und dem Meere unterthan waren. 
Als Embleme des zweiten Dionyfos, für welchen Alerander einft gehalten werden wollte, wurde 
auf einem Wagen ein 90 Ellen langer Thyrſos und eine filberne Lanze von 60 Ellen, auf einem 
zweiten Wagen aber ein goldener Phallos von 120 Ellen nachgeführt welcher mit goldblinkenden 
Binden und bunter Bemalung geziert war und auf feiner Spige einen goldenen Stern trug der 
6 Ellen Umfang hatte. Der Chor von 600 Männern welcher zur Hälfte aus Kithariften mit vers 
goldeten Kitharen und goldenen Kraͤnzen beftand, führte die Gefänge aus. 

Unter den Geräthen welche man der Götter: Pompa nachführte werden befonders fol 
gende hervorgehoben. Auf einem der chryfelephantinen Throne lag eine goldene Stephane; auf 
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einem andern ein goldenes Doppelhorn; auf einem beitten ein goldener Kranz; wieder auf einem 
andern ein maffiv goldenes Horn; auf dem Throne des Ptolemaios Soter aber ein Kranz aus 10000 
Goldſtuͤkken gearbeitet. An Raͤuchergefaͤßen ſahe man im Zuge 350 goldene; an einem der vergols 
deten Altäre waren vier goldene Fakkeln von 10 Ellen Länge befeftigt, und von den 12 vergoldeten 
Zeueraltären hatte einer 12 Ellen im Umfange, 40 in der Höhe. Einer der 18 goldenen Dreifüße 
war 30 Ellen hoch, ein goldener Weinlaubkranz ging um feine Deitte und goldene Bilder von 5 Ellen 
zierten ihn außerdem. Es folgten vergoldete Palmen 8 Ellen hoch, ein eben folcher Heroldſtab von 
45 Ellen; ein Bligbändel von 40 Ellen, ein vergoldeter Tempel von eben fo viel Ellen im Umfange und 
eine Menge Bilder von 12 Ellen Höhe, nebft fehr großen Thieren unter welchen Adler von 20 Ellen 
ftanden. Zwilchen den goldenen Kränzen, an Zahl 3200, befand fi) ein myſtiſcher Kranz von 80 Eis 
. ten aus Gold und koftbaren Steinen gearbeitet, welcher nebſt einer goldenen Aigis um die Thüre des 
Berenikeion gelegt wurde. Unter den goldenen Stephanen welche von prächtig geſchmuͤkkten Mädchen ges 
tragen wurden, war eine von 2 Ellen Höhe und 16 im Umfange. Eben fo führte man einen gol⸗ 
denen Bruſtharniſch vorbei von 12 Ellen, einen fildernen von 18 Ellen auf dem zwei goldene Blitz⸗ 
bündel von 10 Ellen und ein mit Steinen beſetzter Eichenlaubfranz lagen; 20 goldene Schilde, 64 
goldene Ruͤſtungen, bdesgleihen DBeinfchienen, Kannen, Phialen, Gießgefaͤße, Salbgefaͤße, Tifche, 
Schraͤnke für goldene Geraͤthe; 400 Wagen mit ſilbernen Geraͤthen, 800 Wagen mit Spezereien 
machten den Schluß des Schauwerkes. Zuletzt folgten die Truppen zu Pferd und Fuß, prachtvoll 
gekleidet und bewaffnet; die Sinfanterie zählte 57600, die Reiterei 23000 Mann. 

Sin den Kampfipielen felbft wurden zwanzig goldene Kränze ald Preife an die Truppen vers 
theile, Ptolemaios dem Erften und der Berenike wurden 23 Kraͤnze nebft goldenen Wagen und 
geweihte Stätten in Dodona zuerkannt; Prolemaios Philadelphos felbft gewann 20 Kränze auf 2 
goldenen Wagen. Die Koften des ganzen Feftes betrugen 2239 Talente 50 Mienen, welche noch von 
den Nentmeiftern gezahlt wurden bevor das Schaufpiel zu Ende war. 

Die andre der erwähnten Pompen weiche Antiochos Epiphanes, bei Athen. V, 22 flgg. zur 
Geier der Olympien in Daphne ausräftete ftellt fich diefer einzig zur Seite, fie ift indes im Einzelnen 
weniger bekannt. Athenäus erzählt nach Polybios daß fich die ungeheure Zahl der Bilder in der Pompa 
gar nicht angeben ließe; denn es feien die Bilder aller Götter, Dämonen und Heroen von welden 
nur irgend Kunde vorhanden geweien, in ihren bezeichnenden Seftalten, vergoldet und mit golds 
durchwirkten Kleidern angethan, dabei erfchienen. Intereſſant hierbei waren die Perfonififationen der 
Macht und des Tages, der Erde und des Himmels, des Morgens und des Abende. 

484) Plutarch. Numa. 14. 

485) Eine Profanation diefer Sitte dur die Aufnahme der Bilder des Demetrios und 
Antiochos in den Peplos ftrafte bekanntlich die Gottheit dadurch daß fie den Peplos durch einen Wirs 
beiwind mitten durch reißen ließ: Piutarch. Demetr. 10 und 12. 

486) Diodor. XVII, 92. 

487) Herodian. VIII, 7. 

488) Liv. XXX, 14. 


$ 12. Anderweitige Kulthbandlungen in der Cella. 


Hinſichts der Ausübung von Sacra in der Eella folcher Tempel in weldyen ber 
Kult ohne Unterbrechung geübt wird, die daher jeder Zeit zur Berrichtung einer heiligen 
Handlung geöffner find, möchte fi) mit Bezug auf das Vorhergehende im Allgemeinen 
noch folgendes hinzufügen laffen. 
31* 
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Die Sacra der Tempel find geheime oder myuftifche und öffentliche. Erftere 
welche nur die Priefterfchaft verrichter, in deren Familie fie oft erblich find, gehen zumeift 
nur das intime Wefen der Gottheit felbft oder auch ihren befondern Bezug zu einem frü- 
bern auf der Stätte herrfchend geweſenen Kult an; fie berühren in der Regel uralte hei« 
lige Traditionen die deshalb als Geheimdienft behandelt wurden weil fie dem Bewuſtſein 
des zeitigen Gefchlechtes nicht mehr zugänglich waren), Es find diefes seclusa 
sacra quae Graeci mysteria appellant 489 2), wogegen öffentliche Sacra die find welche 
von jedem Profanen zu beftimmter Zeit des Tages unter Affıftenz von priefterlichen Per⸗ 
fonen verrichtet werden dürfen. 

Dem entfprechend ift die Beftimmung der Cella des Tempels überhaupt. Gleich 
wie es gemiffe bloß durdy Mauern und Schranfen eingehegte Kultftätten unter freiem 
Himmel gab welche Abata waren, ja oft nicht einmal gefchaut und mit Ausnahme eines 
beftimmten Priefters von niemand betreten werden durften, fo finden fich auch ganze Tempel⸗ 
bäufer für die ein gleiches Verhältnis beftand 499%). Unter leßtern bleibt das merfwürdigfte 
Beifpiel allerdings immer der uralte Tempel des Pofeidon unweit Mantinea, deffen inneres 
dem Auge fo verborgen gehalten werben mufte daß der pietätsvolle Hadrian bei Wieder 
berftellung des zerfallenen Baues ſich gedrungen fah eigene Epopten dabei anzuftellen, 
welche verhindern muften daß Fein Arbeiter in das alte Heiligehum bineinfchaute 1). Wo 
der Cella ein Adyton angefchloffen ift verſteht fich die Unfchaubarfeit des leßtern Rau⸗ 
mes von felbft; denn weil daffelbe eben die verborgenen Heiligehümer aufnimmt fo kann 
nur die Priefterfchaft Zutritt zu ihm haben. In andern Tempeln ift die Cella wohl ſchau⸗ 
bar, ihre Thüre zur Verehrung des Bildes geöffnee und ihre Austattung mie Foftbarem 
Kultbilde und glänzendem Zubehör dem entfprechend, betreten darf fie jedoch ebenfalls 
nur von der Priefterfchaft werden; daher Eonnte in folchem Falle jede Verehrung überhaupt 
entweder nur vom Pronaos oder von der Thymele aus vollzogen werden. Eines der 
merfwürdigften Beifpiele hiefür bietet die Cella der Aphrodite zu Sifyon. Das chryſele⸗ 
phantine Bild der Göttin war thronend gebilder, das Haupt trug den Polos, die eine 
Hand Mohnföpfe, die andre Aepfel; nur die Neokoros und die Lutrophoros durften 
ben heiligen Raum betreten und die Opfergaben bier niederlegen, die übrigen Anbetenden 
Eonnten bloß vom Pronaos aus das Bild verehren 192). Endlich find die Cellen zu erwaͤh⸗ 
nen welche ohne Weiteres jedem Gliede der Tempelgemeinde zur Andacht geöffnet find, 
fobald der Befuchende nur die üblicye Katharfis beobachtet hat, gefränze und in reinen 
Kleidern erfcheint; hierbei erlaubte eg die Sitte dem Andächtigen oft das Bild zu Füflen 
und beim Scheiden aus der Cella noch einmal das Weihmaffer zu nehmen 193), 

Abgefehen von der Theilnahme eines Profanen am Gottesdienfte, hatte jeder tete 
offene Tempel ſtehen de facrale Berrichtungen welche von der Priefterfchaft täglich ausge- 
führe wurden. ‘Dies find penetralia sacrıficia bei Feſtus 193%) auf welche auch Servius 
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Bemerkung quotidie in officio esse hinweiſt; fie find ſchon mehrfach früher erwähnt und 
hängen mit der Unterhaltung eines ewigen Feuers zufammen. Schon das tägliche Befpren- 
gen des Fußbodens bei folchen Tempeln deutet auf tägliche Opfer und Sacra hin, wie fie unter 
andern Paufanias im Heiligehume der Eileithyia zu Hermione anführt; hier weihte man 
der Goͤttin alle Tage Opfer, Weihrauchfpenden und Anathemata, obgleich deren Bild 
nur die Priefterin zu ſehen befam 494), es mufte dabei wohl eine ewige Flamme im Tem 
pel vorausgefegt werden. Auch von Platon 295) und Andern werden folche Sacra als 
Geſetz angeführt 496) ; im Allgemeinen fpriche aber Plutarch dies Verhältnis aus wenn er 
fagt: daß Gottheiten welchen die ftetige Fuͤrſorge für das Wohl ihrer Gemeinde obliege, ftets 
in Thaͤtigkeit gedacht feien, daher ihr Tempel beftändig offen ftehe 97); es muften mithin 
ihre Sacra ohne Unterbrechung fortgehen und Fonnten nur als eingeftelle betrachtet wer⸗ 
den wenn der Tempel rite verfchloffen und gefperrt wurde, womit zugleich alle öffentlichen 
Staatsverrichtungen aufbhörten. 

Wenn nun in Hinficht auf den Beſuch eines Tempels folcher Gattung die Frage 
aufgeworfen wird, unter welchen Berhältniffen fic) jemand gedrungen fühlte außerhalb 
der großen Gemeindefefte den Tempel zu befuchen, fo kann nur die Antwort fein daß dies 
gefchah wenn es ſich um Ablegung eines Gelöbniffes, Dankopfers, überhaupt um einen 
gottesdienftlichen Akt handelte welcher unmittelbar nur die Gottheit des Tempels betraf, 
der alfo nicht daheim vor den Familiengoͤttern im Haufe verrichtet werden Fonnte. Die An» 
dacht felbft ſcheint für geringere Anläffe blos aus Geber, Eibation, Opfer von Früchten oder 
Bakkwerk und Weihrauch, und nur bei gewichtigern Beranlaffungen aus einem Thier- 
opfer beftanden zu haben, je nachdem die befondern Sagungen des Tempelfultes dies 
vorfchrieben. Mit dem Opfer und Gebete auf der Thymele war zwar der mwefentliche 
Theil der Andacht erledige, wenn es ſich indes nur um eine Darbringung feuerlofer Opfer 
und Botivgaben handelte, fo mochte es ficher wohl Sitte fein der priefterlichen Perfon in 
die Cella zu folgen um der Überreichung der Gaben beisumohnen. Denn dies gebt 
fhon aus dem Umftande hervor daß in jedem Pronaos ein Weihmaflerbeffen aufgeftelle 
war welches zur Befprengung des Eintretenden diente. Zu folchen Votivgaben die ge 
weiht wurden, gehören beifpielsmeife die Gürtel der Jungfrauen bei ihrer Verhei⸗ 
rathung 298), die Haarloffen der mannbar gewordenen Knaben wie die der neuvermälten 
Sungfrauen in Athen, die Botivgaben mweldye aus goldenen oder filbernen Gliedern des 
menfchlichen Körpers beftanden und zum Danfe für erfolgte Heilung gelobt waren; end- 
li) Segenftände der Tracht, des Puges und Schmuffes wie alles was zur Gattung der 
ſchon Eingangs erwähnten Eleinern Anathemata gehört. Wurde daher außer dem Vor⸗ 
opfergebete beim Altare noch ein Geber in ber Eella verrichtet, fo Fonnte dies nur ent⸗ 
weder ein Danfgeber fein welches die darzureichende Gabe begleitete, oder aber aus dem 
Bortrage eines Wunfches beftehen für deifen Gewährung man die Gnade der Gottheit ins⸗ 
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befondere erflehte und weichem für den Gemährungsfall ein Geluͤbde Binzugefüge wurde. 
Ohne irgend eine Gabe, und wenn es nad) Lukians Ausdruffe nur ein Kruͤmchen Weih- 
rauch 299) oder eine geringe Soldmünze mar 500), fcheint man fich nie mit einem Bittgebete 
der Gottheit genaht zu haben. | 


Noten. 


489) Festus. Seclusa sacra und bei Demfelb. s. v. Arcani das geheime Opfer in der 
Burg welches nur per memoriam successorum celebratur. Bon den Dingen des Geheimkultes 
im Haufe der Polias und des Erechtheus zu Athen kannte das Wolf nichts (vgl. oben 8 10); die 
Eteobutaden verrichteten geheime Sacra. Bon den Gebräuhen im Delphiſchen Adyton iſt allein das 
was ſchon früher erwähnt wurde, durch das Dresdner Bildwerk bekannt. Es bedarf aber weiter 
keines Nachweiſes daß in allen Eellen (N. 124) myſtiſche Sacra verrichtet werden die nur der 
Prieſter allein betreten darf. Für Geheimdienfte die einen entfprechenden Raum im Tempel vorauss 
fegen Paus. II, 38, 2; II, 30, 1; VII, 23, 3; IX, 35, 1; Porphyr. de abstin. IV, 19; Athen. 
1X, 18; Athenag. pro Christ. c. 1. Ein Weiteres fiehe unter Adyton weiter unten. 

490) Adyta und Abata waren 3. B. der Tempel der Kabiren zu Theben Pausan. IX, 25,7; 
wer ihn betrat flach. — Der Tempel der Ananke und Bia bei Korinth, Paus. I, 4,7. u. a. m. 

491) Vgl. oben IX, $ 10. F wo auch ein Tempel durdy punicae vittae gefperrt ift. 

492) Pauſanias II, 10, 4 fagt ſelbſt die Lutrophoros gehe nur ein mal jährlich in die Eella, alle 
Andern durften die Göttin nur vom Eingange aus ſchauen und verehrten: Toig dE alloıg xara 
Tavra xaı Op&Vv ano rs Loödov nv HsoV, xcè auzodev npoosvyeodaı, Da er nun hierbei 
erwähnt daß der Göttin alle Arten Thiere mit Ausnahme des Schweins geopfert und auf dem Altare mit 
Wachholderholze nebft dem im Peribolos wachſenden Paideros verbrannt werden, fo liefert diefes einen 
ganz direkten Beweis für das Deffnen der Cellenthuͤre beim Opfer. 

493) Vol. N. 416. Nah Theophraft Charact. 16 waͤſcht der Strenggläubige ſich auch 
beim Weggange vom Tempel noch einmal mit Weihewafler. Zum Gebrauhe des Weihwaſſers 
überhaupt wie es in III bei Pronaos erwähnt, mögen noch einige Bemerkungen hinzugefügt fein. 
Dvid. Fast. V, 672 nennt die Quelle des Merkur am apenatifhen Thore zu Rom, aus welcher 
alle Kaufleute das Waſſer zur Weihe ihrer Waaren und zur Entfühnung ihrer Handelsfünden fchöpfs 
ten. — Servius Virg. Aen. XII, 139 bemerkt daß man in Rom das Weihewafler zu allen Opfern 
vom Quelle der Juturna holte. — Der heiligen Wafferfprenge beim Eintritte in den Weihetempel zu 
Eleufis erwähnt Lyſias in Andoc. elonAdev el ro 'EAevoiviov, &yepviıyaro &x tns iepag xEovıfos, 
welche wahrfcheinlich durch den Hydranos verrichtet wurde, Hesych. Tögavog- 6 ayvıorıs av 
Ektvowviov. Forcellini Lexc. p. 780 Hydromystes, Vdoouorng, qui aquae lustrali praefectus 
templum introeuntes aspergebat. — Für die Bedingung des lebendigen Waflers im Heiligthume 
Etym. Magn. 774, 52 xai Vöwp adronaydg, TO Ovveornxog dv Toig lepolc. 

493,a) Fest. Penetrale sacrificium. Bol. N. 282. 

494) Paus. II, 35, 8 @AAwg utv In xara nuloav Exaoınv xal Hvolaug xar Yrıu- 
auacı ueyahwmg Tv Veov ildoxovren, za avadnuara Öldoraı nieiora 7 Ellsudvig xra. 

495) Plato Legg. VII, p. 828. 

496) Porphyr. Abstinent. I, 25: dori öt vouog Toig iepsvoıw Tov Awuov aluaoceıy, 
wobei nicht immer an blutige Dpfer gedacht zu werden braucht: cf. Suid. III, p. 262. 

497) Plutarch. Q. Rom. 46. Ueber den ununterbrochenen Kult des Jupiter Opt. Mar. 
Gell, X, 16. 
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498) Daß man das Saar des neugebornen Knaben zur Zeit feiner Mannbarkeit zu weihen 
gelobte, ift ein uralter Brauch): Theophr. charact. 21. — Eustath. ad Iliad. XXIII, 146; eben fo 
weihen die mannbar gewordenen Mädchen ihr Haar Paus. I, 43, 4, und bei ihrer Verheirathung 
den Sürtel. 

499) Lucian, de sacrif. 12 sq. 

500) So legte man fchlechte Münzen vor die Füße des Asklepios, während man die ſilber⸗ 
nen mit Wachs an feine Schenkel lebte; diefe wurden von den Prieftern nachher abgeloͤſt: Lucian. 
Philos. 20. Goldene und filderne Münzen in den heiligen Quell des Amphiaraos zu Dropus ger 
worfen, Paus. I, 34, 3. Um vom Hermes ein Orakel zu erhalten legt man Münzen auf die bei 
feinem Bilde ftehende Heſtia, Paus. VII, 22, 2. 


$ 13. Die Raumabtheilungen der Eella nad Zwekk und Ausftattung. 


Wie in der bisherigen Unterfuchung die Räume des ganzen Tempels, fo fönnen 
auch die Raumabtheilungen der Cella nur aus allgemein wahren Geſichtspunkten erkläre 
werden; eine firenge Scheidung der Tempel nad) ihren Kategorien wie fie aus dem 
Kulte hervorgehen, ift bis zu diefem Augenbliffe weder möglicy noch rathſam, es ift 
für das Erfte genug einen Unterfchied zwifchen denjenigen Tempeln gefunden und allge- 
mein begründet zu haben welche für den eigentlichen Gortesdienft beftimme find, daher 
Kulttempel genannt wurden, und zwifchen denjenigen welche bloß als Schau» oder Feſt⸗ 
tempel zum Apparate der Görterfeite dienten. So parador eg feheinen mochte wenn hier zum 
erften Male behauptet wurde: es fei der mächtige Parthenon zu Achen ein bloßer Schau- 
tempel welcher neben dem Zwekke als Thefauros, nur zum Theama und höchftens zur fo- 
lennen Weihe der Agoniften an den Panathenaͤen diente, der Eleine Tempel der Achena 
Polias dagegen fei das heilige und vielbebeutende Haus in welchem die Verehrung der 
Athena vor fich gehe, fo ift dies gleichwohl dieſelbe Wahrheit als wenn dabei geltend ge- 
macht wurde, das chrufelephantine Bild der Athena Parthenos habe nie Verehrung empfan- 
gen und fei nichts weniger als ein heiliges Kulebild gewefen, alle Heiligfeit der Arhena- 
verehrung habe anftart deffen auf dem fchlichten Eoanon der Polias geruht. Aber die goldene 
Bekleidung des Parthenosbildes gebrauchte und verbrauchte der Staat zu profanen Zwek⸗ 
fen wie er wollte und Perikles ftellte mehr als einmal das Ausmünzen diefes Goldbleches 
in Ausficht; den Schmuff des alten Eoanon der Polias dagegen hätte ficher Feine Hand 
in ſolcher Weife anzutaften gewagt. Das Gleiche gilt von dem Zeusbilde zu Olympia 
nebft defien Tempel; und deswegen hatte diefes Bild und diefer Tempel auch Feine Thy⸗ 
mele und feinen Altar vor dem Pronaos, wie fie auch der Parthenon nicht haben konnte 
fondern der große Altar ftand zur Seite des Tempels und galt diefem nicht. Wenn bie 
Platäer daher das Bild des Arimneftos im Tempel der Achena Areia neben die Göttin 
ftellten, fo zeige ficy Hierin ein Divefter Beweis daß diefe Fefttempel nebft ihren Bildern 
nicht für die Verehrung beftimme waren, da man niemals eine Perfon wie Arimneftos in 
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jener Zeit ſchon zum Opfergenoffen oder Synheſtios eines hochheiligen Kultbildes 
gemacht haben würde. Indeſſen gile auch für ſolche Fefttempel nody immer der Grund- 
faß ihrer Orientirung nach Often wie die Monumente zeigen ; daß dies nicht für alle 
Tempel der NRömifchen Zeit und fremder Nichthellenifcher Kulte zutrifft, gehört nicht 
hierher. Denn wenn Vitruv vorfchreibt es feien die Tempel in den Städten der Locali- 
tät entfprechend zu richten, mas doc, in offenbarem Widerfprucye fteht mit feiner Bedin⸗ 
gung daß die Altäre vor und die Bilder in den Cellen nach Often fehen follen, wenn felbft 
die Tempel um das Pompejanifche Forum erftereg bemweifen, fo find dies Tempel welche weder 
nad) Hellenifchem noch alt Italiſchem Ritus orientire find; denn auch der alte Italiſche 
oder Tusfifche Tempel hat feine feftbeftimmte Richtung mit dem Pronaos nad) Mittag, 
und für die Hellenifche Drientirung nad) Dften war fie erwiefen. Was alfo Bitruv 
eigentlich für eine Gattung Tempel meint welche nad) der Localität zu richten feien ift 
ſchwer zu fagen; es Fönnen dies nur Tempel gewefen fein deren Bilder Feines Kultes ge- 
noffen und nebft ihren Bildern nur Gedächtnißftiftungen waren, wie der Tempel der Nife 
Apteros zu Athen mit feinem Bilde. Bei Tempeln welche an der Agora oder andern 
Plaͤtzen lagen, wird fich natürlich auch der Peribolos oft auf einen fehr geringen Bor: 
plag mit einem Altare befchränfe haben; fo beim Fortunatempel zu Pompeji welcher an 
zwei Seiten von Straßen eingegrängt wird. 

A. Sacrarium; Mitte der Eella überhaupt. Eine jede gefäulte Cella ſchei⸗ 
det fich ihrer Kultbenutzung entfprechend in Mitte und Seitenräume 501); unter letztern 
find die Seitenportifus verftanden, die Mitte aber bezeichnet den Raum mit und vor dem 
Siße des Bildes. Daher erflären die Alten auch: die Mitte eines Tempels inne haben be- 
deute daß bdiefer Dre dem Numen desjenigen geweiht fei deffen Simulacrum in demfel- 
ben aufgeftelle werde, alle übrigen Bilder gehörten nur zum Ornate des Tempels 507), 
Aus diefem Grunde heiſt auch die Mitte als Sig der Goͤtterbilder Anaftoron 5). Wie num 
die Mitte des ganzen Tempels die Cella war, fo ift die Mitte der Cella vor dem Bilde das 
eigentliche architefeonifch begränzte Sacrarium, welches zur Verrichtung der Sacra 
und zur Aufftellung der Geräche (suppellectiles) beftimme ift die bei Ausübung derfelben 
durchaus erforderlich find. Die Bilder der Götter welche bei manchen Tempeln bloß als 
Anathemata in die Cella geweiht find und daher Feines Kultes Hier genießen, alle Bilder 
von Menfchen welche eine fpätere Zeit in die Cella trug um ihnen hieratifche Ehren zu 
erweifen, alle Weihgefchenfe die nicht zum Apparate des Kultes fondern nur zu den Or⸗ 
namenten bes Tempels gehören 504), erhalten mit feltenen Ausnahmen ihre Pläge in den 
Seitenportifus linfs und rechts neben diefer Mitte; es gelten diefe Räume nur ale SD 0- 
naria. Wie traditionell feftftehend eine ſolche Raumabtheilung der Cella war, beweift 
die Dichterifcye Uebertragung derfelben auf die Anordnung der Goͤtterwohnungen im Haufe 
des Jupiter 505), und wenn Tiberius befahl Daß man fein Bild nicht unter die Simulacra 
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der Götter fondern unter die Ornamenta des Tempels ftellen follte, fo hieß dies fo 
viel als die görtliche Verehrung im Bilde ablehnen und leßteres in die Seitenporti- 
kus vermweifen 506). Umgekehrt machte es freilich Domitian welcher fein Bild auf Die 
Knie Jupiters des Retters ſetzen ließ), Schon biefe Örtliche Stellung des Kult 
bildes vor der weſtlichen Wand befundee deffen Unterfchied von allen übrigen Götter 
bildern in der Cella; denn während, daflelbe fo nad) Morgen und nach der Opferftätte 
vor dem Tempel fchaut, bliffen die Bilder in den Seitenportifen nad) Mittag und 
Mitternacht, fie empfangen mithin die Opferehren nicht. 

B. Hedos; Aedicula des Kultbildes. Das Hedos in Mitten der Cella vor 
der weftlihen Wand, fcheine in Hinſicht auf räumliche und architeftonifche Form 
bauprfächlidy auf zweierlei Arten bewirkt zu fein. Entweder bilder der Säulenbau 
welcher Dekken und Dach träge in feiner Verbindung mit der weſtlichen Rüffwand 
eine Kapelle oder Aedicula in welcher das Bild feinen Sig bat, oder es ift eine 
ſolche Aedicula in Form eines Fleinen gefäulten Tempelchens gefondere für ficy vor 
diefer Wand aufgeftelle. 

Mach forgfältigen Ermittlungen kann die Einrichtung der Cella des Parthe- 
non im beigefügten Grundriſſe beifpielsweife folgendermaßen hergeftelle werden. Die 
ganze Cella ift Hefatompedos; der duch Säulen und Schranfen eingegränzte 
Mitteraum Parthbenon, Sig ber Jungfrau, alfo der Raum welcher bei Tem- 
peln in denen beftändige Verehrung vorgeht Sacrarium iſt. Das Schaubild der 
Parthenos ftand in einer Kapelle welche mie Hülfe zmeier Paraftadenwände und 
der Rüffwand aus der Säulenarchiteftur felbft gebildete wird und dieſe hier gleich- 
fam beendet. Die Seitenportifus bilden die Circuitio des Vitruv, fie führen auf 
den links und rechts gelegenen Treppen nach den obern Stoffwerfen ber Portifus 
und dem Dacye. Wenn der prächtige Peplos welchen man an den großen Panache- 
naͤen weihte und der wie bemerfe nur zum Schuge des chrufelephantinen Koloffes 
gedient haben Fonnte, nicht gebraucht wurde leßtern zu umbüllen, fo bat er auf jeden 
Fall mwenigftens den Dienft eines Parapetasma vor deffen Kapelle gehabt, welche 
demnach von vorn völlig durch diefes Parapetasma abgefchloffen und verhüfle wurde. 
Unter den Treppen find Fleine Thüren zur DBerbindung des Hekatompedos mit dem 
Opifthodomos gedacht. Da die Cella, gleidy wie alle Räume vor ihr und hinter 
ihr, nur zum TIhefauros der Athena Polias und der Tempelgemeinde beftimme war, fo 
ift es erflärhich weshalb ſowohl der Parthenon als auch der Hekatompedos nad) den 
Urkunden ganz und gar mit Schägen befege mar, und es find zur Bergung der 
einzelnen &egenftände, Tifche, Schreine und Repofitorien anzunehmen. Im Parthe 
non vor der Aedicula des Bildes finder ſich noch eine Subftruftion aus Porosflein, 
welche wohl einem Bema oder Tribunal angehören dürfte auf dem die Archonten 
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auf Seſſeln ſitzend, bei der Weiheceremonie der Agoniſten und der Kraͤnzung der Sie⸗ 
ger vor dem Bilde praͤſidirten welches ſelbſt ja als den Agoniſten Sieg und 
Kranz verleihend dargeſtellt war. Kin elephantiner Tiſch, roansla nAsyavrwusın, zur 
Auflegung und Weihe der Siegespreife und Kränze fteht vor dem Bema, vor 
den Schranfen diefes Parthenon das früher angeführte filberne Weihebeffen, welches 
fiyer nur an diefen Tagen des Fefles zur Weihe der Agoniften und Giegespreife 
genuge wurde, wie denn dieſer Akt überhaupt der einzige hier vorgehende war wel 
cher einen religiöfen Anſtrich hatte. 

Ganz änlidy muß nad) des Paufanias Befchreibung die Einrichtung der 
Cella des Zeus zu Olympia gewefen fein, vornemlich ift aber bier das Parapetasma 
por der Aedicula befundee mweldyes den Thronbau (Hoovos) des Zeusfoloffes aufnahm; 
jedoch fcheinen an Stelle der hohen Paraftadenwände bes Parthenon, niedrige Schran- 
fen (ioduara) den Thron umhegt zu haben welche den Seitenanbliff des “Bildes wie 
feines mit vielen Bildiwerfen ausgeftatteten Seffels frei ließen 50”). 

Eine etwas abweichende Form hatte der TIhronbau des mit einem gemebten 
Chiton befleideren Exzfoloffes des Apollon zu Amyklaͤ. Wohl war hier ein unges 
heurer Thron angelegt und mit intereflanten Erzbildnereien von Bathykles bekleider, 
allein das Apollobild befand fich nicht figend fondern ftehend in Mitten des Thron⸗ 
fies; die mehreren Sige (xuFtdoaı), wahrfcheinlicy einer Exedra von drei Sißen 
gleich, zogen fi um das Bild herum, fo daß zwifchen ihnen und dem Bilde ein wei 
ter Raum zum Herumgehen und Befchauen des Thrones von Innen blieb508); die 
Ruͤkkwaͤnde diefer Kathedren fcheinen alfo bis auf eine gewiſſe Höhe die Umfriebigung 
gebildee zu haben. Dadurch unterſchied ſich diefer Thron auch von dem zu Olympia 
in welchen man niche hineingehen fonnte 50%), Es liege übrigens in der Sache daß 
Tempel mit folchen Koloffen nur bupächeifche Teilen haben Fonnten. In deut» 
lichen Reſten ift das Hedos des Apollo im Tempel bei Phigalia erhalten, wie der 
Grundriß deffelben zeige. Es ift dies der Raum melcher der Cellenthuͤre gegenüber 
liege und durch die legten Säulen mit den fchief vorfpringenden Wänden ge« 
bildee wird. | 

Die gebräuchlichfte Form des Hedos dagegen, welche auch dem Fleinern oder 
naturgroßen Maaßftabe der Kultbil der enefpricht, ift die einer Fleinen alleinftehenden 
Aedicula, eines Fleinen Naos, welcher ohne Zufammenhang mit dem großen Säu- 
Ienbaue vor der Ruͤkkwand auf erhobenen Stufen aufgeftelle if. Von einer fol 
hen Aedicula Fann man in der That mit. Varro fagen daß fie deshalb gemacht fe 
um in der Cella fogleich den Ort anzubeuten wo die Verehrung gefcyehen folle; denn 
feine andre Form als diefe möchte wohl geeignet fein das Kulebild als foldyes vor 
allen andern “Bildern in der Cella hervorzuheben. Daher auch das Vorfommen von 
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zwei folcher Aediculaͤ dichte neben einander in dem Falle, mo zwei Kulcbilder aufzu⸗ 
ftellen waren die als Opfer- und Altargenoffen eine und diefelbe Stätte bewohnen 
muften, wie dies mit der Juventas und Minerva in der Minervencella des Kapi« 
tolinifchen Tempels der Sal war und für die Kultanfchauung bei den alten 
Italern, hinfichtlich des Anrechtes einer Gottheit auf felbfändigen Sitz, von großem 
Intereſſe iſt 59). Außer dem Gedanken einer Hervorhebung des Kultbildes fprach für 
die Form einer Aedicula noch die heilige Sitte, den Sig deffelben an den nefastı 
dies mit Teppichen umbüllen zu Pönnen. In fpätern Zeiten finden fich für die Bil⸗ 
der von Heroen oder vergöfterten Perfonen welchen die Ehre des Synoͤkismus eines 
Gottes zugedacht ift, ebenfalls Aediculaͤ in der Eella errichtet, doc, ficher ſtets in 
den Intercolumnien der Seitenportiftus; denn wenn unter andern in der Cella bes 
Zeustempels zu Alerandriad!0) eine goldene Aedicula mit dem Bilde des Prolemaios 
ſtand (zovoeog dowog dv Aög olx@) welcher gegenüber ſich eine gleiche Aedicula des 
Herafles befand, fo ergiebe fich Hieraus daß beide Aediculaͤ nur zur Rechten und 
Linken des Zeusfiges liegen konnten, mithin die eine nad) Mittag die andre nach 
Mitternacht gerichter fein mufte während das Zeusbild nach Often fahe. 

Diefe Aediculä der Kultbilder in den Eellen find durch Zeugniße der Schrift 
fteller urkundlich SID), durch Münzen im Abbilde®12), in den Aedicula des Pantheon 
zu Rom in unverfehrtem Zuftande, durch deutlicy erhaltene Spuren in Siciliſchen 
und Pompejanifchen Tempeln monumental erhalten®13). Auf fehr vielen Münzen 
fpäterer Zeit welche das Tempelbild von einem gefäulten Baue umgeben zeigen, 
ift nicht das Aeußere des Tempels dargeftelle wie man fo oft angenommen bat, fon- 
dern nur die Aedicula in der Cella. Diefe Aediculaͤ haben öfter einen fo hohen Unter⸗ 
bau daß man in denfelben mittels Thüren eingehen fonnteS14), und eine Größe des 
Mafftabes die es erlaubte vergoldere Biergefpanne auf ihren Afrorerien aufzu⸗ 
ftellen. Daß aber unter Aedicula in der Eella wirklich ein Fleiner Tempel gemeint 
fei zeige die Bedeutung des Wortes; denn die Fleinfte Form freiftehender Tempel wird 
ftets Aedicula genannt, und wenn fie auch fo Fein im Maafftabe waren wie ber 
vos Bpayis mit dem Bilde der Juno in deren Tempel auf dem Albanifchen “Berge, 
welcher auf einem Tiſche (roanza) ftand wie Dio fage 5149), Auch jene aedıcula 
aenea brevis welche Numa den Mufen weihte, war fo Fein daß fie fpäter, durch 
einen Blitzſchlag befchädige, in den Tempel des SHerfules, mahrfcheinlicy an einen 
fubdialen Ort verfege murbe515); eine gleiche aedıcula aerea in Graecostasi fannte 
noch Plinius516), Eine Aedicula der Athena, vaös genannt, befchreibe Eufian in 
einem als Lefche dienenden Saale; fie lag der Thuͤre gegenüber in der meftlichen 
Wand, war nad, Often gerichtee und in ihr fand das Bild der Goͤttin im Aus 
druffe friedlichen Handelns; linfs umd rechts an den Wänden des Saales waren 
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Heroenmythen gemalt; da aber der Raum außer der Thüre noch Fenſter zur Er⸗ 
hellung hatte, fo mögen fi) diefe neben der Thüre befunden haben®17). 

Was das Material angeht aus welchem die Aediculä gebildee find, fo fcheint 
weder Stein, noch Holz, nody Erz ausgefchloffen zu fein. Don den Karthagern und 
Tyriern ift es befundee daß fie das Holz, mit Anwendung feiner Verkleidung von ge- 
triebenem Goldblech, fehr geliebte und ihre Aediculä in einem den Foloffalen Bildern 
entfprechenden Maaßftabe gearbeitet haben. Mach den Miederlagen melche fie durch 
den Sifelifchen Agarhofles erlitten, maßen fie dies Unglüff dem vernadyläffigten 
Dienfte ihres Stammgottes Herafles (Sandon) bei und fendeten mit andern gelob- 
ten Sühnefpenden die goldenen Aediculä (yovcoos veovs) feiner von Tyrus nad) 
Karthago verpflanzten Bilder in die Mutterſtadt zuruffS18), und als die Römer 
unter Scipio Karthago nad) hartem Sturmesfampfe gewonnen hatten, fchälten die 
beutegierigen Legionäre das Goldblech von dem hölzernen Kerne des Apollofoloffes 
und feiner Aedicula (duuc) ab519). Wie ein folcher orientalifcher Lurus in Material- 
verwendung den fpätern SHellenen nicht fern fand, zeigt Antiochos, da er im Zeus- 
tempel zu Antiocheia niche allein die Dekke fondern alle Wände mit Goldblech 
überziehen ließ 620); in der rärbfelhaften Nachricht aber daß in einem Tempel 
zu Kyzifos goldne Bänder oder Fäden die horizontalen Fugen der Steinfchichten 
gefchloffen Härten, ift menigftens die Verwendung des Goldes in der Architeftur an- 
gedeutee5?!), Die vergoldeten Dächer und Deffen des Kapitolinifchen und des Tem- 
pels der Syrifchen Göttin zu SHierapolis find bekannt 822). 

Gleich wie die heilige Würde im Tempel und im Sacrarium des Wohnhanfes 
eine Aedicula oder Armarium, wenn auch im Fleinften Maßftabe für das Bild 
verlangte), fo erforderte fie ein ſolches Gehäufe auch für die Fälle wo ein Kulcbild 
in Proceffion aus dem SHeiligehume geführt wurde. Die fchon früher aufgeftellce 
Vermuthung daß auch die Tenfa auf welcher die Capitoliniſchen Bilder geführt wur⸗ 
den mit einem folchen Gebäufe verfehen geweſen wäre, möchten Münzen beftärigen 
die einen Wagen mit ſolcher Aedicula (vaos Luyopopoyusvos), wenn audy mit dem Bilde 
der Phönififchen Aftarte zeigen???) und Herodot befchreibe deutlich den veös nıxpos 
Eulvog xoraxeyovonutvog in welchem ſich ein Agalma auf vierrädrigem Wagen be- 
fand 324%); auch die Foloffalen Bilder des Dionyfos und der Nyſa flanden in runden 
Zempeln (oxıci) auf ungeheuren Wagen deren einen 180 Menfchen zogen53), und 
das Signum des Zeus Ammon murde ficher unter einer folchen Aedicula mie fie 
fih häufig in Wegytifchen Bildwerfen auf heiligen Schiffen zeigt, auf feinem gols 
denen Schiffe berumgeführe526). Die Boͤotiſchen Frauen frugen das Bild der 
Demeter Achaia in Fleinen Wediculä (utyaoa) herumS27), welchen vollfommen bie 
amarıa bei Plinius 628), die Eirwa veidıa bei Polybios529) oder die xadlaı bes 
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Hefychios530) gleich find in den bie imagines maiorum an den Wänden der Alä— 
des Atrium aufgeftelle und eingefchloffen waren; auch die hölzernen Yedicula ber 
Laren (compitales) nennt Dionyfios iegds zalızdaz). Grade wie alle fonftigen 
hieratiſchen Würdezeichen hat ſich auc die Zorm der Aedicula auf das Grab und 
Denkmal Berftorbener in der Bedeutung eines Heroon übertragen 532); daher un« 
zählige Vaſenbilder den Abgeſchiedenen in einer ſolchen Aedicula thronend oder fte- 
hend zeigen, ja die Pleinften Bilderbienden welche uns aus Hellas überfommen find 
dienen den Statuetten nur ale Aediculä; namentlich gile dies von vielen Mifchen 
der Roͤmiſchen Grabkammern in welchen die Afchengefäße ftehend#). Endlich aber 
bat ſich die Form der Aedicula auch auf die Thronfige der Fürften und Herrſcher 
übertragen, wie ſchon aus dem Uranisfos hervorgeht der über dem Throne erwähnt 
wird 534), 

Wie fo vieles andere ja man kann fagen das Meifte, har die chriftliche Kirche 
und Kunſtſitte auch diefe Tradition der Aedicula für gleiche Zwekke, in gleicher Bes 
deutung und in ganz änlicdyer Form feftgehalten. Was das Hedos im Hellenifchen 
Tempel, das ift der Altartifch im hohen Chore des Domes, dag Eiborium mit der ge⸗ 
fäulten Dekke (dem ovazıov zus dyiag roaneing) und den vela feiner Intercolum⸗ 
nien®®), und mie bei den Alten Gedanfe und Form der Aedicula auf das Grab 
übertragen wird, fo erfcheine fie auch in der chriftlichen Kunftfitte als ‘Bilder 
nifche der heiligen Bilder auf die Gräber und Ehrenmale der Erzprieſter, Für 
ften und Großen übertragen. Dies gefchieht bereits in einer frühen Zeit und mit 
einem Lupus welcher dem Prunfe der Alten nichts nachgeben möchte; denn fchon 
von Anaftafins im Leben des Papftes Honorius wird berichtee er babe über das 
Grab der heiligen Agnes ein Ciborium aus vergolderem Erze gefege. Für die Sar⸗ 
kophage, die Reliquien und Gebeine der Heiligen, Märtyrer und Fanonifirten Fuͤrſten 
ift die Form einer Kapelle mit Dach, von Gold, Silber, Erz, nebſt Anwendung 
von Emaille und antifen Gemmen, ducch die große Zahl der erhaltenen “Beifpiele 
in den Schagfammern der Kathedralen befannt genug. Um endlich noch ein “Bei. 
fpiel anzuführen wie enge fich der chriftliche Religionsbrauch an die Tradition der Hel- 
lenen anfchließe, mag nur erwähnt fein daß man eben fo im Shochaltare des Do⸗ 
mes die Reliquien der Heiligen, in der Crypta unter dem Hochaltare die Gebeine der 
Stifter der Kirche beifegte, als wie man in der Bafis des Ampfläifchen Apollo- 
bildes das Grab des Hyakinthos, in der Erzbafis des Zeus Mechaneus die Gebeine 
des Tantalog 535), im unterirdifchen Adyton zu Delpht die Reliquien des Dionyfos 
und die Knochen des Dämon Python, in einer Krypta des Erechrheion zu Athen 
aber das Grab des Erechtheus barg. 

Noch eine andre Are der Aedicula ift die Form der Proftas oder eines 
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Proſtylon vor der Wand mit Deffe und Aetos, oft in Verbindung mit einer 
balbfreisförmigen übermölbten Eredra, änlih dem Tribunal der Baſilika oder der 
Apfis, Concha der chriftlihen Kirche. Die erftere Form haben die Aedicula im 
Pantheon aufbewahrt; die legtere zeigt der Tempel der Fortuna zu Pompeji, welcher 
den daſelbſt aufgefundenen Inſchriften zufolge eine Stiftung der Familie des Ei- 
cero 536) war. Namentlich möchte diefe Form bei Fleinern und ungefäulten Cellen in 
der Roͤmiſchen Kunſtzeit öftere Anwendung gefunden haben. 

Eine legte Form des Götterfiges endlich ift die des Thalamos, welche freis 
lich nur aus der Befchreibung erfennbar ift die Lukian hiervon im Tempel der Syri⸗ 
fhen Görtin giebt. Hier war die Cella nicht in Mitte und Seitenräume, fondern 
in einen Vor⸗ und Hinterraum, alfo ein KHeiliges und Allerheiligftes gefchieden; das 
legtere erhob fich, gleich dem hoben Chore vieler Kirchen bes frühern Mittelalters, 
auf einem hohen Stufenunterbaue, war außerdem noch, mit Schranfen abgefchloffen 
und diente den Götterbildern als Sig, daher fein Name Thalamos; es durfte nur 
von den Prieftern betreten werden während die anbetende Menge im Vorraume 
bleiben muſte 637). Diefer Ihalamos fcheine mithin nur die fehr geräumige Aedicula 
geweſen zu fein welche ebenfalls wie im Parthenon die ganze Breite der Cellen- 
mitte oder des Sacrarium einnahm 53;*), Kine Analogie hierfür bietet übrigens das 
Phokikon genannte Ständehaus der Phofier mit feinem eben fo angelegten Sa⸗ 
crarium der Landesgötter 539). 
| Scywerlicdy möchte es wohl einen Gegenftand ber heiligen Acchiteftur geben 
welcher unter fo verfchiedenen Namensbezeichnungen vorfäme als grade biefe Kapelle 
des Bildes, und es wird von Intereſſe fein Ddiefelben zu überbliffen, wobei noch 
einiges hierher gehörige mit hinzugezogen werden fol. 

Hedos wird da wo es nicht Agalma felbft bedeutet, gern für Aedicula 
gebraucht; denn die von Plinius Aedicula genannte Kapelle der Juventas in der 
Minervencella auf dem Kapitole, nenne Dionyfiosd39) Eos, während ihm die ganze 
Cella onxos ift, und dies mag zum weiteren Erweiſe dienen daß oben, wo vom 
verhüllten Hedos der Achena Polias geredet ift, niche das Toanon fondern die Aedi⸗ 
eula gemeint fei. Daher wird Hedos auch durch Pulvinarium und Sacrarium 
erfläre >40), SHieraus und aus dem was fchon früher darüber bemerfe feuchter ein 
daß Pulvinarium oder Pulvinar freilich eben fo allgemein wie Hedos nur die 
Sitzſtätte eines Kultbildes, jedoch eben fo auch als Theil für das Ganze auf bie 
bauliche Form des Heiligthumes, auf Aedicula wie Tempel übertragen fei; daher Die 
treffende Bemerkung des Servius pulvinaria pro templis ponimus, quum sit proprie 
lectuli qui sterni in templis consuerunt@l), Daß mit Pulvinarium in einer Cella 
die Aedicula gemeine fei, würde fchon aus folchen Erzählungen hervorgehen wie die 
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bei Livius, wo als böfes Dmen eine Krähe in den Tempel der Juno fliege und fich 
auf deren Pulvinarium fege>t2) ; auch verordnet das Papirianifche Gefeg daß der hei- 
lige Tifch im Tempel (vor der Aedicula) die religio eines Pulvinar habe54), woraus 
folgt daß es der Aedicula gleich zu halten ſei. Bekannt find die supplicationes 
circa pulvinariad) in Zeiten der Noth. Daß die Kapitolinifchen Götter zu den 
Spielen nady dem Circus geführe und bier wie in ihren Tempeln auf einem Pul- 
vinarium aufgeftellt wurden, vor welches man ebenfalls heilige Tifche rüffce deren 
Geräche die Speifeopfer enthielten, ift ſchon früher erwähnt worden; daher Fonnten 
die Kaifer aud) aus ihren Pulvinarien wie aus einer Aedicula oder Loge den Spie- 
fen zufchauen®5) und die Form eines folchen Gehäufes übertrug fich gleichfalls auf 
die lecti coniugales und die Thronfige der Fuͤrſten 546), 

NMaiskos, Naisfarion bedeuten daffelbe was Aedicula5?7). 

Solium nenne Plinius die Medicula des Kapitolinifchen Jupiter 548), wodurch 
die Form derfelben als einer auf einem Suggeft erhobenen Föniglicyen Thronſtaͤtte, 
welche fchon die Alten als Nachahmung des Götterfiges anfehen, deutlich wird 549). 

Auch Teftudo, der gefrümmten Dekfenform wegen fo genannt, wird für Aedi⸗ 
cula gebraucht; es geht aus der Erklärung des Servius hervor daß diefe Form aus 
dem runde fo beliebte war weil man in ihr das Bild des Himmels (Uranisfos) 
über dem Goͤtterſitze wiederzugeben glaubte und fomit den betreffenden Ort im Tem- 
pel andeutete wo die DBerebrung ſtatt fände55%). Wedicula mit folcher Dekkenform 
erfcheinert häufig auf Münzen. 

Der Name Zotheka, Zothecula fann auc weiter nichts bedeuten als 
ein Bilderftand welcher einer Aedicula änlicy oder gleich ift, indem das Wort Luov 
auch für ayarum gebraucht wird55I). 

Das felten vorkommende Wort Caulä ift nur auf einen umbegten Raum der 
Cella zu beziehen in welchem Görterbilder aufgeftelle find 552); ob dies aber Kult 
bilder oder bloße Anathemata waren ift fchwer zu entfcheiden. Mit Donarium 
ift Dagegen ganz beftimmt der “Begriff eines Raumes bezeichnet mo Anathemata und 
jede Art Weihegefchenfe eingefchloffen werden, möge diefer Roum nun in der Cella 
felbft fiegen, wie die Seitenportifus, oder möge er ein für fich beftehendes Baumerf 
fein, wie die Thefauren neben den Tempelnbo8). 

Sacrarium ift, wie ſchon erwähnt, der durdy Gitter oder Schranfen, Se- 
cespita5°4), architeftonifdy eingehegte Mittelraum mit und vor dem Bilde in welchem 
bie Sacra verrichtet werdend®), Vom Sacrarium wird jedoch das Hedos, alfo 
das Allerheiligfte, nody durch eine befondere Schranfe getrennt, wie die ixgı«= ngl 
z0 £506556) bemweifen, und hierdurch der Raum für die Verehrung beftimmt abge, 
gränze5>7). 
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Noten. 


501) Bei Vitruv II, 2, 8 in medium und circuitio ut porticus peristyliorum. 

502) Hierfür zeugt die ausdräfflihe und für noch andre Umſtaͤnde hoͤchſt belangvolle tech⸗ 
nifche Erklärung des Servius zu Virg. Georg. TI, 13, mo dem Auguftus ein templum de mar- 
more gefegt wird, und zu ®. 16 in medio mihi Caesar erit templumque tenebit (wo Philargyr. 
ert[ärt tenebit, pro possidebit) bemerft Servius ipsi templum dabo. Et verbo usus est pon- 
tificali. Nam qui templum dicabat postem tenens, dare se dicebat numini, quod ab alio ne- 
cesse fuerat iam teneri, et ab humano iure discedere. Quod autem dicit in medio mihi, 
eius templum fore significat. Nam semper ei sacratus numini locusest cuius simulacrum 
in medio collocatur: alia ad ornatum pertinent. 

503) Plut. Pericl. 13 wo rOd'oneiov Tod avaxtopov auf die Tells geht, als dem Sitze 
der Tempelbilder. Denfelden Ausdruft hat Themistius Orat. ad imper. Iovian, &&w Tov ven TE | 
noorllsıe punoas, slg Ta avaxropa nv telsrnv xaradroeres. Dies Anaktoron iſt zu 
unterfcheiden von der Pleinen Cella in welcher die Heinen Weihen vorgingen, bei Dio Chrysostom. 
Orat, XII, oixnue wxgov. gl. Arrian in Epictet. II, 21; Alberti zu Hefych.I, p. 327 u. 328- 

504) Note 506 und 553. 

505) Ovid. Metam. I, 170 Hac iter est superis ad magni tecta Tonantis, 

Begalemque domum dextra laevaque Deorum 
Atrium nobilium valvis celebrantur opertis. 

506) Sueton. Tiber. 26 ne inter simulacra Deorum, sed inter ornamenta aedium 
ponerentur, gl. N. 502. 

506, a) Tacit. Hist. III, 74 seque in sinu Dei sacravit. — Sueton. Domit. 6. 

507) Ueber die Zoduara fo wie die Teppiche vor folhen Bildern Paus. V, 11, 2; nähes 
res darüber weiter unten. 

508) Paus. IH, 19, 1 700 Yoövov, 7 zadlboızo av 6 Heög, 0V ÖLanavrog xara 
roũro ovveyovg Övrog, alla xaFköpas napsyoutvov nislovag, napa dd zadköoav Exdornv 
Unolsınousvns evpvywplag, TO utoov doriv evpvywois udlısora, xai TO üyakıua dvraude 
avbotnxe. 

509) Dies ift der Fall in der Cella der Minerva auf dem Eapitole, wo die ſchon aus 
Plin. N. H. XXXV, 36 $ 22 angeführte aedicula Juventatis in Capitolio in Minervae delubro 
erwähnt wird, über der fi ein Bild des Nikomachos befand. Vgl. IX, $4, N. 32. 

510) Theocrit, Idyli. XVII, 17. 

511) Liv. XXXV, 41: de multa damnatorum quadrigae inauratae in Capitolio positae 
in cella lovis supra fastigium aediculae et duodecim clypea inaurata. — Ein foldes 
Tempelhen war auch die erzene Aedicula welche Numa den Mufen weihte, Serv. Virg. Aen. I, 12: 
Sane Musas multi noni, multi octo, multi septem dixerunt. His Numa aediculam aeneam 
brevem fecerat, quam postea de coelo tactam et in aede Honoris et Virtutis conlocatam 
Fulvius Nobilior in aedem Herculis transtulit, unde aedes Herculis et Musarum appellatur. 
Aud die beiden brevissima templa Il, e. VII, 607 im Sacrarium des Janus mögen diefe Form 
gehabt Haben: Sacrarium hoc Numa Pompilius fecerat circa imum Argiletum iuxta iheatrum 
Marcelli; quod fuit in duobus brevissimis templis, — Liv. XXXV, 9 aedicula Victo- 
riae Virginis prope aedem Victoriae. — Digest. 48, 13, $9 Qui privata sacra vel aediculas 
incustoditas tentaverint; cf. Cie. Dom. 53. — Aus Plinius ift in Note 509 fchon die aedicula 
Juventatis in der Cella der Minerva erwähnt; ferner XXXVI, 13, 2 Superque Nemeses quindecim 
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aediculis inelusit; oder 1. e. 4, 10, wo Apollo und Diana auf einem Viergefpann in aedi- 
cula columnis adornata vom Auguft geweiht werden; 1. c. 5 nennt er bie Heine Cella der Knibis 
fhen Venus aedicula. — Cie. Dom. 53 Licinia virgo Vestalis aram et aediculam et pul- 
vinar sub saero saxo dedicavit. — Reines. Inscript. c. I, n. 125 Voto suscepto Bonae Deae 
Astrapton Caesaris Vilic. aediculam, aram . . . restituit. Vgl. noch die folg. Noten. — Auch 
der Ausdrukt Terpaxıovıoy ftömmt für eine alleinftehende Aedicula vor. 

512) Taf. 25, Fig. 5, 6, 7. 

513) Taf. 25, Fig. 1,2. 

514) Dion. Hal. IV, 62.— Liv. V, 50.— Sueton. Aug. 31. — Plin. N. H. XXXII, 5, 
wo die 2000 Pf. Soldes e Capitolini Jovis solio entwendet werden; vol. unten N. 639 bis 649. 

514,a) Dio. Cass. XXXIX, 20. gl. die Münze bei Dempster. Ant. Rom. p. 359. 

515) Vgl. N. 511. 

516) Plin. N. H. XXXTI, 6. 

517) Lucian de Domo 26. Kara dd röy utoov Toiyov, Ava Tiis ayıidvpog, Adn- 
vas vaos nenointaı, 7 Yeög Miov AsvxoV, TO oynua ov ‚noAsmorngıov, all olov av 
ybyoıro sionvnv ayovang Yeov noAsuuxng. 

518) Diodor. XX, 14 Eneuwav Öd xal Tovg dx av leocy yEvooug vaodg Toig 
aypıdovuacı npög nv ixeolav. Ganz deutliche Reſte einer ſolchen Aedicula zeigt der Grundriß 
des Tempels Taf. 22 Fig. 3 aus Serra di Falco Antichita di Sicil. 

519) Appian. VIII, 137 ol doıwvreg iepov 'AnoAlwvog, 0U TO Ta dyalua xaraypvooy 
Tv xcl done euro zyovoniarov, wo due nichts anders als aediculae. — Der zoVosog 
Öduoc &9 Asog olxe welcher dem vergätterten Ptolemaios im Zeustempel errichtet ift, wurde 
fhon N. 510 erwähnt. 

620) Livius XLI, 20 Exornavit et Antiochiae Jovis Capitolini magnifieum templum, 
non laqueatum auro tantum, sed parietibus totis lamina inauratum etc. 

621) Plin. N. H. XXXVI, 22 delubrum, in quo fllum aureum commissuris omnibus 
politi lapidis subieecit. 

622) Plin. N. H. XXXIH, 18. — Lüucian. de dea Syr. 30 wo auch vergoldete Thüren. 

523) Eine folche befonders gebaute Aedicula muß im Sakrarium jedes Haufes angenommen 
werden. Obſcoͤn erwähnt ihrer Apul. Metam. HI, 27 respicio pilae mediae quae stabuli tra- 
bes sustinebat, in ipso fere meditullio Eponae deae simulacrum residens aediculae, quod 
accurate corollis roseis et quidem recentibus fuerat ornatum. — Petron, Satyr. 29, Grande 
armarium in angulo vidi, in cuius aedicula erant Lares argentei positi, Venerisque siguum 
marmoreum et pyxis aurea; Digest. 48, 13 $9 Qui privata sacra vel aediculas incusto- 
ditas tentaverint. — Gloss. Labb, erflären armarium, svoyloxog und Llvoyioxog oder Ilve- 
710x0_10V, turricula, armarium. Nimmt man dazu das &dpucpıov bei Platon. Protag. 11 und 
Etym. Magn. 146, 56 ‘dpuapıov. änoiovv Öd avrovg Ösaxtvous Iupag yoyrag xadanep 
Toryonvpyiovg, xal Eowiev adray tridovv aydluara av Eoedov Heuv' EEudev dd antxisıor 
toug Eonüg, eine Stoffe die den Scholien des heiligen Dionyfios entiehnt ift, fo fieht man mie fich 
Form und Name ſolcher Kapellen und Heinen Bildergehäufe in der chriftlihen Kirche unter dem 
Namen cihorium, tVpyog, turriculum erhalten hat. — Ein ſolches Armarium mit einer Maske 
oder Buͤſte bei Millin, T. CLVI, und T. CXXXIH mit dem Bilde des Verſtorbenen. 

524) Bei NMorfius p. 417. 

6524,a) Herodot. II, 63 to öd ayalua dv iv vnp uxom Evilvp xaraxsypvow- 
nevo... EAxovas teroaxvxiov auakav. Auch auf dem Leichenwagen Alexanders der Thron 
und Leichnam des Königs in einer Aedicula von Sjonifcher Kunftform, Diodor. 18, 26. 
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525) Bol. N. 483 woſelbſt auch ein foloffaler vergoldeter Yaog getragen wurde. 

526) Diodor. XVII, 50, ”gl. N. 

527) Plutarch de Is. et Osir. 69, ra rg Ayalag utyapa xıvovow.— Hesych. 
Miyapa’ oixie, xal Feuv olxnua. 

628) Plin. N. H. XXXV, 2; f. N. 543. 

529) Polyb. VI, 53. 

530) Hesych. Kelıel’ Eulıwa Tiıva nepiiyovra ayaluara elöwium, ÖmAor ÖE xal 
oxnvnv olxeiav. ch. xalıog und Phot, xaAldıov  uıxpov oixnua. 

531) Die Aediculaͤ der lares compitales erwähnt Dion. Hal. IV, 14: &xara xara nav. 
tac dxdlsvos (Tullius) Tovg orevwnovg iepug xaraoxsvaodıvas xalıddas Und TWv yeTovan 
NEWoL WoVwWRioız. 

532) Hesych. Znur@’ rapos, uvnue, n vaov sldog. cf. Pausan. II, 7, 2 von dem 
Schema der Sikyonifhen Gräber mit Tempelaätos. — Suet. Caes. 84 rogus exstructus est in 
campo Martio et pro Rostris aurata aedes ad simulacrum templi Veneris Genetricis collo- 
cata ete. Auch bei Appian. B. ©. I, 4 baute man einen Tempel (vewv) über der Stätte der 
Pyra. Für des Lyſimachos Gebeine ift das Lyſimacheion erbaut 1. c. de reb. Syr. 64; ebenſo tft 
die Afche des Ptolemaios Keraunos in Seleukia begraben und über dem Grabe ein Tempel gebaut 
welchen der heilige Hain Nifatorion umgiebt, 1. c. 63. 

533) In großen Römifchen Srablammern finder ſich oft jedes Afchengefäß in einer Nifche 
aufgeftelle weiche die Form einer folchen Aedicula hat. Vgl. Fabretti Inscript. I, N. 68. 

534) Vol. unten N. 549. Vom Uranisfos über dem Throne Plutarch. Alex. 37. Asyerar 
xadioavrog aUTOV TO NOWTOV UNO TOV ypvoovv oVoavioxov, und Phoc. 33. ivravda (bei 
Pharygà) In Yeis 0 IloAvontoyuw Tov yovoouv oüUgavioxov iv ro Paolo .I00vW. 
Threonfig des Caligula bei Dio Cass. LIX, 12; Thron des Xerxes, 4 goldene Säulchen über welche 
ein Purpurteppich gefpannt ift Athen. XII, 8, vol. ib. II, 31 die 0x) odoavopopog. 

535) Panvin. de praec. basil. p. 53 Ciborium sive camaram argenteam deauralam 
quatuor columnis, nämlidy in ciborio quod est supra altare. Daf. p. 148 marmoreo ci- 
borio quatuor columnis sustentato. — Theoph. Chron, p. 357, 360 und 582, wo vom Um⸗ 
reißen des xıovaxıov Ts aylag Toantöng die Rede ift. Parapetasmata, intravela, an dem⸗ 
felben bei Goar. Eucholog. p. 12. 

535,a) Paus. II, 22, 3 und 4. 

536) Siehe d. Kupfertaf. 

537) Lucian. Dea Syr. 31 "Evdodev Ö& 0 ynög oUx ankoog dori iv avıo Jaka- 
pos allog nenointaı. avodog xal ds Tovrov OAlyn' Yvonos ÖL ovx Noxntaı, ak kg avriov 
inag avanintaraı. ts ulv av Tov ulyav vnov navres elotoyovras’ ds ÖL Tov Halauov 
ob igkes novvov. ov ulvroı navres ipkeg, alla Tor uckıora ayyideoi TE elcı, xal Toloı 
ıaca &s To ioov utleraı Fepanein. Sodann nennt er alle die Götterbilder im Thalamos, wor 
bei befonders der leuchtende Stein auf dem Haupte der Hera (Avyvig xalkeraı) zu bemerfen 
ft, der doch nur eine in Kryftall oder durchſichtigen Stein eingefchlofiene ewige Lampe geweſen 
fein kann. 

537,a) Auch der Thalamos der Semele welcher in der Pompa des Ptolemaios auf einem 
Wagen geführt wurde, wird ficher nur das Abbild einer Aedicula gewefen fein; vol. N. 483. 

638) Paus. X, 5, 1. 

539) Dion. Hal. III, 69. Plin. N, H. XXXV, 36, $ 22 in N. 509. 

540) Gloss. Lab. "Eöog, Pulvinarium, Sacrarium. — Zonaras Lexc. p. 613 Eöog de zo 
&apog xai 6 iepög vaog Öaovverar. Nicht metaphorifch ift Gloss. Labb. Pulvinar, zadiögvne, 
orpwurn Heov. Bol. N. 470. 


541) Serv. ad Virg. Georg. III, 535. 

542) Ueberhaupt hierfür N. 470. | 

543) N. 576 bis 582. Nur deshalb weil in der (M. 542) angeführten Stelle von einem Pulvi⸗ 
nartum im Tempel die Rede ift, bin ich bier noch einmal auf Pulvinarium zuruͤkkgekommen und 
gebe gern zu daß die Form und Bedeutung des Segenftandes wohl noch fchärfer beftimmt werden 
müfte als es geichehen ift; doch mag dies einer befondern Abhandlung überlaffen bleiben. Alles in 
Allem erwogen fo flieht feft daß der Ausdrukk von einer heiligen Kline ausgeht welche zur Aufnahme 
von Sötterbildern oder deren drappirten Bruftbildern für gewiffe Gelegenheiten beftimmt war. Die 
Aufftellung einer folhen Kline mit den Bildern außerhalb des Tempels möchte aber fchwerlich anders 
zu denken fein als in einer Aedicula. Daher erklären außer dem fchon Angeführten Gloss. Labb. 
vc05. templum, aedes, pulvinar. Waren nun die Eapitofinifhen Götterbilder nicht Gliederpup⸗ 
pen welchen man allerlei Stellungen geben konnte, fondern fefte flatuarifche Werke, fo konnten fie bei 
den Circusſpielen nur auf eine folhe Kline geſtellt nicht aber gelegt werden. Indeſſen fcheint dies 
erftere der Kal gewefen zu fein, weil aus Livius Nachricht in N. 470, wo die capita deorum in 
lectis (die alfo auf Pulvinarien waren) averterunt se, hervorgeht, daß dies Büften, Bruftbilder, 
der Götter waren, welche man als ganze Figuren drappirte und auf den Lectus oder das Pulvinar 
Hinter den davorgerüfften heiligen Speifetifch fo legte, daß es den Anfchein hatte als lägen die 
Sötter wie Menſchen bei dem heiligen Mahle in einer Aedicula. Ein folhes Bruftbild (eixwv) 
des Auguftus aus Gold wurde bei Dio Caſſius 56, 46 di xAlvns & Tov Tov "Apsws vady 
gefeßt und fo lange verehrt bis das ayadua des Auguftus in dem neu zu erbauenden Tempel her 
geftellt war, und es ift ohne allen Zweifel diefe Kline nur in Verbindung mit einer Aedicula gedacht. 
Anftatt der Goͤtterbilder mochte man fich diefer Buͤſten deshalb bedienen, weil die Bilder feldft zu 
den Lectifteenien nicht wie zu ihren Ehrenipielen aus den Eellen geführt werden durften und auch nicht 
fo niedergelegt werden konnten. Am bedeutendſten war das bdreitägige Lectifternium Livius 22, 9 
und 10 wo Sex pulvinaria in conspectu fuere: Jovi ae Junoni unum, alterum Neptuno ac 
Minervae; tertium Marti ac Veneri, quartum Apollini ac Dianae; quintum Vulcano ac 
Vestae; sextum Mercurio ac Cereri.: 

Diefe capita deorum fonnten nur Büften, nicht aber Sträuße aus heiligem Neifig fasci- 
euli facti ex verbenis fein wie Feſtus unter capita deorum erflärt; denn struppi find bei ihm fasci- 
euli in pulvinaribus de verbenis facti qui pro deorum capitibus ponebantur und strop- 
pus vocatur, quod in pulvinari Castoris inponatur; ſehr deutlich aber ift in diefen Erfläruns 
gen daß es capita deorum gab welche zum Gebrauche auf Pulvinarien dienten, wenn ihre Stelle 
in gewiſſen Fällen aucd durch ſolche fasciculi erfegt wurde. Nichts anderes als ſolche capita find 
auch die Wachsmasfen, die imagines maiorum N. 528 bis 530, weldye in den hölzernen Tempelchen 
oder Armarien im Atrium aufgeftellt waren und von Plinius befchrieben werden expressi cera vul- 
tus singulis disponebantur, ut essent imagines quae comitarentur gentilicia funera etc. Auch 
eben fo wie man diefe eixdvag nad) der beftimmten Verſicherung des Polybios in dem Leichenzuge 
an Stelle der verftordenen Perfonen figuriven ließ, indem man fie Lebenden aufießte welche mit der 
Amtskleidung des Verftorbenen angethan waren, eben fo pußte man die Eixövag der Götter auf den 
Pulvinarien durch Kleider als ganze Geftalten aus. Wenn aber nach Livius Angabe (I. 542 wo 
die Krähe fi) im Tempel der Kuno auf das Pulvinarium feste) ein folhes Pulvinar im Tempel 
geftanden hat und man nicht die Aedicula des Bildes hierunter verftchen dürfte, fo mag es dahin 
geftellt bleiben 0b nicht diefe capita fammt ihren Pulvinarien zum Gebrauche an den Lectifternien 
im Tempel aufbewahrt wurden. 

Ob bei den Hellenen nicht Aenliches zu fuchen fei möchte der Unterfuchung bedürfen; auf 
fallend ift jeden Falls die iepa xAlvn uns Ad’nvas der Athena Alea (eines großen Marmorbildes) 
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zu Tegen bei Paufanias VII, 47, 2 obwohl fie ficher nicht beftimmt geweſen ift diefes Bild auf zu 
nehmen. Ob fie zur Darftellung einer heiligen Vermaͤhlung diente wie von der Kline der Hera zu 
Argos vorauszufegen iſt? Auch eine xAlv neben dem Steinbilde des Asklepios, Paus. X, 32, 8. 

544) Cic. Catil. DI, 10. Liv. XXX, 21. Taeit. Annal. XIV, 12. Bemerkenswerth die 
Pulvinaria für die Zwölf Gottheiten bei den Lectifternien in N. 543, wobei je zwei Gottheiten ein 
Pulvinarium hatten. 

545) Val. N. 470. 

546) Ovid. Pont. II, 2, 71. Juvenal, VI, 31. 

547) Gloss. Lab. Naioxdoıov" Educula (aedicula), sacellum, sacrarium. — Strab. 
| XIV, 637 kennt vaioxoı im Heraion zu Samos (donarlum bei Apulei. Flor. II, 15) und einen 
valoxog den Auguſtus für den aus dieſem Tempel entführten Zeustoloß des Diyron auf dem Eapitole baute. 

548) N. 514. 

549) Solium ift fo viel wie armarium: Serv. Virg. Aen. VIl, 169. Solium est veluti 
armarium (bier alfo Eleine Kapelle, gefäulter Thronbau mit Uraniskos) de uno ligno ad regum 
tutelam factum. Derf. 1. e. II, 407 quoniam reges proprie suggestum imitantur deorum, Aus 
der Etymologie ift bier nichts zu holen, es wird nur beftäfigt daß Armarium eine gleiche Kunftform 
wie Solium vorausfegt, und Plinius konnte (M. 511) mit Recht auch Solium anftatt Aedicula fagen. 
Der Thron des Kerres (N. 534) war nichts weiter als ein folches Solium. 

Paulinus von Nola nennt merkwürdig genug den Drt im SHochaltare wo die Wels 
quien der heiligen Märtyrer beigefegt find solium. 3. B. Carım. 34, 6 Et magni solium breve 
Confessonis adorat. Alſo auch diefe Anfpielung auf den Gebrauch der Alten, den Körper des Vers 
florbenen in ein Solium zu feßen, hat die chriftliche Kirche beibehalten. Hierfür fhon Curtius X, 10: 
Septimus dies erat, ex quo corpus regis jacebat in solio. — Sueton. Nero. 50 von dem So⸗ 
tum in der Domitifhen Familiengruft: Solium Porphyretici marmeris, superstante Lunensi 
ara (alfo (fand er unter einem Altare), circum septum (die Schranke) est lapide Thasio. Die 
Zorm des Tribunal für die Aufftellung des Sarktophages erwähnt Gruter. Inser, 751, 11 P. Ael, 
Venerianus hoc vas disomum (Doppelfartophag) sibi et felicitati suae posuit (alfo noch bei 
feinem Leben), et tribunal. ex permissu Pontif. perfecit. 

550) Diefer Ort findet fi Serv. ad Virg. Aen. I, 505 Tum foribus divao media testu- 
dine templi erläutert er: Testudine] Camera ineurva vel fornicala, quae (secundum eos qui 
scripserunt de ratione templorum) ideo sic esset (fit) ut simulacro coeli imaginem reddat, 
quod constat esse convexum. Quidam tradunt, apud veteres omnia templa in modum testu- 
dinis facta. At vero sequenti aetate divinis simulacris positis nihilominus in templis 
factas esse testudines, quod Varro ait: ut separatum esset ubi religio admini- 
straretur; was nur fo viel ift als: daß ohnerachtet der Teſtudodekke des Tempels noch eine befondere 
Terudo für das Simulacrum gemacht wurde, um in der Cella den Drt zu bezeichnen wo die heilis 
gen Gebräuche verrichtet würden. Weiter heißt e6 daher: Bene ergo cum de templo loqueretur 
addidit ei testudinem (alfo die Aedicula in der Eella). Item Varro de L. L. (IV p. 45) 
ad Ciceronem: In aedibus locus patulus relinquebatur sub dio; qui erat relictus et contec- 
tus (vgl. Serv.1.c. IX, 408), appellabatur testudo. Cic. in Bruto (c. 22) Commentantem in qua- 
dam testudine fuisse. Alii locum in parte atrii volunt adversum venienlibus, und nun folgt 
die Zabel von der Ehelone, von der die Form der Delle entftanden fein fol. Aus diefer ganzen Ers 
Märung geht, wie ſchon angedeutet, hervor daß bei den Lateinern über dem Kultbilde eine der Form 
des Himmels änliche gekruͤmmte Dekke, alfo ein geftienter Uraniskos, gemacht wurde (vgl. Tektonik I DB. 
S. 189, N. 4) um eben den heiligften Ort wo die Verehrung ſtatt findet als folchen zu bezeichnen; 
zweitens daß neben der ganzen Delle des Tempels und außer ihr noch eine befondere Teftudo für 
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das Goͤtterbild gemacht wurde; drittens daß Teſtudo auch beim Atrium einen dem Eingange gegen: 
über liegenden und mit einer gekruͤmmten Delle bedekkten nad vorn offenen Vorraum, ein Prothy⸗ 
ron, vor der Wohnung des Herrn bezeichne. Auf diefe Teftude im Atrium beziehe ich die camera 
bei Servius zu Virg. Aen. II, 469: Vestibulum est prima ianuae pars. Dictum vel quod ianuam 
vestiat, ut dieimus eameram duabus columnis sustentatam; indeffen iſt Teftudo auch 
ganz rund, Gloss. Labb. Testudo, xaudoa, yeAwvn, oAog. Sin Luctat. Piacid: ad Stat. 
Thebaid. IV, v. 734 zu figamque superbis Arma tholis, geht die Erklärung tholum est in me- 
dia templi camera locus in quo voventium primitia aut exuvia figebantur nur auf einen Thes 
faurus im Tempelbezirke; eben fo Virg. Aen. IX, 406 und Stat. Silv. I, 4, 32. Eine merfwürdige 
Stelle aber findet fi bei Varro R.R. Ill, 5 inter eas piscinas accessus semita in tholum, qui 
est ultra, rotundus, columnatus, ut est in aede Catuli, si pro parielibus feceris columnas ; 
was für eine aedes Catuli ift hier gemeint, in welcher ein folher Tholus? Schlechthin kann aed. 
Cat, doch nur auf den Kapitolinifhen Tempel bezogen werden. Der Vergleich der Teftudo oder des 
Tholus mit dem fcheindaren Bilde des Himmels wird fehr deutlih aus einer Stelle des Philoftras 
tos Vita Apollonii I, 18 welche Valeſius zu Harpoerat. OoAog. Lips. S. 471 beibringt, wo 
er von einem Andron fagt daß feine Dekke dem Himmel änlich fei, in Geſtalt eines Tholos erhos 
ben und mit Sapphirfteinen bedekkt, welcher Stein ftahlblau und der Himmelsfarbe aͤnlich fei: 
avöpwvi, od Tov 600p0v ds Hdhov aviydaı oynua oipavp Tıvı eixaoutvov, oanıpapivn 
ö2 avrov zarnotpdaı An. xvavwrarn ÖL Adog za ovoavia löeiv. Wergleiht man Dies 
mit dem oben Entwilkelten, fo ift es unzweifelhaft daß Teftudo von der Dekke auf die Aedicula übers 
tragen und damit nur der befonders bedekkte Siß des Kultbildes gemeint fei. In der That findet fich 
auch in fehr vielen fpätern Helleniichen und Römifchen Münzen das Kultbild in der Cella in feiner 
gefäulten Aedikula dargeftellt, deren Dekke eine folche Teftudo mit einem reich geſchmuͤkkten Kaftigium 
oder Aetoma bildet, 3. ®. Decamps select. numism. 83; eben fo der Mileſiſche Apollon, O. Mül« 
fer, Rupfertaf. 1 H. Taf. IV, 20; eine andere Dekkenform giebt eine Muͤnze Taf. XLIX, e. Auf 
einem ſolchen Faftigium mufte jenes goldene Viergefpann in N. 511 supra fastigium aediculae in 
cella Iovis aufgeftellt fein, wenn auch die fpätere Darftellung diefer mit zwei halbkannelirten Saͤu⸗ 
len verfehenen Aedicula aus Bitellins Zeit wie fie auf Kupfertafel 25 Figur 6 gegeben, daſſelbe 
nicht mehr zeigt. Daß Übrigens diefe Form der gefrümmten Dekke, die fchon in Vitruvs Baſilika 
als baufihe Form ganz gewöhnlich gewefen zu fein feheint, auch bei den Hellenen in fpätern Zeiten 
beliebt war, zeigt die ortyr xauapurı' 1.8. 6 Exc. ©. 69 u. S. 72, N. 6 die Ödsarovın To&osıdn, 
wie viele Vaſenbilder wo folche gefäulten Aediculaͤ, Heroa und Thronfige vorkommen. | 
551) Diog. Laert. V,16 Gwa Aldıva Tergannyn dit Zwrnoı zei Adıma Zuwreion. 
— Murator. Inser. 690, 2: Ti. Claudio Aug. L. Felici ex consensu decuriae universae ho- 
noris causa zothecam. publice dederunt: Atimetus L. sua pecunia adornavit., — Inser. 
Grut. 49, 3: Herculi Saxano sacrum Ser. Sulpicius Trophonius aedem, zothecam, culi- 
nam, pecunia sua a solo restituit.— Orell. Coll. Inser. Lat. nr. 1368: Veneri Verrae Felici 
Gabinae A. Plautius Epaphroditus negotiator sericarius templum cum signo aereo effigie 
Veneris, item signis aeris N. 1111. disposilis in zothecis, et balvis (valvis) aereis, eb 
aram aeream et omni cultu a solo sua pecunia fecit etc. In profanem Sinne ift Zothef eine 
Feine Tele, in weicher Statuetten aufgeftellt find; Plinius Epist. I, 17 und V, 6 befchreibt feine 
mit Velen und Stasfenftern verfehene Zothek. Zothecula glei armariolum erwähnt Sidonius 
Ep. VI, 16. 
552) Murator. Inseript. 191, 3 Cornelia Prima uxor. ex indulgentia Colleg, 
signum Liber. basim, caulas D D, alfo das Bild des Liber, deffen Baſis, die Caulaͤ, geftiftet 
oder wiederhergeftellt. — Serv. Virg. Aen. IX, 60 Ad caulas] Munimenta et septa ovium. Est 
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enim Graecum nomen, c detracto. Nam Graeci «uAag vocant animalium receptacula. Unde in 
sacris aedihus et in tribunalibus septa quae turbas prohibent, aulas (leg. caulas) vo- 
camus. Vgl. die xuyxAldes TovV iepov olxov in IN,N.36. — Gloss. Lab. Caulae. repißoLoı, 
uavdocı. Serv. Aen. VII, 609 Alii Janum mundum aceipiunt, cuius caulae in pace clausae 
sunt ete. Diefe aber werden für zwei Heine Tempelchen erklärt, duo brevissima templa (affo eine 
Doppelcella) von denen eines nad Oſten, das andre nad) Welten gerichtet war, wie fpäterhin "das 
vierthuͤrige Janushaus die vier caulae nad allen Himmelsgegenden richtete. Hieraus kann man 
fchließen daß caulae eine bloße Einhegung ift welche aber auch eine befondere Aedicula, Tempelchen 
eindegreifen fönne. Auch aus Festus: Caulae a cavo dicto. Antiquitus enim ante usum tec- 
torum oves in antris claudebantur ginge das tectum bei den Caulaͤ hervor. Ob in der Stelle 
Lex de viatoribus col. 2, v. 41: quorum viatorum praeconum nomina in eis decureis ad 
aedem Saturni in pariete intra cavias proxume aute hanc legem, wo Goͤttling cavias, Si⸗ 
gonius caveas hat, caulas zu lefen ift? 

553) Serv. Virg. Aen.II, 269 Donaria vero loca in templis. in quibus dona ponun- 
tur. — Id 1. c. XH, 199 sacrarium proprie est locus in templo in quo sacra reponuntur: 
sicnt donarium est ubi ponuntur oblata. — Id ad Georg H, 533: donaria proprie loca 
sunt in quibus dona reponuntur deorum,. Abusive templa. Aud die Stoffen zu Virg. Aen. 
XH p. 371 Lion, erffären: sacrarium est locus ubi praecluduntur quae nolumus proferre, 
ut in templis, et donaria ubi dona reconduntur. 

654) Festus Secespitam, welches noch die Mebenbedeutung eines erzenen Opfermeflers 
hat. Die Suppl. Ursini des Feftus bei D. Müller p. ALL weiten aber vornemlich auf die Bedeus 
tung als cancellae und repagula in Form eines erzenen Netzzes bin, eadem alias dicitur, qua 
in sacrario utuntur repagula. namque in templis reticulo aeneo olim saepiebantur, in quo 
tubae relietae sunt, per quas manibus sacra tangere licet: est hoc in templo Bonae Deae: 
sed et in aliis locis: et sunt velut cancella quaedam. ita secespita dicuntur duobus modis. 
Erzene Gitter, ald Thuͤren und Schranken fommen auch fonft vor, Varro RB. R. III, 7 Fenestrae 
Punicanae, aut latiores reticulatae, utrimque ut locus omnis sit illustris, neve quae 
serpens, aliudve quod animal introire queat. Auch die reticula circa columnas (zwifchen den 
Sintercolumnien) in Digist. XIX, 1, 17 $ 3 weifen auf die Form folder Sitter hin. 

555) Sacrarium in den vorhergehenden Moten. 

556) C. O. Müller, Aeginet. p. 160. 

557) Varro bei Serv. Virg. Aen. I. 508 in N. 650. 


©. Bathron, Bafis des Kultbildes. Obgleich ſchon die erhöhte Stellung jeder 
Aedicula auf Stufen eine architeftonifcye Hervorhebung des Kultbildes bewirkte, fo war 
nichts defto weniger felbft bei Foloffalen Bildern die Aufftelung deffelben auf einem 
Bathronss8) durchgehende Sitte; je Fleiner aber das Bild dem natürlichen Maßftabe 
nad) war defto höher wurde das Bathron gehalten. Vitruv giebt die Adoration als den 
natürlichen Grund hierfür an, indem er bemerfe: wie deshalb ſchon die Altäre vor dem Tem» 
pel niedriger gelegen fein müften Damit das Kultusbild eine erhobenere Stellung empfange 
als die adorirenden Perfonen 559). Solche Bathra haben der Bildfunft Gelegenheit in 
Fülle geboten um diejenigen Mythen und Vorgänge an ihm darzuftellen welche ſich insbe. 
fondere auf die Dertlicyfeit des Tempels oder die landesthuͤmliche und ftammeigene Befon- 


derheit des Kultes beziehen; fie find Daher Hauptwerke der bieratifchen Kunſt gewefen und 
ihre Bildwerfe von großem Gewicht für die Erflärung der Tempelmythen 6). 


Fuͤr Tempelbilder fehr Eleinen Maßſtabes nimmt das Bathron oft die Form eines 
Pfeilers oder einer Eurzen Säule an, wie eine Menge VBafengemälde dies zeigen; ja das 
Bild der Hera zu Lavinium war fo Flein daß es nebft feiner Aedicula einen Tifch als 
Bathron hatte. Uebrigens war es auch im profanen Leben eine Bevorzugung wenn dem 
Bilde einer Perfon eine höhere Bafis gegeben als dem Bilde einer andern, und Cicero 
macht es dem eitlen Verres öffentlich zum Vorwurfe daß diefer fein Bild altiore bası 
aufzuftellen befohlen habe als die Bilder der Marceller hatten 861); daher errichtete man 
zulege fo Eoloffale Säulen als Bathra 562) wie die Trajansfäule. 


Noten 


558) Bodoov, auch Acoıs, befannt als basis simulacri. gl. Poll. I, 12 u. HI, 90; 
Strab. XIV, 944; bei Paufanias durchgängig. 

659) Vitruv, IV, 9, 

560) Wie bezeichnend für das Bild die Sculpturen des Bathron waren beweiſen mannig. 
fache Beifpiele. Leto mit ihren Kindern auf einem Bathron (dri zu Faden) woran eine Mufe 
und der flötende Marfyas gebildet find; als fehr bezeichnender Gegenfag zwilchen der würdevollen und 
ächten Muſik des althelenifchen Mufenführers Apollon und der weichlichen und vom Apollon verwor⸗ 
fenen Lydiſchen Weife, Paus. VIU, 9, 1 — Derf. H, 3, die Mufen am Bathron der Athena — 
Eben fo anftatt der Muſen die Bilder des Hephaiftos und Prometheus am Bathron des Athena 
Bildes beim Eingange in die Akademie zu Athen, in welcher Hephaiſtos und Prometheus mit 
Athena verehrt wurden, Schol. Sophocl. Oedip. Col. 56. — Am Bathron der Nemefis zu Rham⸗ 
nus hatte Phidias den Ausgang des Perfiihen Krieges durch die mythiſche Erinnerung an den Auss 
gang des Troifchen dargeftellt, indem er Helena bildete wie fie von Leda zur Memefis, welche der 
Mythos auch zw ihrer Mutter macht, geführt wird, wobei in den Brüdern. der Attifchen Phylen⸗ 
heroine Denoe, auch die befondere Anfpielung auf Attila und die Dertlichleit gegeben war wo bie 
Entfcheidung der Marathonifhen Schlacht erfolgte, Paus. I, 33, 7. 

561) Cic. Verr. II, 4, 4. 

562) Plin. N. H. XXXIV, 12 wo es die Beftimmung folcher Säulen war ein Bild attolli 
supra celeros mortales. 


D. Bildergruppen in der Aedicula. Wenn ſich der Natur der Sache nad) in 
der Aedicula einer Cella nur das Bild derjenigen Gottheit befinden kann welcher der 
Tempel geweiht ift und nach welcher derfelbe feinen Namen empfängt, fo find gleich- 
wohl oft mehrere Kultusbilder in einer Aedicula auf einem Sitze vereinigt. Dieſer 
Fall tritt aber nur dann ein wenn fie gleiche und übereinflimmende Opferfacra haben, 
mithin nicht bloße Hausgenoffen oder Synnaoi fondern auch Altar: und Opfergenoffen, 
alfo Symbomoi und Synheſtioi im Tempel find und in den Precationen auch gemein- 
fam angerufen werben. Jedoch ift es deshalb noch nicht erforderlich daß das “Bild 
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eines ſolchen Symbomos, auch wenn er in ber Precatio erwähnt wird, in jedem Falle 
dem Qempelbilde beigefelle fein müffe; fo mar Pofeidon in Delphi Opfergenoffe des 
Apollon und Zeus, hatte auch feinen Altar in der Cella, ohnerachtet fein Bild von ihm 
diefen Beiden in der Aedicula zugefelle war. Noch feltner und wohl in faum zu erwaͤh⸗ 
nenden Ausnahmen, möchten ſich Bilder der bloßen Hausgenoflen dem Tempelbilde ver- 
eine finden; denn Pofeidon und Hephaiſtos waren Hausgenoffen der Athena Polias 
auf der Arhenifchen Burg ohne nur einmal eine bildlicye Repräfentation in deren Tempel 
zu haben, und im Kulte der drei Capitolinifchen Gottheiten zu Rom, ohnerachtet fie Synnaoi 
waren, befaß dennoch jede Gottheit ihr eignes Bild und ihre eigne Cella nebft Altare. 

Auch dies Berhältnig der Synheſtioi und Parhedroi ift von der Forfchung noch fo 
wenig aufgeflärt, daß nur im Allgemeinen angenommen werden kann es werden die Gott⸗ 
heiten welche im Bilde der Tempelgottheit als Parhedroi beigefelle find, von der heiligen 
Sage der Hellenen ftets als Theilhaber und Mitverwalter ihres göttlichen Amtes, als 
Eltern, Gatten, Gefchwifter, oder Dämonen ihres Mythenkreiſes bezeichnet. So erfcheis 
nen als Parhedroi oder Beifiger vereint Apollon, Artemis und Letos68); Asflepios und 
Hygieiad64); Hera, Arhena und Hebed65); Aphrodite, Himeros, Eros und Pothos 566); 
Zeus, Hera, Themis nebft den Horen567); Pofeidon, Leuforhea, Palaimon?%8); Zeus mie 
Apollon als Moirageten nebft den Moiren 569) ; Pofeidon, Demeter, Perfephone370), und 
Andre mehr. Oſtt beziehen fich die einzelnen Geftalten folcher Beiſitzer auch nur auf den 
örtlichen Sagenfreis, wie der arkadifche Heros Anytog neben Demeter, Perfephone und 
Artemis 1). - 

Als fi von felbft verftehend gile übrigens der Grundfag daß das Bild der Tem- 
pelgottheit nur ein einziges Mal in der Cella vorfommen dürfe, weil es eben das ver. 
ehrte und als folches geweihte ift, während daffelbe in den Portifen außerhalb der Cella, 
im Peripteron oder Pronaos wiederholt vorfommen Fann 572). Der vielleicht einzige be- 
kannte Fall dag im Heraion zu Argos ein zweites Bild der Hera, jedoch zur Seite gefege 
und auf eine Säule geftelle erfchien, ift fo erklärt worden daß diefes alte fehr befchädigte 
Bild das ehemalige Kulebild im Tempel der von den Argivern zerftörten Tiryneh war, wel⸗ 
ches von da hinweggebracht und nur als heiliges Tropaion bier aufgeftelle wurde; Dies 
war einer von den Fällen die häufig zu der Bereicherung der Cellen mit Götterbildern beis 
trugen 73). Ein andrer Fall in welchem fich drei Bilder der Hekate in der Cella befinden, 
möchte fo zu erflären fein daß der Künftler in jeder einzelnen Geſtalt eine der drei Po- 
tenzen der Hekate dargeftelle hatte die fonft in einer dreihäuptigen Geftalt vereinigt wer- 
den >74), Ein eigenrhümlicher in der Roͤmiſchen Gefchichte vorfommender Conflift, wo 
von zweien bei der Stiftung eines Tempels und Bildes gleich berechtigten Partheien jede 
ein Kultbild der Tempelgottheit weihte, wurde nad) einem Mirafel des einen Bildes da- 
durch befeitigt DaB man die urfprünglich feftgefegren Sacra umänderte und das Bild 
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der minder berechtigten Parthei wahrfcheinlich aus der Cella entfernte; vielleicht erbiele 
es eine Mebencella mit verändertem Opfermodus >75), 


Noten. 
563) Paus, VIII, 9, 1. 564) Def. I, 11, 6. 
665) Derf. VII, 9, 1. | 566) Derf. I, 43, 6. 
567) Derf. V, 14, 1. en Derſ. II, 2, 1. 
569) Derf. x, 24, 4. 570) In Eleufis. 
571) Derf. VII, 37, 2. 572) Derf. N, 1, 7. 
573) Vol. IX Tert um N. 90 574) Paus. 1, 22, 8. 


575) Dionys. Hal. IV, 10. — Plutarch. Coriol. 37. 


E. Rultgeräthe im Sacrarium. Von den Geräthen welche in großer Zahl und 
von Eoftbarer Materie als Anathemata in die Tempel geweiht, bei feftlichen Aufzügen ge: 
teagen und bei Opferfcehmäufen verwandt wurden ift fchon früher Die Rede gewefen; es ift 
gleichfalls bemerkt worden daß man foldye Geräthe weniger in den eigentlichen Kultustem- 
peln als vielmehr in den Sefttempeln zu fucyen habe, weil legtere im Ganzen nur für The 
fauren anzufehen find. Unter den Geräthen aber welche in den KRultustempeln für den 
Kultus bezeichnende und zur Ausrichtung der Sacra unentbehrliche Gegenftände find, 
nimme die vornehmfte Stelle der Altartiſch ein. Diefer heilige Opfertifch, iso« 
zodnela Oder Fumgdg 76) bei den Hellenen, sacra oder augusta ınensa bei den Römern, 
ift von derfelben Wichtigkeit als der Brandopferaltar vor dem Tempel und ein eben fo ſiche⸗ 
res Merfzeichen der Verehrung oder des Kultes an einer Stätte. Es ift auffallend wie die 
Bedeutung und das Borhandenfein diefes Tifcyes bisher dem Auge der gelehrten Forfcher 
bat fo verborgen bleiben koͤnnen daß felbft die befte neuere Autoricät in diefen Dingen 
biervon feine Kunde hac?77). Diefer Tifch ergänzt nämlicdy den Brandopferaltar vor dem 
Tempel in fofern als er dient um jene Opfergaben aufzunehmen welche den feuerlofen 
Speifeopfern angehören, wozu audy der Spendewein zu rechnen ift578), denn diefe werden 
nicht auf jenem Altare dargebracht und verbrannt fondern vor dem Kultbilde im Sacrarium 
niedergelegt; deshalb hat er feinen Plag auch zunächft vor dem Hedos oder der Aedicula 
des Görterbildes579), bezeichnet fomit diefes Bild als dasjenige im Tempel welches die 
Verehrung empfängt 580),den Platz aber auf welchem er ſteht als Sacrarium oder den Raum 
wo die Verehrung vollzogen wird; er ift alfo genau von dem Altare zu unterfcheiden, 
wird auch in den bewährteften Zeugnißen nicht bloß von ihm unterfchieden fondern neben 
ihm zugleich genannt, wie das aram et mensam in Dedicationsformeln zeige 581); eben fo 
wenig ift er mit dem 2Asov umd Zreog genannten Tifche zu verwechfeln der bei Ache- 
naus>®e) als ein Küchentifch erfcheint auf welchem die Köche das Fleiſch zerlegten und 
in Portionen theilten, eine Anwendung welche diefeg Geräth nach Heſychios auch wohl bei 
den großen Tempelopfern gehabt haben mag 681.6). Daß er diefelbe Heiligkeit und Widy- 
tigkeit im Kulte hatte wie der Altar, befunden fehr alte Gefege bei den Römern, welche 
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indes nur eine Tradition KHellenifcher Sagungen find. Das Papirianifcye Gefes, fagt 
Macrobius, berichtet offenbar daß diefer Tiſch in der Cella die Stelle eines Altares vertreten 
fönne wie die augusta mensa im Tempel der ‘uno Populonia (mo ſich mithin Fein Altar 
befand). „Denn in den Heiligehümern”’ heift es weiter „gehört einiges zu den Gefäßen und 
zu dem heiligen Geräth, andres zu den ornamenta; mag zu den Gefäßen gehört dient gleich 
fam als Geräthe mie welcyem die Opferungen verrichtet werden ; und von diefen Sachen hat 
die vornehmſte Stelle der Tifch auf welchen die Speifen, Libationen und 
Gabenniedergelege werden. Ornanıente aber find die Schilde, Kränze und Gefchenfe 
diefer Art; denn die Gefchenfe werden nicht zu der Zeit geweiht in welcher die Tempel ge» 
weiht werden, der Tiſch aber und die Eleinen Altäre (arulae, zum Unterfchiede von dem 
großen Altare vor Dem Tempel) pflegen an demfelben Tage geweiht zu werden an welchem der 
Tempel felbft geweiht wird. Daher auch der Tifdy welcher mit diefem Ritus im Tempel ge- 
weiht ift den Gebrauch des Altares und die Heiligkeit eines Pulvinar hat.” Bon den 
Erflärern des Virgil wird gleichfalls beftätige daß es bei den Alten Sitte fei unter dem hei⸗ 
ligen Zubehör auch den Tiſch mit dem Tempel zugleicy zu confecriren, weshalb Virgil mit 
Recht fage daß „fie freudig auf den Tifch ſpendeten“, weil es feftftehe daß diefer mie dem 
großen Altare geweiht fei, wie dies bei jedem der Goͤttertiſche geſchehe. Auch Seftus weiß 
daß die Tifche in den Tempeln den Plag der Altäre behaupten, an Stelle diefer oder des 
Pulvinar treten und dem Gefege nad) die Altäre zugleich mit ihnen gelobt werben 582), 

Scyon die Form eines Tifches welche man für dieſes Gerärh wählte um den Theil 
des Speifeopfers welcher nicht verbrannt wurde vor dem Kultusbilde aufzufegen, verrärb 
eben fo deutlich) den Zweff eines heiligen Speiferifches als der Brandopferaltar den 
eines heiligen Speifeheerdes. Das gegenfeitige ſich ergänzende Verhaͤltniß und die 
gleiche Heiligkeit beider aber fpricht fich aud) darin aus daß es eben fo fehr verpoͤnt war 
den Tifch ohne Ermädytigung der Gottheit feiner Stelle zu entheben als den Altar583), 
denn es hieß dies gleichfalls den Kult aufheben fobald man den Tiſch entfernte; und 
wenn unter dem migrare mensa ein direftes Gefegesverbot aus dem Lateinifchen hierfür 
überliefert wurde, fo weiſen es noch Thatfachen nach daß man auch Hellenifcher Seite 
einen gleichen Ritus beobachtete. Denn in dem fchon einige Male angezogenen Bei⸗ 
fpiele534) wo der Spartiat Phormion das Sacrarium der Diosfuren profanirt hatte 
und darüber von den Görterföhnen durch Berluft feiner Familie beftraft wurde, richteten 
diefe als Lehre von dem ganzen Borfalle, perfönlich den Kult in ihrem Sacrarium wieder 
ein, indem fie vor ihren Agalmara den heiligen Tiſch mie der ihnen gebührenden Opfer- 
fpeife wieder aufftelleen. Ja es fcheint nach und nad) diefer Tiſch eine weit größere Be— 


Anmerk. Zu N. 581 it noch binzuzufeßen Orell. Inser, nr. 4278 Silvano sacro... posuerunt et men- 
sam u.l. c. nr. 2467 Sylvano deo... tectum, mensam, lapideam aram.. erexit. Vgl. Cie. de Har. resp. 27. 
N. 581,0) Athen. IV, 173,4. N. 581,b) Nach Hesych. Zisoicı u. 2Aeds (wobei Albertis Noten zu 
vergleichen) war es oft bloß ein aus Ruthen und Stäbchen gemachtes Geflecht zum Eontern ber Speifeportionen. 
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deutung gewonnen zu haben als der Altar, da in dem Papirianifchen Gefege ausdrüfflich ge⸗ 
fage ift daß er die Stelle und den Gebrauch eines Altares vertrete, mithin überall da wo ein 
Altar nicht vorhanden war, wie “Beifpielsweife im Tempel der uno Populonia, ausfchließ- 
lich zur Aufnahme der Opfergaben diente. Auch für Letzteres finder fich eine merfwürdige 
Parallele im Hellenifchen Kulte; denn nicht nur mit Gebakkenem fondern auch mit aller- 
lei Sleifchfpeifen, navrodanav xosaw xui neuudewv ninons, befegte man den heiligen Opfer- 
tifch vor dem über alles heilig verehrten Sfeptron des Zeus- Agamemnon in der Ka⸗ 
pelle zu Chäronea5B5); woraus zugleich) der Beweis fließt Daß auch Fleifchfpeifen, die man 
in der Regel als Dpfergegenflände angenommen hat welche verbrannt wurden, hier nicht 
dem euer anheim fielen, da ſich mahrfcheinlich Fein Brandaltar vor der Kapelle befand. 
Welchen Stoff der hieratifchen Bildnerei folche Speifeopfertifche boten zeigt fich 
aus dem fchönen “Beifpiele des Tifches meldyer vor der Kore Soteira, einem berühmten 
Holzbilde zu Megalopolis ftand, und fehr intereffante Anfpielungen auf den Mythos derfel« 
ben enthielt. Es waren an ihm gebildet zwei Horen, Pan die Syrinx und Apollon die 
Kithar fpielend; die arfadifche Nymphe Mais trug den Zeus als Kind, Anthrafia eine 
Fakkel und Hagno eine Hydria nebft Phiale, Archiroe und Myrtoefle aber zeigten fich als 
Waſſer ausgiegend 596). | 
Ferner unterfcheidee ſich diefer Tifch von dem Altare dadurch daß er zum pene- 
trale sacrificium 597) beſtimmt ift; einem Opfer bei welchem die Gaben nur von den prie- 
fterlichen Perfonen in Empfang genommen und aufgetragen, nicht aber von den Opfer: 
gebern in die Cella gebracht wurden, wogegen das Brandopfer auf dem Altare, bie 
soodluarad®8), von den Gebern zur Stelle geführt, unter ihrer Beihülfe verrichtet und 
als Opfermahl von ihnen mit verfchmauft wird; nur die nicht für die Flamme beftimmten 
Gaben legte man hierbei grade deshalb zur Seite des Altares um fie eben in die Cella 
weihen zu laßen. Abgefehen von andern Beweiſen folge dies ſchon daraus daß gemifle 
Eellen nur von den priefterlichen Perfonen betreten werden dürfen, obgleic,y ihre Thüre . 
beim Opfer geöffnee und ihr inneres mit dem “Bilde der Anfchau zur Verehrung 
dargeboten ift; fodann aber aus dem Umftande daß felbft die Eirefione und der Oschos 
von den Ueberbringern nur bis zu den Pfoften der Cefllenehüre gebracht werden. Aus 
diefem Grunde erfläre fich auch das eigne Priefteramt auf welchem die Zurüftung diefes 
Tifches mit den Opfergaben ruhte; fo find Trapezo, Trapezophoros, Mamen folcher 
Derfonen welche im Kultus der Athena Polias zu Athen den Tifdy in diefer Weife 
als xarlızoansto, beforgeen und ganz ausdrüfffich für Priefterinnen erkläre werden 
die alle Sacrificia der Athena verrichterend%). Hieraus läßt fich fchliegen daß 
ihr Geſchaͤft noch eine größere Bedeutung hatte als das der Kommo genannten Prie- 
fterin, welcher nur der Aedicula des Bildes zu warten oblag. Ein DBeifpiel wo ein 
foiches feuerlofes Dpfer auf dem Altare im Freien blos die Priefterin verrichtet 
34* 
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während es die Opfernden nur berzubringen, giebt Paufanias im Opfer vor der Höle und 
dem Bilde der fchmarzen Demeter bei Phigalia; es beftand dafielbe aus Trauben, 
Baumfrüchten, Del und roher Wolle, Fleiſch wurde dabei nicht angewandt 690). Intreſ⸗ 
fane ift auf jeden Fall die Thatfache daß man folcye Tifche felbft im Freien unweit der 
ihnen zugehörenden Altaͤre aufftelle, auch wenn fein Bild und Feine Cella der Gottheit 
der fie geweiht find vorhanden if. So befchreibe Paufanias das Hieron des Lykaͤiſchen 
Zeus zu Megalopolis als einen Peribolog welcher durch eine Mauer umfchloffen fei und 
feinen Eingang babe, jedoch koͤnne man in denfelben hinein fehen und wahrnehmen daß 
fi) ſtatt alles Andern bier zwei Altäre und zwei Tifche neben großen Adlern befänden. 
Da nun diefes Heiligehum eine Nachbildung des uralten Heiligehumes auf dem Eyfaion 
war, fo läßt ſich mit Recht fchließen dag auch in leßterem urfprünglich ein folcher Tifch 
neben dem Altare vorhanden gemefen fei, den aber Paufanias nicht mehr fand Pl). Endlich 
muß bier noch der Opferfchautifch, Suwpis oder Fewoig rodneta, erwähnt werden weldyer 
dem runden Altare des Apollon oder Dionyſos Agyieus neben der mittleren Thüre der 
Sfene im Theater beigefelle war, indem leßterer wahrfcheinlich den Raͤucheraltar, der erftere 
aber den Speifeopfertifch repräfentirte; denn es waren auf ihm gleichfalls Opferbrodte 
aufgelegt und er wurde mahrfcheinlich nur dann hingefege wenn die Sfene einen Tempel 
darftellte, wogegen der Altar des Agyieus bei Fürftenmohnungen und Bürgerhäufern ge- 
feßt werden mochte. Auch die mensae triviales ftanden im Freien 592). 

Die Gelobung und Weihung folcher Tifche wird ſchon in alten Dodonäifchen 
Drafeln den Hellenen befohlen5%), fie zeige fich auch als eine aͤcht Römifche Sitee59); 
wenn aber hier neben dem Namen augusta mensa der Name anclabris als der allgemei- 
nere erfcheint, fo möchte derfelbe von den Geräthen (anclabrıa) herruͤhren welche auf 
ihm ſtanden 598) und nicht den Speifeopfertifcy vor dem Kultusbilde, fondern einen je 
ner vielen Tempeltifche neben ihm bezeichnen welche bloß die Opfergeräthe aufnahmen 
‚die zu den Opfern außerhalb des Heiligehumes in Feſtpompen getragen und genutzt wur⸗ 
den. Der Name ferculum fann gleichfalls nichts anderes als einen folchen Speiſetiſch 
bezeichnen den man aud) im Circus vor die Puloinaria der Götterbilder ftellte um ihnen 
den Opferantheil auf koͤſtlichen Gefchirren vorzufegen 596) ; denn daß Ferculum niche ftets 
ein Geftell war auf welchem man “Bilder trug, wie in einigen Fällen nicht geläugnee fein 
fol, zeige Suetong Angabe daß dem Eäfar neben der Thenfa noch ein ferculum circensi 
pompa als görtlicye Ehre beigelegt fei’97). Auch in den Curien erſcheint der Opfertiſch der 
Juno als curialis mensa5%) und die paniceae mensae welche als rund angegeben wer⸗ 
den mögen ebenfalls nur folche Tifche bezeichnen. 

Urfprünglich mochte diefer Tiſch der Schlichtheit des alten Görterdienftes ent⸗ 
fprechend aus Holz oder Erz bergeftellt fein; fpäter dagegen erfcheine er ſammt feinen Ge- 
räthen aus koſtbaren Metallen gearbeitet, aus welchen auch die andern Tifche beftanden 
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die nur zur Aufnahme von Anathemara dienten>®). Nach dem Kolophonier Alerander 
muften die Spenden in den Sacra des Didymäifchen Zeus ftets mit Bechern aus Epheu- 
holz (20000) verrichtet werden, weshalb man die alten Spendegefäße Kiſſybia nannte 600) 
und Cratofthenes, über den Luxus im Gottesdienfte eifernd, verlangt: es follen ber 
Götter Teanfgefäße nicht aus Silber und mit edlen Steinen befegt, fondern aus Kos 
liaserde beftehen und die Spenden mit hölzernen Schalen verrichtet werden 601). Der 
prunklofen Götterverehrung gedenfend welche fich in Rom erhalten hatte, bemerft Diony- 
fios daß er in den Heiligehümern nur hölzerne Tiſche geſehen habe auf welchen den Goͤt⸗ 
tern das Speifeopfer bereitete war und die Gerftenbrodte, Kuchen, Getraide, Erftlinge 
von Früchten auf ihnen hätten fich in irdenen Schalen befunden; eben fo fei der Opferwein 
nicht in filbernen oder goldenen Gefäßen fondern nur in irdenen aufgetragen worden 602), 
Waren die Foftbarften Prunfgeräche fpäterhin an der Tagesorbnung 69%“), fo trat 
insbefondere der Lurus bei den Tifchen hervor welche in den Fefttempeln und bei den 
Proceffionen bloß zum Feftgepränge dienten; fie boten der Kunft eben fo ermünfchte 
Vorwürfe wie bie Bathra der Goͤtterbilder. Ein hoͤchſt intereflantes “Beifpiel 
wie treffend die Bildnerei Tifche diefer Are für ihre befondere Zwekkverwendung 
charafterifirte, gab die fchon früher erwähnte - chrufelephantine Trapeza im He⸗ 
raion zu Olympia, welche eben nur die Beſtimmung -eines Schautifcyes hatte auf 
dem die Kränze der Sieger aufgelegte wurden (ip 70 noooridevras Toig vıraarv 
oi ortpavoı) und beswegen mit der Darftellung des Agon unter dem Schuge der Goͤt⸗ 
ter finnvoll bezeichnet war 605). Zu gleichem Zwekke diente der wohl eben fo koſt⸗ 
bare Tifch in der Cella des Zeus zu Olympia, mweldyer erft fpäter an die Stelle eines 
älteren fchlichten Dreifußes aus Erz trat 8049); audy die elephantine Trapeza im Par⸗ 
thenon welche aus den legten aufgefundenen Inſchriften befannt geworden und durch 
Nachbildung an einem Marmorchrone bei Stuart deutlich ift 60%), Fonnte ebenfalls nur 
diefer Beftimmung dienen. Auch Roͤmiſche Münzen zeigen öfter folche Tifche mit Ges 
fäßen in melchen Palmenzweige fteffen. Eine bemerfenswerthe Darftellung von Tem 
peltifchen mic Geraͤthen giebt das befannte Sarbonyr-Gefäß in Paris 605), 

Iſt hiermit aber Bedeutung und Zwekk der Hiera Trapeza erwielen fo 
verbreitet dies auch über eine Sache Licht mit welcher die Forfchung bis zu diefem 
Augenbliffe noch nicht. hat beftimme ins Reine fommen fönnen, nämlich über das 
feuerlofe Opfer; diefes ift bis jege nur als eine ganz befondere Ausnahme im Hellenifchen 
Kulte angefehen, indem man das Verbrennen aller Opfer ‚fortwährend als eines der 
bauptfächlichften Mittel, durch welche man der Gottheit den Genuß, welchen ihr das 
Opfer bereiten ſollte“ betrachtere6%). Wenn nämlicy aus dem eben Entwikkelten 
Far hervorgeht daß gemwiffe Gegenftände des Opfers auf den heiligen Speifetifcy in 
das Sacrarium zu fegen find, fo haben fie dadurch ihre Beſtimmung erreicht und 
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koͤnnen niche mehr auf dem Altare vor dem Tempel verbrannt werden; zumal nach 
Analogie menfchlicher Speifung folche Gegenftände ebenfalls in ihrem natürlichen Zus 
ftande genoffen werben. Iſt aber gar von Fleifchfpeifen auf dem Tifche Die Rede, 
wie in dem Sacrarium des Agamemnon zu Chäronea, fo bedarf es Feiner Frage 
daß dies ſchon bereitete Sleifchfpeifen waren die eben fo menig als die Pemmata 
neben ihnen der weitern Vernichtung durch die Flamme ausgefegt werden Fonnten. Be⸗ 
denfe man nun mie hier und da fogar der Glaube berrfchte daß folche Speifeopfer 
fi) das ganze Jahr frifch und unverfehre im Heiligthume erhalten follten 60”), auch 
weder von den Trauben welche man mit der Eirefione in Fülle an die Cellenthüre legte 
noch den durch Farbe und Duft ergögenden Blumen ſchwerlich wird behauptet wer- 
den koͤnnen daß fie verbrannt, fondern ebenfalls wie die Obſtfrucht in ihrem natür- 
lichen Zuftande gegeben wurden, fo möchte der Begriff des Verbrennens der Opfer- 
gaben nur auf diejenigen zu befchränfen fein welche für den Brandopferaltar beftimme 
find, nicht aber auf die welche neben den Brandopfern auf den Speifeopfertifch in 
bie Cella geweiht und nur aus dem Grunde neben dem Altare beifeite gelegt wurden 
um eben von dem Priefter in die Eella gefchafft zu werden. Außer Baffwerken und 
gefochten Hülfenfrüchten gehören bierher alle jene Früchte welche man roh genießt; 
feibft Wolle, der Hauprftoff menfchlicher Bekleidung, ift als Gabe nicye ausgefchlof- 
fen 608); auch werden nicht bloß Blumen und Blumenſtraͤuße auf den Tifch geweiht, 
fondern es wird derfelbe gleich dem Tempel, Altare und anderm beiligen Geraͤthe 
mit frifchen Kränzen, Guirlanden und Bouquets gefchmüffe6%), 

Bon nicht geringem Intereſſe find hierbei auch die Formen welche man dem 
Dpferbaffwerfe gab oder die Bilder mit melchen man daſſelbe bezeichnete, indem fie auf 
das Wefen des Heftes und den Mythus der Gottheit anfpielen, oft auch die Stelle 
biutiger Opfer vertreten. Pemmata oder Fladen mit dem Bilde eines gefeflelten Nil- 
pferdes, als Symbol des gebundenen Typhon, wurden am Fefte der Iſis geweiht und 
verfchmauft; andre Kuchen mit dem Bilde eines gefeflelten Efels waren für ein ande 
ves Feſt beſtimmt 610). Mondförmige Kuchen mit brennenden Lichten befteffe, ein 
Bild des Neumondes und Amphiphon genannt, weihte man an den Tagen bes Neu⸗ 
mondes in die Tempel der Artemis 611); Kuchen in Geftalt von Hirfchen empfing 
diefelbe Göttin an den Elaphobolien 612). Die Form von Leier und Bogen erhiel« 
ten die Opferfuchen für den Apollon zu Patara613) und auch an der Eirefione welche 
bei den Attiſchen Pyanepfien an die Cellenehüre des Apollon gebracht wird, hängen 
Kuchen in Leyerform614), Wie die Lofrer Dchfen aus Feigen und Hölzchen gemacht 
opferten, fo wurden auch an den Ampbidromien zu Athen Bierfüßler, Vögel und 
Fifche aus Kuchen, Aepfeln und Feigen geformt und verfpeift®15), wie man überhaupt 
fo gemachte Thiere gern anftatt der lebenden giebt 616), 
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Schließfih möge hier nody einmal in Erinnerung gebracht fein daß die Um⸗ 
windung und Bedekkung folcher Gaben mit heiligen Bändern, Tänien, Infuln, 
bei ihrer Weihung, ein Geſetz und ein uraltes Symbol der Confecratio ift 616), 

Auch diefer Altartiſch finder fich in der Hagia Trapeza, dem SHochaltare der 
chriftlichen Kirche wieder; und wenn ſchon der Tiſch den Juſtinian in die Kirche der 
himmliſchen Weisheit zu Konftantinopel weihte mit Gold» oder GSilberbledy und 
Schmelzarbeit geztert war, fo führe ſich diefe Foftbare Bekleidung in den Antependien, 
welche von Silber, Gold, Emaile gearbeitet und mit antifen Gemmen befegt find, 
im ganzen Mittelalter weiter. Als ein folcher Akartifh und Reliquiarium von By 
zantinifcher Abkunft aus vergoldetem Erze und oben mit Goldblech überzogen, ift von 
mir der fogenannte Crodoaltar in Goslar fchon vor längerer Zeit erkannt. 

F. Altäre im Sacrarium. Defter werden auch Altäre Awnoi, arulae, in der Cella 
genannt, deren Beſtimmung bis jetzt ebenfalls noch nicht aufgefläre if. Wenn fchon 
Name und Form eines Tifches für das Gerärh bezeichnend find welches das zum 
Genuße fertig bereitete Speifeopfer aufnahm, fo kann unmöglidy der Name und 
die Form eines Altares neben dem Tifche eine gleiche Verwendung andeuten, fon« 
dern muß immer noch auf die Aenlicyfeit mie dem Brandopferaltare hinmweifen. Es 
möchten demnach folche in den Cellen vorkommenden Altäre Brandaltäre, umd zwar 
Altäre zur Verbrennung von Räncherwerf und Specereien gemwefen fein, fobald fie 
neben und mit dem Tifche vorfommen. Denn da in den oben erwähnten Quel⸗ 
fen neben dem Tifche noch folche arulae erwähnt werden fo Fönnen diefelben dann 
unmöglicy gleiche Beſtimmung gehabt haben als jener, ein anderer Zwekk als ber 
eines Räucheraltares wird fidy aber für diefen Fall kaum ermitteln lagen. Dabei 
würde es einerlei fein ob man auf einem folchen Altare felbft das Rauchwerf ver⸗ 
brannte, oder ob er nur als Untergeftell diente um die Näuchergefüäße aufzunehmen; 
war indes die Räucherung eine unerläßliche Difeiplin bei Verrichtung der Sacra, bes 
Fundete die Verbrennung von Weihrauch allein fchon göttliche Verehrung S1%b), fo 
erfläre es fi) warum dieſe arulae hierbei eben fo wie die mensa zugleich mit 
dem Tempel geweiht werden müflen und zu den sacrae suppellectiles gehören. Daher 
bezeichnete Cicero mit den Aruld im Sacrarium auch) die Heiligkeit diefes Raumes 
und die Verehrung der Bilder vor welchen fie fanden. Anbaltpunfte für diefe An⸗ 
fiche giebe der Altar des Agyieus 616.0) welcher nur ein Räucheraltar war, und aud) 
jenen Priefter der Armuch läßt Perronius 154) einen Raͤuchertiſch zur Verrichtung 
feiner Sacra zubereiten; ein tragbarer Rauchaltar aber ift jener goldene Dreifuß 
in der Pompa des Peolemaios auf welchem ein befonderes Thymiaterion nebft den 
dazu gehörenden Schalen mit Kaffia und Safran ftanden S16e); endlich erwähnt Apu⸗ 
lejus folche Altäre in der Cella bei welchen der Priefter heilige Gebräuche vollzieht 8167), 
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Nur in Fällen wo Fein Tifch vorhanden mochten Altärchen zu Speifeopfern 617) 
an feine Stelle treten und folche, gewöhnlich runder Sorm, werden aus den Bild⸗ 
werfen Far welche zwei heilige Tempelfcylangen darftellen die fich zu beiden Seiten 
derfelben finden, und demnach als Speifealtäre für den Dämon des Tempelortes (ge- 
nius loci) bezeichnet find. | 

Es fcheint demnach ein ſolches Altärchen eben fo wie der heilige Tifch oder 
der DBrandopferaltar, ſtets das Zeichen eines confecrirten Ortes oder eines Raumes 
zu fein mo Kulchandlungen verrichtet werben, auch ohne daß immer ein Görterbild vor⸗ 
auszufegen ift, wie dies unter andern die Altäre für Hephaiftos, Pofeidon-Erechtheus, 
und Butes in der Erechtheuscella, oder der Pofeidonaltar in der Cella des Apollo⸗ 
tempels zu Delphi bemeifen. Einer der ermähnenswertheften Altäre war der filberne 
Altar: in der Eella der Hera bei Argos, an welchem die Bermählung des Herakles mit 
der Hebe dargeftelle war 617,a), 

Der eben erwähnte Altar des Pofeidon in der Delphiſchen Cella giebt übrigens 
noch zumeilen Auffchluß darüber mie folche Altäre in die Cella fommen und welche 
Bedeutung fie alsdann bier haben. Aller Wahrfcheinlichfeit nach ift diefes nämlich 
der uralte Altar des Pofeidon welcher früher zum Brandopferaltare diente, und damals 
vor dem Adyton unter freiem Himmel ftand als diefer Gott noch dag Orakel befaß und 
Sprüche ertheilte, bevor alfo mit dem Apollofulte ein Tempelhaus wurde. Berlor auch 
Pofeidon mit der Gründung des Apollodienftes das DOpfervorrecht, fo durfte der Altar 
dennoch nicht feiner Stelle entrüffe fondern mufte gleich dem Terminus und der Juven⸗ 
tas dee Kapitoles in den Tempelbau eingefchloffen werden. Auch deuten die Worte des 
Paufanias örı TO navısiov TO dpzaorerov xrnua ıv xaı Tlooesıdawog, diefe Beſtim- 
mung des Altares, deffen Stelle fpäterhin der erzne Altar des Apollon vor dem Tempel 
vertrat, deutlich genug an 817.b); da num fpäter Fein biutiges Opfer mehr auf ihm ftare 
finden Eonnte fo mochte dem Pofeidon wohl nur ein Weiheopfer aus Rauchwerf an- 
gezündet werden, während dem Zeus und Apollon das biutlofe Speifeopfer auf dem 
Tifche bereiter wurde. Daß aber dem Pofeidon ſolche Sacra gebracht wurden und 
er eben wegen des Altares immerfort noch einen Antheil am Orakel und Kulte hatte, 
bezeugt feine Erwähnung in den Precationen der Pythia; denn bei Aeſchylos ruft 
die Priefterin den Pofeidon mit an 17: und bei Euripides wird neben dem Zeus 
ebenfalls Pofeidon genannte 617.4), Wie erflärend dies für den Pofeidonaltar in der 
Erechrheuscella fein fönne liege auf der Hand; auch hier mufte Pofeidon feine Sacra 
behalten, fein Altar bleiben, und wenn die Arhender es den Epidauriern auferlegten 
mie Athena zugleidy dem Erechtheus Opfer zu bringen, fo hieß dag eben fo viel als 
dem Pofeidon mitopfern, weil der Altar des Pofeidon dem Erechtheus gemeinfam 
angehörte und beide Symbomoi und Synheſtioi waren. 
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6. Kallyntron. Zum Apparate diefes Tifches gehört noch der Kehrwedel, Kal. 
Iyntron, Korema; damit wird bderfelbe gereinigt und der Abfall von den Opfer 
gaben in Körbe gefegt. Diefe Kehrwedel find bei den Roͤmern aus den Zweigen der 
Hierabotane oder Verbenaca gebunden „mit welcher” nach der ausdrüfflichen Erklaͤ⸗ 
rung des Plinius „der Tifch des (Jupiter abgefege wird und die auch zur Purgatio 
und Luſtratio der Häufer dient 618); bei den Hellenen mag das Korbeerbüfchel hierzu 
gediene und vielleicht den Namen Korydalis geführt haben. 

H. Weihebekken. Sicher ift anzunehmen daß fich ein Weihmwaflerbeffen wie 
im Pronaos fo audy im Sacrarium neben dem heiligen Tifche befand, mit deſſen 
Waſſer die auf den Tifch gefeßten Opfergaben gemeibt wurden. Außer dem filbernen 
Aporrhanterion im Parthenon 620) fcheinen manche unter den Tempeltrümmern gefun⸗ 
dene Gefäße der Arts19) dies zu beftätigen und niche nur Apulejus kennt das 
Befprengen aus dem Quelle des Sacrarium 62%) durch den Priefter weldyer die Sacra 
vollzog, fondern die Sprengweihe der Opfergaben wird durch Diodor ganz außer Zwei⸗ 
fel gefege indem dieſer ausdruͤkklich bemerfte daß alle Opfergaben welche man in die 
Selle des Zeus Ammon brachte mit Wafler aus dem heiligen Quell geweiht wur⸗ 
den 21), eine Iharfache die ganz allgemeine Gültigkeit hat. 

I. Leuchter; Lampen. Wie es weiter unten bei der Abhandlung über die ewigen 
Lichter erwiefen wird, ift bei den Alten Feine Kultverrichtung, am wenigften aber im 
Sacrarium der Cella ohne heilige Flamme zu denfen; denn nullum sacrificium sine 
igne 82), Es mar daher Gefeg eben fo wenig private und öffentliche Sacra sine 
foco6) zu verrichten als man des Waflers dabei entbehren Fonnte; ganz dem 
Srundfage gemäß daB das Waller heilige das Feuer aber veinige6%4) und daher 
als Zeichen der Reinheit vor dem Heiligen brenne6>5), auch SHeftia alles Gebetes 
Anfang und Ende fei626), verbrannten die priefterlichen Perfonen vor und während 
der heiligen Handlungen felbft Näucherwerfe. Die Entzündung von heiligen Flammen 
und die Weihung von Lampen und Leuchtern hierzu ift aber eine hiſtoriſch beglaus 
bigte Thatſache 627) und wenn fchon das Verlöfchen des heiligen Lichtes im Tempel 
ein Zeichen der Trauer und der Einftellung aller Sacra war, mufte umgefehre die 
brennende Flamme zur Ausübung bderfelben ein durchaus Nothwendiges fein. Aus 
diefen Gründen verlangte jede Cella in welcher ohne Unterbrechung Görterdienft 
(excubiae aeternae) geübt wurde 628), eine ewige Flamme. Fehlen doch felbft bei 
Pompen welcye dem Tempel zufchreiten die heiligen Lichter nicht und die Triumphpompa 
des Julius Caͤſar nad) dem Kapitole hinauf, in welcher die brennenden Kerzen von 
vierzig Elephanten getragen wurden, ift bemeifend genug hierfür; vielleicht waren dies 
eben fo Foloflale Kerzen mie die dreißig Ellen langen Fakkeln bei der Pompa des 
Prolemaios. Philadelphos welche an den vergoldeten Altären befeltige waren 629). 

I. 35 
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Stehende Leuchter, mögen fie Kerzen ober Lampen tragen, befanden fidy ohne 
Zweifel auf und neben dem heiligen Tifche, indeffen find auch ganze von der Deffe 
berabhängende Geftelle bekannt welche mit vielen Lampen verfehen waren; eine 
eigne Gattung Leuchter bei den Sacra kennt Hefychios unter dem Namen Jarax 630), 

Es erklären fid) aus diefem Bedürfniffe die fo oft vorfommenden und in 
der Regel fehr Eoftbaren Lampen und Leuchter die zum Inventare des Tempels 
gehörten; fie waren ein Gegenftand der Schenfung den man ftets mit befonderer. 
Vorliebe aufgefaßt zu haben ſcheint. Am befannteften ift der Foftbare Leuchter, ein 
candelabrum e gemmis clarissimis auroque perfectum, den die Söhne des An- 
tiochus Eufebeus in die Cella des Lapitolinifchen Jupiter weihten, deffen Glanz den 
Tempel durchftrahlen und verherrlichen ſollte 8831); ein andrer, von. der Form eines 
apfeltragenden Baumes, war das mit vielen Lampen behängte Lichtergeftell aus The⸗ 
ben welches Plinius im Tempel des Palatinifchen Jupiter fah 62). Der foloffalfte diefer 
hängenden Lampenfränze möchte wohl der vom jüngern Dionyfios dem Prytaneion in 
Tarene gefchenfte fein, an welchem ſich fo viel Flammen entzünden ließen als das 
Lahr Tage zählee 63), Wie übrigens nidye bloß an metallene Lampen für folche 
Geftelle zu denfen fei, fondern die uralte irdene Lampe auch als Haͤngelampe diente, 
beweifen die licheftreuenden irdenen Lampen bei Achenäus welche an der Deffe hän- 
gend das Gemach erhellen 63). Die genauere Befchreibung folcyes Leuchtergeſteles 
(Auyvoüyos) hat ſich bei einem alten Grammatiker erhalten), 

Obwohl Faum eine Cella fo angelegt worden wäre daß fie ‚der Erleuchtung 
durch Lichte bedurft Hätte, verfteht es fich doc) von felbft daß eine goftesdienftliche 
Verrichtung in der Cella bei Abend oder Nacht die wirkliche Erleuchtung durch Lam⸗ 
pen vorausfegen läßt; doch gehört dies nicht hierher, indem die Lichte von welchen 
eben hier geredet wird, nur zu den Symbolen des Kultes dienten. 

K. Thymiateria und Weihrauchkäften. Die Näuchergeräthe die mit Kohlen gefuͤlle 
zur Verbrennung von Wohlgeruͤchen dienten, ſowohl tragbare bei Proceſſionen als 
ſtehende, finden ſich vielfach auf Bildwerken dargeſtellt. Niemals konnten Sacra 
wenn fie voll kommen fein ſollten 85,2), ohne Raͤucherung vollzogen werden und ſchon 
die Entzündung von Weihrauch befundete wie gefagt göttliche Verehrung 5b). Gewoͤhn⸗ 
lich wird der Weihrauchfaften (acerra) von den präminiftrirenden Knaben gehalten ®6), 

L. Dels und Saldengefäße; Weintannen. Uralt ift auch der Gebrauch des Deles 
und Weines bei der Weihung von Agalmara, Altären und Opfergaben, mit welchen 
diefe Gegenftände geſalbt und befprengt werden, mas nothwendiger Weiſe vorausfege 
daß Gefäße hierfür auf Tifchen oder Repofitorien in der Cella bei den heiligen Cere⸗ 
monien zuc Hand fein muſten 837). Die Sitte aber das Kultbild, die Opfergaben, ge- 
troffnete und grüne Früchte mit Del und Salben zu heiligen finder ſich in ause 
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gebehnter Weife als Difciplin im Kulte der Dea Dia bei den Fratres Arvales zu 
Rom. Im Privatkulte erfcheine noch die Salzfchale auf diefem Tifche 88). 


Noten. 


576) I se“ zo ans «& beim Schol. Aristopb. Plut. 678, eioi zoanelaı &y Toig iepoig, 
iv als rıdlaoı Ta Eiopepausva. — Hesych. Hvwo0V roanslay, tiv Ta Jun yviao- 
covoav. xcè vovg lepsig xai uvpsypoig oVrw. — Schol. Lycophr. 95 Fvwgog. 7 roanele, 
n za Bun xal Huuduara opoVoa xai gpuvlarrovoa. dE oð xai Humpieng 6 Toanebisng 
sionta, aber Fuwpizng bei Lucian. Deor. Indic. rganeLiing" xal Toug iegeig ToUg uupswovg ' 
oũto: efr. Alberti ad Hesycb. — Poll. IV, 123 Juweig, zoanela ntuuara Eyovoa, vgl, 
N. 592. — Suid. FHuvwods. xuping n ispoa roanesbw Eisys Depexvöng, örs ol HsoL mW 
roaneLav Hvwmpoy xalovoı. — Phavorinus Ivwpög. 7 soansLe apa Avxogpmm 7 xal Ta 
Yvduera wpovoa xai gularsovoo. Bekanntlich aber find nad) Hefychios und Andern Fvanara. 
Huwaara oder Yunuara nidt blog Räucherwert fondern auch Iunuera' Ta änıpspöussa alpıra 
elg Hvoiav. — Im Tempel des Zeus: Belus eine yovon ToaneLe worauf goldenes Opfergeräth, Dio- 
dor. U, 9. — Reversi in aedem in mensa sacrum fecerunt ollis, Orelli Inscr. Nr. 2270. 

577) Hermann, Gottesd. Alterth. $ 17 „Nur Räucherheerde oder Tifche worauf Weihe 
gaben gelegt wurden, fanden auch im Innern der Tempel Pla.” Zu andern Zweiten als Weihe, 
gaben aufzulegen, dient freilich kein Tiich im Tempel, daß jedoch diefer heilige Tiſch eine viel bedeut⸗ 
famere Beftimmung hatte als die Menge andrer Tifche im Innern der Tempel auf welchen Weihegaben 
aufgelegt waren, ift ihm nicht befannt, ja felbft dieſes Tifches Bedeutung ganz unklar. Daher auch 
feine Frage: „ob Yumarpıov oder Zoy&gıov einerlei mit Frwpog Todneba?" 

578) Vgl. was hierüber oben S. 210 und in den dazu gehörigen Noten gejagt if. Fuͤr 
Nektarwein halte ich Fest. und Paul. Murrata potione usos antiquos indicio est, quod efiam 
aunc Aediles per supplicationes dis addunt ad pulvinaria: (sed postea assuerunt diis suis 
libare, ideoque XIl tabulis est cautum, ne mortuo inderetur), 

579) Silberner Tiſch vor dem Apolfobilde Aelian. V. H. I, 20 nv nagaxeutvnv agyv- 
0&v zo 'Anollwvı roanebav, eben fo die zovon roaneLa des Asklepios zu Sykakus welche 
gleichfalls Dionyfios entführte Athen. XV, 48. — Vom Opfertifche des Zeus die filberne Bekleidung 
entwendet Polyb. Excerpt. de legat. 38. — Auch aus Dinarch. adv. Philocl, 2. zus dniopxov 
auooev 0px0v uerakv rov Edovg xaı ng roanköng xcA. ift die Stellung des Tifches Mar. Wie 
‚aber ein Eid in der Cella gefhworen werden kann? Vgl. auch N. 595,a. 

580) Cie. Verr. II, 4, 3, Nam ante hosce deos erant arulae, quae euivis sacrarü 
religionem significare possent. Dieſe kleinen Altärchen ftanden mithin an Stelle der großen Tifche. 
. 581) Wie unter andern Polyb. IV, 35 bei der Gelegenheit wo die Ephoren im Tempel der 
Chalkioikos ep rov Bwuov xas znv roaneLav Tg Deov ermordet werden. In Weihungen 
;Orell. Inscript. Nr. 1795 Caesius Asialicus aram et mensam dedit. Cfr. 1, c. Nr. 2270. 

662) Macrob. Saturn. IH, 11 wo «6 heißt In Papiriano enim iure evidenter relatum 
est, arae vicem praestare posse mensam dicatam, ut in templo Junenis Populoniae 
‚augusta mensa est. namque in fanis alia vasorum sunt et alia ornamentorum. quae va- 
sorum sunt instrumenti instar sacrae suppellectiles habent, quibus sacrificia conliciuntur. 
‚guarum rerum principem locum obtinet mensa, in qua epulae libationesque 
et stipes reponuntur. ‚Oruamenta vero sunt elypei, coronae et huiuscemodi donaria. 
neque enim donaria dedicantur co tempore quo delubra sacrantur. at vero mensa arulae- 
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que eodem die quo aecdes ipsae dedicari solent. unde mensa hoc ritu dedicata in 
templo arae usum et religionem pulvinaris obtinet. 

Auch bei Servius Virg. Aen. VIII, 275 heißt es, wahrfcheinfih aus gleihem Srunde: 
Quaeritur sane cur in mensam ei non aram libaverint? Sed apud antiquos inter vasorum 
suppellectilem etiam mensam cum aris mos erat consecrari quo die templum consecraba- 
tur. unde bene ait: in mensam laeti libant, quam constabat cum ara maxima (dem großen 
Brandopferaltare) dedicatam, ut alibi mensaque deorum. Derſ. 1. c. I, 736 Dixit, et in men- 
sam laticum libavit honorem]. More sacrorum, et tangit ritum Romanorum qui paniceas 
sacratasque mensas habebant, in quas libabant. “Diefe paniceae mensae werden Serv. Virg. 
Aen. III, 257 als runde Tiſche, ambesas, undique esas, hoc est rotundas, wahrſcheinlich aru- 
lae, erflärt: maiores enim has mensas habebant in honore deorum, paniceas seilicet. An 
einem andern Orte VII, 111 wird erklärt: Sic nunc panicias mensas, i. e. epularum sustentaeu- 
lum solum vocavit.— Virg. Aen. II, 764 Incensis erepta adytis, mensaeque deorum, crateres- 
que auro solidi. Feſtus Mensae in aedibus sacris ararum vicem obtinent, quia legibus earum 
omnium simul mensae dedicantur, ut vel in ararum vel in pulvinaris loco sint. Privati 
quoque in primis salina et. patellas apponunt, ubi sacras habituri sint mensas, in quibus 
parentatio non sacrificium fieri possit. Dagegen Schol. Pers. Satyr. III, 26 salinum autem 
sacram mensam facit, ut quo primitiae cum sale diis offerebantur. Fuͤr die Heiligung der 
Tifhe dur Aufiegen von Sötterbildern und Salzſchalen Arnob. adv. gent. II, 67. 

583) Fest. Migrare mensa, quae loco sacro esset disque templi posita, i inanspica- 
tum apud antiquos habebatur, cum sequatur sua migrantem poena. 

584) Oben IX, N. 16,a. 

585) Zur Verehrung diefes goldenen Skeptron, melches eine Arbeit des Hephaiſtos war und 
von Zeus nad) und nad) in die Hände Agamemnons gelangte, war fein Öffentlicher Tempel gebaut fons 
dern e8 wurde in einem Difema mit täglichen Opfern verehrt: ai Yvalaı ava naoav julpav vor. 
Te, zal roansbe napaxeıraı navrodanov x08wv xal neuudrwv nAnong, Paus. IX, 40, 6. 

586) Paus. VIH, 31, 1 flgg. wo hinter xeiras de Eunooodev durdaus Toanele einzu 
fchalten, weil e8 weiter heift &rnsıpyaausvaı re in avım Övo xra. und dies auch der Nachſatz $ 2 
nenoinvrar ÖL ini roanein xai Nvugas verlangt. Die rodnebe ftand alfo vor der Gruppe 
der Söttinnen. 

687) Fest. et Paul. Diac. Penetrale sacrifieium dicebatur, quod in interiore parte 
sacrarii conficiebatur. Unde et penetralia cuiusque dieuntur. 

585) Was zu dem fogenannten Boropfer, IlooFvuara, gehört z. B. Pelanon, Weihrauch, 
Schrot u. f. w. wird verbrannt; Kuchen und Gebaͤkke werden aber zur Seite des Brandaltares 
gelegt. Schol, Aristoph. Plut, 661 lor&ov de orı Toy utv ntiavov dv ro vol Eopınrov, Ta 
Ö8 nonavae xai Tovg nAaxovvrag xai alla iv ubpes tod Awuod ärideoav xri. 

589) Vgl. IX, N. 343. Vielleicht geht auf dies Geſchaͤft Bekk. Anecd. 49, 15 xaAlı- 
roanetog. 6 xalım zul Aaungav roanelev naparı$duevog, Bei. Athen, IV, 170. Eui; 
das hat Toanelogövog‘ iepworung Övona 17 Toanebordoog. xai Or aur) TE xal x00um 
ovvöiE@novoı navre ta ng Adnvag iepeie. Hesych. Toanetwv. 

590) Paus. VII, 42, 5 

591) Paus. VIII, 30, 2 Awnoi re eicı ToV Heov x rodneLas ÖVo, xal astol Tal 
toantlaıg loot. 

592) Poll. IV, 123 änı dd ng oxnvng xal ayvuevg dxeito Pwuös 00 Tuv ÜVvomv, 
xal roanela ninuera Eyovoa, ij dewpig wvoudlero 7 Yvmpis, wo alfo die Bedeutung 
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eines Schautifches gegeben ift. Die Bedeutung vom runden Altare des Agyieus aber giebt Harpo⸗ 
fration =. v. 'dyviag mit der Stelle aus Sophofles Laofoon 
— dayvısvs Awuös aruilwv evol 
ouvovns oteiayuois, Paofagov evooulag 
was deshalb wichtig ift weil er als ein Raͤucheraltar die arulae und fonfligen Altäre in der Cella 
erflärt. Sür die runde Form diefes Altares Hesych. "Ayvısds. — Bol. Feftus Mensas, 
593) Demosth. Mid. $ 53 wo unter den zur Weihung befohlenen Dingen auch für die 
Dione Toanebav yalzıv, xar noög TO avadnua ö avkdnzev ö Önuos 6 'Adnvaluv, 
694) 3.8. Liv. X, 23 trium mensarum argentea vasa in cellalovis. Vgl. N. 581,582. 
595) Fest. s. v. Escariae.e Anclabris ea (mensa) qua in sacrificando diis anclatar, 
quod est hauritur ministraturque. ferner Anclabris mensa ministeriis divinis aptata. 
Vasa quoque in ea, quibus sacerdotes utuntur, anclabria appellantur. 


596) Siche oben N. 470. 597) Sueton. Caes. 76, 
598) Fest. Curiales mensae, in quibus immolabatur Junoni, quae Curis apellata est. 
599) N. 594. 


600) Macrob. Saturn. V, 21 Ev 7 ieponostn tov Arövuaiov Aög xı0000 onovöo- 
noıdovrar nerahomıy. OFeV Ta apyaia ixnwuore x100VfLa Yuvkeran. 

601) Derf. Koarnoa yao Eornoav Tois Feoic, 00x apyvoeov, ovde AutoxdAinror, 
alla ts Kokaöog. tovrov Ö 00axı5 &runinpuoaıev, Knooneloavres rotç Feoig &x Tg Qid- 
Ans, @voxoovv &yekns Pantovrss To xvußlo. 

602) Dionys, Hal. II, 23 Moretum in Näpfen auf dem Tifche der Cybele Ovid. Fast.IV, 
37 posuisse moretum in dominae mensis? — Malve und Asphodille dem Apollon gebracht 
Aelian. V. H. IV, 17 und Piutarch. conv. sept. 14; Silphion auf dem Tifche der Dioskuren, wie 
oben bemerkt; Gebakknes und Sleiichfpeifen auf dem Tifhe vor Agamemnons Scepter; die Eires 
fione und andre Gaben find ſchon erwähnt. 

602,2) IX, N. 26. . 

603) Ueber diefen wie über andre Tifche f. UI, Zuf. $ 1, ©. 46. 

604) Paus. V, 12, 3. rolnovs äniyaixos, &p ol, npiv 7 tw roanslav nomdivan, 
nooetidsvro Tois vızwoıw ol oT&pavoı. 

604,8) Stuart. Deutfche Ausg. II Ih. 4 Kap. ©. 430. 

605) Montfaucun Ant. Expl. I, 167. ©. hinten die legte Zeichnung. 

606) Hermann, gottesd. Alterth. $ 25 figg. wo Übrigens außer diefem die ſchaͤtzenswertheſte 
Entwillelung des Segenftandes gegeben ift. 

607) N. 360. 608) N. 590. 

609) Nikander bei Athen. XV, 31 fig. Die zum Weihopfer beftimmte Blume welche 
das Weib bei Tiſchbein, Vaſen IH, 49, mit Tänien umwindet, erflärt fi in der angeführten Stelle 
aus dem Helenion oder der After welche in den Tempeln vor den Götterbildern niedergelegt wird, 
und aus Theokrits Id. 18, 48 &Alvag gvrov ein. | 

Dlumenfträuße auf den Tifhen und Altären auch” bei Tibull. Eleg. I, 3, 18 Nam feror 
incestus sedes adiisse Deorum, Sertaque de sanctis diripuisse focis. Aehrentränze als Erſt⸗ 
linge an den Tempelthüren gleich der Eirefione 1. c. I, 15 Flava Ceres, tibi sit nostro de rure 
corona Spicea, quae templi pendeat ante fores. Die Lateiner begriffen folhe Blumen, Pflanzen 
und Zweige womit heilige Seräthe und Gegenftände befrängt werden unter dem allgemeinen Namen 
verbenae, Vgl. Donat. ad Terent. Andr. IV, 3, 11; Plin. N. A. XXII, 12, 3; Horat. Od. I, 
19, 13 und IV, 11, 7. Die infulae daran Cie. Verv. IV, 56. Virg. FEel. VII, 65 cinge altaria 
vitta, verbenasque adole pingues. 
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610) Piutarch, de Is. et Osir. 50 u. 30. 611) Athen. XIV, 645 a. 

612) Plutarch. de virtute mul. 3. 613) 9. Müller, Dorer I, S. 34. 

614) Suid. s. v. eigsoıwvn und Ösaxovıor. 

615) Suid. Bovs Eßdouog; Poll. I, 30. Zenob. V, 5; Athen, 1, 65 d und IV, 179 e; 
eben folche de pane bei Servius ad Virg. Aen. I, 116; wozu noch bei Demf. Fel. VII, 33 
liba) placentas, und ad Aen. VII, 109 liba autem sunt placentae de farre, melle et oleo, sa- 
cris aptae; aud) die oraitıyas bei Herodot,. II, 47; Plutarch, Lucull. 10. 

616) Wie Servius zu Virg. Aen. II, 116 Sciendum, in sacris simulata pro veris accipi. 
Unde quum de animalibus quae difficile inveniuntur est sacrificandum: de pane vel cera 
fiunt et pro veris accipiuntur. Poll, I, 30. Zenob, V, 5. 

616,0) Vgl. N. 421,2; N. 608; N. 357,a; N. 361. Tänien um das Bathron der Pers 
fephone Paus. VII, 31 5. | 

616,b) N. 635,a. 616, e) N. 592. 

616, d) Potron. Satyr. 135 Oenothea mensam veterem posuit medio altari, quam 
vivis implevit carbonibus etc, 

616,e) Athen. V. 28 vor dem koloffalen Bilde des Dionyfos. 

616,f) Apul. Metamorpb. XI, 20 Sic anxius et in proventum prosperiorem attonitus 
templi matulinas apertiones opperiebar. Ac dum velis candentibus reductis in diversum 
deae venerabilem conspectum apprecamur, et per dispositas aras circumiens sacerdos rem 
divinam procurans supplicamentis solemnibus deae e penetrali fontem petitum spondeo libat ete. 


617) N. 580, 582. 617,8) Paus. 1, 17, 6. 
617,b) Paus. X, 24, 4 Ev öl ro van nenointas utv Tloosdwvog Pwuog, Orı xrA. 
617,c) Aeschyl. Eumen, 27. 617,d) Eurip. Jon. 446. 


618) Plin. H. N. XXV, 59, 4 hac (Verbenaca) Iovis mensa verritur, domus purgan- 
tur lustranturque; vgl. oben $ 10 N. 170 figg Zonar. Lexc. p. 525 Aixoov und p. 1238 xogıdeilg, 

619) Im Corp. Inser. Graec. find mehrere Aporrhanteria mit Aufichriften gegeben die fich 
in den Trümmern von Tempeln gefunden haben. 


620) Vgl. II, N. 27. 620,a) Apul. Metam. XI,20 in R.616, f. 
621) Diodor. XVII, 50: im Terte oben bei Note 424. 
622) Vogl. IX N. 280. 623) Vgl. IX N. 281. 


624) Plutarch. Qu. Rom. 1 To up xudaipsı xal To Vöwp ayvissı. 

625) Plutarch. Camill, 0 70 vo, wonep ap’ "EAAn0s 00 iepwv aldeodaı xadapoıovV. 

626) Siehe weiter unten den XII Abſchn. Heilige Heerde u. f. w. 

627) Ovid. Fast. I, 77. BHL N. 631. | 

628) Daher bei Serv. Er Aen. IV, 201 sine intermissione sacrificio fieri glei 
quotidie in officio esse. gl. XN, N. 193 flgg. 

629) Sueton, Caes. 37. Athen. V, 202. 

630) ’Icoa£. Auyvos ö npös Ta iepa. Leuchter aus Eu und Holz zu Wachskerzen ger 
weiht, Orell. Inser. Nr. 4068, 2505, 2506, 2511, 2512, 2515. 

631) Cic. Verr. II, 4, 28 sqgq. cuius fulgore collucere atque illustrare lovis tem- 
plum oportebat, 

632) Plin. N. H. XXXIV, 8. 634) Athen. XI, 474, d. 

633) Athen. XV, 700, d. 635) Anecd. Bekk. 50, 23. 
, 635,2) Arnob. adv. Gent. 7, 26 fagt vom Weihrauche locum sumeret in cerimoniis 
primum. Nam si sine thure religionis offleium elaudicat, necessariaque vis eius est etc. 
und 27 quae sit causa, ut ante ipsa numinum signa thura iniciantur altaribus, el ex eorum 
incendio familiaria fleri existimantur et mitia. 
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635,6) Vgl. HI, N. 23. Eine entſcheidende Stelle ift hierfür bei Diodor. XVIH, 61 und 
XIX, 15 wo vor dem Throne im Zelte Aleranders ein Räucheraltar errichtet wird. Auch wenn Je⸗ 
mand allein Sacra verrichtet entzünder er Licht und räuchert, Paus. VII, 22, 2. 

636) Daher folhe Sefchichten wie bei Suet. Galba 8, wo beim Opfer des Galba intra 
aedem puero ministris acerram tenenti, das ganze Kopfhaar weggefengt wird. — Suet. Tib, 44. — 
Paul. Diac. Acerra ara. Alii dicunt arculam esse ihurariam, scilicet ubi thus reponebant. 

637) Schol. Aristoph. Pax 1040. Yulnuare" ra Tois Heois inıdvousva ahgıra. 
irıböoaivera ÖR oivo xai &laio. Auch fchon Bekk. Anecd. p. 316 Xipvıy ayyos &ialoy, 
sis ô dv&ßantov tag dadas xai nepikpoavov row Bwuov, woraus wenigftens der Gebrauch des 
Deles erhellt. Altäre an den Dreiwegen werden mit Salbung verehrt Theophr. Charact. 16.— Das 
Bild der Artemis in Segeſta unxisse unguentis, complesse coronis et floribus: Cic. Verr. IL 4, 35. 
Der Urfprung der Salbung als Weihe eines Idoles geht von den Baͤtylien auf die antbropomors 
phifchen Sjdole Über. Eufebius Demonstr. evang. I, 10 nennt es eine Stiftung des Uranos wo⸗ 
mit diefer Aldovg Euwüyoug geſchaffen habe. Bei den Römern alle Terminusidole gefaldt, Scrip- 
tor, rei agrariae p. 5. Ueber die Verehrung der Baͤtylien bei den KHellenen Clemens Alex. 
Strom. VII, p. 713. Lucian Alexand, 30. 

638) Vgl. Orelli Inserip. Nr. 2265 flog. — Salzſchaalen N. 582. 

M. Andre Segenftände im Sacrarium. Schon früher ift bemerfe wie fich aus 
dem Plage und Orte welchen gemweihte Gegenftände im Heiligthume überhaupt ein 
nehmen, auf eine größere oder geringere heilige Bedeutſamkeit derfelben fchließen laße; 
es bat dies auch für das Innere der Eella in fo fern Guͤltigkeit als fehr SHeiliges 
entweder in der Aedicula des Kultbildes, im Ihronbaue, im Bathron, oder unter 
der Aedicula, alfo gleichſam unter Augen und nächfter Obhut der Gottheit ge 
borgen wird, wogegen minder SHeiliges in den Seitenporticus feine Stelle findet. Zu 
erfteren Gegenfländen gehörten in Rom die Sibyllinifchen Bücher welche man früher 
in einer Kifte unter dem Throne des Kapitolinifchen Jupiter, alfo wahrſcheinlich in 
einer der Zaviffä aufbewahrte welche ficy unter dem ganzen Tempel binzogen, fpäter 
jedoch unter der Baſis des Palatinifchen Apollobildes in goldenen Schränfchen nie- 
belegte 39) ; diefen Büchern waren audy die heiligen Bücher der Tuskiſchen Fulgural⸗ 
lehre beigefelle 639*) und dag gemweihte Gold aus dem Gallifchen Kriege wurde von Ca⸗ 
millug gleichfalls unter dem Thronfeffel des Jupiter verwahrt 9b), Es mogte demnach 
wohl das Bathron worauf der Thron und die ganze Aedicula fand, an der Hinter 
feite eine Thuͤre und Treppe enthalten mittelft welcher man in die Faviſſa darunter 
gelangte. Aenlich ging man durc, eine Thüre im Bathron des Amyklaͤiſchen Apollo 
bildes zu dem Raume in welchem die Reliquien des Hyakinthos beftatter waren 6?) 
und aus der Cella des Palaimontempels zu Korinth führte ein geheimer Gang nad) dem 
Adyton welches das Grab des Palaimon enthiele und vielleicht unter der Aedicula des 
" Bildes lagstl). 

Von hier in die Seitenportifus ſich ausbreitend find noch andre Gegenftände 
an den Säulen, Anten und Wänden vorhanden welche nicht minder heilig erachtet 
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werden; fo die Urfunden auf Schilden, Tafeln von Erz und Stein, welche Staats- 
verträge, Bündniffe und Schenfungen die unter Garantie der Gottheit vollzogen find 
oder auch Kultgefege, Drafelfprüche und Gränzbeflimmungen enthalten weldye den Tem- 
pel und fein Eigenthum betreffen; ja fogar Fluchformeln 612) gegen Verlegung beiliger 
Gefege find nicht ausgenommen. Die Deffe der Cella nebft dem Hyperoon werben 
ebenfalls benugt um gemweihte Werke, Kränze, Bilder, Tänien, Gewänder und der⸗ 
gleichen aufzuhängen 64). 


Noten. 


639) Ammian. XXI, 1 in cubili solioque Iovis collocarunt.— Dion. Hal. IV, 62 und 
Suet. Aug. 31: condiditque (Sibyll. libr). duobus forulis auratis sub Palatini Apollinis basi. 

639,a) Serv. Virg. Aen. VI, 72 qui libri (Sibyll.) in templo Apollinis servabantur: 
nec ipsi tanlum, sed et Martiorum et Begoes (Bigois, Begones) nymphae, quae artem scri- 
pserant fulguritarum apud Tuscos. 

639,b) Liv. V, 50 Aurum quod Gallis ereptum erat, quodque ex aliis templis inter 
trepidationem in Iovis cellam collatum, quum, in quae referri oporteret, confusa memoria 
esset, sacrum omne indicatum, et sub lovis sella poni iussum. — Nach Plin. H. N. XXX, 5 
entnahm allein M. Craſſus 2000 Pfund diefes Soldes e Capitolini lovis solio, a Camillo ibi 
eondita. Auch bieraus fann man auf den Zwekk ſolcher Favifi& in den alten Tempeln fchließen. 

640) Paus. Ill, 19, 3 flag. 

641) Paus, U, 2, 1. 

642) Aus der Mannigfaltigkeit diefer in ihrer Gattung kaum zu erfhöpfenden Gegenftände 
- nme einige bemerkenswerthe Beiſpiele. 

Am befannteften find die Stelem in der Eella zu Olympia bei Paus. V, 12, 7, worunter 
befonders die bemerkt wird auf welcher das hundertjährige Schutzbuͤndniß zwifchen Elis, Athen, Argos 
und Mantinen verzeichnet fand. — Polyb. Excerpt. de vit. 66 Erzftele mit Rechtsverträgen neben dem 
Bilde des Zeus. — Erzene Stele mit einem Gefekesbeichluffe im Tempel der Diana auf dem Aventinifchen 
Berge aufgeftellt: Dion. Hal. X. — Pfephismata auf Schilde geichrieben und im Parthenon aufs 
gehangen: Demosth. e. Eubul. und derf. e. Aeschin. — Der Eid auf Dreifüßen Eurip. Hiket. 
1185. — Sriedensfhluß zwiſchen den Römern und Aetolern im Capitolium und im Zeustempel zu 
Olympia niedergelegt, Liv. XXVI, 24, ef. ib. XXXV, 10. XXXVII, 55. XL, 52. XLI, 52. — 
Drakelfprüche, Achen betreffend, auf einer Tafel im Tempel der Achena Polias aufbewahrt, Herodot. 
V, 90. — Grängbeftimmungen der dem Apollon geweihten Kirrhäifhen Mark an der Wand des 
Delpdifhen Tempels, Corp. Inser. Gr. 1711: Perfeus läßt in diefem fo wie in dem Tempel auf 
Delos und dem der Athena Itonia die Amneftieerffärung für die aus Makedonien Vertriebenen ans 
ſchreiben, Polyb. Excerpt. de vit. 59. — Auch an den Anten und Paraftaden der Thüren folche Defrete: 
D. Müller $ 278. — Hierher gehört auch die Tafel des Sempronius Srachus im Tempel der Mar 
tuta, auf der eine Landkarte von Sardinien mit Darftcllung aller Schlachten gebildet war: Liv. 
LI, 38 (33). — Stele mit einem Fluche im Tempel zu Deiphi, Plutarch. Is. et Osir. 8. 

643) Wie das mit Tänien umwikkelte Ei der Leda, Paus. III, 16,1; die auf einem Drachen - 
figende Ariftodama, die Mutter des Aratos, Paus. II, 10, 3; Tänien an der Dekke in der Delphis 
fhen Eella, Plutarch. Timol. 8. Vgl. Tert um N. 51,d in IX, $ 5. 
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Abgefeben von foldyen eben erwähnten Werken weiche in ihrer “Bedeutung 
mit dem Tempelbilde zufammenhängen, finden fic) in den Seitenportifen “Bilder die 
zwar bloß als Anathemata gelten, jedoch ihres Föftlichen leicht zerſtoͤrbaren Materia- 
les wegen niche gut in den äußern Portifen fondern entweder nur in TIhefauren oder 
in der Cella geborgen werden Ponnten und aus irgend einer ehrenden Ruͤkkſicht 
den Pla in diefer empfingen®46); dies gilt insbefondere für Götterbilder melche 
bereits in andern Tempeln geftanden hatten, fpäterhin aber von dort hinweg geführe 
und ihrer hieratifchen Würde halber wieder in Tempeln aufgenommen murben 617), 
Für diefen Zwekk mogte man vielfacy die Intercolumnien unter ſich durdy Gitter oder 
fefte Wände die je eine Säule mit der Rüffwand verbinden, in Form von Caulä 
oder Zotheken zu gefonderten Donarien abfchließen; von welcher Einrichtung bie 
Eella des Apollo in Phigalia ein mohlerhaltenes Beiſpiel bewahrt hat 618). Außer 
Götterbildern werden hier noch die Lurusgeräthe des Tempels auf Tifchen aufge- 
ftellt. Leber Werke der bildenden Kunft weldye in die Gattung folcher Anachemata 
gehören, über die Donatoren und Anläffe zur Weihung derfelben ift das Weſent⸗ 
liche ſchon früher beigebracht; es bedarf Hier nur noch der Erinnerung daß es 
der Inhalt der Thefauren zu Olympia beweife mie man aus den in ihnen vorhandenen 
mytbologifchen Bildergruppen diejenigen einzelnen Bilder zur Ausftattung der Cella 
ausmwählte welche man dafür bedeutfam fand, die übrigen aber im Theſauros zurüffließ 
wo fie ebenfalls durch die Cuſtoden gezeigt wurden. 

Dbgleich bereits früher fchon der Portraitftatuen gedacht ift, wird es den⸗ 
noch hier am Orte fein auf ſolche Bilder lebender oder verflorbener Perfonen welche 
man in die Gellen aufnahm deshalb zurüffzufommen, weil fie in den Zeiten des 
Verfalles religiöfer Sitte als Gegenftände der Ausftattung diefes Raumes etwas 
ganz gemöhnliches find, und den Weg der Profanation bezeichnen auf welchen bie 
Heilischümer als folche bei dem zunehmenden Sinfen der Volksſittlichkeit ihren 
Untergange fehr fchnell entgegeneilten. Obwohl es fcheint daß ſich die eigentlichen Kul⸗ 
tustempel von der Aufnahme profaner Bildniße bis zum Ende der religidfen Exiſtenz 
ihrer Gemeinden fern gehalten haben, war es in Hellas dagegen ſchon frühe Sitte ger 
worden die Bildniße der Sieger in den großen Nationalfpielen wie ausgezeichneter Fuͤr⸗ 
fien, Staatsmänner und Helden wenigftens in die Tempelbezirfe zu weihen; von hier big 
zur Aufftellung im Pronaos und in der Cella war freilich) nur ein kurzer Schrite. 
Wenn indes die Achener, mahrfcheinlich mie Stiftung der geoßen Panathenäen, die Bild⸗ 
niße berühmter Männer ihres Staates in den großen Feftpeplos ftiffen oder ein⸗ 
weben ließen oder die befondern Bilder des Themiftofles und Heliodor ebenfalls in den 
Parthenon mweihten, die Piaräer das Bild des Arimneftos neben der Achena Areia auf⸗ 
ftellten und von den Eleern die Familienbilder des Philippos, die Bilder des Trajan 
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und Hadrian in die Tempel des Zeus und der Hera zu Olympia aufgenommen wur⸗ 
den, fo mar dies immer nod) Peine Profanation des Heiligen zu nennen da alle jene 
Tempel nur Schaumerfe und Fefltempel waren; eine Hieroſylie dagegen beging ſchon 
Philippos der Vater Aleranders wenn er fein Bild als dreisehnter Gore in Mitte 
der Dlympifchen Götter tragen ließ. In Rom begann die Lofferung der heis 
tigen Sitte mit der Anfftellung vom Bilde des Scipio in der Cella des Capitolini⸗ 
ſchen Jupiter; in den grellſten Gegenfag zu ihrer urfpränglichen frommen Superfli- 
tion aber fchlugen die Römer um als fie mie Julius Caͤſars Tode anfingen nicht 
nur Berftorbenen fondern auch lebenden Perfonen gleich, den Schuggöttern des Staa: 
tes einen beftändigen Kult zu fliften, ihnen Slamines, Tenfen und Pulvinaria zu 
weihen. Obgleich Auguftus bei feinen Lebzeiten Bedenken trug irgend eine biefer 
abgöttifchen Ehren anzunehmen welche man doch dem Käfar vollauf zukommen ließ, 
auch aus religiöfee Scheu gradesu alle Standbilder welche ihm ſchon gefegt waren 
einfchmelzen ließ und dem Palatinifchen Apollon von dem Erlöfe des Metalles einen 
goldenen Dreifuß weihte 64), fo geftattete er es doc, dag man ihm Tempel meihte 
wenn dies nur im Namen der Roma zugleich geſchah. Tiberius richtete ſchon 
beim Regierungsantritte feinem DBorgänger einen göttlichen Kultus ein, fliftete dazu 
Slamines, einen Tempel nebft Altar®9), und ließ deſſen goldene Büfte fo lange auf 
einer Kline im Tempel des Mars verehren bis das ganze Bild aufgeftelle werden 
konnte; auch erging fogleicdy ein Verbot die Maske des Auguft bei den Leichenzügen 
der Familie jemals mit zu fragen, weil derfelbe nun unter die Götter aufgenonumen 
fei, wie dies ſchon mit Eäfar beobachtet wurde. Für fein eignes Bild erlaubte Ti- 
beriug®51) zwar nur die Aufftellung unter den Weihemerfen des Tempels, der Druſſilla 
Dagegen ließ er nach ihrem Tode ebenfalls göttliche Verehrung erzeigen, ihr Bild nicht 
Koß in allen Curien fondern auch im Tempel der Venus neben dieſer Gottheit zu glei⸗ 
her Anbetung aufftellen, ja es muften die Römifchen Männer und Frauen ihr einen 
befondern Tempel gründen und mie Götterbildern ausftarten. Caligula fliftete fich in 
berühmten Städten felbft Tempel und Sacra, in Rom muſte man ihn als neuen Jupiter 
Latialis verehren; auch legte er dem Kapitolinifchen Jupiter feine neu geborne Tochter 
Drufilla als Pathen in den Scheoß und verpflichtete die Minerva als Amme und Er 
sieherin des Kindes 652), Mero Heß fogar fein Bild mie täglichen Opfern görtlich 
verehren und dazu jedesmal fo koſtuͤmiren wie er fi) an dem Tage felbft Fleidete; 
auch war es von Commodus an nicht nur üblich der Kaiferin heiliges Feuer auf 
koſtbarem Altare vorzutragen wenn fie ausging 663), fondern Elagabal führte das hei⸗ 
lige Palladion, was bis dahin unberührbar und unfchaubar gemefen war, aus dem Adyton 
des Beftatempels zur Genoffin in fein Haus 4). Im tnnigften Zufanmenhange bier- 
mie ſtand die Sitte für die Gortheiten der Familienahnen Kapellen oder Tempel zu 
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gründen und die Bilder der Familie in ihnen aufzuftellen; diefelbe fcheine älter zu fein als 
man wohl meinen follte und Caͤſar war nicht der erfte welcher eine ſolche Stiftung mit 
dem Tempel der Venus, feiner Urahnin von Seiten des Aeneas machte. Denn auf 
den vollen Beſtand diefer Sitte ſchon damals, deutet der Feine Tempel der Fortuna 
zu Pompeji als Samilientempel des Cicero hin; in diefem find, außer dem Unterbaue 
der Aedicula des Bildes, links und rechts an den Wänden je zwei über dem Boden 
erhabene Nifchen erhalten in welchen ſich die Statuen der Familienglieder Ciceros befan- 
den die den Tempel flifteren und dicht neben ihm wohnten. Diefe Bildernifchen traten 
hier an die Stelle der Seitenporticus und haben gleiche Bedeutung mit den Nifchen 
in der Cella des Apollotempels bei Phigalia; die Statuen felbft find mit vollftän- 
dig erhaltenem Kolorit des Gefichtes und Gewandes aufgefunden worden. Beiſpiele 
von ſolchen Bildernifchen in Form von Aediculä zeigt auch der Iſistempel 655) zu Pom- 
peji, wo linfs und rechts neben der Cellenthüre je eine, body oben an der hintern 
Wand ber Cella zu Außen eine andre mit einem Dionyfosbilde erhalten iſt; unter ber 
Porticus des Atrium, gegenüber ber Cellenthüre oben in der Wand, befindet fich eben- 
falls ſolche Nifche auf deren Ruͤkkwand das Bild des Harpofrates gemalt 
war. Man fieht auch Hieraus wie dieſe Anlagen von Aedicula ganz identifch find 
den Tabernafeln und Bildernifchen der Wände in den Domen des Mittelalters. 

In Hinficht auf die Gefammtausftattung einer Cella, auf den Reichthum an 
ftatwarifchen Bildwerfen und die Bertheilung mannigfacyer Anathemata welche in 
ihrem Raume zufammengetragen werben, möchte es Feine anfchaulichere und vollſtaͤn⸗ 
digere Ueberlieferung geben als die Befchreibung der Cella im alten Heraion zu Olym- 
pia. Wenn man für diefen Raum den Andeutungen des Pauſanias 56) genau folge 
fo. ftelle fi) die Ordnung feines Inhaltes in folgender Weife feſt: in der Aedicula 
der Hera vor der weftlichen Querwand mitten in der Cella erfchienen Hera, als Par« 
bedroi neben ihr der behelmte bärtige Zeus und die Horen welche ſchon der 
alte Dlen als Ammen der Hera Eennt, bei ihnen nody Themis; alle diefe aus 
Gold und Elfenbein gearbeiteten Görttergeftalten waren thronend gebildet und auf 
einem Bathron vereint. Linfs und rechte in den unter fich abgegränzten Inter⸗ 
columnien der Seitenportifen, fchloßen fich biefem, in je ein Intercolumnium vertbeilt, 
die fünf Hefperiden an welche man einer Bildergruppe aus dem Thefauros der Epidau⸗ 
rier entnommen und bierher verfegt hatte; ihnen gegenüber in der andern Seitenpor⸗ 
tifus: Pallas Athene aus dem Theſauros der Megarer, nebft einer geflügelten Nike; 
ferner: Demeter und Kore einander gegenüber ehronend, Apollo und Artemis fo 
ſtehend; Leto, Tyche und Dionyfos. Auch alle dieſe waren chrufelephantine Bilder. 
Späterhin find noch hinzugekommen und in gleicher Weife aufgeftelle: Hermes dem 
Dionyfosfnaben tragend, aus Marmor; Aphrodite nebft einem vergoldeten Eros, aus 
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Erz; Eurydike und Olympias, chrufelephantin und aus dem Thefauros des Philippos 
hierher verfege. Weiter folgten: die berühmte chrnfelephantine Larnax des Kypfelos, 
eine elephantine Kline der Hera, der große erzene Diskos des Iphitos auf dem der 
Dlympifche Gortesfriede eingefchrieben ftand; die Foftbare Trapeza zur Weihung der 
Siegesfränze mufte wohl vor der Aedicula der Hera ftehen. Als Ergänzung koͤnnten 
noch mehrere Anathemata hinzugefügt werden die Polemon bei Athenaͤus 607) Hier 
erwähnt: dreißig filberne Phialen, zwei goldene Krotonien, eine filberne Chytra, ein 
goldenes Apothyſtanion, ein goldener Krater, flbernes Batiafion, die wahrfcheinlich auf 
Wanbtifchen aufgeftelle waren. 


Noten 


643,a) Die Verzeihnung des Inhaltes der Parthenoncella im Corp. Inser. Graee. iſt be 
fannt. Die gütige Mittheilung einiger Ausbängebogen von der neuen Ausgabe der Staatshauss 
Haltung der Athener erlaubt noch eben in dem Drukkbogen bier eine Mittheilung aus diefem 
Werke einzufhalten, um in aller Kürze mehrere neue intereffante Gegenftände anzugeben die 
fi) zu verfchtedenen Zeiten in dem Inventare des Parthenon gefunden haben und in den 
verfchiedenen Raumastheilungen der Cella untergebracht waren. Im eigentlichen Parthenon: Vergol⸗ 
detes Bild einer Jungfrau auf einer Säule; Gorgoneion, Pferd, Greif, Dradye, verfilberte Hündin; 
Throne, Seffel, Stähle, Kline, Eifenbeintifh; zwei goldene Kränze der Athena Nike; elfenbeinernes 
Pallasbild, Anthemion aus Erz. Im Hekatompedon: goldenes Mädchen auf einer Säule, ſilbernes 
Weihebekken, goldner Kranz welchen die Nike hat, filbernes Thymiaterion. Aus einer andern Urkunde 
Bier: goldenes Nikebild nach feinen einzelnen Theilen, ungemüngtes Silber; goldener Kranz auf dem 
Haupte der Nike die das goldene Agalma auf der Hand hat, von welchem einige abgefallene 
Blätter befonders im Parthenon aufbewahrt werden. Auf S. 312 daf. ift von gewiffen Gegenftäns 
den welche an der Wand und neben den Thüren des Hekatompedon befeftigt waren die Rede: 
ai Ivpaı ai tv 10 "Exarountöp, av de Asovswv... xal supi ınv ou Movrog xepainy 
ZAleinsı, wo die luͤkkenhafte Inſchrift alfo auf Löwenköpfe an der Thuͤre hindeutet. Mit eo de nV 
roũ xpov noorounv güllwm || ZAdeires find nad) Boͤckh „Blätter an der Wand gemeint, in der 
Gegend der Protome des Widders“. Auf Nägel neben oder an den Thüren geht 70ũ zolzov nAov 
zng Öskıag Hüpag, Tot yovolov anoorarsi und dvo daxrulorg. 7 Öekın napaotag geht ent 
weder auf die Thuͤrpfoſte oder aber auf eine der kurzen Paraftadenwände welche links und rechts bie 
Aedicula des Agalma bilden. 

644) Paus. I, 18, 1. 

645) Paus. II, 1, 7. 

646) Abichn. U, N. 8. 

647) Tert um N. 90 figg. 

648) Siehe die Zeihnung des Grundriſſes. 

649) Sueton. Aug. 52. 

650) Dio Cass. LVI, 46 &v & ö' od» zo dv ra ‘Paun neWov &yiyvero, eixöva avrou 
zevonv &ni xAlvng &s Tov Tov "Apews vaov Kdeoar. 

651) Sueton. Tiber. 26. 

652) Dio Cass. LIX, 28, 


653) Herodian. Commod. I, 8 u. 16. 

654) 1. c. Elegabal. V, 6. 

655) Mazois Ruin. d. Pomp. IV P. VNI Pi. 

656) Hierfür ift zufammen zu fallen Paus. V, 15, 9 nebft 17, 1 und 19, 5. 
657) Athen. XI, 480. 


0. Bandgemälde und Tafelbilder. Die Anzahl der in die Tempel geweihten Ge⸗ 
genftände binfichtlich der Verſchiedenheit ihrer Form, ihres Stoffes und Inhaltes ift fo 
groß daß es einer eignen Monographie der Anathemata bedürfte um diefe Welt von inter- 
effanten Gedanfen und Werfen der bildenden Kunft, welche über Mythologie, Kult und 
Gefchichte die merfmürdigften Auffchlüße gewähren, mie Erfolg auszubeuten. Untere 
folche Anathemata gehören denn audy jene Tafelbilder welche in den Zeiten nad) den Per- 
ferfriegen fo häufig in Hellenifchen Tempeln ericheinen daß fehon Steabon den Naos 
der Hera zu Samos nur als Kunftfammlung und nıvaxodren Pannte, und die Mittheir 
lungen des Plinius beweifen wie mühelos die Römer aus folchen Vorraͤthen ihre Tempel 
füllten. Nur aus dem Grunde daß folche Bilder von vorn herein öfter zur architektoni⸗ 
fchen Ausftattung beabfichtige wurden mag ihrer bier mit wenigen Hinmweifungen ge« 
dacht werden. 

Gemälde unmittelbar auf den Putz der Wand, oder auch auf Tafeln gemalt 
mit welchen die Wand verkleidee ift, find beinahe in jeder Cella vorhanden; Plinius 
und Paufanias bieten eine Ueberfülle von Beifpielen hierfür dar. Soldye Gemälde gehö- 
ren urfprünglich, gleich allen andern Werfen der bildenden Kunft welche auf das Tempel⸗ 
bild Bezug haben, zu den erflärenden Beiwerken deffelben; ihr Anhalt ift dann entweder 
rein myehologifcher Natur und blos auf das Tempelbild, deffen Mythos und Dienft hin- 
deutend, wie jene Gemälde im Tempel des Dionyſios, der Diosfuren oder des Erechtheus 
zu Athen, des Apollon zu Delphi, der Achena Areia zu Plarä& 658), oder fie enthal« 
ten rein Hiftorifches in welchem die Großthaten gefeiert werden die ein Stamm unter 
Führung der edelften feiner Männer und unter dem Schuge der Götter vollbracht hat, 
änlich den Bildern Des Polygnot in der Poifile zu Athen. Jedoch find auch bloße beach- 
tungswerthe DBorgänge des gewöhnlichen Lebens, Portraite gefchichtlicy hervorragender 
Männer, auf Tafeln gemalt bei Hellenen und Römern ein Gegenftand der Anathefis. 
Bon foldyer Gattung waren die durch Verres Entwendung befannten, auf Holztafeln ge- 
malten und zur Verkleidung der Wände beftimmten Bilder im Tempel der Achena zu 
Spyrafus, welche einen Reiterfieg des Agathokles darftellten der wahrfcheinlih unter 
Anrufung der Achena gewonnen tvard; die Portraitbildniße von fieben und zwanzig Sike⸗ 
lifchen Tyrannen waren ihnen angefchloffen 639%). Die Römer zierten gern mit Darftellung 
berühmter Triumphe und änlicher Vorgänge die Wände der Cellen; wie 5. B. die Triumphe 
des M. Fulvius Slaccus und des E. Papirius im Tempel des Confus und Bertumnus 
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gemalt waren 0), oder das große Sreudenmahl der Beneventer und Römer weldyes Sem- 
pronins Gracchus zum Gebächtniße der Einnahme Benevents im Tempel ber Fortuna, 
auf dem Aventin ausführen ließ 661). 


Noten 


658) Von den unzähligen durch Paufantas und Plinius genannten Beifpielen für Tempel 
bilder bier nur noch einige. Die Butadenfage in dem einen Oikema des Erechtheion, Paus. I, 
26, 6; Dilder im Deiphifhen Tempel von Polygnot Plin. H. N. XXXV, 36 und 32; Mykons 
Kampf der Athener und Amazonen, Kentauren und Lapithen auf drei Wänden im Thefeion, Paus. I, 
17, 2; Bilder im Tempel des Asklepios, Pausan, I, 1, 21; Protogenes und Kalliphons Bilder im 
Artemifion zu Ephefos, Paus. X, 26. Plin. H. N. XXXVI, 36, 16; Bilder des Eleufinifchen Tems 
pels von Athenton, 1. c. 29. Auch in Italiſchen Heiligchämern fehr frühe ſchon Gemaͤlde, vgl. 
Plin. XXXV, 1 fg. — Ueber Staffeleibilder, zivaxes, celypei, tabulae, vgl. Plin. XXXV, 50, 
43 u. A. 

659) Cic. Verr. II, 4, c. 55, von diefen Bildern: Pugna erat equestris Agathoclis re- 
gis in tabulis picta praeclare: his autem tabulis interiores templi parietes vestieban- 
tar... Iste omnes eas tabulas abstulit: parietes nudos ac deformatos reliquit, fodann 
viginti et septem praeterea tabulas pulcherrime pictas ex eadem aede sustulit, in quibus 
erant imagines Siciliae regum et tyrannorum. — Auf das Geſchikk welches Hera den Dardanern 
bereitete bezogen fih die Gemälde im Tempel der uno zu Karthago bei Virg. Aen. I, 
559 sq. — Für Portraitbilder von großen Männern ſprechen eine Menge Zeugniffe 5. B. die Bild⸗ 
nifie des Themiftofles und Heliodor im Parthenon, Pause. I, 1, 2 und 37, 1. Appius Claudius weiße 
die Bilder feiner Vorfahren auf Schilde gemalt in den Tempel der Bellona, Plin. H. N. 
AÄXXV, 3. Ueberhaupt bedarf es für diefen Gegenftand faum eines Machweifes weiter da Paufas 
nias und Plinius eine fo große Zahl von Wandbildern und Tafelgemälden in Tempeln erwähnen. 

660) Festus p. 209 Picta. 

661) Liv. XXIV, 16. 


P. Teppiche; Parapetasmata. Ein Gegenftand der gleichfalls zur Ausruͤſtung 
vieler Tempel gehört find die Teppiche welche untere dem Namen Parapetasmata und 
andern Benennungen erwähnt und zu verfchiedenen Zwekken verwandt werden 66°), 

Daß man die Hedicula der Kultbilder an den nefasti dies oder den anopeddsg 
nuigcs durch Teppiche verhuͤllte tft ſchon früher bewiefen. Dies war nicht bloß ber Fall 
an folchen Seften wie die Kallynteria zu Achen, wo das Verhüllen des Bilderfiges nur 
auf Athena Polias Bezug hatte, fondern an jedem Tage welchen die Gemeinde als einen 
Teauertag beging, an dem fie Todtenfacra verrichtete. Diefes Berhüllen der Goͤt⸗ 
ter und Schließen der Tempelchären trat ftets ein wenn die Gemeinde mit 
Funeralia befchäftige und umrein war, der Kult der Olpmpifchen Götter aber während dem 
ruhen mufte; auch wollte man es verhüten daß irgend eine Perfon in folchem Zuftanbe. 
und bevor fie nicht wieder gereinigt und geweiht war, zufällig die Cella betrete und vor 


288 


das Bild fäme, in welchem Halle beides entweiht worden wäre und einer Luſtration beburfe 
‚Härte. Wie tief folche Begriffe in der Neligio der Alten wurzelten ift bereits bei den Kal⸗ 
lynteria erwiefen, e8 zeigen hierauf noch andre Thatfachen hin. Die Theſſaliſchen Priefter, 
berichtet Plutarch 682), brachten die nefasti dies außerhalb der Heiligchümer im Freien zu 
und audy die Aegypter verfchloffen an gemeinfamen Trauerfeften die Tempel 663), wodurch 
die Ausfegung der Sacra bezeugt wird. Prieftern und Magiftraten, fagt Servius, weil fie 
ihrer öffentlichen Opferhandlungen wegen nicht unvein fein durften, mar es unterfagt das 
Leichenbegängniß Jemandes mit Augen zu ſehen; daher fei es nicht allein Sitte geweſen 
die Beerdigungen des Nachts vorzunehmen 869) fondern auch vor einem Leichenhaufe fters 
einen Cypreſſenzweig als Symbol des Todes aufzupflanzen, damit nicht etwa ein 
Priefter  unrein würde wenn er zufällig in daffelbe eintrete 664), und es hielten die 
Pontifices Marimi, wenn fie beim Begräbniß eines Angehörigen die Gedaͤchtnißrede 
fprachen, diefe Rede vor einem der Leiche vorgefpannten Teppiche 66%b). Auch für Helle 
nen galt die Sitte daß diejenigen welche durch Todtendienft befleffe waren feine Sacra 
verrichten durften, minime sacrificarent; ereignete e8 fich daher daß Syemand zu ein und 
derfelben Zeit Todtengebräuche und reine Opfer verrichten mufte, fo trachtete er es fo. zu 
halten daß er erft die Sacra vollbrachte bevor er zu den Funeralia ſchritt hc), Kehr⸗ 
ten doc) beim Zeichenzuge ihres Feldherrn die Nömifchen Soldaten ftets ihre Schilde um 
damit die auf ihnen gemalten Görtterbilder nicht durch den Anbliff des Leichnams befleffe 
würden 664.4), und nach einer großen Peft in Rom welche grade zur Zeit der Eircenfifchen 
Spiele fo wuͤthete daß beinahe jedes Haus feine Todten zählte, verhuͤllte man alle Pläge und 
Straßen durch welche die Tenfa mit den Götterbildern fuhr mit Velen, damit die Götter- 
pompa nebft den heiligen Geraͤthen nicht von den unreinen Leuten aus den Häufern gefe- 
ben und beflefft würde 66%), Aus Feiner andern Urfache als der daß nichts Ungeweihtes 
zufällig vor das Anclig der ‘Bilder kaͤme, waren die Kulcbilder im Anaftoron oder Adyton 
des Eleuſiniſchen Weihetempels durch Parapetasmata oder. Chitonen 665) verhuͤllt; Apu⸗ 
lejus nenne dies: Götterbilder lino intexto involvere 685) und befchreibe den Anblikk des 
Bildes velis candentibus reductis in diversum 665,6), Ein gleicher. Umhang. ift für die 
Aediculä vieler andern Bilder anzunehmen 666), 

Eine Verwendung von Teppichen zur Raumfonderung fand im. Beftatempel zu 
Rom ftatt, wo ein innerer Raum (intimus locus) von einem vorliegenden (penus exte- 
rior) durch Teppiche abgefchloffen mar weiche nur an den Beftalien geöffnet murden 667); 
auch in dem Aediculaͤ der Zaren fcheinen folche Vorhänge angewendet worden zu fein 688) 
und es ift überhaupt ihr Gebrauch in viel ausgedehnterer Weife anzunehmen ale man big- 
her vermuther hat. Sicher wird es der fpätern Sorfchung gelingen noch vollftändigere Aus⸗ 
kunft hierüber zu gewinnen 668,0). 

Außer dieſem ſteht ihre Verwendung zum Schutze gewiſſer Goͤtterbilder gegen klima⸗ 


tiſche Einfläffe wie gegen Staub feſt. Es ift eine Überrafchende Thatfache daß ſich unter 
der großen Anzahl Tempelbilder welche Paufanias aufzählt, gegen zwei Drittheile hölzer- 
ner, und von diefen wieder gegen die Hälfte chryfelephantiner befinden; dieſe letztern 
vornemlich verlangten wegen ihrer Eindlung befonders Schug vor Staub nebft einer gleich" 
mäßigen Temperatur der Luft, und ihre Unterhaltung war eben fo ſchwierig und Foftfpielig als 
ihre Sertigung, befonders wenn fie in koloſſalem Maaßftabe angelegt waren. Denn ob⸗ 
gleich die Alten, wie die Chinefen heut zu Tage, die Kunft verftanden das Elfenbein 
durch Behandlung mit gelinder Säure, nad) Plutardy 669) durch Einlegen in fäuerliches 
Bier, zur Dehnung und Plattirung weich und gefchmeidig zu machen, fo mufte daffelbe 
nach feiner Verarbeitung dennoch beftändig mit Del eingerieben werden um ihm die Ges 
fchmeidigfeit zu erhalcen, das Aufwerfen der Platten und Reißen der mit Hauſenblaſe ger 
feimten Naͤthe zu verhindern; dann nur Fonnte es auf dem hölzernen Kerne in dem ihm 
gegebenen Zuftande verharren. Gleiche vorfichtige Pflege verlangte der hölzerne Keen 
felbft den das Gold und Elfenbein wie eine Haut überzog; denn er war hohl gear 
beitet, aus einzelnen Stüffen durdy Klammern und Dübel zufammengefügt, mit Pech 
oder Harz verftrichen und ausgegoffen, um jede Seuchtigfeit die in fein inneres drang 
unfchädfidy zu machen 670), Wo letzteres nicht ftatt fand oͤlte man das innere wiederholt 
befonders mit Cederndl und Wachholderdl ein 671), um ſowohl die Fugen und Dübel recht 
fhließend zu erhalten als auch den Wurmfraß und die fogenannte troffene Faͤulniß zu 
- verhindern; fo beim Bilde der Artemis zu Ephefus; in deffen inneres man nad) Pli⸗ 
nius 67%) durch Löcher die von Außen hineingebohre waren flets Nardenoͤl goß. Ob⸗ 
gleich nun jene chrufelephantinen Koloffe der Zeit des Phidias in der Regel aus einem 
Holze gearbeitet waren welches der Zerftörung moͤglichſt widerftand, wie Cedern⸗ und 
Ebenholz, fo hätten doc) die frei vorgeftrefften Theile eines ſolchen Bildes, Arme, Füße, 
Hände, ohne forgfältige Aufficht und Nachhülfe aus ihren Zapfen weichen müffen, wenn 
fie noch dazu eine ſolche Belaftung zu tragen hatten wie die Achena im Parthenon und 
der Zeus zu Olympia, welchen goldene Niken auf der ausgeftvefften Rechten flanden. 
Müffen fhon Marmorbilder für gewiſſe Darftellungen ganz anders angelege werben als 
Bilder aus Metall, weil legteres wegen feiner größern Stabilität eine freiere Bewegung 
aller Eptremitäten zuläße, fo tritt dieſe Ruͤkkſicht auf Haltbarkeit in noch weit höherm 
Grade bei chrufelephantinen Bildern auf; und wenn auch der Künftler durd) gefchifften 
Faltenſchnitt, Abfteifung der Ertremitäten. mittelft foldyer Attribute wie Speere, Schilde, 
Thiere u. f. w. eine Unterftügung und einen Halt bineinbringen Eonnte, fo entnahm.man 
den Bildern dennoch vorforglicher Weiſe folche Gegenftände wie Die. eben genannten und 
ſetzte diefelben nur für die kurze Zeit wieder auf.in welcher die Bilder zu fchauen waren. 
Der Hand des Parthenosbildes. wurde nach dem Schluße der Panathenden. das ſchwere 
Nikebild entnommen, dieſer Nike wiederum ber. mächtige. goldene. Kranz. wie bie 
n. 37 


fehweren goldenen Fittige; daher finden fic) alle diefe Dinge in den Schagverzeichnißen 
des Tempels als abgenommene und einzelne angegeben. Ein Gleiches mufte von der Nike 
des Olympifchen Zeus gelten, welche unter Feiner Bedingung länger als nur eine Fleine 
Anzahl Tage auf ber Hand des großen Bildes ftehen Fonnte ohne nicht den Arm def 
felben abzubrechen oder wenigftens feine Senfung zu veranlaffen, obnerachtet gewiß 
metallene Stangen, Stügen und Abfteifungen im Innern angebracht waren. Daß 
aber das Auffegen und Abnehmen folcher Laften eine fchmwierige und nur mit großer 
Vorficht auszuführende Arbeit war, bedarf feiner Frage und es ift dieſer Umſtand auch 
ein fehr gemwichtvollee Grund für die in unfrer Arbeit zuerft anfgeftellte Behauptung, 
daß der Parthenon und das Olympieion nebft änlichen Tempeln nur Sefttempel feien welche 
blos zu gewiſſen Tagen im Jahre, oder wohl nur alle vier Jahre in ihrer vollen Ausrüftung 
sur Schau geöffnet gewefen wären. Berlangte mithin die Struftur eines Bildes 
an ſich fchon eine forgfältige Beauffichtigung, fo war dies nicht minder für die Erhaltung 
der Materie ber Fall. Außer dem Elfenbeine bedingte wie gefagt auch der Holzfern eine 
forgfame Pflege; um aber diefen überall nachfehen und einölen zu können muſte man im 
Stande fein die goldne Bekleidung abzulöfen; daher und aus keinem andern Grunde 
die Abnehmbarfeit des getriebenen Golduͤberzuges 673). Weil diefe Arbeit gleichfalls eine 
ziemlich kuͤnſtliche war die nur von technifcher Hand verrichtet werden konnte, hatte 
man aud) für die Wartung folcher Bilder eigends Kuͤnſtler, Phaidrynten, angeftellt 
welchen überhaupt die Eonfervation aller Kunſtwerke eines Heiligthumes oblag74); man 
ſcheint diefen Rünftleen zur Verhütung von Unterfchleifen das Gold in feinen einzelnen Sec» 
tionen eben fo zugewogen zu haben als es bei Uebergabe an die neuerwählten Schagmeis 
fter jedesmal gefchah. Wie nörhig folche Leute bei Tempeln waren gleidy dem zu Olympia, 
geht aus der großen Anzahl chryfelephantiner Anachemata hervor welche in den Theſau—⸗ 
ren derfelben fchon früher ermähne find; enthielt doch die Cella der Hera unweit des Zeus: 
tempels allein an zwanzig folcyer Agalmata. Bedenkt man aber die Schwierigfeit und 
Künftlichfeie aller hierbei vorfommenden Arbeiten fo erklärt es fich warum die Phaidryn- 
ten des Zeus in Olympia welche aus den Nachkommen des Phidias gewählt waren, vor 
dem Beginn ihrer Arbeit jedesmal der Athena Ergane ein Weiheopfer brachten 675); auch 
leuchtet es bei der ganzen Befcyaffenheic eines folchen Koloffalbildes ein daß die Vernach⸗ 
laͤſſſgung feiner Pflege nicht nur fehr bald ein gänzliches Zerreißen und Zerflüften deflelben 
nach fic) ziehen, fondern das Zufammenfliffen und Wiederherftellen alsdann nody viel ſchwie⸗ 
viger fein mufte als die urfprünglicye Neufertigung. Daher die großen Ehren weiche 
die Eleer dem Damophon zuerfannten als er ihren zerfallenen Zeusfoloß wieberher- 
ſtellte 676), Wie emblich der Schug vor Flimatifchen und örtlichen Einfläßen gleichfalls 
eine Hauptruͤkkſicht bei der Eonfervation war, ift nicht minder gegruͤndet. Der Then 
ben nach Paufanlas die Parthenos des Phidias verlangte, weil fie auf dem hohen Feiſen 
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der Akropolis einer troffnen und heißen Atmosphäre ausgefegt war bie das Holz 
werf dörren und das Elfenbein zum Werfen bringen konnte, ift hier eben fo gerechefertige 
als jener Aufguß von Del den man auf das fteinerne Bathron des Zeus in Olympia 
brachte, um die Feuchtigkeit welche aus dem fumpfigen Boden der Altis in den Holzkern 
von unten eindringen Fonnte, durdy dieſe Tränfung des Steines abzufperren. Zur Bes 
wahrung ber Bilder vor allen ſolchen zerſtoͤrenden Einflüffen follten alfo die erwähnten 
Parapetasmata vor ihren Aebiculä dienen. Paufanias erwähnt deren nur zwei, in Olym⸗ 
pin und Ephefus®77), wegen ihret Befonderheit in Größe und Barbe, daß ihre Erifteng 
und Verwendung in Tempeln jedoch nichts Auffallendes war, geht Daraus hervor daß alle 
andern Schtiftftellee welche von beiden Tempeln und Bildern reden ihrer nicht gedenfen. 
Demnach wird auch der mächtige Peplos welcher an den großen Panathenäen geweiht 
wurde feinen andern Zwekk gehabt haben; er diente entiweder dem Parthenosbilde als Um⸗ 
ſchlag und Ueberwurf gleich einem Peplos, den man je nad) Erfordern durch feines 
Ueberfprühen von Waſſer anfeuchten fonnte, oder aber er verfchloß gleich jenen Parape- 
tasmata in Olympia und Ephefus die Aedicula des Bildes von vorn. Ein Seitenftüßf 
diefes Peplos koͤnnte das golddurchwirfte Pallium um das Bild des Olympifchen Zeus 
zu Syrafus fein, weiches von Gelon aus der Karthagifchen Beute geweiht, vom Diony- 
fios aber geraubt wurde 678), fo wie der purpurne Peplos welchen Nero dem chrufelephan- 
tinen Bilde der Hera zu Argos weihte 779), 

Daß folche koloſſalen Bilder nur in hypaͤthriſchen Cellen ftehen fonnten, jedoch 
eben fo wenig wie irgend ein andres hölgernes Bild ohne fchügende Aedicula zu denken wa⸗ 
ren, verſteht fi) von felbft. Wie ſchon an einem andern Orte früher bemwiefen und weiter 
unten bei der hypäthrifchen Eella näher ausgeführt ift, war der Schuß gegen Wetter da⸗ 
durch völlig erreicht DaB man dag Opaion nur an den wenigen Tagen der großen Feſte auf- 
dekkte, fonft aber ſtets gefchloffen Hielt. 

Mit ſolchen Peplen oder Pallien die nur des Schuges wegen erforderlicy wer⸗ 
den, find übrigens diejenigen nicht zu verwechfeln welche Kultusbilder als Garderobenftüffe 
empfangen und deshalb oft fo zahlreich find, weil viele Bilder zu jedem andern Feſte mit 
andrer Bekleidung ausgeftattet werden. Ein befanntes Beifpiel hierfür giebe das Bild 
der Samifchen Sera welches befonders zum Feſte der heiligen Hochzeit mit Zeus im 
Brautgewande erfchien 680), und außer der reichen Garderobe im Kapitolinifcyen Tempel 
zu Rom 681) fieferte Mero einen bemerfenswerthen Beitrag zu diefer Sitte der Anwendung 
heiliger Kleider, indem er fein eignes Kultusbild von den hierfür verordneten Prieftern täg« 
lich fo befleiden ließ wie er fich grade felbft trug 682), Daher auch Gefchichten wie die mit 
Saturnin, welcher fich in das dem Kultusbilde der Venus abgeftreifte Purpurgemand hüflte 
um unantaftbar zu feine), oder wie Probus der ein Gleiches that um die dem Gotte 
gleiche Heilige Ehre zu genießen S®4). Uebrigens ift es ſchon früher erwähnt daß nicht bloß 
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Prieſter und Priefterinnen im Koftum der Gottheit auftraten, fondern auch die Alytarchen 
der Olympifchen Spiele zu Olympia und Antiocheia wie die Nömifchen Triumphatoren im 
Koftüme des Jupiter erfchienen. 

Ob man an gemwiffen Feſten den Boden des Tempels mit Teppichen belegte ik 
eine Frage auf welche Aefchylos Agamemnon führen Fönnte, weil hier der König es voll 
Scheu abweift die ihm von Kiytaimneftra gebreiteten Purpurteppiche zu betreten, da 
dies dem Gotte allein zufomme; daß aber eine Anwendung derfelben bei Götter- 
feiten ftatt gefunden babe bemeift die Bedeffung des ganzen Weges für die Pompa der 
uno zu Falerii mir Teppichen 65). 


Noten. 
661,a) Val. Hypaͤthriſche Cella hinten. 
662) Plutarch. De Ei Delph. 20. 663) Diodor. I, 72. 
664) Serv. Virg. Aen. XI, 143. 664,a) Derf. III, 64. 


664,6) So Auguftus als Pontifer Maximus bei der Leichenrede für Agrippa, wenn audy 
Dio Cass. 54. 28 den richtigen Grund davon nicht errathen Tann. 

664,c) Serv. Virg. Aen. XI, 2. 

664,d) Derf. XI, 93. 

664,8) Die Angabe der Quelle ift leider aus meinen Excerpten verfhwunden, indes erzählt 
Verrius Flaccus bei Macrob. Saturn. I, 6 ein Gleiches 

665) Die Bilder waren nad) Seneca Nat. Quaest. VII, 31 in interiore sacrario clauss, 
alfo in der Aedicula. — J. Meursius Eleus, p. 4 und 31 aus Pſellus: 7« de —V— 
para adtara Ta &y Toig aövroig pvlarsovra und aus Themiſtius zal ToVg yıravag ne- 
vıotsllag Tov ayaluaros, xalklvag Te avtd. 

665,4) Apulej. Mag. 56. 

665,b) Derf. Metamorph. XI, 20. 

666) Denn daß manche der Gewebe Corp. Inser. Oraec. n. 155 weldye zum Hedos gebören, 
Xırova audgyıvov regt vo Ede, auf Hedos in der Bedeutung von Aedicula gehen, iſt wohl 
nicht abzumeifen. 

667) Festus, Penus vocatur locus intimus in aede Vestae, tegelibus septus. Derf. 
Muries wo mit intus in aede in penu exteriore wahrſcheinlich der Heerdraum gemeint iſt. 

668) Fest. Penem: Naevius in Tunicularia: Theodotum compellas, qui aras compi- 
talibus sedens in cella circumtectuas tegetibus Lares ludentis peni pinxit pubulo. 

668,8) .Die prachtvollen Teppiche, Peplen bei Euripides, im Deipbifhen Schage mittelft 
welchem Son das Spffitionzelt baut, find IB. 6 Exc. ©. 67 erwähnt. 

669) In der Abb. Db das Lafter unglüfflich mache. 

670) Ueberhaupt DO. Müller $ 312. Wie nothwendig eine beftändige Saͤuberung und Bes 
auffichtigung folder Eoftbaren Agalmara war, koͤmmt durch die Spöttereien fpäterer Schriftfteller über. 
das Niften von Mäufen und Schwalden in den Bildern und ihren Eellen, über das Beſchmutzen 
ihrer Gefihter duch Spinnen u. f. w. an den Tag; vgl. Arnob. adv. Gentes VI, 14 und 16; 
Clem. Alex. Protrept. p. 46 Pott. — Minut. Felix 24. — Tertull. Apologet. 12. 

671) Pause. IX, 41,3. Plin.H. N. XVI, 74. 672) Plin, H. N. XVI, 77. 
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673) Thucyd, 11,13. Diod. XII, 40. Arnob. adv. Gent. VI, 16 fehr bezeichnend quemadmo- 
dum (haec signa) saecli longioris incuria perdant situ speciem, et rubigine convulnerentur exesa? 

674) Hesych. Dauögvvrag. 6 To &bog rov HeoV Hepanevuv. — Anecd. Bekk. 314, 11 
Dawdovvrins. 6 gamdovvav ra aydluara xal ToVg veuk. 

675) Paus. V, 14, 9. 676) Paus. IV, 14, 5. Bol. N. 673. 

677) 1. c. V, 12, 2. 

678) Val. Max. I, 1, 3 extr. — Diod, Fragm. X, V. 63 wo ber Priefter dem Bilde 
das Gewand abzieht. Aclian. V. H. I, 20 bemerkt roũ Aıög neguile ınv dodnta xal ToV 
x0ouov, 85 Talente zufammen an Werth. 

679) Paus. II, 17, 6. 

680) Varro 6. Lactant. de fals. Rel. I, 17 Insulam Samum prius Partheniam nomi- 
matam, quod ibi Juno adoleverit, ibique etiam Iovi nupserit, Itaque nobilissimum et anti- 
quissimum templum eius est Sami, et simulacrum in habitu nubentis figuratum, et sacra eius 
anniversaria nuptiarum ritu celebrantur. 

681) Augustin, de civ. Dei VI, 10. 682) Sueton. Nero. 22. 

683) Fiav. Vopisc. Saturnin. 9: ibi tamen cum cogitare coepisset (Saturninus) tatum 
sibi non esse si privatus viveret, deposita purpura ex simulacro Veneris cyclade uxoria mi- 
litibus circumstantibus amictus, et adoratus est. 

684) Derf. Probus 10: appellatusque (Probus) imperator, ornatus etiam pallio pur- 
pureo quod de statua templi oblatum est. 

685) Ovid. Amor. III, 13, 12, 24 ubi praesonuit solemni tibia canta, It. per velatas 
annua pompa vias. ei Donat. ad Terent. Phorm, prol. 27 Yogwsov, tegiculum dicunt 
Graeci quod insternitur pavimentum. 


X. Tempel mit mehreren Cellen für den Kult. 


Mit den vorhergebenden Abfchnieten ift die Eingangs aufgeworfene und für den 
Tempelkult entfcheidende Frage beantwortet: warum die Hellenen überhaupt Tempel. ges 
gründet und nicht ihre Kulcbilder ſaͤmmtlich unter freiem Himmel anſtatt in heiligen Ge⸗ 
maͤchern verehrt hätten. Waren die dort aufgeftellten Grundfäge für das Borhandenfein 
einer Cella die richtigen, fo muß auch der Nachweis über den. Zwekk mehrerer Cellen 
eines und deffelben Tempelhaufes aus ihnen herzuleiten fein. Dies foll denn auch im Fol⸗ 
genden verfuche werden; jedoch wird fich die Linterfuchung dabei eben. fo wie im Vorher⸗ 
gehenden. begnügen nur wefentliche Momente des Kultus herauszubeben in welchen bie 
Urfachen der Trennung des Tempelhaufes in mehrere Sacraria vornemlich ruhen; denn 
da e8 bedauerlicher Weife der Archäologie bis jegt noch nicht genehm war auch hierüber 
fi) auszufprechen, kann hier nur der Weg angebeuter fein welcher zur Löfung dieſes 
Raͤthſels führe, während das Mähere den mehr Berufenen gern überlaßen bleiben mag. 

Iſt einmal die Urfache der Vereinigung mehrerer Gottheiten in einer Cella und 
ihrer Bilder auf einem Bathron erkannt, fo wird fich hieraus auch der Gegenfag, die Ur- 
fache ihrer Scheidung in gefonderte Eellen erflären loßen. Nun unterliegt es wohl. kei⸗ 
nem Zweifel daß Gottheiten deren Sacra vor oder in einer und derfelben Cella verrichtet, 





deren Bilder in einer und derfelben Aedicula vereinigt werden, nur folche fein koͤnnen 
welche Sage und Kultus als Dpfergenoffen, als Synheftioi, Homobomot und Homochetai 
bezeichnen, die mithin gemeinfame Altäre und Speifetifche haben, gemeinfame Opfer und 
Spenden und zwar gleichzeitig genießen !); fo unter andern Zeus, Apollon, Pofeidon 
und die Moiren in Delphi, Demeter und Kora in Eleuſis, nebft den früher ſchon 
berührten Beifpielen wo Götter, Heroen und Dämonen mit dem Tempelbilde in einer 
Cella und Aedicula vereinigt waren 2). Der Gegenfag hiervon, der Grund für die Tren⸗ 
nung der Bilder in befondere Cellen, mithin die Anlage mehrerer Cellen im Tempel, gebe 
daher ganz einfad) aus der Nothwendigkeit hervor daß man ſolche Gottheiten bie zwar 
als Synoͤken in einem Tempelhaufe wohnen, unter ſich aber im Wefen gänzlich verfchie- 
den find und deshalb verfchiedene, einander in Zeit und Ritus oft ganz entgegengefegte 
Sacra empfangen, auch nicht in ein und derfelben Cella vereinigen konnte fondern fie 
trennen und in befondere Cellen verweifen mufte. 

Die allgemeine Wahrheit dDiefes Satzes läßt ſich ſogar aus dem Umſtande erwei⸗ 
fen daß fchon ein und diefelbe Gottheit verfchiedene Tempel und Sacra empfängt fobald 
nur einer andern Seite ihres Wefens, einer andern ihrer Potenzen, oder wie die Alten 
fagen einem andern ihrer Numina, Verehrung werden foll; denn auch die Hellenen 
haben den Grundſatz unum deum plura habere numina®) und es müfle für jedes befon- 
dere Numen (welches im befondern Beinamen der Gottheit angezeigt liege) ein befondrer 
Kultus und Tempel geftifter werden. In der That bezeichnen die verfchiedenen Epitheta 
einer Gottheit nur die verfchiedenen Numina derfelben; fie werden folgerecht durch andre 
entfprechende Attribute und Symbole in ber bildlichen Darſtellung der Gottheit ausge 
druͤkkt, mögen diefe Attribute nun todte Gegenflände, Waffen, Geräthe, Inſtrumente, 
oder mögen es Pflanzen, Thiere, Heroen oder Dämonen fein. Wie alt und weit binauf- 
reichend fchon diefe Sonderung und finguläre Berehrung der einzelnen Potenzen einer 
Gottheit fei, geht aus der Arfadifchen Sage hervor: es habe Temenos die Syera zu Stym⸗ 
phalos erzogen, ihr drei verfchiedene Namen gegeben und drei verfchiedene Tempel geſtif⸗ 
tee 4); auch Eenophon erflärte die Urfache warum jede der Aphroditen ihre befondern Tem⸗ 
pel, Altäre und Sacra habe mit den Worten „daß ja auch Zeus welcher doch nur der Eine 
fei eine Menge der Beinamen befige5)“. Wie viele Epicheta und diefen entfprechende 
Bilddarftellungen nebft Tempeln und Sacra, Athena und Artemis hatten, darf hier eben 
fo wenig in Erinnerung gebracht werden als der Einfluß den Localität und Sonder- 
gefchichte eines Bolfsftammes auf die Entwiflelung der einzelnen Seiten einer Gottheit aus⸗ 
übten. Schon ein Blikk auf die Akropolis der Achener giebt Den Beweis wie nahe ſolche 
verfchiedenen Darftellungen und Heiligthuͤmer der einzelnen Potenzen einer und derfelben 
Gottheit oft beifammen liegen; denn als Polias wurde Athena im Erechtheion, als Pan 
deofos im Pandrofion, als Agraulos am Fuße der Burg im Agraulion verehrt, und wenn 
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auch weder der Nifetempel noch der Parthenon eigentliche Kuleftätten waren, befand 
ſich doc) im erfteren Tempel Athena als Eirene, im legteren als agoniflifche Kranzver- 
feiherin. Aus den angeführten Gründen erfcheint ein und diefelbe Gottheit in andern 
Tempeln mit andern Attributen und es fommen außer Dämonen und Heroen felbft gött- 
fiche Seftalten in einem Tempelhaufe als Beigabe des Kultbildes vor welche in einem an- 
dern, zwar als Synöfen unter einer Deffe, dennoch aber in verfchiedenen Cellen wohnen. 

Sind diefem nad) die Potenzen einer und derfelben Gottheit, in Hinficht auf Ver⸗ 
ehrung und bifdnerifche Darftellung ſchon Urfache zur Sonderung in verfchiedene Tem 
pel, fo ift gewiß die Gründung befonderer Tempel und Altäre für Gottheiten von gaͤnz⸗ 
fich verfchiedenem Wefen mit durchaus abweichenden Sacra und Feſtzeiten, eine noch 
einleuchtendere Nothwendigkeit, und als entfcheidende Belege hierfür finden ſich eben 
nicht blos die mehrcelligen nur aus diefem Gedanken entfprungenen Tempel der Hellenen 
und Römer, fondern es haben fic) aud) Kultgefege erhalten die hierfür ganz direkte Zeug- 
niße abgeben. Bei der Gelegenheit nämlich als Marcellus die Einweihung vom Tempel 
des Honos und der Virtus, welchen er für die Gewinnung von Claſtidium und Syrafus 
gelobt harte, vollziehen wollte, chat das Collegium der Pontifices Einfpruch dagegen, ein 
altes Kultgefeg beibringend Kraft deſſen Marcellus gendthigt wurde dem Honos die Cella 
des Tempels allein zu überlaßen, der Virtus aber nachträglich fchnell eine andre zu wei⸗ 
ben ; legtere mogte deshalb unter einem Dache mit jener liegen weil dieſer Tempel in allen 
Quellen als Tempel des Honos und der Virtus genannt iſt 8). Heißt es in diefem merf- 
würdigen Gefege aber: mit Ausnahme von gemiffen Göttern bürfe nicht zweien zugleich 
ein und diefelbe Cella dem Brauche nach geweiht werden, fo find unter Diefen certis deis 
eben nur die gemeint welche nicht verfchiebene fondern ganz gleiche Sacra und gemein- 
fame Altäre befigen, alfo ganz gleichen Wefens find und deshalb in einer Cella gemein 
fam verehrt werden können. Honos und Virtus muften alfo zu folchen niche gehören, 
Wenn ferner die Gründe für Scheidung der Bilder in jenem Gefege lauteten: weil es 
erftlich fonft ſchwer zu entfcheiden fei weicher Gottheit man das Sühnopfer zu bringen 
habe, fobald ſich etwa ein Prodigium in der Cella ereigne oder auch der Blizz diefelbe treffe, 
zweitens aber mit Ausnahme gemiffer niche zweien Gottheiten ein und daffelbe Opfer 
geſchlachtet werden koͤnne — fo wird damit nur wörtlich beftätige was über diefen Gedan⸗ 
fen vorhin geltend gemache ift; es war der ungleiche Opferritus für die im Weſen verfchie- 
denen Gottheiten welcher ihrer Bereinigung in der Cella entgegenftand. Seltfam aller 
bings bleibe es bei dieſer Gefchichte daß weder Marcellus diefes wuſte, noch die Pontifices 
die urfprüngliche Anlage des Bauplanes gleich von vorn herein hinderten und erft zur Zeit 
ber Weihe die Sache zur Sprache brachten. 

Wie daſſelbe Gefeg auch bei den Hellenen gültig fei ging fchon aus der Bemer⸗ 
ung des EZenophon und aus der Sage von den drei Tempeln der Hera hervor. Durfte 
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nicht zweien verfchiedenen Gottheiten, ja nicht einmal einem andern Numen berfelber 
Gottheit ein gleiches Opfer gebracht werden, fo verlangte auch jede einen eignen Altar; 
dies erflärt den Umftand warum zuweilen das “Bild einer Gottheit aus feinem Tempel 
geführt wird um einem Opfer auszuweichen welches ihrem Kultus widerfpricht, während der 
Zeit aber in einem andern Tempel die gewohnten Sacra empfängt. Das Holzbild der Kos 
ronis zu Titane befand ſich für gemöhnlich in der Cella ihres Sohnes Asklepios; jedoch 
hatte es hier nicht beftändig feinen Plag fondern wurde dann in die Cella der Athena ge⸗ 
führe und hier verehrt wenn man dem Asflepios einen Stier, ein Lamm oder Schwein 
opferte?). in andres Beifpiel welches noch auffallender zeige wie auf einem Altare nur 
gewiſſe Opferthiere gefchlachtee werden dürfen liefert der Demerertempel zu Akakeſion; er 
war der großen Mutter, Demeter und Defpöna geweiht, die Bilder der zwei legtern thron⸗ 
ten als Synthronoi in der Cella; nur von der großen Mutter fcheine fein Bild vorhanden 
gemwefen zu fein, wohl aber für jede der drei Gottheiten ein befonderer Altar vor dem 
Tempeld). Wenn indes jene beiden Bilder Synehronoi mithin Symbomoi waren und 
dennoch zwei Altaͤre beſaßen, ſo liegt hierin nur daß die Sacra beider in Handlung und 
Zeit wohl uͤbereinſtimmend, jedoch die beiden zugleich geweihten Schlachtopfer doppelter 
Natur waren ſo daß man auf dem einen Altare andre Thiere opferte als auf dem andern. 
Daraus mochte es ſich auch erklaͤren wie bei dem vorhin erwaͤhnten Opfer für Asklepios 
jene drei Arten Thiere auf Heerdftätten an der Erde verbrannt, während die Bögel auf 
- dem Altare felbft geopfert wurden. 

Was den Eapitolinifchen Tempel anbetrifft fo waren zwar bie drei Gottheiten der 
Tuskiſchen Trias, Jupiter, Juno, Minerva unter einer Dekke und einem Dache als 
Synoͤken oder Contubernales in ihm vereint, wie dies der Ritus bedingte9), es beſaß jedoch 
jede Gottheit ihre befondere Cella, ganz dem erwähnten Gefege entfprechend, es war 
jeder ein befonderer Altar vor dem Pronaos und ein befonderer Speifetifch in der Cella 
geweiht; fomit konnte die Sühne der Prodigien mie namentlich der jeder Gottheit 
eigenen “DBlige, deren ‘Bedeutung im Iusfifchen befonders vorwiegt, ohne Schwierig. 
keiten vor ficy gehen. “Bei Verehrung einer diefer Gottheiten allein, Eonnte aber nur Die 
Thuͤre ihrer Cella geöffnet fein während die Cellen der übrigen beiden gefchloßen blieben. Iſt 
es hierbei freilicy erwiefen daß dennoch in der Cella der Minerva eine Aedicula mie dem 
Bilde der Juventas ftand, fo ift mit Sicherheit anzunehmen daß die Sacra beider ganz gleich 
geweſen; denn im entgegengefeßten Falle hätte man den Plan des Tempels urfprünglich 
gleich fo anlegen müffen daß das Signum der Juventas außerhalb der Cella in ein beſon⸗ 
deres Gemach zu ſtehen fam. Sieraus läßt fi übrigens ſchließen wie jene Tuskiſchen 
Tempel bei Vitruv welche nur eine Cella hatten, - unmöglich zur Verehrung dieſer 
Trias dienen konnten 10). 

Wie ſchon geſagt leiten ſich mehrere Cellen oder Sacraria bei den Helleniſchen 
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Tempeln aus demfelben Grunde her; es find dies Doppeltempel oder vao2 duraor, 
von deren Einrichtung mir fogar befler unterrichtet find als von den der Einrichtung 
Lateinifcher SHeiligehümer. Da nämlidy verfchiedene oder gar entgegengefegte Sa- 
cra befonders bei Gottheiten zum Vorſchein Fommen deren Hausgenoſſen Dämo- 
nen und Heroen find, fo ift im Voraus zu fagen daß in einem Tempel jede nach 
Often orientirte Cella einer Olympifchen, eine Cella neben diefer welche nach es 
ften zu liege aber einer unterirdifchen oder chrhonifchen Gottheit geweiht fei. Hier⸗ 
bei wird der Fall eintreten daß da mo zwei Olympiſche Gottheiten einen Tempel 
bewohnen, beider Cellen parallel neben einander nad) Oſten zu liegen müßen, wie 
dies bei einer Doppelcella unweit Mantinea, von der fogleich die Rede fein wird, 
vorauszufegen ift und wie es auch beim Eapitolinifchen Tempel mit feinen drei paral- 
lelen Eeflen der Fall war, wenn diefe auch nad) Mittag zu lagen. 

Einige Beifpiele mögen zur Erläuterung hierfür dienen. 

In Olympia lag zwifchen dem Abhange des Berges Kronion und den The- 
ſauren ein Tempel der Olympifchen Eileithyia in melchem auch der Eleiſche Dämon 
Sofipolis verehrt wurde 11). Der Tempel mar doppelcellig (vadg dinkovs) und die vor« 
dere Cella, als der Eileithyia geweiht, mufte nebft dem Altare vor ihr nad) Often Hin 
ſehen; es hatte Jedermann hier Zutritt welcher Fam die Göttin nach den vorgefchriebe- 
nen Bräuchen zu verehren.- Die andre Cella war dem Softpolis geweiht den man bier 
mit befondern Gebräuchen verehrte unter weichen namentlicy die Opferung von Honig- 
fuchen und Trankwaſſer (Avroa), dag befannte Speifeopfer der Schlangen, erwähnt wird; 
fie war ein Adyton und mufte als Heroencella nady Welten liegen. Die Sage welche Pau- 
faniag über die Gründung diefes Tempels und feiner Sacra erzähle ift deshalb intereffant, 
weil fie zeige in welchem innigen Zufammenhange die Eileithyia, als Schüßerin ber 
Gebornen, mit diefem Dämonifchen Knaben fand der durch Annahme von Schlangen- 
geftale Elea befchüge und gerettet hatte, und aus welcher Urſache man die Wohnung 
deffelben der Cella der Eileithyia anfügte, gleichwohl aber feine Wohnung von der 
Wohnung der Olympiſchen Gottheit trennte. Während man Sofipolis im Tempel 
der Tyche zu Elis menfchengeftaltig dargeftelle hatte, wurde er hier in Geſtalt einer 
lebenden Schlange als Ortsdaͤmon verehrt, wie es nicht blos jenes Speifeopfer bemeift 
fondern auch der Meinung der Alten entfpriche12) nad) welcher jeder genius loci per 
anguem plerumque ostenditur. 

Ganz änlicye Verhaͤltniße bedingten die Einrichtung des Tempels der Achena 
Polias zu Athen 18), welcher nady dem in den Zeichnungen beigefügten reftaurirten 
Grundriße in mehrere Cellen zerfiel. Die öftliche Cella gehörte der Polias, die weſt⸗ 
liche dem Pofeidon-Erechtheus an; die Krypten unter diefen enthielten die von Pau- 
fanias verzeichneten Seiligehümer, welcher deshalb die Cella des Erechtheus, Erech⸗ 
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theion genannt, als ein doppeltes Difema befchreibt, und es find die.befannten Schlan- 
gen gleichfalls in diefen Räumen zu fuchen. 

Gleiche Anordnung der Cellen ift bei dem Doppeltempet (dınkovv olznua) des 
Apollon Karneios und des Hypnos in Sikyon anzunehmen!4), wo das eine Difema 
als dem Dämon Hypnos Epidotes und Oneiros geweiht, ficher nad) Welten zu lag 
während das andre entgegengefegt liegende Difema, welches als ein Adyton nur für 
den Priefter zugänglich war, das Heiligthum des Apollon ausmachte. 

Der Grund warum in der weftlihen Cella des Doppeltempels bei Argos !5) 
Ares geweiht war, dagegen Aphrodite, mweldye im Bilde doch öfters vereint mit 
jenem vorfömmt, die Öftliche Cella inne hatte, Fann wohl nur der fein daß beide 
Gottheiten an diefem Orte bier nicht Opfergenoffen waren. Der ‘Doppeltempel, 
(vaög dinAovs) unweit Mantineald) welcher nad) Paufanias Angabe in Mitten durdy 
eine Wand getheilt war, ſcheint zwei parallele Cellen gehabt zu haben welche deshalb 
nach Oſten gerichtet fein muften weil beide Olympiſchen Gottheiten geweiht waren; 
e8 befanden fich in der einen bie Agalmata der Leto mit ihren Kindern, in der andern 
ftand das Bild des Asflepios, 

Wenn in der Kegel nur die Adyta der Tempel welche mufteriöfe und unfchau- 
bare Bilder oder dergleichen Heiligthümer enthalten unterirdifc) gelegen find und mit der 
obern Eella ein zweites Stoffwerk bilden, fo giebe der Tempel der gewaffneten Apbro- 
dite und der Aphrodite Morpho zu Sparta!7) ein Beifpiel daß man auch zwei Cel- 
len in Form von zwei Stoflwerfen über der Erde anordnete und in jede ein 
Kultbild mweihte, jedoch ift dies auch nad) Paufanias Aeußerung eine der meni- 
gen Ausnahmen welche ſich überhaupt finden; abgefehen davon aber beweiſt doc, wie- 
der die Anordnung von zwei Cellen für zwei Bilder ein und berfelben Gottheit 
die nur in zwei verfchiedenen Potenzen erfcheint, das vorhin geltend gemachte Geſetz. 

Dei diefer Gelegenheit muß es zum Berftändniß des Paufanias ganz befon- 
ders hervorgehoben werden wie diefer Schriftfteller bei feiner Befchreibung der Tempel 
das Wort olxmua als einen technifchen Terminus für eine Fleine, der größern 
angefügte Cella wie auch für eine felbftändige Kapelle, überhaupt für ein Gemach 
brauche in welchem heilige Verrichtungen vorgehn, niemals aber ein profanes Ge- 
mad) in profanen Häufern olxmua nennt, wie es fonft wohl bierfür vorkoͤmmt. 
Es ift dies zum Verſtaͤndniß des Paufanias zu wichtig als daß nicht die Stel. 
fen beffelben in welchen er diefes Wort braucht, hierunter vermerfe zu werden 
verdienten 18), 
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1) Hesych. Ouwytras ol ovuusriyovres twv avrwv onovdww' 7) öuoßdwor. zwi 
Ouovaoı, nebft Albertis Noten wo Ouwytrar aud ale ob ovuuertyovres Tum avrmv vamv, xui 
zav avrav iepwv erklärt find; aus Thukydides IV, 97 geht hervor daß Dämonen ebenfalls 
Homochetai find, eben fo erwähnt Derf. III, 59 Yeovg Tovg Onoßwniovg. CA. Hesych. Oud- 
Pouoı wo Demeter und Kora im Eleufis angeführt werden, und Suviozio. ovvaywyol, uuo- 
Toansbot. 

2) IX,$. 13, D. 

3) Vgl. IX, N. 396. Hierauf geht auch Serv. Virg. Aen. I, 448 numen pro simul- 
acro posuit. 

4) Paus. VIH, 22, 2. Vgl. oben TU, N. 38. 

5) IX, Note 396. 

6) Val. Max. I, 1,8: Die Pontifices verhinderten es megantes, unam cellam duobus diis 
recte dicari: futurum enim, si quid prodigii in ea accidisset, ne dignosceretur utri rem divinam 
fieri oporteret: nec duobus nisi certis diis una sacrificari solere. Ea pontificum admoni- 
tione effectum est, ut Marcellus, separatis aedibus, Honoris ac Virtutis simulacra statueret. — 
Liv. XXVII, 25 änlih: dedieatio eius (aedis) a pontificibus impediebatur, quod negabant unam 
cellam duobus recte dedicari (bei ®ronov. Erev. cellam amplius quam uni Deo rite de- 
dicari): quia si de caelo tacta (wo alfo die Etruskiſche Fulguraldiſciplin beruͤkkſichtigt wurde) aut 
prodigii aliquid in ea factum esset, diffieilis procuratio foret: quod, utri deo res divina 
fieret, sciri non posset: neque enim duobus nisi certis deis rite una hostia fieri, 
ita addita Virtutis aedes adproperato opere: neque tamen ab ipso aedes eae dedicatae sunt. 
— Piutarch. Marcell. 28 xai xwAvFeis Uno tum ispkwv, 0Ux akıovvrav Evi van Övo Heovg 
nepitysodeı, nahm pero TT00001x0Ö0uslv Erepov. 

7) Paus. I, 11,7 u. 9. 

8) Paus. VIII, 37, 1 Zloö ö& roV vaov Anuntoi 16 dorı Bwpög, xal Eregos Aconoivn, 
ueT avtov Öd ueyding unsoos Hewv xrA. 

9) Lactant. de fals. relig. I, 11, 39 Juppiter enim sine contubernio coniugis filiaeque 
coli non solet. 

10) Vitruv. IV, 7, 2. 

11) Paus. VI, 20, 2 sqq. Nur als ein doppelter Tempel ift die Befchreibung des Pau⸗ 
fanias zu fallen &v utv dd zo Eunoocdev Tov vaov (dınlovs yap ön nenointa) xra. 
cf. VI, 25, 4 daſelbſt. 

12) Serv. Virg. Aen, V, 84. 

13) Paus. I, 26, 6 Eorı d2 xar oixnua 'Eotydeov xulovusvov — doeldovor Ö& eloı 
Bwuol IIoosıöwvog, oũ xal ’Eosydei Novo dx TovV uavreuuarog, xai Nowos Bovrov, 
zoirog, ö& Hoyalorov. yoapai ÖL ini Twv Toiyuv TovV ylvovs eick rov Bovraduww' zal 
dinkovv yap torıvy olxnua, xal Vdwo koriv Evdov Halaccıov tv poptarı... xal Tosalung 
toriv &v 1m nEIOg oxnua. 

14) Paus. II, 10, 2. 

15) Paus. II, 25, 1 zwar blos deo0v dınkovv, allein das Folgende und die Erwaͤh⸗ 
nung von Holzbildern beweifen das Tempelhaus. 

16) Paus. VII, 9, 1 vaog dınloüg ualıora mov zart 8009 Toiym ÖLspyousvog. 
Wenn die Eellen hinter einander gelegen hätten fo würde Paufanias von szoorepov und dvöorepov 
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gefprochen haben wie in N. 10, fo aber fagt er Tov vaov ÖL zn utv ayalua dorıv Acxknnıov, 
10 ö8 Ereoov Antovg dorıv leoòv xai Twv nalduw, 

17) Paus. Ill, 15, 8. 

18) Dem nad) mögen alle Stellen bei Paufanias folgen worin des olxnur Erwähnung 
gefchieht. Das Jınkovv olxnua vom Apollon Karneios in Sikyon fo wie eines gleichen des 
Erechtheion, ift vorhin gedacht. Wollte man in leßterer Stelle I, 26, 6 an den Worten xal dınlovv 
yap torı TO olxıua Anſtoß nehmen, fo wird dies befeitige indem fi) Pauſanias VI, 20, 2 ders 
felben Worte für eine doppelte Eella bedient Öunkovs yap Ön (vaos) nenolnteı. Bei diefem Heis 
figthume fagt er daß fih Ta EunnpgooYev Tov vaov der Altar der Eileithyia befinde und es fei 
bier der Eingang; mithin iſt dies die äftliche Eella und die Cella des Deimon Sofipolis lag nad) 
Weſten. DI, 20, 5 ift ein Heiligtum des Zeus Soter und in einem olxnua deſſelben beweinen 
die Argeiifchen Frauen den Adonis. Alfo ein dem Adonis geweihtes Ditema welches eben fo wie die 
eine der Doppelcellen vorhin bei VI, 20, 2 in welcher Sofipolis verehrt wurde, nach Werften liegen 
mufte. — VI, 25, 4 ift im Tempel der Tyche zu Elis das Bild des Sofipolis in einem nicht großen 
olxnuc. — VI, 23, 7 befinden fih in einem olixnua am Zeustempel zu Aigion die Agalmata 
des Zeus, Pofeidon, Herafles und der Athena. — X, 4, 3 olxmux mit der Agalmata des 
Asklepios oder Prometheus. — VII, 26, 3 olxnuc der Tyche zu Aiglon mit dem Bilde der Tuche, 
Amalthea und des Eros. — VI, 22, 5 oixnuare und ein Agalma der Artemis Alpheia zu Les 
trini. — VII, 26, 3 oixnua mit dem Agalma der Tyche und andern Bildwerfen zu Aigeira. — 
VIII, 31, 4 in einem olxnua des Tempels der Aphrodite zu Megalopolis find die Bilder der Mes 
galopoliten welche die heiligen Eleufinifhen Weihen hier geftiftet haben. — IX, 39, 4 bereitet man 
fich beim Tempel des Trophonios im olxnur des Daimon Agathos und der Tyche Agathe zum 
Drafelempfange vor. — X,25, l ein oixnua im Peribolos des Delphiſchen Tempels mit den ber 
fannten Bildern Polygnots, deshalb Adayr genannt, weil man bier vor Alters Ta Te onovödaıd- 
Te0a xl 0000 uvdwön Öuelkyovro. — I], 18, 9 in dem vom Hadrian geftifteten Pantheon 
zu Athen olxnuare mit Agalmata (wahrfcheinlich verfchiedener Götter) deren Dekken vergoldet 
find. — X, 38, 3 oixnua im Artemifion zu Ephefus mit Wandgemälden; vielleicht die Grab⸗ 
celle des Priefters Megabyzes mit der Pompa bei Plin. N. H. XXXV, 36 $ 16 und 40 $ 38. — 
V, 15, 4 in dem olxnua vor dem Theekoleon zu Olympia ein Altar des Pan; 1. e. ein olxnue 
im Prytaneion mit der ewigen Heerdflamme und diefem gegenüber ein olxnuc, das SHeftiatorion, 
worin die Diumpienfieger gefpeift wurden deren Hoſpes bekanntlich Zeus war. — I, 2, 4 iſt auf der 
Akropolis zu Athen, welche der Athena geweiht war, zur Linken der Propylaͤen ein olxnuc mit Bil 
dern aus der heiligen Sage. — I, 2, 4 olxnuc am Dionpfosheiligehume mit der Darftellung wie 
Amphiktyon den Dionyfos und andre Goͤtter bewirthet. — VIE, 24, 4 fchlihtes oixnum als He⸗ 
toengrab des Altmaion zu Pfophis. — II, 16, 2 olxnua, Ehiton genannt, in welchen ber heilige 
Ehiton des Amyklaͤiſchen Apollon von den Priefterinnen gewebt wurde. — olxnue im Haufe (olxice) 
des Spartiaten Phormion, ein Sacrarium der Dioskuren, deren Opfertifh und Agalmata enthals 
tend. — VI, 24, 8 oixnue auf der Agora zu Elis in welchem der heilige Peplos der Hera gewebt 
wird. — IX, 40, 6 olxnuc zu Chaironeia mit Opfertifh und dem göttlich verehrten Scepter des 
Agamemnon. — V,15,1 olxnua, die Werkſtatt des Phidias genannt, in welchen ein Altar aller 
Goͤtter. — VII, 33, 3 olxijucro auf der Agora zu Megalopolis Koyaiz genannt; in dem einen 
ein Agalma des Pan. | 

Selbſt von einer gleihen Räumlichkeit in Syriſchen Tempeln fast Paufanias V, 27, 3 
oixnue. Daß ſich diefer Ausdrukk in gleicher Bedeutung auch anderwärts findet, beweift ſchon die 
Antwort der Athender an die Lakedaimonier bei Herodot. VIE, 14, 4 in welcher es heift „die Agals 
mata und olxnzuare av Fewv find verbrannt und verfhütte.” Auch Euftathios zu Hom. Od. 
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I, 27 hat utyapı' Karaysız olxyuara ra taiv Yeaiv, nyovv Anuntoog xai Ilepospdung, 
und Gloss, Labb. erffären olxnuc. cella. Dagegen wendet Paufanias das Wort olxi« nur für 
private Bauwerke an, 3. B. I, 2, 4 die aus Strafe dem Dionyfos gemweihte olxia des Polys 
tion; V, 14, 5 oixi@ des Dinomaos; VIH, 53, 5 olxix des Aleos; IX, 11 1 olxia des Am; 
phiaraos worin der Jairuog der Alkmene; IX,17,3 altes Haus des Kadmos worin die HaAauor 
der Harmonia und Semele; IX, 16, 3 desgleihen; IX, 25, 3 oixix des Pindar; X, 27 olxia 
des Priamos und olxia des Antenor, u. f. w. 


XI. VBerborgene Cellen; Adyta; heilige Gräber; 
Schlangengemäder. 


Ein Gegenftand welcher in feiner Bedeutung bis jegt Faum erfannt und ge- 
würdigt, für die Erklärung räumlicher Anlagen vieler Tempel aber vom bedeutendften 
Gewichte ift, find die verborgenen Cellen; man erftaunt in der That über die 
Anzahl der Tempel in melchen fich ſolche Räume aufmweifen laffen die noch dazu 
in vielen Fällen unterirdiſch belegen find. Obfchon manche Gründe für ihr Vorhan⸗ 
benfein in dem Vorhergehenden bier und dort, namentlich bei den Tempeln der Schug- 
bilder angedeutet find, verlangt es gleichwohl die Wichtigkeit des Gegenftandes dieſe 
Andeutungen wieder aufzunehmen und einer meitern Ausführung einzufügen. 

Im allgemeinen kann man fagen: Adyta find alle Tempel oder Cellen welche 
Heiligehümer einfchließen die jedem Profanen unfchaubar und unnahbar fein follen, 
welche bloß von priefterlichen, öfters nur von gewiſſen hierzu beftimmten priefterlichen 
Perfonen betreten werden dürfen und es fland nach der Kultanficht der Hellenen 
von uralten Zeiten an eine Gottesſtrafe auf der Verletzung des Verbotes folche 
Adyta profaner Seits zu betreten!) Es bleibt ſich hierfür ganz gleich ob ein gan- 
zer Tempel !;®) oder nur ein Theil feines Raumes als Adyton gilt, für Beides fin- 
den ſich mannigfache "Belege. 

Wie früher ſchon hervorgehoben ift hat der ganze Gedanke des Adyton feine 
Wurzel in der urfprünglichen Vorftellung vom Berhältniße des Menfchen zur unnah⸗ 
baren Gottheit, es ift diefer Gedanke für gewiffe Tempel und Sacra bis zu Ende 
des Hellenifchen Polyrheismus in voller Kraft geblieben. Bedenkt man mie die älte- 
ſten myehologifchen Ueberlieferungen den Glauben in aller Schärfe ausfprechen, es fei 
das Weben und Wirken der Gortheie den menfchlichen Sinnen verborgen, ihre wahre 
Geſtalt unfcyaubar oder dem Anbliffe unerträglic und für den Menfchen vernichtend, 
fo wird es klar wie ein folcyer Gedanke nicht bloß dem befondern Male, Bildzeichen 
oder Signum gilt, welches als Abbild der Gottheit und von deren Numen belebt 
erfcheint, fondern wie er fi) auf die ganze von folcher gebeimnißvollen Gewalt 
bewohnte oder von der Gegenwart diefes Numen erfüllte Stätte überträgt?). 
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Daher Hedos fo für Bildzeichen wie für deſſen Wohnftärte gilt; auch ift es einer- 
lei ob das Signum ein Naturmal oder ein von Menfchenhand geformter Gegenftand 
ift, obwohl die Male erfter Art die älteften Zeichen der Verehrung find und felbft 
im fpätern anthropomorphifchen Bilderdienfte die älteften Kultusbilder nicht als von 
Menfchen gebildete fondern vom Himmel oder den Göttern felbft gegebene bezeichnet 
werden. Wodurch ein urfprünglich vorhandener Gegenftand oder ein Maturmal als 
vom göttlichen Numen belebe und bewohnt erkannt wird ift freilich eine dDunfle Sache; 
die Verehrung des DBliges durd) Die ganze Dauer des Polyeheismus hindurch, zeige 
indes welche Bewandniß es damit habe und trägt noch die Spuren der Urfache folcher 
urfprünglichen Kulte an fih. Denn die Stelle wo der Blitz in die Erde gefahren 
war, umfchloß man mit einem Puteal dem man öfters einen Altar hinzufügte und deshalb 
für ein Abaton erklaͤrte weil fich Zeus Kataibates bier im Blitze niedergelaffen, die Stätte 
geheilige und als feinen Sig bezeichnet hatte. Sinfichtlich der anthropomorphifcyen 
Bilder ift wohl nicht zu läugnen daß das obftrufe und mwunderbargeftaltige der ältes 
fien Ssdole, verbunden mit den warnenden Sagen von DBlendung, Irrſinn oder plöß- 
lihem Tode welche den trafen der fi) dem Unnahbaren genaht und das Verbotene 
gefchaue hatte, jenes geheimnißvolle Grauen mit welchem das Heiligchum umgeben war 
vermehrten und die Scheu vor Dem Betreten geheimer Hiera ftets lebendig erhielten; eben 
fo mochte die oben hiſtoriſch bezeugte Ruͤkkſicht auf Sicherung der Schugbilder und aller 
der Heiligthuͤmer welche für Unterpfänder des Staats- und Familienwohles galten, das 
ihrige beitragen um die Hüter und Sacralpfleger derfelben zur Erhaltung folcher 
Ideen zu veranlaffen. Bekannt genug ift es ja daß die Römifchen Pontifices felbft 
nicht einmal den Namen der Schußgottheit Roms gegen Profane auszufprechen 
erlaubten, um der etwaigen Epocation berfelben vorzubeugen. In Feinem andern Ge⸗ 
danfen als dem: eg fei für des Menfchen Sinne unerträglidy die Gottheit in ihrer 
wahren Geſtalt zu erbliffen, ift auch ohne Zweifel die-Urfache zu fuchen warum noch 
bei Homer jede Gottheit unter einer niche göttlichen Geſtalt auftritt fobald fie ihrem 
Lieblinge oder deffen Gegner erfcheint, welche beide denn auch jedesmal erft nad) 
ihrem Entfchwinden es merfen daß fie mit einer Gottheit verfehre haben. 

Die geheime Aufbewahrung von Schugbildern und dergleichen Staatsheilig- 
thümern ift bereits als Grund für die Anlage von Adyta und geheimen Cellen ange- 
geben, eben fo ift aufmerffam gemacht daß man fehr oft nur ein Abbild des wahren 
und geheimen Bildes in der Cella zur Öffentlichen Verehrung aufftellee. Nun liege es 
aber in der Sache felbft daß mit dem Berbergen eines Kultusbildes auch die Sacra 
welche intim mit ihm zufammenhängen ebenfalls der Deffentlichfeie entruͤkkt und als 
myftifche in jenes Adyton verlegt werden; denn wenn es bezeugt wird daß ein 
ſolches Adyton ein Raum ift ad quem nulli est aditus nisi sacerdoti, fo wäre ja 
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fonft das Eingehen der Priefter in denfelben ohne alle Gründe wenn nicht geheime 
Sacra dort verrichtet würden, die nur wie jenes von ben Augurn in der Burg ver- 
richtete arcanum bei Feſtus adeo remotum a notitia vulgarı, ut ne litteris quidem 
mandetur, sed per memoriam successorum celebretur %%), 

Bekannte Tempel mit Abyta maren außer ſchon früher genannten noch der 
Delphifche, von deffen Adyton weiter unten näher die Rebe fein wird; auch der Tem- 
pel des Apollon bei Milee und der Artemis zu Laodicen hatten Adyta®); eben fo 
fennt Strabo ein Adyton im Apollotempel des Haines Ortygia am Berge Solmiffos 
bei Ephefos?), Paufanias ein folches im Tempel des Dionyfos zu Amphikleia als 
ein Orakelgemach mit verborgenem Bilde des Gottes mo ein mantifcher SPriefter 
Seilfprüche verfündete, und ein gleiches Dionyfosadyton mit Drafel nennt Macro- 
biusd®). Wenn aber von SHerodot die Cella der Athena Polias Adyton genannt 
wird, fo ift ſchon an betreffender Stelle erwähnt daß ſich diefer Ausdrukk nur auf 
ben feindlichen Kleomenes bezog, für welchen diefer Raum ein Adyton fein follte®); 
gleich wie demfelben Manne auch der Eingang in die Cella der Hera bei Argos durch 
den Priefter und durch ein Wunder welches von dem “Bilde felbft ausging, vermei- 
gert wurde7), und Paufanias hätte die Cella der Poliag ſchwerlich ſchauen dürfen 
wenn fie ein Adyton in dem bier zu erflärenden Sinne war. Bon einem folchen Ady- 
ton im Parthenon®) aber kann eben fo wenig die Rede fein; wenn auch die Eella mit 
ihrem Parthenon für gemöhnlich bloß den Schagmeiftern und nur an den Panäthenden 
dem Volke zugänglicdy war. Allerdings hatte der Eleufinifche Tempel fein Adyton &*) 
oder innerftes Sacrarium, jedoch wurde auch diefes wenigſtens allen Myſten an den gro- 
Ben Weihen zur Schau eröffnet, wenngleich über feinen Inhalt nichts verlauten durfte. 
Ein Adyton im ftrengen Sinne enthielt dagegen der Athenatempel auf Ilion dem eben 
Kaffandra als Priefterin vorftand; ein gleiches der Tempel der Goͤttermutter zu Per: 
gamos, aus dem jene Paufentöne und Siegesrufe erflangen von welchen Cäfar 
und Plutarch reden?). Eines der intereffanteften und fpäteften Beifpiele wo ein 
altes heiliges Bild deffen Anbliff Verderben brachte in einem unterirdifchen Adyton, ein 
Abbild defielben aber in der öffentlichen Cella darüber ftand, bot der Arhenatempel zu 
Dellene 10); ein gleichfalls ſchon erwaͤhntes Seitenftüff waren die beiden Palladien auf 
der Burg zu Ilion, von welchen die Tradition das eine Achte im unterirdifchen Ady- 
ton verborgen, das nachgebildete unächte aber in der Cella darüber aufgeftelle fein 
läßt um einen feindlichen Entwender dadurch zu täufchen. Außer Dionyfios!1) brin- 
gen die Exflärer Virgils zu dieſen Iliſchen Palladien noch Zeugniße aus welchen 
die Lage des Adyton klar wird; denn wenn fie dem großen Bilde in ber Cella welches 
von jedem gefehen wurde, das Feine eigentliche Kultusbild als das verborgene 
Palladium entgegenftellen!2), ſich aber nach dem Dichter die Tempelfchlangen zu 
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Füßen bes großen Bildes verbergen, fo möchte damit nur das Bathron des letztern 
gemeint fein unter dem fie wieder in das Adyton zum Palladion hinab fchlüpften wel⸗ 
ches intra exstructum parietem absconditum !3); eine Lage welche aud) auf die Ent- 
führung des Bildes durch die cloacae, cuniculil4) oder vdp08600,15) hinweiſt. Wenn 
angeblich der Kult des Troifchen Palladion nebft diefem Achten Bilde und den übri« 
gen Sacra der Familie des Priamos mit dem Beftadienfte erft nad) Lavinium oder Alba, 
von da aber nach Rom in das Veſtahaus überfiedele wurde 16), muften die betrefe 
fenden Tempel in beiden Städten Adyta enthalten; in der That ift auch das Adyton 
zu Lavinium duch Dionyfios17), das zu Nom durch Seftus und die Erflärer Virgils 
unter dem Namen penus beglaubige 18). Sonderte fidy wie fchon erwähnt der Raum 
des Veſtahauſes zu Rom in einen penus exterior!9) und den eigentlichen penus 
Vestae, und war ber legtere an den Beftalien fchaubar, fo Fonnte dag angebliche Palla- 
dion in demfelben nicht ftehen, fondern es muß außerdem ein Adyton für daffelbe gegeben 
haben welches auch noch andre Heiligthuͤmer, wie z. ®. ein Heroengrab für die Ge⸗ 
beine des Anchifes?0), namentlich aber die Gegenftände einfchloß welche Dionyfios auch 
im Beftatempel zu Lavinium nennt?l); die Exiſtenz eines ewigen Feuers in allen 
Tempeln welche das Iliſche Palladion zu befigen vorgaben, verftehe ſich als zu deſſen 
Kulte gehörig von felbf. Da Paufanias im Tempel der Athena zu Daulis zwei 
alte Achenabilder nenne, von welchen das .ältefte (ein Holzbild) durch Profne aus 
Achen hierher verpflanze wurde, ift für dieſes gleichfalls ein Adyton, wenigftens 
eine befondere Cella anzunehmen?) und felbft im Delphifchen Tempel ftand das eine 
Bild des Apollon ale Moirageres in der Cella, während das muftifche und unfchau- 
bare, nach Paufanias Angabe aus Gold gearbeitete Bild des Gottes, im unterirdi⸗ 
ſchen Adyton ftand). Eben fo befand fi im unterirdifchen Gemache (ein Gruft. 
raum) des Palaimontempels bei Korinth, ein myftifches, in der Cella dagegen ein chryſele⸗ 
phantines Bild des Palaimon neben Pofeidon*) und im Dionyfostempel zu Sikyon fahe 
man das chrufelephantine Bild des Dionyfos von Bafchanten umgeben, zwei andre Holz- 
bilder des Gottes, Bafcheus und Lyſios, aber wurden als verborgene in dem Kosmete- 
rion genannten Adyton aufbewahrt); zu Sparta wo man das alte Thetisbild welches 
mit feinen Sacra von Meffene hierher überfiedele war ebenfalls &v anoponrp verehrte, 
Fann ebenfalls nur von einem Adyton die Rede fein?6), wie dies ebenfo für Die 
Agalmata der Demeter, Perfephone und der Moiren??) im Tempel der Göttermutter 
bei Korinch vorausgefegt werden muß, indem man ftatt derfelben nur ihren Thronfig 
fchauen fonnte. Gleicher Weife durfte nur die Priefterin der Eifeichyia zu Hermione das 
Bild ihrer Göttin fehen, ohnerachtet man Tag für Tag derfelben Rauchopfer und Sacra 
weihte; alfo hatte entweder die Cella ein Abyton, oder fie felbft war ein folches2#). 
Ein Adyton war auch der Cella des Apollon Karneios zu Sikyon angefügt, welches 
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zur der Prieſter des Gottes betreten durfte und mahrfcheinlich das Agalma barg 29); 
grade fo war es bein Tempel der Hera zu Aigion deſſen Adyton das Bild enchiele wel- 
yes nur die Priefterin ſchauen durfte®0), auch mie dem Bilde der Artemis Soteira in die⸗ 
fee Stabe?!), wie mit dem Bilde im Schmurheiligehume zu Pallene 32) und vielen andern 
noch bat es diefelbe Bewandniß. 

Eine andre Urfache aus welcher verborgene Eeflen und Adyta hervorgehen , ift die 
Anforderung gemwiffer Eellen oder Sefoi in welchen die Heiligen Tempelfchlangen 
gebegt und gepflegt werden. 

Leber die kultſymboliſche Bedeutung der Schlange als Sinnbild ber Abwehr, fo 
wohl bei den Hellenen als bei den Römern, ift fchon oben bei Erklärung der Tempelchüre 
gefprochen 3); mit Bezugnahme auf das dort Angeführte ift für den hier zu entwilfeln- 
ben Sedanken noch Folgendes hinzuzufügen um die Bedeutung diefes TIhieres feinem 
Wefen nady im Kulte und als Bewohner eines Tempels, mit einem flüchtigen Blikke zu 
überfchauen. | 

Die Bedeutung der Schlange im Kultus als Sinnbild der verborgenen telluri- 
fchen Lebenskraft, tritt wefentlicdy nach drei Seiten bin fcharf hervor: als Wächterin hei⸗ 
liger Orte, als Huͤterin der Manen, als lebenbewahrende und erhaltende Naturkraft. Ju 
Hinſicht auf die Unterhaltung von Schlangen in ben Tempeln gewiſſer Gottheiten ſagt 
zwar Plutarcy 4) daß die Schlange der Athena geheilige fei, jedoch) ift dieſes nur eine ein- 
feitige Feineswegs aber allgemein gültige Anficht, wie es nicht blog die Schlangen im Kul- 
tus des Asflepios, der Demeter und Bona Dea beweifen, fondern auch aus dem Umſtande 
hervorgeht daß es Sacra und Tempel der Achena gab in welchen von einem Bezuge auf 
dieſes Thier niche die Rede ift; vielmehr ſcheint es als habe man dafjelbe der Athena nur 
da beigegeben wo fie im Weſen der Schuggottheit eines Ortes oder Staates gefaßt ift und 
es fteht wenigftens feft daß einer jeden Gottheit welcher der Schuß eines heiligen Ortes, 
der auch feinem Genius Loci obliege, die Schlange beigegeben if. ‘Der Grund hier- 
von ift darin zu fuchen daß ein folcher Dämon, Heros oder Genius eines Ortes, von 
den Alten durchgehende als Schlange gedacht, Fein Ort aber ohne einen folchen Genius 
Loci angenommen wurde 35); deshalb ift er unter dem Bilde diefes Thieres jeder Schutz⸗ 
gortheit deren Heiligehum auf feinem Orte lag als numen beigefelle, feine Sacra find den 
Saera, derfelben angefchloffen, feine Wohnung mit ihrem Sige vereinigt, endlid) auch 
fein Grab in leßterem aufgenommen. Aus diefem allen folge natürlich die Pflege von 
Scylangen, die Anlage von Schlangengemächern und Cellen für die Sacra des Genius 
Loci in den Tempelhäufern foldyer Gottheiten. Eines der naheliegendften Beifpiele hier 
von bietet der Tempel der Achena Polias oder das Erechtheion. Der Ortsheros , der 
Genius Loci nicht bloß des Tempels fondern der ganzen Afcopolis, war Erechtheus oder 
Erichthonios 26). Diefer vom Pofeidon einft getödtete Heros erfcheine in der Sage als 
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Kind von der Schlange umwunden ober auch bloß als Schlange und in der Larnar liegend, 
von: Athena den Pflegerinnen ihres Heiligchumes (den Drafauliden nad, Sophofles) als 
geheimes Pfand anvertraut. Im Bilde als Schlange Fannte ihn Pauſanias neben dem 
Achenabilde im Parthenon, auf Münzen und gefchnittenen Steinen zeigt er ſich vielfach 
neben Achena und dem Delbaume, oft zwifchen diefen und Pofeidon. Die Eigenfcyaft eines 
Synoͤken der Gottheit beweift fein Oikema welches fich nebft einem Altare unter einem 
Dache mit ihr befand; für den Eonner feiner Sacra mit den Sacra der Athena buͤrgt 
aber allein fchon die Bedingung unter welcyer die Athenaͤer den Epidauriern das gewuͤnſchte 
Oelbaumholz zu den Götterbildern der Damia und Aurefia abließen: daß diefe dafür der 
Athena und dem Erechtheus zugleicdy opferpflichtig werden müften; der untreunbare Zu⸗ 
fammenbang beider geht endlic) aus der Thatfacye hervor daß die Erechtheusſchlange fich 
aus dem Tempel entfernte und mit der Göttin hinwegging fobald dieſe ihren Sig verließ; 
es wird deshalb auch Erichthonios von den Alten als numen Minervae coniunctum be» 
zeichnet 27). Diefen früher fchon ermwiefenen Thatſachen entfprach die räumliche Anlage 
bes Poliastempels auf das Genauefte; es lagen die Difemata des Erechrheus neben und 
weitlich von der Athenacella; ein Gemach für die Erechtheusfchlange, onxos bei Pius 
tarch 39), ift unter dieſe Räume zu fegen, ein Grabgemach des Erechtheus gleichfalls. Die⸗ 
fes DBeifpiel ift gewiß dasjenige welches die umfaflendften Belege für die Bedeutung 
einer folchen Tempelfchlange bietet; ob hierbei die “Berichte zwifchen einer oder zweien 
Schlangen fchwanfen, fommt eben fo wenig in Betracht als die Frage was für eine Gat⸗ 
tung Schlangen zu diefem Zwekke gebraucht wurden, wenngleich ein Auffchluß über bie 
Möglichkeit ob die Schlangen bloß in einer Krypta erifticen fonnten oder ob fie theilweife 
des Aufenthaltes im warmen Sonnenlichte bedurften, allerdings wuͤnſchenswerth wäre. Daß 
fie aber Wächterin des Tempels wie. der ganzen Akropolis waren ift genugfam bezeugt, und als 
folche vertrieben fie in grauer Vorzeit fchon die blutigen Erynnien welche den fchugflüchtigen 
Dreftes von dem Bilde der Achena wegreißen wollten aus ber Cella der Göttin??); eine 
Sage die ganz analog ift jener That der Strafe welche die Schlangen in Tempel der Achena 
auf Ilion an dem SHeiligehumsfchänder Laokoon ausübten 4), Meben dem Glauben der 
heiligen Orts⸗ und Tempelwache legte man diefem Thiere 1) noch die Eigenfchaft eines 
Hüters heiliger Schäge bei; ein Aberglaube welcher ſich ebenfalls durch das ganze Alter- 
thum hindurchzieht. 

Die Anſicht daß der Genius Loci unter Geſtalt dieſes Thieres lebe und walte, auch 
in Schlangengeſtalt zum Schutze feines bedrohten Sitzes erſcheine, iſt außer jenen Tempel« 
fhlangen auf der Aftopolis von Athen und Pergamos bereits früher durch Zeugniße be⸗ 
lege worden. Der Ortsheros Kychreus von Salamis den die Sage als ehemaligen 
Herrfcher diefer Inſel anführe, erfchien als Schlange auf den Schiffen der Hellenen zum 
Beiftande gegen die von den Perfern bedrohte Inſel; da er nun auf diefer in einem Heilig⸗ 
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thume verehrt wurde fo ift bie Eriften; einer Schlangencella in legterem wohl feinem 
Zweifel unterworfen. Erzähle nun Heſiodos daß biefe Kychreifche Schlange durch 
Eurylochos von Salamis vertrieben, durch Demeter aber in Eleuſis als Dienerin aufge: 
nommen fei, fo berechtigt diefe Angabe, mag man fie auch deuten wie man will, eben- 
falls zu einem Schlangengemadye im Demetertempel zu Eleufis 12). Unter allen Ueber: 
fieferungen bleibt indes die Verwandlung des Knaben Sofipolis in eine rettende Schlange 
und zwar in dem Augenbliffe wo die Eleer ben eingebrungenen Arkadiern mit den Wafı 
fen in der Hand zur Abwehr entgegentreten, nebſt der Schlangencella und Verehrung 
diefes Dämon an demfelben Orte, diejenige durch welche das Wefen eines ſolchen Orts⸗ 
genius und die Urfacye feines Tempelfultes am meiften deutlich wird #9), und der zufolge 
ſich wohl im Allgemeinen ausfprechen ließe baß jedesmal da mo ein Götterbild im Tem⸗ 
pel mit dem Attribute der Schlange vorkoͤnmt, auch Schlangenkultus und eine Schlan- 
genwohnung im Tempel vorhanden fei. Waren alfo nach Servius Bericht dem Tempel- 
bilde der Göttin Roma Schlangen neben dem Schilde beigegeben 14), fo ift das der⸗ 
felbe Beweis für die Eriftenz von Schlangen in diefem Tempel welcher aus der Schlange 
folge die Phidias dem Athenabilde im Parthenon , auf die Burgfchlange hindeutend, bei« 
gegeben hatte, welche vom Paufanias auch gleich als Erichthonios erfannt wurde ®). 
Diefer Ortsheros des Staatsfultes erfcheine auch im Privatkulte als Genius 
£oci, als Dämon der Familie und der Dertlichkeit des Haufes bei den Lateinern durch⸗ 
gehende, und gleich der Geburtsftätte und dem Heroengrabe im Tempel wird auch bie 
Wiege wie das Grab der Familienahnen von der Hausfchlange bewacht; denn nicht nur kom⸗ 
men Schlangenbilder an Örabmalen und Gräberthüren vor 46) oder es ließ die Sage in der 
Gruft des Scipio zu Haliternum die Manen diefes in der Verbannung geftorbenen Man- 
nes von einem Drachen hüten??), fondern die Berficherung des Theophraft daß jeder Streng⸗ 
gläubige den Ort feines Hauſes heilige wo ſich die Schlange fehen laße und einen Opfer- 
altar bier gründe 3), bezeugt das Vorhandenſein und den Dienft der Schlangen allgemein 
in den Häufern als Ortsdämonen welchen die Opferehre werben muß. Hiervon liefert 
auch der Szellenifche Kult Beiträge, wie die Gefchichte von Chalfeinos und Daitos, den 
Nachkommen des von Athen verbannten Kephalos; als dieſe nach Achen zurüffehren wollten 
gab ihnen das Deiphifcye Orakel den Befehl an dem Orte in Attika zuerft dem Apollo zu 
opfern wo fie eine Trireme über die Erde fahren fähen; dies thaten fie auch da wo ihnen am 
Berge Poikilon eine Schlange begegnete welche ſchnell inihre Höle Hineinfchlüpfte. Diefe 
Schlange konnte nur den Genius des Attiſchen Ortes andeuten 1°). Des Plinius An- 
gabe es feien die Schlangen fo zahlreich in den NRömifchen Häufern daß nur durch 
öftere Brände dem Ueberhandnehmen diefer Brut Einhalt gethan würbe 49), die große 
Menge Darftellungen von Schlangenfpeifung in Pompejanifchen Häufern, wie das pin- 
gue duos angues des Perfins5®), bemeifen die zum blindeſten Aberglauben gefteigerte 
39* 
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Verehrung der fchügenden Kraft diefer Thiere welcher fo weit ging daß Tiberius, als bie 
Schlange welche er ſtets bei fich führte und mit eigner Hand pflegte auf dem Wege nad) 
Nom ploͤtzlich farb, fogleich umfehrte und nach Campanien zurüffging, weil er hierin ein 
Warnungszeichen erbliffte®!). Vom Nero, der als junger Menſch ein Liebling des Vol⸗ 
fes war, ging die Sage daß in feiner Kindheit ftets zwei Schlangen als Beſchuͤtzer um 
ihn gewefen feien und er mar Flug genug diefem Gerüchte göttlichen Schuges welchen dag 
Volk ihm andichtete, nicht zu widerfprechen, wenn er auch zugab daß bloß eine 
Schlange in feinem Zimmer gewacht habe I), Aus ſolchem Glauben entfprang 
denn die Weihung von Altären und Monumenten mit der Auffchrift sanctis draconi- 
bus51;b), Bei den Hellenen findet ſich wie eben bemerkt daffelbe Berhältniß; denn wenn 
man aus der Sefchichte mit Tiberius nur vermuchen kann daß er in Diefem TIhiere feinen Ge⸗ 
nius pflegte, erfläre Servius gradezu die Hausfchlangen®?) für ayaYoi Öaiuoveg quos la- 
tini genios vocant und nur als folcher Dämon ift die Scylange anzufehen welche den Ajar 
ftets begleitete5®), ebenfo Die welche des Heraflides Schlafgenoffin war?t). Es ift daher die- 
fer Kultus Fein Wunder, zumal er durd) Gefchichten von der Traulichfeit und Dankbarkeit 
der Schlange gegen ihren Pfleger fchon von dem hoben Alterthume genährt und getragen 
wurde. Phylarchos erzählte daß eine giftige Schlange das eigne Junge erwürgte als dies 
den Sohn ihres Pflegers getoͤdtet hatte55), eben fo eilte dem Arkadier Thoas die Schlange 
zu Hülfe welche er vom Knabenalter an gepflegt hatte56); die Urſache des Städtenameng 
Dphiteia aber zeigt wiederum das Alter folcdyer Sagen und welche Bewandniß es mit dieſem 
Thiere und dem Ortsheros habe, da in dem Knaben von welchem diefe Sage fpricht, auch 
nichts anderes als der Genius Loci zu erfennen fein möchte57). 

Daſſelbe Wefen der Schlange als Uebel abwehrende und Leben fchügende Erb- 
kraft fpriche fich) auch in der "Bedeutung aus welche fie im Dienfte des Heilgottes Asklepios 
bat, dem fie als Sinnbild der prophylaftifchen und Krankheit abtreibenden Heilkraft bei- 
gegeben ift; für die Tempel diefes Gottes ift Daher das Borbandenfein eines Schlan- 
gengemacyes außer Zweifel, zumal die heilige Schlange deffelben oft fogar den Platz be- 
zeichnet auf welchem fein Tempel erbaut werden fol. Wo jene Schlange in die Erde 
fchlüpfte weldye die ausgewanderten Epidaurier von Limera famme dem Gottesbilde bei 
fi) führten, wurde der Tempel und rings herum die Stade Epidauros Limera gegrün« 
det; Paufanias fahe noch an der Stelle wo fich die Schlange verbarg die Altäre des Askle⸗ 
pios ringe mit Dliven umpflanzt 58). Aenliches wird von der Schlange erzählt welche die 
Römer mit dem Eultusbilde des Gottes aus Epidauros nad) Rom überfiedeltend59). Eines 
der bemerfenswertheften Beiſpiele giebt jedoch der Asflepiostempel zu Titane, in deſſen 
Eella die Schlangen fo frei herumfrochen daß man es nicht wagte den Raum zu betreten 
bevor man ihnen nicht an der Thuͤre ein Speifeopfer hingeſetzt hatte 60); dagegen. werden 
die Schlangen in dem Tempel der Bona Dea ausdrüfflic als zahm und ungefährlidy 
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bezeichnee®?). Auch in dem Orakelgemache am Tempel des Amphiaraos mochten fidy 
Schlangen befunden haben; wenigftens deuten die Honigkuchen womit fidy die Orakel⸗ 
fragenden verfahen wenn fie den Raum betraten hierauf hin 62). 

Wenn aucdy nicht als Räume für Kultverrichtungen, find doch als verbor- 
gene Gemächer die unterirdifchen Cellen anzufehen in welchen außer Tempelfchägen Ge⸗ 
genftände und Gerärhe des Kultus aufbewahrt werden, die entweder außer Gebraudy ge- 
fege find, oder von befonderm Werthe und feltener Anwendung waren, ftets aber an 
geweihter Stätte aufbewahrt werden muften. Solche unterirdifchen Behälter ( die Roͤ⸗ 
mifchen Faviſſaͤ) zogen fich unter dem Sapitolinifchen Tempel hin und es ift gewiß bes 
deutfam daß fi) der Zugang zu denfelben, wenigftens zu einigen, in der Ruͤkkwand der 
Aedicula des Jupiter befand ®3) ; daher Eonnten auch die Sibyllinifchen Bücher welche man 
bier aufbewahrte, bei dem Tempelbrande unter Sulla verfcyont bleiben und von Auguſtus 
in einem gleichen Raume unter dem Bilde des Palatinifchen Apollo niedergelegt werden. 
Zu diefen fommen nod) die Doliola unter dem Tempel des Quirinus 80) und Ovid fennt 
überhaupt folche unterirdifchen Räume bei Tempeln als etwas: gar nicht auffälliges ©): 
Hätte der Delphifche Tempel außer dem mantifchen Adyton niche gleicye Krypten gehabt, 
fo hätten die Phocier nicht der Sage glauben und nad) den in ihnen verhorgenen 
Schaͤtzen ſuchen koͤnnen, auch der Gott fie nicht zu verſcheuchen brauchen 86). 

Weiter iſt der vorhin geltend gemachte dritte Grund fuͤr geheime Cellen ins 
Auge zu faſſen. Dieſer betraf die heiligen Gräber mit den Reliquien der Gottes⸗ 
propbeten, der Stifter des Tempels, der erften Träger feines Götterfultes, der Daͤmo⸗ 
nen ja felbft der Goͤtter. Bekannt find auf Kreta das Grab des Zeus mit der 
Inſchrift ZAN KPONOY, auf Sicilien die Tumuli und Reliquien des Saturn, 
in Sparta das Grab der Diosfuren 6%) Wenn daher zugleich mit ſolchen Graͤ⸗ 
bern Tempel entftehen, hat die früher aus dem Zeugniße des Clemens von Aleran- 
dria fchon hervorgehobene und unter den Alten weit verbreitete Anficht „es feien die Ten 
pel aus Gräbern hervorgegangen und man habe deswegen das Grab euphemiftifcy Tempel 
genannt”, eben fo wie templum et sepulcrum dici potest67), nad) diefer Seite hin einen 
fehr wahren Hintergrund; kaum möchte einer der Kultustempel ohne beiliges Grab 
in feinem Innern zu denfen fein und Namen wie Erechtheion, Didipodeion, Pyrbion 
geben fehr deutlich Fund wie ganze hochheilige Tempel oder Theile von ihnen nad) den 
Grüften der Heroen und Dämonen welche fie bergen den Namen erhalten haben. Mit 
genauer Kenntniß diefes Verhältnißes ſpricht fi) Arnobius darüber aus und feine Aeuße⸗ 
rungen find um fo inhaltreicher als fie wichtige Thatſachen in der Ueberlieferung des Cle⸗ 
mens ergänzen, obwohl beide einen und denfelben Gewährsmann im Hiftorifer Antiochos 
vor Augen haben mogten. Arnobius fage unter andern „Wird es nicht durch die Auf 
ſchriften ihrer Stifter bezeugt daß viele diefer Tempel mit goldenen Tholen und hochragen- 
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den Dächern, Aſche und Gebeine bedeffen, und Graͤber beftarteter Körper feien? Iſt es 
nicht bekannt und ficher daß ihr Verſtorbene als unfterbliche Gottheiten verehrt, dem gött- 
lichen Wefen jedody unfühnbare Schmach zufüge indem ihr die Heiligehümer und Tempel 
der Götter über Gruftſtaͤtten der Todten ſtellt?“ 67,2), Es hat ſich dieſe Sitte über den Reli⸗ 
quien heilig geachteter Perfonen Tempel und tempelänliche Heroa zu errichten, Priefter, 
Sacra und Gedächrnißfpiele für fie zu fliften, nicht bloß durdy die ganze Zeit des al- 
ten Goͤtterglaubens hindurch erhalten, fie ift felbft erog dem Eifern des Arnobius nnd An⸗ 
derer, von der chriftlihen Kirche im alten Sinne adoptirt und fortgeführt worden. 
Da nun foldye Gräber im Tempel entfprechende Kultverrichtungen bedingen und voraus- 
feßen, deuten umgekehrt foldye Sacra im Tempel auf die Eriftenz von Gräbern hin; in⸗ 
dem diefelben aber nicht in den Cellen der Olympifchen Gottheiten fondern nur in Räumen 
verrichtet werden die nach Welten zu gelegen find, fo ift aus der Eriftenz der letztern bei 
jedem Tempel und mit wenigen Ausnahmen, ſtets auf den Kult eines Ortsbämon oder auch 
einer Gottheit zu fchließen deren Kult ein in die Vergangenheit zurüffgefeßter war. So 
viel wie im Allgemeinen zur Erflärung der geheimen Cellen diefer Art und deren Inhalt 
nöthig ift, mag in folgenden “Beifpielen gegeben fein. 

Eines der Adyta welche für Sacra, bauliche Anlage und Ausftattung fo merk: 
würdig waren ift dag Delphifche Orafelgemach mit den Gräbern des Ortsheros Python 
und des Dionyfos, welchem fic) noch ein Mebengemady’ anfchloß in welches die Theo⸗ 
propen geführt wurden um den Gottesfpruch zu vernehmen). Wie den ganzen Stein- 
bau des Tempels follten Trophonios und Agamedes auch diefes Adyton und zwar aus 
fünf mächtigen Steinen gegründet haben 69); fein Inhalt beftand in Hiftorifcher Zeit aus 
folgenden Gegenftänden. Ein quellender Sprudel von der oberhalb des Tempels liegenden 
Kaffotie führte das mantifche Waffer zu, von welchem die Pythia bei Berfündigung des 
Gottesſpruches genoß; von hier wurde dies Waſſer durch ein Steigrohr in den Pronaos 
geleitee, um das Perirrhanterion zu fpeifen aus welchem die Eingehenden das Weihwaſſer 
nahmen 79). Neben dee Drafelklufe mit dem mantifchen Dreifuße welchen die Pythia 
beftieg, ftand urfprünglich der Heilige Lorbeerbaum unter deflen Zweigen einft der vom 
Apollon auf den Tod verwundete Python endete!) ; durch ihn bedingte fich im Adyton ur« 
fprünglicy eine hypaͤthriſche Einrichtung die gleichwohl einen von Außen unfchaubaren 
Kaum bildete, denkt man ſich nun auch bei den fpätern Zerftörungen und Umbauten 
des Heiligehumes den Baum verfchwunden und bie Ausftattung des Adyton ſtatt beffen 
mit frifchen Zweigen und Kränzen von Lorbeer bewirft, wurde doch auf alle Fälle bie 
Beleuchtung durch ein Opaion feftgehalten. Neben dem mantifchen Dreifuße befand fidy 
das Grab des von den Titanen zerriffenen Dionyfos Zagreus, beffen Reliquien Apollon 
geſammelt und hier beigefege hatte, nebft einem dem ‘Dionyfosdienfte zugehörigen 
Handleuchter, Bafchos oder Phanos. Außer diefem Dionyfosgrabe war der Keffel 
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des mantiſchen Dreifußes ſelbſt das Grab des Python, deſſen Knochen und Zähne er auf- 
nahm, deffen Haut fein Aeußeres bedeffen follte. Ueber die Eriftenz diefes myſtiſchen 
-Dionnfosgrabes find alle Berichterftarter einig; Plutarch, Eufebius, Tzetzes kennen eg, 
und bezeichnen den Ort genau den es einnahm 72); über Die Vorgänge im Adyton die ſich 
an daſſelbe Fnüpfen ift an einem andern Orte gefprochen 72), fie mögen indes hier one 
weitern Erweis furz berührt werden. Die befannte dreifeitige Bafis oder Ara im Mu⸗ 
feum zu Dresden, zeigt auf ihren drei Seiten drei verfchiedene Darftellungen die zuerft 
son mir als Vorgänge im Delphifchen Adyton erkannt und erklärt find welche fich auf 
den geheimen Dienft des Dionyfos beziehen. Alle übrigen Ornamente diefes Kunſtwer⸗ 
fes, die Krönung mit der Thebaifchen Sphinx, die Bafis mit den Priapen und dem Zaun. 
der den Kantharos mit der eingefchloffenen reifen Traube häle, deuten nur auf Dionyſi⸗ 
fchen Mythos, die auf den abgeftumpften Ekken hinlaufenden Waſſerwellen auf Katharfis 
und Luftration hin. Die eine Seite des Reliefs zeige den befannten Dreifußraub und 
dient zugleich um Delphi als Lofal des Vorganges anzudeuten; daher auch der reras- 
vınutvos öugalog zwiſchen den Füßen des Apollon und Herakles. Die zweite Seite zeigt 
die Vorfteherin der Delphiſchen Thyaden welche im Berein mit einem Hoſier, der durch 
fein Sfeptron als folcher charafterifiee ift, mittelft geweihter Tänien einen Phanos conſe⸗ 
crirt der auf hoher Stele ſteht. Diefes Bakchiſche Faffelgerärh, aud) Narther oder 
Lampas genannt, beftehe aus einem Fuße welcher einen flachen Keffel träge aus befien 
Mitte fi) eine hohle cylindrifche Tülle erhebt in welche Spähne von Kiefernholz oder 
dürre Nebzweige, dem älteflen Materiale der Fakkeln, eingefteffe werden. Die erwähnte 
Conſecratio diefes Gerärhes gefchieht zu der Zeit wann der Apoflodienft im Tempel ge« 
fchloffen wird, die Ihyaden den Dionyfos Lifnites auferwekken und der Dionyfosdienft 
anhebt; es ift die Ceremonie diefer Faffelmeihe und Faffelentzündung welche erft nach 
Hinweggang des Apollon verrichtee werden fonnte, ein Symbol der Wiederbelebung und 
Herbeirufung des Dionyfos. Die dritte Seite zeige Pythia mit dem an feinem Kal 
Iyntron und Epheufranz erfennbaren Meoforen und einen auf hohe Stele gefegten Dreir 
fuß. Dies ift eben der Dreifuß in deffen Keffel Apollon die Refte feines von den Tita- 
nen zerriffenen Bruders verbarg und neben dem mantifchen Tripous im Orakelgemache 
beifegte; Pythia confecrirt den Keffel durch Anfnüpfung von geweihten Tänien und 
es fälle diefer Vorgang in die Zeit mo der Dionnfosdienft ender, Apollon dagegen wie: 
der in fein Adyton einzieht; er ftelle daher die Luftration des Tempels zum Beginne 
des pollinifchen Dienftes dar. Außer diefem wird wie bemerft noch der Keflel des 
mantiſchen Dreifußes als Afchengefäß und Sarg des gerödteten Python angegeben wel⸗ 
her die heilige Stätte vor Apollon inne hatte74). Nimmt man hiezu das geheime Opfer 
(Stieropfer) der Hofier für den Dionyſos (iv uuyoig Aeiyıviov) 5) der ja als Tauro- 
phagos?6) und Stiergeborner befannt ift, fo wird der Todtendienft im Delphifchen 
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Adyton um defto weniger befremdend fein als fich ja in einem dem Tempel angefchloßenese 
Raume fogar ein Bild der Aphrodite Epitymbia, mithin ein Todtenorafel befand 77) 
bei dem man die Manen heraufrief und welches ficher mit dem Feſte Herois in Ver⸗ 
bindung ftand an dem die Zurüffführung (evaywyn) der Semele aus dem Hades ge⸗ 
feiert wurde 8), auch möchte diefe Aphrodite Faum etwas anderes fein als die Benus 
Libitina der Römer 79). Als penetrales Heiligthum des Loxias war das Adyton endlich noch 
durch ein „goldnes Bild des Apollon‘ bezeichnet. 

Ueber die Sacra der Heroen Erechtheus und Butes wie des Pofeidon und 
Hephaiftos im Erechtheion, ift fchon früher gereder und obgleich die olzuuare« des Erech⸗ 
theus nicht eigentlic) Adyta find, waren doch die Gemächer worin fich die Schlangen und 
das muftifche Grab (die Aupva£?) des Heros befanden unzugänglich, denn Paufanias fahe 
beide niche®) ; vielleicht war auch ein Grab des Butes vorhanden. Ein Weiteres hierüber 
muß jedoch einer fchon längere Zeit vorbereiteten Monographie des Erechtheion überlaffen 
bleiben. Daß übrigens der ‘Begriff eines Adyton für jedes Gruftgemach heiliger Per- 
fönlichfeiten feftzuhalten fei dürfte niche bezweifelt werden; denn nicht nur das Bild des 
Hfiris wurde in einem Adyton begraben 31), der Leichnam Aleranders in einem folcyen bei⸗ 
gefegt 2), fondern aud) das Grab des Flamen Dialis zu Rom mar unberretbar 8). 

Vom Adyton und den Sacra des Heros Sofipolis im Tempel der Eileichyia zu 
Elis wie von den Vorgängen an den Hyakinthien in Amyklaͤ ift früher bereits geredet. 
Was die Lestern betrifft fo Fam das Grab des Hyakinthos im Bathron des Tempelbildes 
dabei in Betracht, defien Todtenfacra ficher die Zeit der Tempelreinigung andeuteten und 
deshalb auch vollzogen wurden bevor das frohe Apollinifche Feſt mir feinen Agonen be« 
gann 89). Die Gebeine des Tantalos, Thyeſtes Sohn, bezeichnete die Argivifche Tradition 
als in dem erzenen Werke (zadxezov) beftattet auf welchem die Agalmata des Zeus, der 
Achena und Artemis ftanden®) und der Altar des Apollon zu Telmeflos deffte das Grab 
des Gortespropheten Telmeſſos 8,2). In verborgenen Cellen von Tempeln felbft befan- 
den ſich das bereits angeführte unterirdifche Grab des Palaimon im -Pofeidontempel zu 
Korinth; das Grab des Akriſios im Arhenatempel auf der Akropole zu Lariſſass); das 
Grab des Dedipus im Demetertempel bei Achen 6) ; das Grab des Sehers Sfiras (als 
Gründer diefes Baues) im Tempel der Athena Skiras 87). Ein beachtenswerthes Beifpiel 
hierfür liefert noch Diodors Mittheilung einer uralten bei den Akragantinern auf Sicilien 
einheimifchen Sage, welche die Stiftung und Erbauung des Aphroditetempels an das 
Grab des Kretifchen Minos fnüpfte. Als diefer von Kreta herüberfam um des Daidalos 
babhaft zu werden, brachte ihn Kofalos im heißen Bade um, feine Mitftreiter aber bauten 
ihm ein Doppelgrab (dinAoüg Tapos) deffen einer und geheimer Raum feine Gebeine auf- 
nahm, während der andre öffentliche Raum den Tempel der Aphrodite bildete in welchem 
man diefe Göttin verehrte; erſt zur Zeit des Tyrannen Theron entdeffte man die Gruft, 
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öffnete dieſelbe und überlieferte die Gebeine des Minos den Kretern twieber 8). Daß uͤbri⸗ 
gens felbft im Tempel der Goͤttermutter zu Peffinus ein muftifches Grab des Attis mit 
Reliquien vorhanden war, darf nach der Angabe des Arnobius die aus fehr fichern Quel⸗ 
fen gefchöpft zu fein ſcheint, nicht bezweifelt werden =). 

| Nach alle dem fcheint es michin als Grundfag dazuftehn daß ſtets foldye Heroen 
und Heroinen, mythifche Träger eines Kultes wie Stifter des Tempels, im Heiligehume 
wenn auch nicht in das Tempelhaus felbft, doc, in den Peribolos begraben werden 
und zwar gewöhnlidy) unter oder vor einem Altare; nicht nur Paufanias enthält viel- 
fache Beweife hierfür, audy Arnobius und Clemens geben deren genug?9). Was es aber 
mit folchen mythologiſchen Perfönlichkeiten für eine Bewandniß habe und wie fie in den 
meiften Fällen nur als Potenzen ober Numina der Gottheit zu betrachten find, geht aus 
manchen Ueberlieferungen deutlich genug bervor®%). Hyakinthos hieß zu Amyklaͤ Kar⸗ 
neios 21), Apollon ebenfalls, und man feierte die Karneen als dag Feſt des Gottes unter dem 
Namen des Heros); auch in Tarent hieß Apollon der Hyakinthiſche, auch hier gab es ein 
Grab des Hyakinthiſchen Apollon unter dem Namen Hyakinthosgrab 88). Erechtheus 
wird ebenfalls für Poſeidon 4), Erichthonios für Hermes Chthonios erklaͤrt 8); vom Ke⸗ 
krops wie vom Erechtheus wird gefagt fie hätten das Agalma der Achena Polias, mithin 
deren Tempel geftiftee?6), und wenn der Erftere nody als Stifter jenes alten Hermesbil- 
des in demfelben Tempel genannt wird ohnerachtet fein Zeusfule noch bilderlos war, fo ift 
in beiden Kulcheroen ein Beifpiel gegeben wie vom Uranfange des Bilderdienftes an folche 
Derfönlichkeiten ihre Gräber in den heiligen Cellen oder im Weihebezivfe des Tempels 
fanden. Diefer Gedanke ift denn auch durch die ganze Dauer des antifen Lebens hin- 
durch fefigehalten worden, auf die Vergötterung ausgezeichneter Sterblicher durch Stif- 
tung von Grabtempeln und Heroa für deren Afche, von Sacra, Feſten und Spielen für 
ihe Gedächmiß übertragen, fie ift felbft von der chriftlichen Kirche in der Reliquienvereh⸗ 
rung und den Seelenmeflen meitergeführe worden und die heilige Sitte bes Beiſetzens 
der Reliquien von Apofteln, Märtyen und heiligen Perfonen in und unter dem Hochaltare 
der Kirche, deſſen Grundſtein befanntlich zuerft geweiht wird, fpriche fich in dem Aposto- 
lici cineres sub caelite mensa depositi des Paulinus von Nola wie bei andern Kirchen- 
vätern genugfam aus?”); an jenes Verhaͤltniß zwifchen Grabtempel erinnert es aber 
deutlich Daß auch das heilige Grab bei Golgatha die erfte chriftliche Kirche war. Den 
großartigen Aufwand mit welchem foldye Stiftungen ausgeführte wurden, bezeugt der 
mächtige Bau des Grabtempels für den Leichnam Aleranders in der von ihm geftifteten 
Aleraudria wo Ptolemaios den Leichnam des Königs beifegte und Opfer mit Jahres⸗ 
fpielen zum Gedaͤchtniße deffelben ſtiftete 88). Eben fo wurde die Afche des ermordeten 
Seleufos Nikator vom Antiochos zu Seleufia beigefege, über ihr ein Tempel gebaut und 
tings herum eine prächtige Hainanlage, das Nifatorion gepflanzt; auch die Gebeine des 
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Lyſimachos nahm eim gleicher Foftbarer Tempel auf"), und mit Julius Cäfars Tode wurde 
es in Rom Sitte jedem Kaifer einen folchen Grabtempel zu fliften®?). Würde man aber 
nody an der Wahrheit jener Ausfage zweifeln daß aus Grähern Heiligehümer und über 
heiligen Grüften Tempel entftanden feien, fo möchte ein legtes Beifpiel hierfür auch aus 
ber alt Römifchen Welt den Schiußftein der Erweiſe bilden und zeigen mie felbit der- 
Rapitplinifche Tempel ein muftifches Grab harte, auch feine Oertlichkeit den Reliquien des 
fabelhaften Dlus Vulcentanus verdankte. Diefe von mehreren Alten nur flüchtig 
berührte, von Arnobius aber ausführlich belegte Tharfache ift von zu großem Gewicht 
als daß nicht deffen eigene Worte hier Raum finden follten. Nachdem er jene oben be- 
reits genannten heiligen Gräber in und um Tempel angeführt har fchließe er „doch warum 
gebenfe ich foldyer unbedeutenden Dinge; ift es denn nicht einem Jeden befanne genug 
daß im Kapitole des herrfchenden Volfes das Grab des Olus Bulcentanus fei? Ich fage 
mer müfte es nicht daß vor gar nicht fo langer Zeit in den Grundlagen der Stiftung 
das Haupt eines Menſchen zu Tage Fam, weldyes entweder allein und ohne weitere Koͤr⸗ 
pertheile wie einige fagen, oder vollftändig mit allen Gliedern in gehöriger Form Beſtat⸗ 
tung gefunden hat. Fordert man aber dag Zeugniß von Autoritäten um diefe Sache 
zweifellos zu machen, fo werden Sammonicus, Granius, Balerian und Fabius zeigen 
weſſen Abfomme Dlus fei, welchem Volke und welcher Familie er angehört habe, daß er 
durch einen Sklaven feines Bruders des Lichtes und Lebens beraubt und deshalb durch 
feine Mitbürger von der Beftattung in väterlicher Erde ausgefchloffen worden fei!0). 
Es bedarf nicht der Erflärung weiter daß die hierauf gegründete Etymologie von capito- 
kum ohne allen Einfluß auf die Tharfache felbft ift und auf fich beruhen kann. | 

Im privaten Leben zeigt fich hier und da ganz Aenliches, und dem heiligen Grabe 
ber Sortesgefandten im Tempel entfprechend ift die uralte Sitte Italiſcher Völker, die Mit- 
glieder der Familie im Haufe zu begraben und ihre Abbilder im Atrium in hoͤlzernen Tem⸗ 
pelchen aufjuftellen; aus biefem Umftande fchrieb ſich auch die Verehrung berfelben als 
Manen, Laren und hausfchügende Ortsgenien, es waren sedes und sepulchrum and) in 
diefer Bedeutung Synonyma 10), 

Diefe Einfchließung heiliger Gräber in geheime Cellen, die Bergung von Palla- 
dien, Schugbildern und muftifchen Sacra, endlich die früher erwiefene Thatſache daß 
Kultbild und Cella für jeden beflefften oder der Gottheit feindlich entgegenftehenden Men- 
fehen unnahbar und unfchaubar waren, find die Beweggründe gewefen aus welchen die 
Anlage von Tempelhäufern mit ihren verfchiedenen Cellen bervorgingen, deren Auf 
findung und Erweis dieſe ganze Abhandlung gewidmet war die keineswegs Auſpruch 
Darauf macht das noch ausflehende Material für diefen Gegenftand erfchöpft und ausge: 
breitet zu haben, da im Gegentheile aus der Fülle des noch, Vorliegenden nur dag beraus- 
gehoben ift was im großen Ganzen bie leitenden Gedanfen fo viel wie möglich nakkt und 


315 


unverdefft zu zeigen dienen Fonnte; jedoch wird ein Fundiges Auge wohl erfennen wie 
es erft nach und mit der vorliegenden Unterfuchung möglidy fein Fann den Hellenifchen 
Tempel in feiner bis jege ungefannten Bedeutung zu erklären, namentlich hierbei ben 
Kultustempel von. den andern Tempelgebäuden. welche nicht zu facralen Berrichtun- 
gen beftimme waren zu fecheiden; erft nad) diefem wird man auch zu Monographien 
befonders wichtiger Tempel fchreiten Eönnen. Für diefe eigentlichen Kultustempel, wel- 
che alfo nicht wie der Parthenon und verwandte Gebäude bloße Fefttempel und Ihe- 
fauren, fondern heilige Häufer für Ausübung des Kultus waren, wird die Unterfuchung 
durch) Zufag der Grundzüge des Seuerfultes in den ewigen Flammen und SHeerden bes 
folgenden Abfchnitres, für die hupäthrifche Einrichtung der Eella in diefen großen Feft- 
tempeln welche eine bypächrifche Cella bedingen, aber mit Entwiffelung diefer Eellen- 
form gefchloffen. Mie diefem wird die ganze Betrachtung über Tempelanlage beendet und 
dasjenige erledige fein was in den Hauptzuͤgen über ben Tempel Äberhaupt wohl gefagt 
werden Fann. 


Noten. 


1) Zu den Stellen I, N. 3 und 3a, ©. 15, noch Serv. ad Virg. Aen. I, 115 adytum 
est locus templi secretior, ad quem nulli est aditus misi sacerdoti. Daf. IL 404 und V. 84, 
nebft den Interprett. ad. V, 3. 

F, a) Wie der uralte Pofeidontempel bei Diantinea: 

2) Serv. Virg. Aem. I, 447 Numen pro simulacro, und vult ostendere plenum esse 
praesentia numinis templum. 

2,0) Vgl. IX, N. 489 bis 491. 

3) Herodot I, 159. 

4) Strab. XIV, 1. 

5) Pans. X, 33, 5. — Macrob. Saturn. I, 18 bei den Ligyriern in Thracien. 

6) IX, R. 106,a und 106. 

7) Vorige Note. 

8) Anecd. Bachm. II, 330 auf ©. 13 oben. 

8,a) Siche IX, N. 665. 

HIN. 3,a wo übrigens Caes. B. Civ. 3, 105 zu lefen ift. — Piutarch. Marius 17, 
in IX, $ 5, N. 58. 

10) Paus. VII, 27, 7 a@övrov ung Adnvas xadmreıy ds Pasog rs yns, sivaı ÖL 
To @övTov Tovro Uno Tov aydiuarog ro Paow, mit Hinblikk auf Polyaen. Strat. VII, 59 
und Plutarch. Arat. 32. gl. VI. Zuf. 1. Siehe überhaupt IX, 6 7. 

11) Dion. Hal. I, 69. gl. überhaupt oben IX, $ 7 Tempel der Schußgottheiten. 

12) Serv. Virg. Aen. II, 227 ertlärt zu den Worten des Dichters daß ſich die Schlangen 
wieder sub pedibus deae bergen: scilicet maioris simulacri, quod a cunctis videtur; nam quod 
colitur, et breve et Iatet, sicut palladium fuerat. 

13) Serv. ad Virg. Aen. I, 66. 


40* 


316 


14) Serv. ad Virg. Aen. TI, 166. Auch das Capitol in Rom hatte cuniculi durch welche 
die Gallier hinaufgelangt fein follten. Serv. Virg. Aen. VID, 651. 

15) Schol. Aristoph. Vesp. 351 örı TO TIaAiadıov Öl vöpobödas elonAdov ol nıepi 
z0v Odvoose. 

16) Ovid. Fast. VI, 424; Trist. MI, 1, 30; Dion, Hal. I, 69; Serv. ad Virg. Aen. 
I, 166; Liv. V, 52; Cicer. Scaur. 2, 48 und Phil. XJ, 10, 24. Bgl. oben IK, $ 7, Note 95 
und 99 nebft 99a, wozu noch IX, 64, N. 37 und Schol. Iuven. IV, 61 zu ziehen find. 

17) Note 21. Das Pallasbild welches nad) Strab. VI, 1 in Siris gezeigt wurde war fchon 
ein Öffentlich fchaubares Bild; jedoch ift es merkenswerth dag Strabon bier noch ein Palladion 
fahe, mithin das Veſtahaus zu Nom ein andres befigen mufte. 

18) Festus. Penus vocabatur locus intimus in aede Vestae segetibus saepius 
(tegetibus septus O. Müll.), qui certis diebus circa Vestalia aperitur; ii dies religiosi ha- 
bentur. — Serv. ad Virg. Aen, DI, 12 qui ideo penates appellantur quod in penetralibus 
aedium coeli sedeant, nam et ipsum penetral penus dicitur, ut hodie quoque penus Ve- 
stae claudi vel aperire dicitur. 

19) Festus. Muries est ea quae fit ex sale sordido, in pila pinsato et in ollam 
Rictilem coniecto ibique operto gypsatoque et in furno percocto, cui Virgines Vestales serra 
ferrea secto et in seria coniecto quae est intus in aede in penu exteriore, aquam iugem 
vel quamlibet, praetergquam quae per fistulas venit, addunt atque ea demum in sacri- 
ficiis utuntur. 

20) Serv. ad Virg. Aen. V, 81 und VH, 188, wo vielleicht anſtatt velum Ilionae zu 
leſen ift Iliae, als der Mutter des Romulus und Remus, die nach Ovid diefes velum verlor als 
fie vor ihrer Entbindung an den heiligen Herb trat. Auch das Ancile des Numa wurde bier 
aufbewahrt. 

21) Dion. Hal. I, 67 xnovxı= oWönoe xal yalxz xai xtgauov Tooixov sivar a dv 
Tois advroms roig iv Aaovivio xelusve isod, die natuͤrlich auch mit in den Veftatempel übers 
tragen waren. Aus Plutarch. Camill. 20 TO nüp . . . . 0 iepuv aldeodaı xadapaıoy, 
alla ÖL Ta kvrös adtara xpuntsohar geht hervor daß der Zeuerherd im erfien Penus vor 
den unfchaubaren Heiligthuͤmern des innern Penus brannte. 

22) Paus. X, 4, 6. | 

23) Paus. X, 24, 4. Ulrichs Reifen S. 79 ff. 

24) Paus. U, 2, 1 &orı xal aAAo aövrov xalovusvov, xadodog Ö8 ds ro Unoyawc, 
&yda Ön Tov IIaiaiuova xerpupdar Yaolv. 

25) Sie waren &v anopontp; vgl. IX, N. 443 und Tert um diefe Mote. 

26) Paus, II, 14, 4. 

27) Paus. N, 4, 7 ov gpavega £yovoı Ta ayalyıara. 

238) Derf. II, 35, 8. 

29) Derf. II, 10, 2. 

30) Derf. VII, 23, 7. 

31) Derf. VII, 24, 2. 

32) Derf. VII, 27, 1. 

33) Abſchn. VELL, 5 1, 

34) Plutarch. de Is. et Osir. 71. 

35) Serv. Virg. Aen. V, 85 u. 95 nullus locus est sine genio, qui per anguem ple- 
rumque ostenditur. 
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36) Obwohl beide Namen deshalb unterfchieden werden muͤſſen weil zwei verfchiedene mythos 
logiſche Perfönlichkeiten damit bezeichnet find, fo iſt Doch Hier davon abgefehen worden. 

37) Serv. Virg. Aen. VII, 761 Erichthonius, numen coniunctum Minervae. 

38) Plutarch, Themistocl. 10. 

39) Eorip. Electra 1245. Dies find die Burgmwächterinnen überhaupt Hesych. Oixovoov 
öpw. zov rung TloAıadog YVlaxa Ögaxovra. xal ol utv Eva yactv" ol Öd Övo, dv u iepw 
zov 'Eoeydtug. rovrov dd pulaxa Tg axponoisug paoiy, & xal uekrroürrev zapariFsoFai, 
— Schol. Aristoph. Lysistr. 759 ròôu lepov Öpaxovra ng Admvas Tov gpihaxa ToV vaov. 
Eben fo Phot. s. e. v. neöft Herodot. VIII, 41; Piutarch,. Themist. 10 u. a. 

40) Virg. Aen. I, 200 sqg. nebft den Erflärern. 

41) Macrob. Saturn. 1, 20 ideo (acie acutissima et pervigili) aedium, adytorum, 
oraculorum, thesaurorum custodiam draconibus assignari, — Paul. Dracones (ob oculorum 
aciem) incubantes thesauros custodiae causa finxerunt antiqui. 

42) Paus. 1, 36, 1. — Strab. IX, 1. Bgl. Plutarch. Thes. 10 u. Sol. 9. 

43) Paus. VI, 20, 2 figg. 

44) Serv. Virg. Aen. TI, 227 Colla (serpentum) vero cum capitibus erectis post 
elypeum, ut est in templo urbis Romae. | 

45) Paus. I, 24, 7. 

46) Annal. d. Inst. T. VH, D p. 115 und X, p. 18. — Fabretti IV, p. 281. — 
Mon. d. Inst. III, 265. — 9. Müller, Handbch. ©. 431,2. — Virg. Aen. V, 95 Genium 
loei . . . Famulum parentis und die Erflärer. 

47) Plin. N. H. XVI, 85. 

48) Theophr. Charact. 16. 

48,a) Paus. I, 37, 4. 

49) Plin. N. H. XXIX, 22. 

60) Persius Satyr. I, 112. 

81) Sueton. Tiber. 72. 

&1,a) Tacit. Annal. XI, 11 vulgabatur adfuisse infantiae dracones in modum custodum. 

81,b) Orell. Inscript. Nr. 1797 Carpus. Aug. L. Pallantianus Sanctis Draconibus.D. D. 

52) Serv. Virg. Georg. IH, 417. 

53) Philostrat. Heroic. 706. 

54) Diog. Laört. V, 87. 

55) Plin, X, 98. 

56) Derf. VIII, 22, 

57) Paus. X, 33, 5. 

58) Oben in IX, N. 103,a. 

59) Valer. Max. I, 8, 2 oben in VI, N. 1. 

60) Paus. II, 11, 8 apa dd Tovg Öpaxovras elcıkvas Tovg ispoug: our &NEAovom 
Uno Ösluaros xrA. 

61) Zür den Grund der Schlangen welche zum Kulte der Bona Dea gehörten und in deren 
Tempel gehalten wurden, von welchen jedody Maerob. Saturn. I, 12, bemerkt: serpentes in templo 
eius nec terrentes nec timentes apparent, iſt hier auch ein Mothos angeführte. Nach Eornelius 
Labeo fol der Maja in den Kalenden derfelben ein Tempel unter dem Namen der Bona Dea ge 
weiht fein. Weil zum Kulte Schlangen gehörten, brachte man auch in das Haus in welchem die 
Weiber das geheime Feſt der Göttin feierten ein folches Thier; Piutarch. Caes. 9 - doaxuv ispog 
napaxadlögusa 7 dw, 
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62) Philostzat. vit. Apollon, VIII, 19. 

63) Dion, Hal. IV, 62. Vgl. oben $ 10, N. 230. 

64) Plutarch, Camill, 20. Sueton. Aug. 31. Auch Varro EL. L. V, 32 pn. 157 Speng. 
tennt doliola, aber hier find es unteririfhe Cellen, vielleicht Iholen wie unter dem Tempel des Qui⸗ 
rinus. Vgl. Paulus p. 52. Liv. V, 40, Lamprid. L 1. Bol. die capedunculae bei Cie. de nat. 
deor. HI, 17. Varro 1. c. fagt von diefen Gemaͤchern: Locus qui vocatur Doliola. ad Cluasscam 
masimam, ubi non licet despuere, a deliolis sub terra. Eorum duae traditae histerine, 
quod alii inesse aiunt ossa cadaverum, alü Numas Pompili religiosa quaedam post mortem 
eius infossa. Cf. oben I, N. 9.a. 

65) II, N. 9,a. 

66) Dinder. XVI, 56. Aelian. Var. hist. VI, 9. Strab. IX, 3, 

66,a) Bel Arneb. adv. gent, IV, 25. — Clem. Alex. Protrept, p. 33.u. 26; für den 
Srabtempel der Diosturen nach Zonar. Lexe. p. 563 foxava nebft Hesych. Joxavım. 

67) Clemens. Alex. Protrept p. 13. Sylb. p. 39 Pott. vews utv evpnuws Ovouako- 
utvovs, Tagpovg ÖL yevoußvovg, rovr&stı Tovg Tagovg vewg Ensxeximpevovg, und nun folgt eine 
Reihe Kultheroen welche in. Tempeln oder deren Peribalos begraben find; doch bietet Paufanias für 
den letztern Ball die zahlreichften Beiſpiele. Ganz aͤnlich Arnob. adv. Gent. VI, 6, wo ebenfalle im 
templo rursus eiusdem, quod in arce Larissae est, conditus Acrisius. Nonius hat templum 
et sepulcrums diei potest veterum auctoritate, und ©ervius in N. 161 sedes gleih sepulcrum. 

67,a) Armeb. adv. Gent. VI, 6 Quid quod multa ex his templa, quae tholis sunt 
aureis, et sublimibus elata fastigiis, auctorum conseriptionibus. comprobatar contegere cine- 
res atque ossa, et functorum esse corporum sepulturas. Nonne patet et premptum est, aut 
pro Diis immortalibus mortuos vos colere, aut in explicabilem fieri numinibus contumeliam, 
quorum delubra et templa mortuorum superlata sunt bustis? 

68) Plutarch, de defect. orac. 50 nennt den Raum oixog. Herodot VII, 140 nennt es 
utya00v ; aus dem Verlaufe feiner Erzählung und den drohenden Worten der Pythia: adL irow 
3£ advroıo und dem Verlangen der Athenifhen Theopropen noch einen Spruch zu gewinnen um 
nicht fo. troſtlos wieder &x zoVv advzov zu gehen, fcheint es als ob das Vorgemach zum Adyton 
gerechnet wurde. Leber söyagav vgl. Hesych. 8. v. utyapı, der aber nur eine fehr eingeſchraͤnkte 
Erklärung giebt. 

69) Piutarch. Consol. ad Apollon. 14 xai ntepi Ayayıjdovs 0: xai Toopwviov pro 
Illvöagog, rov veuw tov dv Aeiyois olxodounsavrag aireiv napa zov Anoilamog uiodor. 
Cf. Paus. X, 5, 5 ebenfo. Steph. Byz. s. v. Achpot. Evda To aövrov dx sukvrs xareoxein- 
oraı Aduv, Eoyov Ayaundovs xui Toopwviov. Auch in dem Homerifhen Hymnos in Apoll. 
296 werden beide als Gründer des Fundaments (Adivov ovdov EInxe) bezeichnet. Diefer Bau 
beftand (?) nad) Paufanias bis zur Zeit der 5Sten Olympiade, wo ihn nad) dem Brande die Altmäos 
niden durh Spintharos wieder erneuten. 

70) Piutareh. de defect. osac. 50. nyn Tov advrov und de Pyth. orac. 17 evumösg 
außpociov dx uvywv &pavov Vöwo. Paus. X, 24, 5 beftätigt das Waffer der Kaffotis dv ro 
aövro als mantifches Weihewarfer weiches Pythia trank. Vol. HI. Pronaos N. 26. 

71) Bol. Hppäthraltempel N. 65 und 66 

72) Siche oben IX, N. 387. Euseb. Ehron. p. 292 Mai zo d2 Povioutvo napsarıy 
ldeiv aurov znv Tupnv iv Acipoig np rov Anollwva Tov yovoovv. Bei vapıv iv A. 
bemerft codex arm. iuxta iscinam, iuxia aureum Apollinem. Iam vero iscinam videtur 
corzuptio. roũ Zcuc structura, opus, monumentum. Nach Platarch. de Isid. et Osir. 35: das 
Grab des Dionyfos apa TO xonoznpuov; nad Tzetzes ad Lycophr. 207 age rw relnods. 
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Nach Kallimachos in den Schol,. ad Lycophr. 207 bat Apollo die Glieder feines Bruders in einen 
Lebes gefammelt und apa zo Toinodı beigefeht, und Clemens Alex. Protrept. p. 12 fagt wenig; 
ftens daß er ihn am Parnaß begraben habe. 

73) Die Bildwerke find von mir bei der Feier des Winkelmanns-Feſtes 1847 in der Sitzung 
der Archäclogiihen Geſellſchaft zu Berlin erklaͤrt worden, und in den Berhandliungen derſel⸗ 
ben angezeigt. 

74) Serv. ad Virg. Aen. III, 360. VI, 347. Dionys. Perieget. 441. 

75) Siehe X WR. 387, p. 213. 

76) Bon Kratinos fo genannt in Schol. Aristoph. Ran. 357. 

77) Piutarch. @. Rom. 23. 

78) Piutarch. Q. Graec. 12. 

79) Piutarch. 1. ce. Dion. Hal. IV, 15. Sueton. Nero 39, Liv. XL, 19 und XLI, 21. 

80) Clem. Alex. in Note 67. Aus derſelben Quelle, dem 9ten Buche des Antiochos, 
erzaͤhlt Theodoretus Therap. c. 8 avm ye dv m axgonöizı Kixponög dorı Tapog napa zıv 
Ilokiovyov avımv. cf. Arnob. VI, 6. Auch Auguftinus de civit. Dei XVII, 12 weiß daß der von 
einer Schlange ummwundene Sohn der Minerva und des Vulkan den Tempel gemeinfam mit feinen 
Eltern theilte. Cf. Apollodor. III, 14, 7. Plutarch. Symp. IX, 6. 

81) Iul. Firmic. de errore profanarum relig.: In adytis habent idolum Osiridis sepul- 
tum. Vgl. Plutarch. de Is. et Osir. 35. Apisgrab, in welhem Tempel darf bei fchwerer Strafe 
nicht verrathen werden, Arnob. adv. Gent. VI, 6, 

82) Sueton. Aug. 18. 

83) IX. N. 403 und Text dazu. 

84) Pausan. III, 19, 3. Siehe oben IX, N. 143. 

85) Paus. II, 22, 1 flgg. 

85,a) Arnob. adv. Gent. VI, 6. 

86) N, 67. 

86,a) IX, N. 415. 

87) Paus. I, 36, 3, 

88) Diod. IV, 79 Meta ÖL ravra oi utv Ovvsotoarevutvo. To owua Tov Baoıldwg 

EIawav usyalonpenug, xal dınlovy Tapov olxodournoavtss, zata utv TOV REXpvuukoy 
zonov EHeoav Ta 6or&, xara Öl Tov avemyulvov tnoinoav 'Agpodlıng venw. ovrog Ö' ini 
yeveag nAsiovg Erıuaro, Ovoyruv rwv tyyupiav ws Appodiıng Ovzog Tov ved. 

88,a) Arnob. adv. gent. V, 7 fchließt die Erzählung des Mythus vom Attis mit den 
Worten: Jupiter condonat ne corpus eius putescat, crescant ut comae semper digitorum ut 
minimissimus vivat .. . Aedestim consecrasse corpus in Pessinunte: caerimoniis annuis 
et sacerdotum intestibus honorasse. 

89) N. 67. 

90) Daß es numina waren, dafür fpriht Serv. ad Virg. Aen. VII, 761 Virbius est 
numen coniunctum Dianae, ut Matri Deum Atys, Minervae Erichthonius, Veneri Adonis; 
ef. 1. ce, V, 776. 

9) 9. Müller, Dorier I, ©. 354. 

92) Lutat. ad Stat. Theb. IV. Hesych. Taxıydtözg. 

93) Polyb. VII, 7. 

94) Hesych. "Eosydevs. 

95) Zonaras Lex. p. 859 'Eoıydovuog. 

96) Euseb. Chronic. p. 226 Mai. 


97) Paul. Nolan. carm. 24. Natal. 5. Felic. 9, 403. Bel. v. 207 und carmm. 2I, 
773 und 873. Eben fo Prudent. regt orepyav. de St. Vincent. 2,515 Altar quietem debitam 
Praestat beatis ossibus; und ]. c. de St. Eulal. 9 ossibus altar et impositum, 

98) Diodor, XVII, 28. | 

98,a) Appian. Hist. Rom. X, 63 und 64. 

99) IX, N. 532, 

100) Arnob. adv. Gent. VI, 7. Erft nachdem der Leihnam des Olus gefunden wurde, 
follen die Sefandten zur Erfundigung diefes Omen zu dem Tuskiſchen Wahrfager Olenus Ealenus 
geſchikkt fein; vol. Plin. N. N. 28, 2; Dion. Hal. IV, 61; Serv. Virg. Aen. VIII, 345. 

101) Serv. ad Virg. Aen. VI, 152. cf. V, 64. Tertullian de surrect. carn. — Isidor. 
Orig. XV, 11. — Die Kinder die noch feine Zähne hatten, befamen unter der Dachtraufe des 
Ateium ihr Grab: Fulgent. ap. Non. Quid sint suggrundaria. 


XU. Heilige Lichter; ewige Flammen und Herde. 


Auf die außerordentliche Bedeutung des Feuers im Kulte ift fchon bei den 
‚Reinigungsfeften und Luftrationen bingewiefen und die Anwendung brennender Ker- 
zen in der Tempelcella bei Ausübung jeder Kulthandlung ale Thatſache bezeugt. In 
feiner allfeitigen Geltung kann jedoch diefes Element erft erfannt werden wenn man 
auch die Verehrung in das Auge faße welche ihm außerhalb des Heiligehumes im 
profanen Leben wurde, es find die reichhaltigern Weberlieferungen von diefer Seite 
ber allein im Stande das zu ergänzen was von Seiten des Tempelkultus nur bürf- 
tig und bruchftüffweife überliefert worden ift und beides vereinigt kann erft Den Beweis 
liefern wie die Verehrung und SHeilighaltung des Feuers dasjenige Band war, wel⸗ 
ches religiöfes und profanes Leben auf das Innigſte mit einander verknüpfte. An die 
früher gegebenen Thatſachen anfnüpfend wird dieſer Gegenftand bier deshalb einer 
näher eingehenden wenn auch nicht erfchöpfenden Betrachtung zu unterziehen fein, 
weil dadurch ein erflärendes Licht auf die befondern Räume verbreitet wird welche 
theils als heilige Herdräume den Tempeln angefügt waren, theils als befondere für 
ſich beftehende Baulichfeiten zur Pflege emwiger Flammen aufgefaße find, zugleich kann 
eine folche Betrachtung umgefehre dienen das DBorausgefchiffte in feiner ganzen Ge- 
banfenentwiffelung zu beftätigen und überzeugender berauszuftellen. 

Der vorchriftlichen WVölferwele ift das Feuer im Tempel ein Symbol der wal- 
tenden Gegenwart der Gottheit an der heiligen Stätte, ein Zeichen ihrer ewig machen 
Fürforge für die Tempelgemeinde; daher finder es fich eben fo in den Tempeln 
weiblicher wie männlicher Gortheiten, entweder in Geſtalt einer Lichtflamme oder ei- 
nes ewigen Herdfeuers. Wenn die uralte Sage vom Feuerraube des Prometheus 
fhon darauf Hinweift, es fei alles irdifche Feuer olympiſcher Abkunft und deshalb 
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weil es dem Himmel entflamme, ein göftliches und reines, ein ewig dauerndes Ele⸗ 
ment, fo liege in jener Sage audy der Gedanke eingefchloffen welcher das ganze Al. 
terthum durchdringe, im Römifchen Kulte aber unmittelbar als Gefeg ausgefprochen 
ift: daß das Feuer urfprünglich zu den Borrechten der Gortheit gehöre und deren 
ausfchließliches Beſitzthum fei, aus diefem Grunde das Tempelfeuer wohl zu Sacra 
nicht aber zu profanen Zwekken ober zum Gebrauche des gemeinen Lebens verwen- 
det werden dürfe, wenn man nicht einen Raub an ber Gottheit und eine Entweihung 
ihres heiligften Eigenthumes begehen wollte die unmiderruflidy eine göttliche Strafe 
nad) ficy ziehe mie fie jenem Titanen geworden. Selbft noch in Platons Alfibiades 
wird diefe alte Anfiche feftgehalten wenn es darin heiße daß Athena und Hephäftos 
das Feuer gemeinfchaftlich befeffen, Promerheus erft durch feinen Raub die Künfte 
zugleich mit entwendee und fo dem Menfchen Antheil an der göttlichen Natur ver- 
lieben habe. Deswegen hatte nad, SHefiodos 1) der allgebietende Zeus das Feuer 
feines olpmpifchen Haufes wohl verborgen, und als es dem liftigen Titanen ge 
lang daſſelbe heimlicy im hohlen Rohre der Nathex zu entwenden um es dem Men- 
fhen als Eigenthum zum täglichen Gebrauche des Lebens mitzucheilen, ſtrafte ihn 
der erzürnte Gore eben wegen des Sacrilegiums. Nur aus diefem Gefichtspunfte 
ift jener Mythos aufzufaffen, nur von ihm aus findet dag Geſetz über den Gebrauch 
des Feuers weldyes bei der Gottheit im Tempel brennt feine Erklärung. Es leitet 
fi) hieraus folgerecht auch die Sitte her ein Tempelfeuer, mochte es rituell oder 
aus Zufall verlöfche fein, nie durch profanes fondern ſtets mit reinem geweihtem 
euer wieder zu entzünden; was am liebften durch Erregung des Elementes aus ge⸗ 
weihten Stoffen gefchah, entweder durch Reibung zweier Hölzer oder mittelft der 
Drennfpiegel durch Auffangen des aftralen Sonnenfeuers felbft ja das Eliciren der 
Slamme unmittelbar vom Simmel durch Gebete, wie es fchon früher erwähnt: ift, 
fpiele eine große Rolle in der Superftition der Alten. 

Nur wenn man das Feuer wirflic als göttlihes Beſitzthum dachte, Fonnte 
es durch menſchliches Handhaben entweihe und profanirt werden; nur wenn. der Ge- 
danfe der fauterften Reinheit damit verknüpft wurde, konnte die Pflege und Ber. 
wendung durch fündige Hand eine Entweihung und Beflekkung diefes reinen Ele- 
mentes fein. Plutarchs 70 nie xadaiper, ro Üdwe ayvikes 2) ift uralter Gedanke, nur 
als Symbol der Katharfis kennt er das Teuer des DVeftatempels und ber Tempel 
Griechenlands in welchen eine ewige Flamme loderte 3); eben fo erflärt Theo» 
phraft ) die Slamme der Fakkel mit welcher jeder Myſte in den Eleufinifchen Wei- 
ben vor den Altar der Gottheiten trat, als ein Wahrzeichen der gemonnenen Rein⸗ 
beit feines Sinnes und von der ewigen Lichtflamme der Achena Polias zu Athen 
wurde angenommen daß fie als Denfzeichen der unbefleffe erhaltenen Reinheit der 
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Goͤttin, in Hinſicht auf die abgemwiefenen Liebesbewerbungen des Hephaͤſtos geftifter 
ſei 6). Man fiehe aus diefen Ueberlieferungen menigftens wie der “Begriff der Rein⸗ 
beit unlösbar mie dem heiligen Feuer verbunden war, wenn er auch deffen weitere 
Bedeutung lange nicht erfchöpfte. 

Noch andre heilige Bräuche giebt es die an jene Prometheusfage anfnüpfen 
und als ein Ausfluß derfelben zu betrachten find. Weil nad) andern Sagen Prome- 
theus, der befanntlicy die Beinamen des Daduchos oder Pyrphoros führt 5), das 
Feuer aus dem Goͤtterhauſe nicht bloß zur Gründung des Hausherdes fondern auch 
zur Entzündung des Tempelaltares, alfo zur Verrichtung von Sacra getragen hatte, 
fehrieb fich von da ber das Ame eines Pyrphoros oder Daduchos des mais ap 
coriug >P), jenes priefterlichen Knaben welcher mit der brennenden Fakkel die am Tem- 
pelfeuer entzündet war, jedes neuvermählte Paar nady Haufe begleitete um den neu- 
gegründeten Herd durch Entflammen zu weihen; und wie hoch man deswegen auch 
die Ehre diefes feuertragenden Knaben zu Achen anfchlug, mag daraus abgenommen 
werden daß er fogar zu den Eleufinifchen Mofterien berzugezogen wurde’). Eben 
fo wurde zur Entzündung des Opfers auf der Ihymele des Tempels das Feuer von 
einem Pyrphoros aus dem heiligen Haufe herzugebracht; ein Priefteramt welches in 
Delphi befanntlidy der Artemispriefterin für gemwiffe Opfer übertragen mar 6). In 
der ganzen Größe zeige fich die "Bedeutung des Tempelfeuers aber in jenem Glauben, 
es verfünde fein Erlöfchen den Hinweggang oder Tod der Gottheit und die Entwei⸗ 
hung ihres Heiligehumes, die Wiederentzündung aber zeige die Rüffehr und Wiederge- 
burt, die Palingenefie derfelben an, eine Thatſache die oben fchon hinlaͤnglich beleuchtet 
worden if. Daher faßten auch die Alten des eichtes Slamme als mit dem unfterb- 
lichen Leben der Seele verwandt3). 

Nach Borausfegung diefer allgemeinen Andeutungen follen als Kern der weis 
tern Entwikkelung folgende Säge hingeftelle und im Ausfluße ihrer einzelnen Ge⸗ 
danfen verfolge werben. 

Heftia, die Gottheit des ewig flammenden und lebennährenden Feuers, ift 
in der Hellenenwelt bie ältefte der Olympiſchen Gottheiten, die alle lebenden Ge— 
fehlechter zu einer Einheit verbindende Macht, alles Geſetzten einträchtiger Zufammen- 
halt, aller Gründung Uranfang und Ende. Gleich wie die Sage das All der Ma- 
tur, den ganzen Kosmos um die ewige Heftia in feiner Mitten herum fo geordnet 
und gegenfeitig verbunden nennt, daß alle feine einzelnen Körper Wärme, Glan; 
und Leben von ihr empfangen, fo wiederholt fich dieſer Gedanke für den Himmel 
wo die Götter wohnen, für die Ordnung der Dinge auf der Erde als dem großen 
Wohnhauſe aller Menfchen, für den Lebensfreis des ganzen SHellenengefchlechtes wie 
für den feiner einzelnen Stämme, für jede Stadt wie für das Haus jedes einzelnen 
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Bürgers; es hat im Fleinften Haufe ber Herd eben fo die Bedeutung einer Heſtia 
Mefomphalos wie im Weltfosmos. Gleich wie diefe Heftia im großen All das Ber: 
einigende (douovia zoo nevrde), das Zufammenhaltende (ouvoyrj) und ein Bild der wah⸗ 
ven uovas iſt, hält fie in der Eigenſchaft der Tempelflamme die Gemeinde als Kult⸗ 
genoffenfchaft, in der Flamme des Prytaneion die Gemeinde als Staatsgenoffen- 
fchaft, in der Flamme des Hausherdes die Familie als folche zufammen; und wie 
der große Kosmos zerfallen würde wenn feine ewige Heſtia einmal verginge, zerfällt 
Staat, Stadt und Haus wenn bie Herdflamme in diefem für immer erlifche. 

Wenn gefagt ift es fei das Symbol der Heftia die unveränderliche ſich ewig 
gleiche Flamme des Feuers, fo leuchtet ohne weitere philofophifche Auseinanderfegung 
ein, wie Begriff und Weſen der Heftia Feiner Wandlungen und Umgeftaltungen im 
mythologiſchen Bewußtſein fähig waren, fondern vom Anfange bis zu Ende unver- 
ändert diefelben blieben und von allen Gefchlechtern im gleichen Bewußtſein umfaßt 
murden; dagegen war das Weſen aller andern göttlichen Geftaltungen im theogoni- 
fhen Proceffe des Polytheismus einer fteten fucceflorifchen Wandlung und Weiter 
entfaltung unterworfen. Deshalb wird Heſtia im Gegenfage zur Vielheit folcyer 
als die Einheit, das Wefen des Feuers als unfruchebar und zur WWeitererzeugung 
unfähig, aber audy bis zum Ende der Dinge als unmandelbar beftehend und ein und 
daffelbe bleibend bezeichnets). Sehr treffend erfläre in diefem Sinne Macrobius 
die Worte des Pofidonius welcher über das Wefen der Heroen und Dämonen ge- 
fehrieben hatte: uives & Eorin iv Fewv olxp uown durdy quia haec sola manet im- 
mobilis intra domum Deorum, id est, intra mundum 10). Mythologiſch handelnd 
triee Heftia aus dieſem Grunde eben fo wenig auf als fich lofale Sagen von ihr 
finden und erfcheine begreiflicher Weife deshalb fehr felten in bieratifchen Bildwer- 
fen, dagegen möchte faum eine einzige. Darftellung des Olympifchen Zmölfgötter- 
veigens aufzumeifen fein in melchem fie fehlte, und auch Phidias führte fie am 
Throne des Zeus zu Olympia in ähnlicher Verbindung vor. Um fo bedeutender und 
mächtiger als irgend eine jener Perfönlichleiten, mit Ausnahme des Zeus, tritt fie 
eben diefer Natur wegen als Flamme des unfterblichen Gortesfeuers 11) im Kulte 
und im profanen Leben hervor. Denn wenn feuerlofe Anbetung bei den Alten kaum 
zu denken ift, feuerlofe Speifeopfer allein immer nur zu den großen Ausnahmen der 
Gortesverehrung gehören, im Allgemeinen alfo eine Opferhandlung an beiliger Stätte 
eben fo wenig ohne heilige Flamme gedacht werden kann als der fpeifebereitende 
Herd des Haufes ohne Feuer, fo wurde Heftia deswegen im Tempel wie im Haufe 
bei jedem Opfer und Mahle in den Precationen ftets mit Zeus und zwar noch 
vor Zeus genanne. In der That hielt man Heftia auch für älter als Zeus und für 
die ältefte der olympifchen Zwölfgottheiten, für die dea antiquissima wie Servius 

| 41* 


324 


fage12), weil fie die ältefte Tochter des Kronos und ber Rhea 18), die vorgeborne 
Schweiter des Zeus, feine Anıme und Erzieherin warlt), weshalb fie auch Mutter 
aller Götter genannt wird 1). Nicht blos weil Heſtia während des Titanenfampfes 
bei welchem alle Götter den Olympos verlaßen hatten allein zurüffgeblieben war um 
das himmlifche Feuer vor dem Erlöfchen zu behüten, fondern ihrer Geburt wegen 
erfannte Zeus auch fehr wohl diefe Vorehre ihrer Primigenitur an, als er nach 
dem Siege über die Titanen 16) vor allen Göttern zuerft der treuen Schweſter es 
freiftellte das Loos derjenigen Götterherrfchaft zu wählen weldye fie wünfche, worauf 
fi denn Heſtia nur die Erftlingsgaben der Menfchen und die beftändige Jungfraͤu⸗ 
lichfeit erbat 17), Die Gedanfen welche in leßterer Sage die vorherrfchenden find, 
ewige Parthenia als Hüterin des heiligen Feuers, Opfer der Erftlinge, DBorehre beim 
Dpfer vor allen Göttern Zeus nicht ausgenommen, dabei die innige Gemeinfchaft mit 
dem Legteren, bliffen auch aus allen Aeußerungen des religidfen und menfchlich ſitt⸗ 
lichen Lebens der Alten hervor, fie find Kultgeſetze des Alterchumes gemor- 
den. In den bildfichen Darftellungen wo Heftia erfcheine, ift ihre matronenartige 
Tracht mit dem Schleier des Hauptes bezeichnend für fi. Dem Begriffe ihres nu- 
men castissımum und feuerpflegenden Amtes entfprechend 18) befchreibe Porphyrius 
ihr Agalma in jungfräulihem Wefen gebildet und an jedem Herde geweiht19); ſelbſt 
noch ein Sceibent des Mittelalters weiß von einem Veſtatempel zu erzählen auf 
deſſen Afroterion Heftia als Jungfrau dargeftelle war, ihren Pflegling Zeus als Kind 
am Buſen baltend 2°), und auch anderwärts koͤmmt fie das Zeusfind fo tragend vor 21). 
Hiebei fälle eine merkwürdige Gedankenverwandſchaft der Heſtia mit der Fortuna 
Primigenia zu Pränefte auf, indem auch das Bild der letztern Göttin den Zeus und 
die Juno als Kindchen zeigte wie fie im Schooße berfelben liegend die Hände nad) 
ihren Brüften ſtrekkten?22); eine Verwandſchaft der Begriffe welche dadurch noch 
ftärfer hervorgehoben wird daß die Sage vom Edculus, dem mychifchen Gründer 
Präneftes, den Herb und den Seuermann Vulkan in bie Gefchichte zieht, indem fie 
erzähfte 3) wie Coͤculus, einer Jungfrau Sohn, durch einen glühenden Funken erzeugt 
fei welcher der Mutter vom Herde in den Schoß fprang, mithin ihn zum Kinde des 
Hephäftos machte (defien Bild fi) an jedem Herde befand) welcher auch dem 
Knaben feine Baterfchaft einft durch einen Feuerſchein befundete den er um def- 
fen Haupt verbreitete. ine gleiche Gefchichte mie Erwähnung deffelben Feuer- 
feheines durch welchen ſich der Knabe als Goͤtterkind befundete, wird vom Ser⸗ 
vins Tullius berichtee 4) der auf die intimfte Weife mit jener Fortuna verbunden . 
erfcheint; auch findet nach alle dem mas Plutacch von der Ordnung der Dinge über 
diefe Goͤttin fagt, was fich aber eigentlid doch nur auf Gründung des Herdes be 
sieht, eine große Identitaͤt derfelben mie Heftia ſtatt. Endlich tritt noch das Wefen der 
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Ernährenden wie der Jungfraͤulichkeit in Heſtia bei dem Beftalendienfte der Römer, 
von welchem weiter unten die Rede fein wird, in den fchärfiten Zügen hervor. 

Zum Andern wird die Borehre des Opfers vor allen Göttern dadurch be« 
kundet daß man jede Opferhandlung mit Anrufung der Heſtia begann und fchloß. 
Heftia werde bei jedem Opfer angerufen ſagt Servius®); man weihe ihr die erſte 
Spende, bemerfe ein Andrer 26); Platon beginne den Eutyphron: mir wollen mit 
Heftia anfangen wie es Sitte if. Daß man der Heſtia vor allen andern Göttern 
opfere 27) und bei den Hellenen ihre zuerft wie zuleßt geopfert werde (neun xai 
suuden) ift erwiefene Thatſache 28); ein monumentales Zeugniß hiervon gab der Al- 
tar der Heftia in Olympia, auf welchem die Eleer bei dem großen Gemeindeopfer 
in der Altis erft der Heſtia, fodann dem Zeus opferten 2). 

Die innige Gemeinfchaft mit Zeus endlich gehe daraus hervor daß man die- 
fen Gott, welcher ausfchließlicdy der Snerdbefchüger, sorıwvek, iptorıos, Eorıoüyog iſt, 
ſtets im Vereine mie Heftia bei allen feierlichen Verträgen anruft und diefelben alſo 
unter den Schug Beider ftelle. Eine uralte Sitte Bundeseide in den Keffel eines 
Dreifußes, als des Abbildes vom Herde, einzufchreiben um den Vertrag unantaftbar zu 
machen, folte Athena den Thefeus zuerft gelehre haben 820); in der That hieß die- 
fes auch fo viel als dem Zeus Heftiuchos den Eid mit unterftellen, wie es überhaupt 
nichts Seltenes fein Fonnte folche Berträge unmittelbar am Herdaltare des Heſtia⸗ 
tempels einzugraben; fo unter andern jene Friedensvertraͤge bei Polybius die Aratus 
an der Heſtia zu Homarion einzeichnen fieß3!). Beachtenswerth ift gleichfalls der 
Brauch der Eleer, die Afche von ihrer Heftia im Prytaneion um den großen Afchen- 
altar des Zeus zu tünchen?b®). Umgekehrt wird daher Heftia die Wache und der 
Hort, Haus des Zeus, Zavög nupyog, Jıös guiaxı 2), diög oixog ®) genannt. 

Als Mitte des ganzen Weltfosmos faßte befonders die Pythagoraiſche, alfo 
Dorifche Philofophie die Heftia auf. Nach Plutarch war der Herd des emwigen 
Feuers den Numa mit dem Baue des runden DBeftatempels umgab und einfchloß, 
niche ein Bild der Erde fondern des ganzen Alle, deffen Mitte der Herd des ge- 
weihten Feuers fei welchen die Pythagoraͤer Heftia und die Einheit nennten, und 
dabei auch annähmen daß die Erde feineswegs feftftehe fondern ſich um diefes Feuer 
bewege, alfo nicht Mitte der Weltumbrehung noch weniger aber der edelfte und vor- 
nehmfte Theil des ganzen Kosmos feil). Indem ferner jene ſchon berührte Sage 
bei Platon Heſtia im Haufe des Zeus als feuerhütend nennt, mufte nothwendi⸗ 
ger Weife diefe ewige Flamme hier als Mefomphalos und Mitte des Olympos 
gefaßt fein. Als Mitte der Erde, yüs neodugarog Eoria®), ale Mitte des gefamm- 
sen Hellenenvolkes namentlich aber von Hellas felbft, erfcheint die xown doria®) im 
Apollotempel zu Delphi, einem Heiligthume an welchem die heiligften und älteften 
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Sagen ber Hellenen anknüpfen. Als Bezeichnung der Erdkreismitte wies man hier 
den Omphalos auf, jenen nabelförmigen weißen Stein welcher in hiftorifcher Zeit 
nicht weit vom ewigen Herde auf dem Boden des Tempels lag. Zeus felbft harte 
diefen Omphalos dadurch als Erdmitte bezeichnet daß er zwei Adler, oder wie andre 
‚wollen zwei Apollinifche Schwäne, zu gleicher Zeit ausfliegen ließ die Erde zu um⸗ 
Freifen, einen nach Oſten, den andern nad) Welten; über dem Omphalos begegneten 
fi) beide und fegten fidy neben ihm nieder?7). Diefen Mythos verfinnlichte Die 
Kunft in der Weife daß neben dem Omphalos zwei goldene Adler gebildet wurden, 
der eine mwahrfcheinlich nach Oſten, der andre nady Welten fchauend®), Doch nenne 
Pindar nicht bloß dieferhalb Pythia eine “Beifigerin der goldnen Adler des Zeus, 
fondern eben des innigen Gonneres willen in welchem diefer Gott mit der Delphi- 
fchen Heſtia wie mit jeder Heftia überhaupt fand; auch galt Apollo hier nur als 
Prophet feines Vaters, Ars neogiirng, wenn er feine Sprüche durch den Mund 
der Pythia offenbarte 39). Dem eben angeführten Mythos zufolge mufte diefer Om⸗ 
pbalos urfprünglicy unter freiem Himmel geftanden haben, konnte erſt fpäter mit dem 
Tempelbaue in den Raum hinein gezogen fein und befand fich in biftorifcher Zeit, mie 
gefage im Innern deffelben 1%). Es ift noch zweifelhaft ob derfelbe nicht für ein altes Idol 
des Zeus felbft zu halten fei, wie jener hölzerne Omphalos der ein Bild des Zeus Ammon 
war; befanntlich aber wurde auch die ältefte Ruleftäcte welche nach Paufanias „die Sonne 
zuerft befchienen hatte”, der Afchenaltar des Zeus auf der Lykaͤiſchen Kuppe in Ar: 
fadien, durch zwei goldne Adler die’ auf zwei Säulen erhöht: flanden, als Zeus Hei- 
ligthum begeichner®!). Nach der Meinung Neuerer 42) foll der Omphalos ein Idol ber 
Gaͤa geweſen fein, indem Gäa als erfte Inhaberin der Orafelftätte angegeben werde. 

Es bedarf kaum der Erinnerung welche Bedeutung für die alte Welt die 
Heftia in Delphi hatte von wo aus bie Weifungen zur Gründung von Staaten 
und Städten, die Gefeget?) und Rhetren nicht bloß für Hellas fondern auch für 
Rom ergingen da fogar die Sibyflinifchen Bücher nusdyonor« Feoniouere waren H), 
Bezeichnend genug find in der Tempelcella neben dem Serdraume die Bilder der 
Gottheiten welche für die Lenfer menſchlichen Schifffales galten, Zeus und Apollon 
als Moirageten nebft zwei Moiren®); bedeutfam mar das Inſtitut der Pprfooi hier 
welche aus dem Opferfeuer und der Opferherdafche wahrfagten #%:*), deren Ahnherr 
ſchon jener Pofeidonpriefter Pyrkon gemefen fein mochte welcher vor dem Apoflofulte 
die Orafelfprüche ertheilte Fb); das rovro IlyHrov aber, welches fo viel als roüro 
nowrov xal Eoyarov, alles Erſte und Letzte bedeuten follte 46), ſtimmt ganz überein 
mit dem nowrn za nuuarn in Bezug auf Heſtia; auch ſteht damit in bedeutfamer 
Berbindung die Berfündigung der Gortesfprüche vom Dreifuße aus, genau betrachtet 
ift aber der Dreifuß weiter nichts als das Symbol des Herbes, urfprünglich der Herd 
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felbft. Aus ſolchem Gedanfengange erflärte ſich denn die Heiligkeit und Orakelkraft ber 
Afche auf den Herden der Opferaltäre und Prytaneen wie fchon früher erwähnt wurde, 
das Wahrfagen aus diefer, das Zeichendeuten aus der plöglichen Entflammung der tod- 
ten Afche und das Auswerfen der Drafelloofe in die Dreifußfeffel. 

Da Heftia audy Mitte jeder einzelnen Staats» und Städtegründung, ift ihr Hei- 
ligthum ſtets das Exfte welches geftiftee und confecrire wird. Platon, der fich ganz der 
Dorifchen Anſchauungsweiſe zuneigt und als Ideal feines Staatsbürgers gern einen 
Mann von alt»dorifchem Schroot und Korne wünfcht, ſagt in den Gefegen 17) über An- 
lage der Hauptftade eines Staates: es folle diefe möglichft in Mitten des Landes ange: 
lege werden und fobald man eine dazu paffende Oertlichkeit gewählt habe fei zuerft ein 
Heiligehum der Heftia, fodann eines für Zeus und Athena zu gründen; diefer Theil, um 
welchen rings im Umfreife Stadt und Land in zwölf Phylen zu ſcheiden fei die man 
den zwölf Göttern weihe, werde Akropolis genannt. Auf den Tempel der Bella zu 
Rom anfpielend, fagt Dionyſios 18), es fchrieben Einige mit Unrecht diefes Werf dem 
Romulus zu, weil fie glaubten es fei ganz unmöglicy daß ein der Mantif erfahrner 
Mann eine Stade gründen Fönne ohne nicht zuerft die zown &ori« rg nölswg zu ftiften ; 
weil er nun gleichfalls der Anfiche fei daß bei Anlage jeder Stade die gemeinfame Heftia 
derfelben zuerft gegründet werden müfle, fo Fönne Romulus den Beftatempel welchen man 
doch ftets an Dem vornehmften Orte der Stadt (iv 75 xoariorp dnp tig nolswg) erbaue, 
deshalb niche angelege haben weil er ja außer der Roma Duabdrata liege. Dieſe ge 
meinfame Heftia der Stadt oder des Staates ift in Hellas der Staatsherd im Pryta- 
neion oder Buleuterion 9) mit feiner ewigen Flamme, als ein Symbol der Bereinigung 
aller Familien zu einer Staatseinheit um einen gemeinfamen öffentlichen Herd und unter 
Obhut des göttlichen Feuers. In Rom vertritt diefe Stelle des Proytaneion die Curie; 
aud) in jeder Eurie finder fi) eine gemeinfame Heftia mit großem Speiferaume 50) und für 
die Herde der Curien waren Veſtalen beftelle51). Die Bedeutung welche das Prytaneion 
im ftaatlichen Leben hatte ift zu befanne als daß fie der Auseinanderfegung bedürfte; 
es mag nur aufmerffam gemacht werden wie wichtig für den Gedanfen des friedlichen 
Beftehens und Zufammenhaltens der Dinge es fei, daß ſich neben dem Staatsherde 
zu Athen, außer den Arones des Solon mit den Staatshausgefegen, das fülberne Bild der 
Heftia vereint mit dem Bilde der Eirene 52) befand; änlich dem fchloß der Veſtatempel 
zu LaviniumS), und ficher auch der zu Rom, die metallenen Sriedenslanzen oder Stäbe 
(xnoVxıe) ein welche man für bie Penaten felbft erflärte, im Veſtatempel zu Rom aber 
befanden ſich die Sapedunculä des Numa 59) nebft den Penaten. Wie den Staatsherd im 
Prytaneion bezeichnen das Bild der Heſtia und das Friedensrecht den Herd im bürgerlichen 
Hauſe, es flehen die Penaten und hausfchügenden Gottheiten vor und in der Küche am 
Herde, und der eine Gedanke welcher aus diefem Allen nur hervortritt: daß der Herd bes 
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vom Sotte gefommenen Feuers nur eine Stätte des Friedens und der Einträchtig- 
keit Aller fein folle, ift es auch welcher das Vorrecht des Afyles für den Opferaltar und 
Hausherd zur vollften Geltung bringe. Selbft jenes Bild der Heftia welches Tiberius 
von den Bürgern zu Paros erpreßte, war nur beftimmt in dem Tempel der Concordia 

zu Rom aufgeftelle zu werden). | 

Die fo enge Verbindung der Heftia mit Zeus zeigte fich in demfelben Del: 
phi auch zwiſchen den andern beiden Göttern welchen nebſt Zeus der Dreifuß ge- 
weiht ift, mit Apollon und Dionyfos, beiden war das Orakel gemeinfam. Daß fich 
ohne Zweifel auch anderwärts diefer gegenfeitige Bezug finde, bezeugen vor Allem die 
drei merfenswerthen Hefte der Heftia, des Apollon und des Dionyfos in Nau- 
kratis, welche alle drei mit gleichen Bräuchen gefeiert wurden und deren Gedaͤchtniß 
Hermias bei Athenaͤus aufbewahrt har 56. „Am Geburtstage der Heſtia Prytani- 
tis, am Dionyſos⸗Feſte und an der Panegyris des Apollon Komaios, berichtet die- 
fer Erzähler, fpeifen bei den Naukratiden Alle im Prytaneion. Alle gehen binein in 
weißen Gemwanden bie fie noch heut prytaniſche Kleider nennen; wenn fie hier nach 
Plägen geordnee find, erheben fie ſich und Enien nieder, und während der Herold bie 
väterlichen Gebete vorſagt, fpenden alle dabei. Haben fie fich hierauf wieder nieder: 
gelaffen fo befömmt ein Jeder zwei Kotylen Wein, die Priefter des Pyepifchen Apollon 
und des Dionyfos erhalten aber ein doppeltes Maag des Weines fo wie jeder Speife- 
portion. Dann wird einem Jeden ein reines breit gebaffenes Brod vorgefege auf 
welchem noch ein andres Brod liege welches fie Kaibanitos nennen; ferner empfängt 
Jeder Schweinefleifdy, ein Lefanion des Gemüfes welches grade in der Zeit wächft, zwei 
Eier, einen Käfe, troffene Feigen, einen Kuchen und einen Kranz. Derjenige welcher 
ſich außer diefen etwas zum Opfermahle bereiten läßt, wird von den Timuchen geftraft, 
eben fo wenig darf jemand von Außen etwa Speifen mit bineinbringen; fie verzehren 
nur diefes und geben den Dienern was davon übrig bleibe.” Aus dem hierauf Folgen- 
den geht, nebenbei bemerkt hervor daß jeder Naufratide auch hier am Staatsherde feine 
Hochzeitfeier ausrichtete. 

Wie im großen Kosmos, auf dem Exrdfreife, in jedem Staate und jeder Stadt 
von Hellas, ift endlich Heſtia auch Mitte jebes Bürgerhaufes und der Familie, fie 
bat bier ganz diefelbe Bedeutung und heilige Verehrung wie dor. Mit Heftia, mit 
dem Herde beginne das Haus wie mit dem Opferaltare der Tempel57); daher auch der 
Grundftein der Heftia, der Grundftein des Haufes heiße58) und die Schwelle des Haufes 
der Heſtia geweiht ift59). Mad) ihr trägt das ganze Haus den Namen Heſtia, der do⸗ 
rifche Hausherr den Namen Heftiopammon. Mit ihrem Befige ift das Staatsbürger- 
veche verknüpft, mie ihrem Verluſte hört es auf, und die gefegliche Berbannungsformel 
lautete aqua et igni interdicere. Heſtia bat zuerft das Haus erfunden und eg die 
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Menfchen bauen gelehrt, e8 wird deswegen bas ganze Haus nach ihr Heftia genannt und 
fie wird auch im Haufe dargeftellt auf daß fie es zufammenhalte, Wächterin der Bewoh⸗ 
ner und Dertraute der geheimften Dinge fei; aus diefem Grunde ift fie auch hier alles 
Gebetes Anfang und Ende), Dies ift die Anfiche welche im ganzen Alterthum durch- 
geht. Zieht man hier hinzu daß das Bild des haushütenden Lar in den altitalifchen 
Häufern am Herde ftand, fo ſcheint es nicht zweifelhaft daß auf oder bei jedem Herde des 
Nachts eine beftändige Flamme gelodert habe, wie bei Theofrit das Auyvıov 1) im Pryta- 
neion welches Nachts die Stelle der Herdflamme vertritt, Arnobius fagt dies vom Roͤ— 
mifchen Haufe gradezu 6%*) und Cicero gegen Clodius eifernd fpiele auf die abditos et 
penetrales focos im Haufe an welche Clodius geſchaͤndet habe 82.b), von den Hellenen aber 
ift es außer dem Anunrrio in Attiſchen Häufern 62) durch Hiftorifche Beifpiele bekundet, da 
fchon Amphitryon den mitten in der Nacht aufgewekkten Dienern befiehle Feuer vom 
Herde zu holen 63), auch ewige Lampen anderwärts in den Häufern vorfommen 6"). 

Es ift demnach im fchlichten Bürgerhaufe der Herd und fein Raum das Heilig. 
thum der Familie, das Sacrarium der Penaten und Zaren, deren Bilder urfprüng- 
fi bier zu fuchen find bevor eine luxurioͤſe Einrichtung befondere Hauskapellen 
und Sararia erfand. indem fo der Herb unter den Schuß der Haus» und Familien⸗ 
görter geftelle wurde empfing er das Vorrecht des Afyles wie der Altar des Tempels 
und es mögen aus der großen Anzahl Zeugniße welche diefes Berhältniß befunden nur 
einige derfelben hervorgehoben fein. Schon aus dem Wefen der verfchiedenen Go tthei- 
ten welchen die einzelnen Räume des Haufes geweiht waren, erhellt die Bedeutung des 
Herdraumes, der Küche. Die gefammte durch Mauern oder Schranfen und Baulid)- 
feiten umfchloffene Area des Haufes war dem Zeus Herkios geweiht, fein Altar ftand in 
Mitten des Hofes, ein heiliger Baum öfter neben ihm®*); den Eingang, das Prorhy- 
ron, hütete Hermes Strophios; das Familienarchiv, in welchem ſich auch die beweg⸗ 
lichen Schäge und Erbftüffe der Familie befanden, war dem Zeus Kteſios als feegen- 
mebrendem Sort unter Obhut gegeben; Die Thürfchwelle aber und die Küche ftanden unter 
dem Schuß der Veſta, der Penaten und des Kar als des Stammheros und Genius der 
Samilie®5), und es ift für den Letzten bedeutſam daß man ihm das Bild eines bemachen- 
den Hundes beigab 66) auch feine Statue beim Gebete befränzte6”). Bei Ueberfiedlung 
der Familie an einen andern Wohnort, alfo bei Berlegung ihres Herdes, werden die 
Hausgoͤtter ftets mit überfiedelt 68) ja fogar auf Reifen mitgeführe 68.2). In fpätern 
Zeiten wurde diefer Begriff von der Heiligfeit der Küche dadurch abgeſchwaͤcht daß man 
neben ihr befondere Lararia anlegte; wie man vom Alerander Severus weiß daß er in 
feiner Wohnung zwei Lararia hatte in deren einem er die Bilder des Apollon, Chrifti 
und Abrahams weihte, im andern aber Birgils und Ciceros Bilder verehrte 80). Die 
häuslichen Opfer verrichtere man am Herde 70) und ber theuerfte Schwur den So- 
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phokles die Elektra thun läße ift „beim väterlichen Herde”. Natürlich fahe mar das 
gluͤkklichſte Gorteszeichen darin wenn ſich der Herd beim häuslichen Opfer von felbft 
entzündete oder wenn aus der fodten Aſche plöglich eine ‚helle Flamme emporloderte, in« 
dem alsdann der Gott zum glüfflichen Omen: das Feuer von felbft errege hatte. Da 
Seleufos, noch als gemeiner Soldat, in das Heer Aleranders eintrat um den aftatifchen 
Feldzug mitzumachen, entzündete fich der Hausherd feines Vaters plöglidy von felbft 
in lichten Flammen, was als Borbedeutung der einftigen Größe der Familie durd) ben 
Sohn gedeutet wurde 71), und als Aemilius Paullus gegen Perfeus zu Felde ziehend 
in Ampbipolis opferte, zündete ein Blitzſtrahl das bereitete Opfer an und verfündete fo 
die Eroberung Mafedonieng dem Feldheren 71:2); jenem Mädchen bei Birgil fchlägt als 
Berfündigung daß der fchon untreu geglaubte Liebhaber wiederfehre, eine hohe Flamme 
aus der Afche des Herdes entgegen 72) und ein gleiches Omen welches einft die Gattin des 
Cicero empfing deutete auf das Confulat ihres Mannes bin 72); auch dem Tiberius wurde 
eine folche Vorverfündigung feines Glüffes 74). 

Es ift zu natürlich daß mit diefer Heiligfeie des SHerdes das Streben zufanımen- 
hängt denfelben rein umd unentweihe zu erhalten; weil aber mie feiner ‘Befleffung bie 
Schändung der Familie verbunden war, folgen einer Entweihung auch die fürchterlichften 
Strafen. So wuͤrgt Odyſſeus die treulofen Mägde und hängt fie am Schlote des Her- 
des auf wo fie den das Hausrecht fchändenden Freiern die Mahlzeiten bereitet hatten; felbft 
das Delphifche Drafel erflärte alle Herde von Hellas entweihe auf welchen die Perfer 
ihre Koft geröfter hätten; die jährlichen Luftrationen aller Hausherde durch die Periftiarchen 
in Athen, fo wie das weiter unten erwähnte Zeichen eines abwehrenden Amuletes wel⸗ 
ches fich an allen Herden und Kaminen felbft am Veſtaherde befand und von den Veſta⸗ 
fen verehre wurde, find binlängfiche Beweiſe für diefen Gedanken. Wer fich daher an 
den Herd flüchtete war der unverlegliche Schügling des Haufes und märe es der Tod- 
feind der Samilie gewefen. Nauſikaa raͤth dem hbülfeflehenden Odyſſeus in das Haus 
ber Eltern hinein zu gehen und am glänzenden Feuer bes Herdes der Mutter Knie zu ums 
faffen, Hektor gewinnt den verhaßten Rheſos am Herde zum Bundesgenoffen 7°), Co- 
riolan wird hier von feinem Todfeinde Aufivius als Schügling und Verbuͤndeter aufge- 
nommen 76) und der zum Tode verurtheilte Themiftofles flieht, von feinen Feinden auf 
ber Ferfe verfolge zum Molofferfönige Admetos, umfaßt an deffen Herde des Königs 
Kind als die heiligfte Art des Bittflehens bei den Alten, und wird vom Admetos ge- 
fchüge und in Sicherheit gebracht 77); ja der reiche Kröfos enefühne den Mörder feines 
Sohnes mit eigner Hand an feines Haufes Herde?d), die Schandthat der Kiytämne- 
fira aber, Kaflandra Angefichts der Hausgoͤtter am Herde ermordet zu haben, ift zum 
Beifpiel des Abfcheues bei den Alten geworden 9). Die Worte des Dichters „ehrwuͤr⸗ 
dig ſchaut ficy ein Haus an wenn das Feuer des Herdes entflammt“ 80), find in Wahr- 
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heit aus dem Leben gegriffen und wenn der doriſche Mann fleht daß das Feuer feines Her⸗ 
des nie erlöfchen möge, fo hieß das nur fo viel als daß neben feines Stammes Fortle⸗ 
ben auch die Ehre des Haufes erhalten werden möge; denn fo lange in einem Spartiatis 
fchen Haufe noch ein Heftiopammon lebte war e8 geehrt, war die Familie ein Glied des 
Staates, es hatte das Haus feinen Loosantheil am gemeinfamen Grundbeſitze; wenn aber 
kein Sohn mehr dem Vater am Herde das Feuer fehürte, trauerte die Familie über ih- 
ren Untergang. Trogig ruft daher Kiytämneftra daß fie Feine Furcht fenne fo lange 
Aigiſthos noch das Feuer ihres Herdes entflamme 81). Ehelofigfeit eines Mannes hieß 
das Feuer feines Herdes erfterben lagen, fie wurde von den Ephoren gerügt und mit Ber: 
fuft der öffentlichen Ehren®2) beftraft, wie unter andern jene Gefchichte mit Derfyllidag 
bezeugt; denn da diefer König noch als Junggeſell fieggefröne aus dem Selde heimfehrte 
ftand dennoch ein junger Menfch bei den Spielen, nicht vor ihm auf deshalb: weil Derkyl⸗ 
lidas noch Keinen erzeugt habe der einft vor ihm aufftehen koͤnnte 88). Der Spartiat mel. 
cher feige aus der Schlachtreihe gewichen war hatte feinen Herd nicht befchüge und feine 
Familie gefchänder, es empfing ihn bei der Nüffehr nad) Sparta das Verbot Feuer auf 
feinem Herde anzünden zu dürfen, man erlaubte ihm fomit nicht mehr im Baterlande 
zu wohnen; Weib und Kind aber gingen deshalb von ihm weil er als Atimos nicht bloß 
von weltlichen, fondern von jedem Antheile an heiligen Rechten, an Opfern und Pom⸗ 
pen ausgefchloßen war®t), im übrigen auch Niemand ihn beherbergen oder Waffer und 
Feuer mit ihm theilen mochte85). Selbft beim Zuge des Heeres über die Gränze wollte 
fich der Spartiat nicht vom Feuer des heimathlichen Landes trennen; deshalb nahm 
der Priefter welcher das Heer begleitete vom Altare des Zeus Hagetor Feuer mit 
an welchem man auf ber Gränze dem Zeus und ber Achena das Durchgangsopfer, 
im Lager aber alle Zeltfeuer entzündere. Bor der Schlacht verrichtete der König An⸗ 
geſichts des ganzen Heeres bei diefem Feuer das bedeutfame Opfer für die Mufen, die 
dem Manne die Befonnenheit in der Kampfeshige verliehen, und für Eros, dem Zu- 
fammenhalter Fameradfchaftlicher Liebe; eine flärfere Mahnung für den beimathlichen 
Herd fiegend zu fireiten mochte es fehmerlich geben. Hierbei war es nod) Bedingung 
jenes Feuer unverlöfche wieder nach Sparta zurüflzubringen; geſchah dies nicht fo 
hatte das Heer eine Niederlage getroffen, und die ärgfte feindliche Drohung war in ber 
That: es folle vom Heere audy nicht ein Feuerträger zuruͤkkommen. 

Wenn oben gefage wurde es fei Heftia das Erfte und Letzte alles Opferns und 
Gebetes, fo beziehe fich dies auf Geburt und Sterben des Menfcyen in gleicher Weife. 
Heftia ift Die Gorcheit deren Schuge der Menſch zuerft anvertraut wird wenn er in dag 
Leben triet, daher fie auch Kurotrophos, lebennährende Amme heift und es ift bereits 
gefage daß fie fchon Amme des Zeus genannt wird; fie ift es auch an die er fidy zu- 
letzt wendet wenn er das Leben verläßt und das Feuer der Pyra feine Gebeine in 
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fid) aufnimmt. Für jedes neugeborne Kind opferte man ber Hekate als Borfteherin der 
Ammen 86) zum Sühnopfer einen Hund 87) und feierte am neunten Tage, dem dies lustri- 
cus®), feinen Namenstag, an welchem die Thuͤre des Haufes mit Laubgewinden und 
Kränzen von Dlive geſchmuͤkkt wurde wenn es ein Knabe, dagegen mit Wolle umfränzt 
wurde wenn das Kind ein Mädchen war 39) Die Amme oder Wehemutter trugen 
daffelbe im Gefolge aller Glieder der Familie und Verwandten in feierlichem Umgange 
um den Herd, der felbft Kurotrophos heiſt, wobei eg zum Genoſſen des Herdes geweiht, 
in die väterlichen Erbrechte eingefege und mit dem empfangenen Namen in den Stamm- 
baum der Familie eingetragen wurde. Mit Weihung des Brotes dag bei diefen Amphidro- 
mien in einem befondern Geräthe in der heißen Afche gebaffen wurde, empfahl man das 
Kind dem Schuge der freuen Heftia und wünfchte daß ihm nie Feuer und Waffer mangeln 
möge; zugleich empfing es ein Amulet als Abmwehrmittel gegen Sündhaftes und Enteh- 
vendes, welches bei den Athenern in einem goldenen Gorgoneion beftand das anftart 
des Heftes vom Hemdchen auf der Bruſt diente und von Athena felbft fo angeordnet 
war, da fie ein folches fchon dem ausgefeßten Son gefchenfe haben follte; eine Kraͤn⸗ 
zung von Delzweigen wurde noch dazugefuͤgtꝰ9). Bei den Römern erhielt jedes Kind, 
Mädchen wie Knabe, ein gleiches Amulet, die Bulla oder Lunula als Apotropaion. Wie 
man fi) beim Scheiden aus dem Leben mit dem legten Gedanfen an Heftia wandte, be- 
zeugt Euripides durch ein fchönes Beifpiel. Alfeftis, als fie ihr Ende herannahen fühle, ba- 
det ihren Leib, ſchmuͤkkt fich mit reinen Gewanden, nimmt ihre Kinder an die Hand und 
tritt zum Herde flehend: „Göttin! num ich zu den Unterirdifchen gehen muß finfe ich z u⸗ 
lege vor Dir nieder. Schüge meine Kleinen und verleihe dem Einen ein holdes Weib, 
der Andern einen treuen Ehegatten; gönne ihnen ein glüfffeeliges Leben auf värerlichem 
Boden“), Auch zum Ehrengrabe wird ber Heilige Herd auserforen. Als der Leich- 
nam bes edlen Phofion, erzähle Plutarch im Leben deffelben, von Henkers Hand 
über die Grenze Attifas geworfen wurde, fam ein Megarifches Weib herzu die den Leich⸗ 
nam erfannte und fogleic) Feuer von ihrem Hausherde holen ließ um ihn zu verbren- 
nen; nachdem fie ihm auf der Brandftärte ein Ehrenmal aufgerichtee hatte nahm fie die 
Aſche des Todten in den Schooß ihres Kleides trug fie in ihr Haus und fegte fie unter 
dem Herde bei, fprechend: „Dir treue Heftia vertraue ich den Staub des redlichften Man⸗ 
nes; gieb ihn der väterlichen Erde erft dann zurüff wenn die treulofen Athener ihre 
Schandthat empfunden und bereut haben.” Hierfuͤr finder fich indeffen auch fchon ein 
mythologiſches Vorbild in der Sage daß die Reſte des Python in Delphi in dem Keffel 
des mantifchen Dreifußes, die Knochen des von den Titanen zerftüfften und verbrannten 
Dionyſos Zagreus aber in einem andern Dreifußfeflel Daneben begraben feien.%) Da- 
ber nahm auch das Herdfeuer die Abfälle der Mahlzeit auf welche den Heroen gewidmet 
waren; denn da es Brauch war nichts von dem wieder zum DBerfpeifen aufzuheben 
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was bei der Mahlzeit vom Tifche fiel, mufte dies mit demjenigen was dem guten Dä- 
mon libire wurde auf den Herd getragen werden). Es war aber nicht nur bei den 
Hellenen Sitte das Erfte des Mahles dem Genius des Haufes, dem Agathodaimon, 
auf den Heerd zu weihen 4) fondern die Gefchichte von der Okriſia bezeugt diefelbe Sitte 
auch bei den Römern als einheimifch %%*), 

Wie alfo Heftia die Hüterin und Erhalterin im Leben war, ift fie es aud) 
welche den Leichnam aufnahm und in ihren Flammen auflöfte; es ift der Gebrauch 
des Verbrennens vom Leichnam ein ganz befannter. Für den hierbei leitenden Glau⸗ 
ben daß fich durch die Flamme der Körper von der Seele am fchneilften loͤſe, iſt es 
bedeutfam daß man bei den Offilegien den erften Knochen des Todten welcher in der 
Afche der Pyra gefunden wurde mit den Worten hinter fich warf: er ift ein Gott ge- 
worden; dagegen fpricht fi) die Trauer um einen von den Fluthen des Meeres 
Berfchlungenen fehr bezeichnend in dem Wunfche des Archilochos aus „Haͤtte ges 
hülle in den Schmuff reiner Gewande das Haupt, ihn und den veizenden Leib 
Hephäftos Flamme verzehre Mb). Die Lampen die fich beinahe in jedem antiken 
Grabe finden möchten wohl grade wie die geſenkte Fakkel eine Anfpielung auf das 
verlöfchte Leben fein. Mit dem oben erwähnten, von Euripides aus dem Leben 
gegriffenen Zuge der Alfeftis, das Geſchikk der Hinterbleibenden in den Schuß der 
Heftia zu legen, ſtimmt die Roͤmiſche Sitte nady welcher die Parricier und Optima- 
ten ihre Teftamente in die Hand der älteften Veſtale niederlegten, wie dies Sueton 
unter Andern vom Cäfar und Auguftus erzähle). 

So tritt denn auch für die Heftia im Wohnhaufe der Gedanke des einträchti- 
gen Zufammenhaltes und der gemeinfamen Bereinigung aller Bewohner durdy viele 
Züge ſcharf ausgeprägt hervor. Die Anaften und Zamilienhäupter der Alten finder 
man ftets um den Herb verfehrend; hier empfangen fie den Saft, hier verhandeln fie 
mit Sreunden, Hausgenoffen und Dienern, und vom Alkinoos Homers bis zum Ma⸗ 
Fedonifchen Könige Perdiflas, deffen Gefchichte mit feinem Pferbefnechte Herodot fo 
ergoͤtzlich ausfuͤhrtss), zeigen ſolche Züge mie die Hellenen mit ihrer Familie ſich 
im Herdraume bewegten. Es war diefer Ort fehr lange das Speifegemady in welchem 
Herr und Gefinde zufammen fpeiften und Ovid, Nonius wie Iſidorus mwiffen noch 
daß die Vorältern lange Speifefige um den Herd geführte hatten auf welchen fie nad) 
ihrem Glauben die Mahlzeiten „in Gegenwart der Götter‘97) und allerdings Angefichts 
der Bilder der Laren und Hausgötter genoffen. „Komm herein Kaſſandra“ noͤ⸗ 
thigt die tuͤkkiſche Kiytämneftra bei Aefchylos „es ift Dir in Wahrheit Zeus gemo- 
gen daß er es Dir vergönnte Dich mit unferm Gefinde um den Herd in Hauſes 
Mitte zu verfammeln; dort fteht am Feuer die Mahlzeit für uns ſchon bereitet!“ 
und wenn nach Andern Kaffandra von der Zürftin zur TIheilnapme am Opfer für die 
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Penaten eingeladen wurde, bei welchem fie gleich, Agamemmon das verhängnißvolle To⸗ 
desgemand empfing ®), fo kommt dies ganz auf daffelbe heraus. Bon Alerander dem Ma» 
fedonier ruͤhmt Plutarch daß er feine und feiner Freunde heilige Bermählung in einem 
goldbedekkten Zelte an einem gemeinfamen Herde und Tifche gefeiert habe 8). 
Auf die Vorehre des Opfers welche Heftia bei dem häuslichen Mahle empfängt, deutet 
die beruͤhrte Sitte hin, die Erftlinge der Mahlzeit oder das was zuerft bei Tifche libire 
murde auf den Herd zu fragen und in die Gluth zu werfen!00), eine Handlung bei der man 
feierlicyes Schweigen beobachtete, da hierbei wie gefagt die Gegenwart der Götter, Fswv 
nepovole, praesentia deorum, geglaubt wurde 100,8), 

Kein Wunder wenn man nach alle diefem felbft die Entftehung von Königli- 
chen Gefchlechtern an den heiligen Samilienherd Fnüpfte und die Mantif aus feinen 
Flammen oder feiner Afche Schifffale und Beftimmungen zu erforfchen trachtete. Es ift 
fchon Anfangs erwähnt was die Sage vom Eoeculus, dem Gründer der Stadt Pränefte 
erzähltel0!) und wie ganz aͤnlich diefem die Abfunfe des Servius Tullius fei. Vor 
Okriſia, des Servius Mutter nämlich die als Gefangene am Hofe des Tarquinius lebte, 
erzeugte fich eines Tages da fie die Erfilinge der Mahlzeit nady dem Herde des Rö- 
nigshaufes trug und in das Feuer warf ein Phallus aus der Afcye, von welchem fie 
den Knaben Servius empfing dem ebenfalls einmal ein feuriger Nimbus das Haupt im 
Schlafe umgab und fo feine görtlihe Abfunft von dem Hauslaren der Tarquinifchen Fa⸗ 
milie befundete 102), Nach Arnobius, welcher diefeibe Gefchichte wie es fcheint aus einer 
andern fehr guten Quelle erzähle, hätten fich die Götter welche der Zeugung vorftehen in 
Geſtalt eines Phallus unter der Afche da verftefft gehabt wo der Opfertopf ftand; als nun 
die in der Etrusfifchen Wiffenfchaft mohl erfahrne Tanaquil die Afche auseinander ſchob 
und den Phallus bemerkte, fei Okriſia von ihr zur Erkundung diefes Wunders auf die Stelle 
gefchiffe und habe dann „von den heiligen und glühenden Göttern durch die Kraft des 
Lucilius den Römifchen König Servius empfangen” We), Merfwürdig daß auch des 
mutterlofen Erechtheus Erzeuger Hephäftos mar, welchem Gotte, wie ein altes Scholion 
wiffen will, nur wegen feiner halb geglüfften Buhlſchaft mit Athena die ewige Flamme 
im Achenatempel zum Gedächtniße diefes Vorganges geftiftet worden feil03). Leber- 
haupt geht manches Priapifche Zeichen im Sinne eines Apotropaion fo in den Kult 
des Feuers hinein, Daß es fid) wohl lohnen mürde den Zufammenhang mit demfel- 
ben aufzuflären; ſchon jene vereitelte Umarmung des Priapus auf die fchlummernde 
Befta104) Deuter darauf hin, ganz befannt aber ift durch Plinius der mufteriöfe Sort 
Faſcinus deffen Signum wegen Abwehr des Neides ſich auch am Wagen des Trium- 
phators befand, welcyer nicht bloß den Kaifer fondern auch Kinder und Ammen be- 
hüte die eben unter feinen befondern Schuß geftelle wären und aud) von den DVefta- 
len gleichfalls verehrt werde 105), es mufte fich michin ein Signum beffelben im Vefta- 
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tempel, wahrſcheinlich am heiligen Herde felbft befinden; ebenfo ift es Thatſache daß die 
KRaminmacher und Feuerarbeiter an jede Feuereffe ein foldyes Safeinum, Veretrum oder 
Baskanion bildeten, ini YIdvov dnorpong wie Pollur angiebt 1%), Vulkan aber wird 
fononym mit Heftia für das Feuer überhaupt erklaͤrt 100,0) und Hephäftos koͤmmt eben- 
fo mit der Delphifchen Heftia, xara zıv eig zo rapızov vo 107) in Eonner, da er 
nach Paufanias den dritten Tempel aus Erz gearbeitet haben follte, auch gehört die 
Bedeutung diefes Gortes als. uralter Lampenarbeiter und Candelaberſchmid in die- 
fen Gedanfenfreis. Der befannte Phallus an jenem Haufe in Pompeji mit der chas 
rafteriftifchen Beifchrift hic habitat felicitas, ift weiter nichts als ein foldyes Fafcinum, 
und die Puppe welche die Handwerker als Baskanion vor ihren Werkftätten befeftigten 
mag zu diefen obfcön gebildeten Amuleten gehören 107;«) ; wenn aber auch nach Harpofra- 
tion übereinftimmend mit Pollur die Ipnoplaten als Basfanion einen Phallus an die 
Kamine und Herde oder Feuereſſen bildeten und nach den Scholien zu Ariftophaneg 108) 
ein irdnes Bild des Hephäftos als Ephoros des Feuers daran gefegt wird, fo kann 
in beiden Zeichen wohl ein und derfelbe Begriff verborgen fein, zumal aud) Arnobius 
gradezu ſagt „das Feuer ſteht unter Vulkans Schug und diefe Materie ift feiner Leis 
tung untergeben: warum läßt er es zu daß fo häufig heilige Tempelhäufer und ganze 
Stabetheile durdy die Gefräßigfeit der Flamme in Afche ſinken“ 1062)? Die Begriffe des 
Seuerarbeiters Hephäftos und des Phallus gehören daher in fo fern einem und dem⸗ 
felben Ideenkreiſe an, als der erftere ein Bild der feegenmehrenden Arbeit, der letztere 
mit dem erften zugleich ein Symbol der Abwehr gegen Verminderung oder Verluſt 
diefes gewonnenen Segens ift; daher kennt Arnobius den Phallus, mweil er eben das 
Boͤſe abwehrt, als Symbol des Schuges und Segens bei den Römern, deren Matronen 
ja feierlich den Foloffalen Phallus des Gottes Tutunus!%&b) verehrten, auf Bulfan 
aber als Gebieter und Abwender des Feuers und Brandes beziehen fich mandye aus In⸗ 
fchriften befannte Formeln, wie jene etrusfifche ‚‚wende Feuer ab Bulfan, mit dem 
Sleifche der Opfer fei gefühne”, auch fchrieb man nad) Afranius an die Thüren der Haͤu⸗ 
fer das arse verse 108,e) als Abwehrformel. 2 

Im hohen Grade bedeutungsvoll ift die wechfelfeitige Verknüpfung des Herdes 
im profanen Haufe mit dem ewigen Feuer im Heiligehume. Schon früher ift bei den 
Kallynterien nachgewieſen wie nach den großen Luftrationen und Todtenfeften alle Herde 
durch reines Feuer aus dem KHeiligehume von Menem geweiht und entzündet wurden, und 
die Worte welche man bei Empfangnahme des geweihten Feuers fprady „wir beginnen 
von nun an ein neues Leben’ bezeichnen hinlänglidy den Sinn den man biefem heiligen 
Brauche unterlegt. Wie in dem eben erwähnten Beifpiele auf Lemnos die Herde vom 
ewigen Feuer aus dem Delifchen Heiligchume, fo wurden nad) der Schlacht bei Platää 
alle Herde in Hellas durch Feuer aus dem Delphifchen Tempel neu entzündet und ge- 
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weiht, und es ift die Begebenheit bei der Legteres gefchah zu bemerkenswerth als daß 
fie niche hier befondere Erwähnung finden follte. Mach jener denfwürdigen Schlache in 
welcher die Afiarifhe Mache den Dorifchen Speeren erlag, erklärte der Pythiſche Gore 
alle Herde von Hellas auf welchen Perfer ihre Mahlzeiten bereitet hätten für entweiht; 
dem fiegreichen Heere der Hellenen aber unterfagte er nicht früher Zeus dem Befreier 
das Danfopfer zu entzünden bevor das von den Barbaren entweihte Feuer im ganzen 
Lande gelöfcht und durch die reine Flamme vom Delphifchen Herde wieder neu entzündet 
worden ſei. Nun war im Hellenenbeere welches bei Plataͤ ftand ein Plataͤiſcher Mann 
Namens Cuchidas der ſich erbot in möglichft Eurzer Zeit diefes heilige euer herbeizu- 
fhaffen. Er eilt vom Schlachtfelde hinweg nach Pytho zum Tempel des Apollon, kraͤnzt 
fich Hier, nimmt Weihwaſſer, empfängt heiliges Feuer vom Herde und eilt fchnellen Lau- 
fes wieder zum Heere zurüff; Faum bat er aber feine Kampfgenoffen begrüße und das 
Feuer dem Priefter überreicht, fo ſinkt er enrfeele zu Boden, denn er hat an diefem einen 
Tage hin und zurüff eintaufend Stadien, alfo fünf und zwanzig Meilen durchlau⸗ 
fen. Boll Bewunderung beftattete man ihn im Heiligehum der Artemis der Ruhmwuͤrdi⸗ 
gen und verzeichnete feine That auf dem Ehrengrabe 109). Zu diefem und zu jener Feuer: 
theorie von Delos nach Lemnos 110) muß noch die gefüge werden welche man aus dem 
Heiligehume der Artemis Pyronia nad) dem Lernäifchen Feſte ſandte 11), Ein andrer 
bervorftechender Brauch der auf die Verbindung von Hausherd und Tempelfeuer hin- 
weift, ift fchon früher erwähnt, es war dies dag Verlöfchen der Herdflamme an den ne- 
fastı dies mit dem gleichzeitigen Auslöfchen der Tempelflamme, und ihre Wiederentzün- 
dung von dem neu entzündeten Tempelfeuer; ebenfo wie der Dpferaltar des Tempels 
felbft bei jedem Opfer!12) wurde der Hausaltar oder Herd nach jeder Luftration von 
der reinen Tempelflamme entzündee, In Achen verwaltete das Amt eines Pyrphoros 
welcher hierzu das Feuer aus dem Seiligehume trug, ein Knabe aus edlem Gefchlechte, 
der wahrfcheinlich narewog zei untewog fein mufte, die priefterliche Chlamys nebft der 
Stirnbinde trug!13) und ficher wohl der nais ap Eoriag ift welcdyer diefes Amtes wegen 
felbft in die Eleufinifchen Myſterien eingeweiht wurde 114) auch das myftifche Feuer 
bei der Feier der Dermählung, der Proteleia 115) aus dem Tempel trug, mit mwel- 
chem das erfte Herdfeuer im Haufe des jungen Paares entzündet mwurdell6), Varro 
ſagt ausdrüfftich von diefem auch NRömifchen Brauche daß die Herde eben fo wie 
die Altäre geheilige würden 117) und giebt die myſtiſche Fakkel aus Tannenholz (pinus 
alba, &Aarı) beftehend an; auch) bei den Hellenen wird anodeiv, was eigentlicdy fo viel ift 
als die Herde von Afche reinigen, zugleich für Die Reinigung des Altars gebraucht 118). 
In Rom entzündete man diefe Fakkel wohl an der ewigen Flamme im Haufe des Flamen 
Dialis, da die Confarreatio des Paares durch den Flamen Dialis und die Flaminia, 
deffen Gattin vollzogen wurde 119); auch mochte man mit ihr diejenigen Kerzen entzün- 
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den die bei diefer Handlung den Gottheiten zu Ehren brannten welche der Ehe vorftan« 
den. ine eigenthümliche und inhaltſchwere Bedeutung hatte hierbei unter anderm bie 
Berührung des Feuers und Waflers von Seiten der Braut 120), indem dies wohl eine 
fombolifche Erflärung war alles mit dem Manne gemeinfam zu theilen, umgekehrt aber auch 
auf eine Trennung von demfelben hinwies fo bald ihm als Verbrecher Feuer und Waffer 
entzogen würde. In Achen wie in Hellas überhaupe ſcheint das weihende Feuer vom 
heiligen Staatsherde im Prytaneion genommen zu fein, um fo finnbildlich den 
Herd des neuen Bürgers als vom Herde des Staates gefpeift und ihm verbunden bar- 
zuftellen; denn hierfür fpriche nicht nur jene Stelle des Pollux 121) in welcher 
der Pyrphoros unmittelbar zu dem Berhältniße des Prytaneion hinzugezogen wird, ſon⸗ 
dern auch die Thatfache daß die abgehenden Koloniften das Feuer für den in der Fremde 
zu gründenden Staats» und Hausherd hier entnehmen muften 121.0), eben fo die frühere 
Angabe daß die Naufratiden ihre Hochzeiten im Prytaneion am Staatsherde feierten. 

Endlich ift für die Heiligkeit der Afche aller Altaͤre und Herde die eine nothwen⸗ 
dige Folge des Feuerfultus war, nur daran zu erinnern wie aus der Aſche des Ismeni⸗ 
fchen Altares122), eben fo aus der des Zeusaltares zu Dlympial23) und der Opferafche 
zu Delphi 1232) Orakel gezogen wurden; daß auch die Phiale in welche man zu Delphi 
die Orafelloofe warf auf einem Dreifuße ftand ift befanne!4). Cato fchreibe der Herd- 
afche eine befondere Heilfraft zu125), vom Triptolemos aber erzähle die Sage daß ihn 
Demeter am Tage mit bimmlifcher Milch, des Nachts in Afche und Feuer gewälzt habe 
um ihm bierdurdy die göttliche Unfterblichkeie zu verleihen 126), 

Es ift bereits früher als durchgehendes Gefeg erwieſen 127) wie feine gottesdienſt⸗ 
liche Handlung ohne geweihte Flamme zu vollziehen fei, daß es Dagegen ein Sacrilegium 
mar diefelbe zu andern als heiligen Verrichtungen zu gebrauchen. Diefe Nothwendigkeit 
der geweihten Flamme bei allen Handlungen die nur unter Anrufung der Götter vollzo- 
gen werden, mögen dies nun Opfer, feftlihe Mahle, Pompen oder obrigfeitliche Amts⸗ 
verrichtungen fein, erfläre auch den Gebrauch der Kerzen, Lampen und Saffeln hierbei 
im Befondern. Die Flamme jedes Lichtes war deswegen dem Mömer fo heilig daß er 
diefelbe niemals auslöfchte fondern von felbft ausbrennen ließ, weil er fie nach Plu⸗ 
tarchs Vermuthung dem unauslöfchlichen und ewigen Himmelsfeuer entfprungen und 
zugleich dem unfterblicyen Leben der Seele verwandt glaubte 128); daher es dem fuper- 
ftittöfen Tiberius jedesmal eine Aufforderung mar den Kampf zu beginnen fobald ihm 
das Licht zufällig verlöfchte wenn er zu Felde lag 128). Auch anderwärts bliffe die früher 
hervorgehobene Anſicht durch daß alles Feuer eben dem olympifchen Gottesfeuer entlehnt 
ſei. Der Augenbliff wenn beim Mahle die Lichter entzündet murden mar jedesmal ein 
feierlicher; alle Zufammenfigende ſchwiegen andächtig, man glaubte die Gegenwart der 
Görter 130), meil im Heiligthume wie im privaten Gottesdienfte die Sacrificia mit hoc 
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age und dem Entzüänden der Flamme begonnen wurden. Die Auguren bedienten fich 
bei ihren Arbeiten im Freien der, wahrfcheinlicy mit durchfcheinendem Horne unfgebenen 
brennenden Lichter 31); Aedilen und Prätoren brannten bei amtlichen Handlungen 
eine beftimmte Anzahl Kerzen und fünf xmotoves entzündete man bei der Confarreatio für 
jede der Dabei gegenwärtig geglaubten Gottheiten der Ehe, alfo für Zeus, Hera, Aphro- 
bite, Peitho und Artemis je eine 132). Auch für feftliche Aufzüge und Pompen gile 
dies, mie bereits oben durch den von vierzig Elephanten getragenen Kerzenwald bei 
Julius Caͤſars Triumphe und die Foloffalen Faffeln in der Pompa des Ptolemäus be- 
zeugt worben ift; auch jener Seftfuchen, Amphiphon genannt, den man als Weiheopfer in 
den Tempel der Artemis trug, wurde rings um mit brennenden Kerzen umftefft133). 
In der Cella des Tempels ftellte man die brennenden Xichter, in der Regel Wachs⸗ 
ferzen (cerei ardentes), in Leuchtern (ceriolarıa) auf dem heiligen Tifche auf, wenn nicht 
befondere Unterfäße oder Baſen neben demfelben flanden welche die Leuchter aufs 
nahmen; daher find Wachsferzen wie Leuchter ein fehr gewünfchter und beliebter Ge⸗ 
genftand der Schenfung, was zahlreiche Sinfchriften bezeugen aus denen aud) hervor: 
geht Daß man zu diefen Leuchtern eben fo wie zu den übrigen Kultgerärhen häufig Gold 
und Silber verwandte und fie mit Bildwerk bezeichnete welches auf den Mythos oder 
Tempelkultus anfpielte 133); eine große Zahl in verfchiedenen Sammlungen erhaltener 
Leuchter bei welchen die menfchliche Figur in den verfchiedenften Stellungen als Eychnu- 
chos erfcyeint, giebt einen Begriff von folchem Gerärh. Einige intereffante Eremplare 
folcher Kergenleuchter aus Erz cheilen Mazois und Mofes in ihren Werken mit 1335) ; und 
ift das Beifpiel bei Mazois ein Handleuchter, einer Fakkel änlich, der von Mofes aus 
dem Beſitze Brönfteds gegebene ift ein Eleiner dreifüßiger Kandelaber; beide haben jedoch 
darin mit einander überein daß fie als Kapitell ein ſtark gebauchtes oben offenes Gefäß 
haben melches ſich einem Mohnkopfe änlich oben zufammenzieht, in feiner Mitte 
aber einen Fleinen hohlen Eylinder beſitzt in welchen die Kerze geftefft wurde, deren ab- 
laufendes Wachs aufzufangen eben das Gefäß diente; diefer Fleine Cylinder ift 
an der einen Seite entweder mit einem lothrechten Einfchnitte bis auf den ‘Boden ver- 
fehen, oder es find anftate deffen zwei Reihen Löcher in ihm eingebohrt, als Vorrichtun⸗ 
gen durch welche man den Kerzenftumpf heraus heben konnte. Indes wurden zu ge- 
wiffen Sacra niche bloß in der Cella fondern auch vor ihr und neben dem Altare im 
Freien brennende Kerzen gebraucht, wie außer jenem bei angezündeten Kerzen verrichte- 
ten (vielleicht nächtlichen) Saturnusopfer auc, die Weihungen von hölzernen Leuchter» 
. geftellen (xylolychni) vor dem Tempel beweifen 13°), Um aber jeden Zweifel zu befei- 
tigen welcher ungeachtet der unten mitgetheilten Infchriften gegen die behauptete Verwen⸗ 
dung von brennenden Kerzen bei den Sacra auffommen fünnte, mögen einige Worte 
des in diefen Dingen Fundigen Lactantins dienen, in weldyen er mit aller Kraft feiner 
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Ueberzeugung gegen den ftehenden beidnifchen Gebrauch der Lichter im Tempel eifert. 
„Bir reinigen” ſagt er 1334) vom Herzen als dem wahren Tempel Gortes redend „die⸗ 
fen Tempel, der weder vom Rauch noch Staub fondern nur von böfen Gebanfen be- 
fleffc, der nicht von den brennenden Kerzen (cereis ardentibus) fondern durch die Lau⸗ 
terfeit und dem Lichte der Weisheit erleuchtet wird”. An einem andern Orte 13°) heiſt 
es von den Römern und Hellenen „fie fcehlachten ihm (dem Gore) augerlefene und fette 
Opferthiere, als fei er ein Hungerleider; fie fpenden ihm Wein, als fei er durftig; fie 
zunden ihm Lichter an (accendunt lumina) als verfehre er fonft im Finſtern. Wenn fie 
aber das bimmlifche Licht betrachten wollten welches wir Sonne nennen, würden fie inne 
werden Daß Sort ihrer Lampen nicht bedürfe da er felbft ja das helle und reine Licht dem 
Menfchen erft zum Gebrauche verliehen hat... Glaubt alfo der wohl feines Verſtandes 
mächtig zu fein welcher den Urheber und Geber alles Lichtes, Licye von Kerzen und Lam⸗ 
pen zum Gefchenfe darbringe? Nur die Götter derjenigen welche am Irdiſchen Eleben 
bedürfen der Lichter“. Wenn derfelbe Schriftfteller aber, wie er eben die Sache nicht 
vom ethifchen fondern rein phyſiſchen Gefichtspunfte aus betrachtet, felbft diefe Lichtent⸗ 
zuͤndung deshalb für überflüffig erkläre 13%f) weil ja alle Verehrung im Freien vor fich 
gehe (in aperto sacrıfıcıa celebratis?), fo zeigt auch er genugfam daß die heiligen Lichter 
niche zum Zwekke der Erhellung fonbern bloß zur feierlichen Celebration der Sacra dien» 
ten; von einem wirklichen Bedürfniß der Cellenerleuchtung koͤnnte nur bei Sacra bie 
Rede fein welche nächrlich vollzogen wurden. Der Gebrauch der Wachsferzen, die aud) 
candelae heißen, ift keineswegs eine fpätere Erfindung fondern fo alt und urfprünglic) wie 
die Lampe 138); der durch Wachs gezogene Docht, funiculus, wurde nach fichern 
Zeugnißen aus einer Sumpfpflanze, dem papyrus oder scirpus gewonnen; Talgferzen 
(sebaceae) fommen ſchwerlich als Votivgaben vor 1336), 

Folgt man dem Feuerkulte in feinen einzelnen Ausflüffen weiter fo ſtellt ſich für 
die Anerfennung bes Wefens der Heftia und der Wohlthaten welche durch diefelbe im 
menfchlichen Gefchlechte ausgebreitee wurden, als höchfte Spige der Veſtakult in 
Rom dar. Daß diefer Fein urfprünglicher Italiſcher, vielmehr ein aus dem Hellenifchen 
abgeleiteter Kult fei, beweiſt fchon die Aedes der Veſta die niche nach Römifchem fon- 
dern Hellenifchem Brauche, nämlicy nicht nach Mittag wie alle Altitalifchen und Tuski⸗ 
fhen SHeiligehümer, fondern nach Often orientirt war wie die NHellenifchen Tempel. 
Schon die ausdrüffliche Ueberlieferung es fei diefe Aedes nicht nach Etruskiſcher Augu- 
raldifeiplin confecrirt, mithin Fein templum, deutet hierauf hin, auch wurde fie vor- 
zugsmweife aedes, nicht aber templum Vestae genannt. „Nicht alle heiligen Hän- 
fer find templa” ſagt Barro bei Gellius „wie eben die Aedes der Delta Fein 
Templum iſt“. Servius bemerft daß Numa, eingedenf deffen wie nur in den von 
Auguren confecrirten Orten der Senat verfammelt werden Fönne, die Aedes der 
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Veſta nicht zum Templum gemacht habe damit fein Mann nörhig habe hier einzutreten und 
es fei diefelbe deshalb nicht don den Auguren geweiht, um den Senat ba nicht zu ver- 
fammeln wo die Jungfrauen feien; wogegen ſich in der Regia die neben dem Atrium ber 
Veſta lag und durch eine Mauer von ihm gefchieden war diefe Behörde verfam- 
melte, weil fie durch Augurenmweihe ein templum, ein locus augustus geworden mar 
und deshalb die regia des Numa fein Eonnte134). Bekanntlich giebt man den Veſta⸗ 
tempel mit feinem focus publicus (der &orix zns ndAsws der Hellenifchen Prytaneen) 
für eine Gründung Numas an, welcher damit den Kult der Delta einfegte und für 
jede Tribus eine dienftchuende Veſtale beſtimmte 1885). Was diefe Veſtaliſchen Prie- 
fterinnen anbelangt, fo war ihr Stand ein vor allem geehrter in Rom und genoß 
koͤniglicher Vorrechte 136). Gleich wie die Archephoren zu Athen vom Archon Bafl- 
leus, wurden die Beftalen vom Pontifer Marimus aus den edelften Gefchlechtern 
Noms erwählt; und zwar hob diefer Priefter aus zwanzig auserlefenen Jungfrauen 
welche man ihm dazu vorftellte, die feiner Anfiche nach entfprechendftien aus. Die 
feierliche Ceremonie endete mit der Handlung der captio, bei. weldyer fie der 
Pontifer mit feiner Hand ergriff und dem väterlichen Haufe entführte die Worte 
fprechend: „eine Priefterin der Veſta welche Heiligehümer ausrichtee die nach Mecht 
und Brauch eine veftalifche Priefterin vor dem Nömifchen Volke der Quiriten machen 
fol, auf daß fie diefelben nad) beftem Gefege pflege; fo Dich Geliebte ergreife ich‘ 137); 
mit diefen Worten follte vom Könige Numa die erfte Veftale bei Stiftung des Dienftes 
geweiht worden fein. Die Gemwählten muften zu den fogenannten glüfflichen Rindern 
(patrimis et matrimis) gehören und zwifchen ſechs und zehn Jahren ale fein; Schönheit 
und volle Gefundheit des Körpers waren neben dem Adel der Abftammung Hauptbe- 
dingungen ihrer Wahl. Die Lebensweife der Veſtalen mar voller Entbehrung, ihre 
Sittenzucht die ftrengfte und untadligfte, und gleich wie Heftia nad) jener Sage in 
ewiger Jungfräulichfeit leben wollte war diefe Eigenfchaft ein unverbrüchliches 
Gelübde jeder Veſtale fo lange fie dem Dienfte ihrer Sortheit angehörte. Sie mufte 
ſich verpflichten mwenigftens dreißig Jahre lang Veſtale zu bleiben, Fonnte jedoch nad) 
Ablauf diefer Zeit aus dem Amte treten und fidy verheirathen, in welchem alle 
ihr die empfangene Weihe vom Pontifer Marimus rite wieder entzogen wurde; je 
doch ging der Glaube daß eine folche Ehe ftets nur eine unglüffliche geworden fei. 
In den erften zehn Jahren ihres Dienftes lernten die eingetretenen Veſtalen die ſa⸗ 
cralen Berrichtungen, in den zweiten zehn übten fie diefelben aus, in den dritten lehr⸗ 
ten fie wieder die jung Cingetretenen. Die Kleidung derfelben beftand durchgehende 
aus weißem farblofem Linnenftoffe, weil fie als beftändig im Dienfle nur pura vesti- 
menta139) mithin Wafchfleider tragen durften; ob fie aber das suffibulum!®), jenen 
Linnenſchleier weichen fie bei Verrichtung der Sacra trugen, gleich bei der Einflei- 
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dung in ihre Amtstracht oder erft im zweiten Jahrzehend des Dienſtes empfin- 
gen fcheine unbeſtimmt. “Bei dem allmähligen Sinken alter Zucht in Rom fuchten 
ſich zulegt die Töchter der Parricier diefem harten und ſtrengen Dienfte mehr und 
mehr zu entziehen, fo daß Auguſtus, um die alte Sitte wieder in Kraft zu bringen, 
einft eiblich betheuerte die erfte Enkelin welche ihm geboren würde dem Veſtadienſte 
zu weihen!4),. Die Veſtale welche ſich das geringfte Dienſtvergehen zu Schulden 
fommen ließ wurde vom Pontifer Marimus mie Ruthenftreichen beftraft; ließ fie 
gar das heilige Feuer durch Machläßigkeit erlöfchen, mas für den ganzen Staat ein 
furchtbares Piaculum fchien, war die Stäupung auf entblößtem Körper und an einem 
dunklen Orte hinter ausgefpanntem Leinentuche eine unabmwendbare Strafelt1); die 
Sünde verlegter Keufchheit jedoch zog ohne Weiteres die Todesftrafe des lebendigen 
Begräbniffes nach fi), die Schuldige mufte febend in ihre ‚Gruft fleigen. Hierzu 
wurde innerhalb der Porta Collina auf einem dazu beftimmten Huͤgel, ein gemauer⸗ 
ces unterirdifches Grab angelege welches nur von oben einen fehmalen Zutritt hatte; 
in daſſelbe fegte man ein brennendes Licht und einige Nahrungsmittel, aus Brod, 
Wafler, einem Napfe mit Milch und Del beftehend. Die zum Tode Verurtheilte 
wurde fodann in einer Sänfte herbeigebracht welche durch Teppiche und Riemen fo feſt 
verfchloffen war daß man nicht einmal ihre mehflagende Stimme vernafm. Wenn 
man diefe Sänfte unter tiefem Schweigen vom Beftatempel über das Forum trug, 
wich, Jedermann von Schauer ergriffen aus, es war eine Begebenheit die ganz Nom 
in die tieffte Trauer verfeßte; an der Gruft angelangt löften die Henter Riemen und 
Hüllen der Sänfte, der Pontifeer Marimus erhob die Hände zu den Gdttern und 
fprach geheime Gebete in welchen er wahrſcheinlich der Schuldigen die Weihe ent- 
zog, öffnete dann die Sänfte, führte das unglüffliche Opfer zur Leiter auf welcher es 
in die Gruft gelangte und wendete mit den übrigen Prieftern das Antlitz ab. So⸗ 
bald das Mädchen in das Grab hinabgeftiegen war zog der Henker die Leiter em⸗ 
por, man deffte die Deffnung zu und verfchürtete fie bis oben bin mit der Erde gleich. 
Diefer Begräbnißort hieß deswegen Fluchfeld, sceleratus campus!#2), Aber obs 
gleich die Scyuldigen eines fo jammervollen und entehrenden Todes fterben muften, 
ftand es doch als Heiliges Gebot feſt daß die Priefter an einem beftimmten Tage jedes 
Jahres ein Todtenopfer für die Manen berfelben verrichteten 118). in foldyes Pia 
eulum war ſchon deshalb ein Trauerereigniß für ganz Rom meil es fogleich die Ver⸗ 
loͤſchung des ewigen Feuers, mithin aller Herdfeuer nach fich zog; denn es war ja 
die ewige Slamme von unfeufchen Händen gepflege michin entweiht worden und 
die Luſtration des Veſtaherdes wie die aller andern Staatsheiligchümer war 
‘eine nothwendige Folge davon144), Indeſſen finden ſich auch Beiſpiele die be» 
zeugen wie flandhaft das Gefühl fonftiger Würde und der Stolz aus altem edlem 


342 


Geſchlechte abzuftammen manche ſolcher DVerurtheilten im Augenbliffe des Todes 
handeln hieß. Domitian ließ in einer Aufwallung von Religiöfieäe einft mehreren Veſta⸗ 
len. welche man früher, zur Zeit feines Vaters und "Bruders der Schuld des Inceſtes 
bezüchtige hatte ohne daß dieſelbe damals gerüge worden war, mit dem Tode beftra- 
fen. Gegen die Groß⸗Veſtale Cornelia, die gleicher Weife fchon einmal angeflage 
indeflen freigefprochen war, eröffnete er hierbei als Pontifeer Marimus die Unterſu⸗ 
hung von Meuen, ließ aber dem Gefege zumider nicht nur dag Prieftercollegium 
in einem profanen Haufe, in feiner Albanifchen Billa zufammen kommen, fondern bes 
wirkte hierbei auch die Berurtheilung der Cornelia zu lebendigem Begräbniße in Abwe⸗ 
fenheit derfelben und ohne fie einmal zu hören. Mac, vollgogenem rechtswidrigen Ur⸗ 
theilsfpruche in Folge deſſen der Patricier Eeler, welchen er des Limganges mit Cornelia 
befchuldigee, öffentlich) auf dem Forum mit Ruthen gefläupt wurde, fendete er endlich 
die Priefter ab welche Cornelia zum Grabe führen ſollten. Da erwacht in dem Roͤ⸗ 
mifchen Mädchen das Selbftgefühl und die Verachtung gegen ben elenden Fürften; 
fie erhebt die Hände gegen Veſta und die Gdtter, ausrufend: „Mich hält Domitian 
für unzüchtig und befleffe, mic, die doch das Ehrenopfer für ihn verrichter hat als 
er triumpbirend heimfehrte!” jedoch folgt fie den Prieftern fogleich und wiederholt nur 
diefe Worte bei dem Beſteigen des Grufthuͤgels. Selbft in dem Augenbliffe da 
ihe Fuß die Todesleiter berrite und ihre Gewand an derfelben hängen bleibe, macht 
fie daffelbe raſch und fchnell los als ihr der Henker hierbei hülfreich mitleidig bie 
Hand reichen will, und wendet fie ſich voll Abfcheu und Zorn von dem verachteten 
Menfchen ab der es magen will ihren abligen und reinen Leib nod) im legten Au- 
genbliffe durch Berührung zu befleffen; dann fteige fie mit Stolz und Würde in das 
Grabgemach hinab 145). Auf der andern Seite waren aber auch die Staatsehren 
welche die Deftalen genoffen ihrem gemweihten Stande, ihrem Feufchen Wandel 
wie ihrer Samilienabfunfe vollfommen entfprechend, und von der Scheu vor ihnen 
wie vom Aberglauben des Volkes an ihre gebeiligte Perfönlichfeit redet fo manche 
Gefchichte die in den Kreis der Wunder gehört. Eine Veſtale welche einft befchuldigt 
wurde durch Sahrläffigkeit Das ewige Feuer verlöfche zu haben, fiel betend vor Veſta 
nieder und warf ihren Linnenfchleier über den Herd, worauf fogleich das Feuer von 
Neuem aufloderte 145); eine Andre fchöpfte zum Erweiſe ihrer Unfchuld ein Sieb 
voll Tiberwafler und trug es wie in vollem Gefäße nady dem Tempel147); ja der 
Aberglaube des Volkes behauptete daß es jeder Veſtale möglich fei einen entweichen- 
den Verbrecher durch Geber auf feiner Stelle fogleich feſt bannen zu koͤnnen 148). 
Außerordentliche Standesvorrechte nährten aber den Stolz; und es find befonders einige 
Veſtalen aus der ftolzen Claudiſchen Optimatenfamilie wegen ihres hochfahrenden Sinnes 
befannt. Eine Claudia fprach dem Verdachte der Unfeufchheit dadurch Hohn daß fie wun⸗ 
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derehätig ihren Gürtel an das heilige Feftfchiff welches das Bild der Kybele nach Rom 
brachte anband und mit den Worten „Bin ich noch Jungfrau dann Göttin laße dies Schiff 
meiner Hand folgen”, das Fahrzeug in dem Tiber hinaufzog 149); eine andre Claudia 
fprang auf den Triumphmwagen ihres Vaters in dem Augenbliffe als ihn der Volks⸗ 
teibun an dem miderrechtlichen Teiumphe hindern und vom Wagen reißen wollte; 
trogend auf ihren Stand wies fie den Tribun zuruͤkk und fuhr neben ihrem Water 
zum Kapitole hinauf, ohne baß ein Kinfprucdy weiter gewagt mwurde150); eine 
Claudia war es auch welche ausfuhr um einen Triumph zu fehauen und dabei, als 
ihr Wagen vielleicht abfichelich vom Wolfe umdrängt und aufgehalten wurbe, in 
die flolgen Worte ausbrach ‚Möchte doch mein Bruder wieder von den Todten er: 
wachen und eine zweite Flotte verlieren damit des Pöbels zu Nom meniger 
wuͤrde“ 151), inter ben bebeutfamen Vorrechten welche die Veſtalen genoffen wird 
vornemlich die Entbindung vom Schwure genannt; es mufte jeder Prätor in feinem 
edictum perpetum beim Amtsantritte geloben unter feiner Yurisdiction niemals eine 
Veftale zum Schwure zu noͤthigen 162), michin galt ihre Wort anftate des Eides, 
wie beim Slamen Dialis. Außer ihrer perfönlichen Bedeutung geſchah dies vorzüglich 
mie Rüffficht auf den religiöfen Standpunkt, um nämlich ihre Perfonen als Trägerin. 
nen der Staatsfacra nicht zu entweihen und ımrein zu machen, was doch bei Ablei⸗ 
ftung eines Schwures unfehlbar deswegen gefchehen mufte weil in jeder Schwurfor⸗ 
mel die Anrufung der Unterirdifchen und die Fluchdrohung gegen den Meineid einbe- 
geiffen iſt 163); ein Grund aus weichen fich auch die Priefterin der Arhena Pollas zu 
Arhen weigerte den Verbannungsfluch über Alfibiades auszufprechen, vorgebend: fie fei 
eine Sottesdienerin zum Segnen nicht aber zum Fluchen beftinme 154). Mic dem 
Augenbliffe wo das zur Veſtale erforne Mädchen vom Pontifer Marimus bei der 
Hand gefaßt und nach dem Atrium der Veſta, der Wohnung der Veſtalen geführt 
wurde, hörte die Gewalt des Vaters über fie auf; fie war felbftändig, handelte ohne 
Bormund und Fonnte felbft bei Lebzeiten des Vaters teftamentlich verfügen. Das 
Atrium der Veſtalen war ein Aſyl welches außer den Pontifices nur Schutz⸗ 
fiehende betreten durften. Ging eine Veſtale aus fo fchrite ihr ein Liftor voran 
um fie vor allen zufälligen Begegnungen zu behüten welche fie entweihen Fonnten; 
begegnete fie auf ihrem Gange einem Verbrecher den man zum Tode führte, wurde 
die Strafe an ihm nicht vollzogen wenn die Veſtale erflärte daß die Begegnung 
eine zufällige gewefen fei; wenn fie fich in der Sänfte austragen ließ mufte bes Todes 
fterben was unter ihr hinwegging 155), und wie der Abfchnitt des Haares vom Haupte 
des Flamen Dialis wurde auch das Haar der Veſtalen unter. einem befondern 
heiligen Baume, der arbor capillata geweiht 166). Auguftus beftimmte unter an- 
dern Vorrechten die er den Veſtalen beilegte daß ihr abgefonderter Sig im Theater 
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dem Ehrenplage der Prätoren gegenüber fiege157) und während fonft nad) dem Dui⸗ 
lifchen Gefege Niemand innerhalb der Stadt beerdigt werden durfte, machten nur 
die Imperatoren und Veſtalen hiervon eine Ausnahme, fie hatten Grab und Ehren 
mal in der Stadt 1608), ihre Leichen murben mit hohen Ehren verbrannt und beiges 
fest. Daß die Groß⸗Veſtale auch das Danfopfer für den Triumphirenden im Ma⸗ 
men des ganzen Volkes darbrachte iſt ſchon ermähne. 

Fuͤr die VBerrichtungen der Veſtalen im Haufe der Beta ift das Wort des 
Suidas bezeichnend es habe Numa die Veſtalen mit der (fombolifchen) Fürforge für 
Feuer und Waffer betraut 159), ‚jener Elemente alfo welche beide gleich unentbehr- 
li zur Erhaltung des menſchlichen Lebens find und von den Alten gleich hochhei⸗ 
fig gehalten werden; daher bei jedem Tempelherde überhaupt, fo im Delphiſchen 
Tempel wie im Beftahaufe, ein Sprudel rinnenden Waflers, der aqua viva oder 
iugis160), In jener Beſtimmung find zugleich die vienftlichen Befchäftigungen 
ber Veſtalen angedeutet melche darin beftanden daß fie gottesdienftlich vorbil- 
dend alles ausübten was zur Erhaltung des menfchlichen Lebens dient, es wurde 
von ihnen die Bereitung des Malzes, Schrotes und Mehles, das Bakken der hei 
ligen Brote, die Erzeugung des Salzes beforge. Wie Plutarch 161) und Andre 
bezeugen daß die Römifchen Frauen vor Alters Fein Mehl und kein Brod zu Haufe 
bereitet, fage auc) Johannes Lydus es hätten die Alten das Brod in den Tem- 
peln der Veſta 162), und zwar mie Ovid 163) weiß in der heißen Afche des Herdes 
gebaffen. Damit ſteht in erflärender Verbindung jener Feſtzug der Mühle treiben- 
benden, mit Kränzen und am Halſe mit Broten behangenen Efel an den Veſtalien 
nad) dem Veſtahauſe in Rom 164), dem als Seitenftülf eine gleiche Pompa in 
Athen 165) beigefüge werden muß in welcher ein fchöner mit Diftelgewinden ge 
ſchmuͤkkter Knabe eine Mulde mit Broten voraustrug, die Worte fingend Eyvyorv 
x0x0v, stoov Guevoy, Damit den Uebergang von dem urfprünglicyen rohen Naturleben 
der ungekochten Speifen zu der gefitteten Koft anzudeuten. Dies erflärt auch bie 
Waflerfchalen und Werkzeuge zum Röften der Gerfte, Bereiten des Mehles und Bak⸗ 
Een des Brotes wie zum Sieden und Stoßen des Salzes im Beftahaufe 166), unter 
welchen Gerächen noch vorzüglidy die secespita, jenes eigenthümfiche eiferne Opfer- 
meſſer deſſen elfenbeinerneer Griff mit Gold und Silber ausgelegt und mit Nie 
ten von Cypriſchem Erze genietet mar, deshalb hervorzuheben ift 167) weil man damit 
die Opferfuchen, Paftillen und das fonftige heilige Bakkwerk ſchnitt 1608). Dies erflärt 
endlidy auch die innige Verbindung der Veſtalen mie jener Gefellfchaft der Arvalbrüder, 
den Arvales fratres. Bon den drei erften Veſtalen wurden vom neunten des Mai bie zus 
den Idus deffelben, abmechfelnd einen Tag um den andern geweihte und wohl am Feſte 
Florifertum 169) eingebradyte Erftlingsähren in geflochtene Gerraideförbe gelegt, gedoͤrrt 
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und in Mörfern zu Schrot zermalmt, aufbewahrt und an ben drei Feften im Jahre, 
den Beftalien, Lupercalien und Idus des September mit Salzlafe oder auch wohl 
gefoctenem Salze vermifcht, zu heiligen Baffwerfen und zur Beſtreuung der Opfer 
genugt. Eben fo wurde das ausgefottene Salz in Mörfern zerftoßen in irdene Töpfe 
geworfen und im Ofen zu einer Maffe vereinigt; beim Gebrauche fchnitt man hier- 
von mie eiſerner Säge Stüffen ab, welche in füßem Quellwaſſer gelöft zu den Opfern 
verwandte wurden. Daher die Bezeichnungen mola, mola salsa, far, far pium, 
muries, welche für Ddiefe Dinge bei Erwähnung des Veſtacultus vorfommen 170), 
Die Geräthfchaften zu diefen Arbeiten befanden ſich nebft dem Roͤhrſprudel in der 
vordern Cella, ın penu exterıore, bes Veſtahauſes, alfo unmittelbar beim Herde. 
Diefe eben erwähnte Art Schrot und Mehl zu bereiten war die ältefte, urfprüng- 
liche und vor dem Gebrauche der Mühlen übliche. Bei den VBorältern, fagt Servius, 
waren die Mühlen nicht im Gebrauche fondern das Getraide wurde gedörrt, in 
Mörfer gethan und fo zermalme; daher hießen ehemals Diejenigen pinsores melche 
heut pistores genannt werben). Wie ſchon angedeutet führten die Beftafen 
nach heiligen Geſetze als religidfes Symbol die urfprängliche Weife der Mehlberei⸗ 
ung traditionell fort, und es ift wohl nicht zu zmeifeln daß fie auch heilige Brote 
baffen muften, änlich den weißen ungefäuersen Kuchen die man in heißer Afche bak⸗ 
fen konnte, indem es nach) dem Pontificalgefege gemweihten und reinen Perſo⸗ 
nen nicht erlaubt war gährenden Teig zu berühren oder gar zu bereiten!72). Die 
ältefte DBereitung des “Brodtes war in der That auch nur die, daß der gefalzene 
Mehlbrei ganz friſch in ein flaches Baffgefchirr, cocula, rutabulum, gethan und in 
der heißen Aſche des Herdes gebaffen wurde 173); es muften mithin felbftverftändfich 
alle hierzu nöthigen Geräche und Borrichtungen im Veſtahauſe vorhanden fein 17). 
Die heiligen Waflergefäße hier find unter dem Namen futiles befannt, ein Name 
der auf die Form derfelben bezogen wird, welche eine nady unten zu Ponifche mar 
fo daß die Gefäße nicht Hingeftelle werden Fonnten; ficher hatte diefe Gefäßform ihren 
Grund alfo.nur in der religiöfen Anfiche daß blos lebendiges Waſſer, Fließwaſſer, nie 
aber geftandenes zu den Sacra genugt werden durfte 175). Als einft Eleogabal in dag 
Veſtahaus einbrach um die hier verborgenen Dinge zu erfehen traf er nur folche 
Waflergefäße, obwohl Andre fagen daß er aud) das Pallasbild gefunden, aus dem Ady⸗ 
ton herausgeführe und in feinem Palafte aufgeftellt habe!’6), Das ewige Feuer des 
Veſtaherdes wurde wie ſchon bemerfe eben fo durdy Tannenholz unterhalten wie dag Feuer 
des Delphifchen Herdes 177), Dagegen wurde es nach jedem Erloͤſchen durch Reibung zweier 
Hölzer außerhalb des heiligen Haufes wieder entzündet und auf erzenem Rofte in daffelbe 
zur Entzündung der Herdfcheiter hinein getragen 178) während es von der ewigen Flamme 
im Tempel der Athena Polias zu Athen und der des Delphifchen Herdes fchon 
n. 44 
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früher nachgemwiefen ift daß fie durch Brennfpiegel von den Sonnenftrahlen entzünder 
wurden. Plinius 179) kennt concave “Brennfpiegel, Ariftophanes fchon Brennglaͤſer 189) 
zur Erregung von Flammen, ob fie aber hierfür in Anwendung kamen ift ungewiß. 

Es mürde bier nicht am Orte fein auf den Gebraudy des Feuers bei den 
Suneralien einzugehen, dies mag einer andern Unterfuchung aufbewahrt bleiben; auf 
eine Sage indeffen welche die Grundlage des eben entwilfelten Gedanfenfreifes bildee 
und an die ſich alle Gebräuche anfnüpften welche auf das Herdfeuer und feine Abftam- 
mung vom ewigen himmlifchen Feuer Bezug hatten, muß hier noch einmal zurüff- 
gegangen werden; nämlid) auf die ſchon Eingangs angezogene Promerheus-Sage, weiche 
zu den dunfelften und noch am menigften betrachteten des Alterchumes gehört. Der in 
diefee Sage jege erfennbare leitende Gedanke ift wie bemerfe der: es fei das Feuer 
urfprünglich nur Eigenthum des Olympos, durch den gottentfproffenenen Titanen 
Promerheus aber dem Menfchen auf der Erde zugebracht. Der mit Zeus verfeh- 
rende Promerbeus entwendet heimlicy) dem Gott das bimmlifche ewige Feuer vom 
Olympiſchen Herde und bringe es in der hohlen Martherfaffel dem von ibm erfchafe 
fenen und von Athena befeelten Menfchen; Zeus, erzüent über diefen Raub welcher 
den Menfchen dasjenige verlieh was bis dahin und vor der Erfchaffung deflelben nur 
Prärogative der Götter war, firaft den Prometheus durch Anfchmiedung am Gipfel 
des Kaufafifchen Gebirges. Andre Sagen laßen Prometheus unter Beiftand der 
Arhena die Zaffel am Sonnenwagen entzünden und den Menfchen die Entlehnung 
des Feuers auf folche Arc lehren. Diefe Sage weiſt auf die Sitte hin das heilige 
Tempelfeuer durch Brennfpiegel unmittelbar von der Sonne zu gewinnen wie es in Athen 
und Delphi gefchah, ein Brauch auf den auch Julian anfpielt wenn er das Feuer der 
Heftia überhaupt ein ewiges von der Sonne entzündetes nenne 181), In allen Abweichun- 
gen diefer Sage wird indes der Gedanfe feftgehalten daß der Raub felbft ein Sa- 
crilegium, eine Hieroſhlie fei und als ſolche vom Zeus auch beftraft wurde; denn 
Prometheus hatte das was der Gottheit zugehörte profan gemacht indem er es ohne 
Erlaubniß der Gottheit dem Menfchen zum umeingefchränften Gebrauche, zu irgend 
denfbaren profanen Zwekken mitgerheilt hatte. Diefen Sinn faße auch nody jenes 
Geſetz in ſich welches verbietet daß man Gottesfeuer aus dem Heiligtfume anders als zu 
heiligen Zwekken entlehnen folle. Anſtatt des Prometheus nannte die Argivifche Sage 
den Phoroneus welcher die Menfchen die Feuererzeugung gelehrt und fie durch Stif- 
tung des Hausherdes zu einer gefitteten Gemeinfchaft vereinigt habe; es hieß Daher 
das ewige Feuer im Tempel des Apollo Eyfios zu Argos das Phoroneusfeuer!22). 
Der Gedanfe diefer Sage ift der daß erft mit Gründung eines Herdes und feſten Wohn- 
figes einer Familie, die gefeslicye Verbindung aller Familien unter ſich zu einer 
Staatsgefellfchaft entſtehe, und es ift von Gewicht daß Phoroneus für die Argiver als 
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berfelbe Mann angefehen wird wie Solon für die Achener, Lykurgos für die Spartas 
nee 183), Man ſieht alfo wie alle diefe Sagen hinfichtlich der Wirkungen den die Stiftung 
der Heftia im menfchlichen Gefchlechte hervorbringe ganz und gar darin übereinftimmen, 
daß erft mie dem Feuer ein Herd, ein Haus, eine Familie, ein Boll und Staat wird. 
Ehen fo wie daher von der Göttin Heftia gefage wird fie babe das Haus erfunden und 
gebaut, fagen Wefchylos und Andre 184) von Feuergeber Prometheus er habe den 
Menfchen die Kunft gelehrt Häufer von Stein und Holz zu bauen. Eine von Lukian 
aufbewahrte Mythe ergänzt die vorigen Sagen in fo fern, als fie berichtet 85) Prometheus 
babe durdy das Feuer nicht nur die Menfchen entwildere, indem er ihnen die mittlere 
Heſtia des Haufes gegründet und ihnen Staatsgefege gegeben, fondern er habe ihnen zu- 
gleich auch Heiligehümer geſtiftet, alfo mie der Gabe des Feuers fie die Verehrung 
der Götter gelehrt; eine Anfiche in welcher die That des Prometheus nicht fo durchaus 
bloß als Sacrilegium gefaßt fondern durch die Lehre der Erfenneniß von Gottheiten 
und ducch Stiftung ihrer Kulte und Kuleftätten als eine Sühne der begangenen Ent 
wendung des Gortesfeuers hingeftelle wird. Den Feuerraub des Prometheus, weldyer 
von den Alten felbft fchlechehin Daduch os und Pyrphoros genannt wird 186), feierte 
eines der älteften Feſte zu Achen, die Promerheen, in einer verfinnlichenden Darftellung 
derfelben durch einen Saffelrennen, welches auch durch eines der Bilder in dem Neben⸗ 
gemache der Propylaͤen auf der Afropolis dargeftellt war 187); wenn aber die Hephaͤ⸗ 
fteen ebenfalls durdy eine Lampadephorie gefeiert wurden, fo bemweift dies nur das innige 
Verhaͤltniß des Hephäftos mit Prometheus und Athena, auch ift Hephaͤſtos fchon früher 
nicht nur ale Ephoros des Feuers, fein Bild als am Herde befindlich erwähnt, fondern fein 
Zufammenhang als Feuerfünftler, Kandelaber- und Lampenarbeiter, mit den Arbeitern bei 
den Feuereflen dargelegt. Daß die Hephäfteen gleicherweife auf das Herdfeuer bezüglich 
waren zeigt ihre Feier; denn an dem Feſte der Apaturien kleideten fich Die Feiernden in 
prächtige Stolen, traten mit brennenden Fakkeln in der Hand an den Hausherd und 
fangen alterthümliche Seierlieder in welchen die Wohlthaten des Feuers verherrlicht wur⸗ 
den, zum Preife des Hephaͤſtos 188). 

Alle Zeugniße welche den Kult des Feuers in der vorchriftlichen Welt überhaupt 
berühren, zeigen daß ihm überall diejenige Bedeutung innewohnt welche in diefer und den 
vorhergehenden Abhandlungen als die eigentliche aufgeftelle iſt; dies gile fo für Die Aſſy⸗ 
rifchen Völker, wie für Perfer und Aegypter. Schon am weichlichen Ninus wird gerügt: 
er fei fo träge gewefen daß er niemals das heilige Zeuer bei den Magiern erwekkt habe 
wie e8 doc) Geſetz feil89), und wenn die Perfifchen Großfönige fich befanntlicy das heilige 
euer bei öffentlichen Zeftzügen auf filbernen Altären voraustragen ließen 90), fo ift das 
eine Sitte welche die Römifchen Caͤſaren fpäterhin ſich ebenfalls aneigneten 91). ‘Daß bei 
den Perfern und Babyloniern das heilige Feuer auch diefelbe Bedeutung in Bezug auf 
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das von ihnen goͤttlich verehrte Oberhaupt des Staates habe, wie bei den Hellenen 
in Bezug auf die Gegenwart der Gottheit, zeige ſchon die Gefchichte von. Hephaͤſtions 
Tode; denn als Alerander hierbei in rafendem Schmerze alle heiligen Feuer in Perfien 
löfchen ließ, erfchrafen die Perfer deshalb meil fie darin ein Omen fahen welches 
den baldigen Tod des Königs andeutete 192). 

Iſt durch dieſe Tharfachen die Bedeutung der ewigen Slammen in Tempeln und 
Prytaneen Flar gemacht, fo bedarf es fchließlich nur ihrer Nachweifung in den Tempels 
derjenigen männlichen und weiblichen Gottheiten welchen die ewige Wache und beftändige 
Fürforge über Land und Stadt anvertraut ift, in deren Tempel ohne Unterbrechung und täg- 
lid) Sacra verrichtet werden und von welchen die Frage und Antwort bei Servius gilt : 
Quid est ignis pervigil? Excubiae Deorum, wobei erflärend hinzugefüge wird quod sig- 
nificat sine intermissione sacrificia fieri, atque excubare per diem et noctem, ut dicimus, 
quotidie in officio esse 183), was eben fo für die Priefter wie für die Gottheit gile, weil 
man dag Feuer rite löfchen mufte fobald das Numen ber legtern aus dem Tempel ſchied; 
wenn es alfo dann weiter heiſt non ergo apud quas dii excubant, sed quae diis excu- 
bantur, fo ift dies nur gegenfeitig gefaßt. Ganz allgemein ift michin die Bedeutung einer 
beftändigen Wache der Gottheit im ewigen Feuer ihres Tempels ſymboliſch dargeftefle 
zumal das Wort Virgils Excubias divum aeternas durch definitio est aeterni ignis er- 
Eläre wird 19a); von den Feuern der Goͤtter im Allgemeinen fpricht auch Cicero 
wo er es als die verruchtefte Gortlofigfeit des Clodius aufftelle daß dieſer Deoruın 
ignes, solia, mensas, abditos ac penetrales focos gefchändet habe 193), Die 
ewige Lampe der Athena Polias zu Athen und des Zeus Ammon wie das Phoronens- 
feuer im Tempel des Apollo Lykios zu Argos 194) find bereits angeführt. ine ewige 
Slamme im Tempel des Zeus Hagetor zu Sparta muß dem gleichfalls erwähnten 
Brauche zu Folge daß der Pyrphoros von hier für das abrüffende Heer euer empfing, 
angenommen werden. Bon dem ewigen Feuer im Tempel des Apollo auf Delos 195) 
ift ein folches in den Apollotempel zu Delion übertragen, da legterer ein Aphidryma 
des eritern war!) Das ewige Feuer im Panstempel zu Akakeſia in Arkadien ift 
deshalb noch wichtig weil es mit ihm ein gleiches Bewenden hatte wie mit dem Delphi⸗ 
fehen, indem daffelbe urfprünglich zu mantifchem Gebrauche diente, Pan gab in ältern 
Zeiten damit Orakel und die Nymphe Erato (alfo eine Mufe) war die erfte Prophetin 
bes Gottes 197). Ewige Flammen finden ſich ferner im Tempel der Artemis Pyronia auf 
bem Berge Krathis198), im Tempel der Achena Itonia zu Alalfomene 199), im Tempel 
der Demeter und Kora zu Mantinea?00) und eine ewige Lampe muß im Tempel ber 
Aphrodite zu Aegyros 201) wie in dem der Luna Moctiluca?202) angenommen werden; 
Solinus fennt auch ewiges Feuer in einem Tempel der Minerva in Britannien?®). In 
der Kapelle der Aedes Flaminia zu Rom befand fic) das ewige Licht des Jupiter 204) und 
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es fegt auc) eine ewige Flamme voraus wenn Plutard) von der Göttin Horta fagt 
daß ihr Tempel wegen des ewig wachen und fürforgenden Wefens derfelben ftets 
offen ftehe205); außer dem Veſtahauſe Fenne Servius ein Sacellum des Bul- 
fan mit ewigem Feuer in welchem änliche Sacra. verrichtet wurden wie dort 206), 
Sm Allgemeinen möchte es ein richtiger Schluß fein daß alle nachbildlichen Stiftun- 
gen (Aphidrymata) von Tempeln mit ewiger Flamme, ebenfalls ſolche haben muften, 
wie 3. B. der Tempel des Apollon zu Maffilia als Aphidryma des Delphifchen, der 
Tempel des Ppehifchen Apoflon zu Pheneos?207) in welchen Herakles einft den man- 
tifchen Dreifuß aus Delphi mit dem Orakel verfege hatte. Nach der fpätern Philo- 
fopbie bei Servius 208) follte in dem Tempel des Jupiter und der Minerva ein ignis 
pervigil fein, da beide Gottheiten zu den Atherifchen Potenzen gehörten in deren Tem- 
peln ſich deshalb das Feuer befinden follte weil der Aether aus Feuer beftehe und fo 
das Bild ihres Elementes wiedergegeben werde. Daß übrigens auch in dem Sa- 
crarium des Hauſes bei den fpätern Hellenen vor den Samiliengättern ewige Lampen 
brannten, gehe fchon aus der komiſchen Erzählung bei Lufian hervor mo das Bildchen des 
vom Hausbefiger als Schußgott verehrten SHippofrates wie ein Spufgeift durch das 
Haus poltere wenn die vor ihm haͤngende Lampe aus nachläffiger Wartung einmal 
erliſcht 209); ewige Lampen in Pompeianifchen Häufern find fchon oben nachgewiefen. 

Betrachtet man endlich die räumliche Einrichtung für ewige Herde im Tempel 
und Prytaneion, fo ift die Ermittelung derfelben wegen der geringen fchriftlichen Leber 
fieferungen und dem Mangel aller baulichen Nefte eine zu dunfle Sache um fichere 
Aufklärung gewähren zu Fönnen; einige kurze Andeutungen müffen daher genügen um 
ganz: im Allgemeinen etwas Licye darauf zu werfen. Vom Beltahaufe in Nom ift 
die runde Planform erwiefen, eben fo von den Prytaneen; beide werden rund und 
als Tholen geſchildert. Man würde indes irren wenn man glaubte daß in diefem run⸗ 
den Raume alle Räumlichkeiten vereinige feien die als Zubehör des Bauwerkes noth- 
wendig find; im Gegentheile bezieht ſich diefe Form nur auf die Mitte des Baues, auf 
den Herdraum, und von diefem charafteriftifchen Raume überträgt ſich als Theil für das 
ganze die Angabe der Form. Diefe runde als Tholus, Skias, mit Schirmdach gefchlof- 
fene Planform, die als befonderes Kennzeichen für die Prytaneen gebraucht wird, gehe ganz 
naturgemäß aus der Anlage des Rauchſchlotes über dem Herde hervor welcher ohne 
Zweifel urfprünglidy nicht mit Keilfteinen gewoͤlbt, fondern in Weife der Thefauren (mie 
der fogenannte Theſaurus des Atreus bei Mpfene) hergeftelle war, fo daß durch allmäh- 
figes Ueberragen und fi) Berengen der peripherifchen horizontalen Steinfchichren eine hohe 
fpiße Kuppel gebildet wurde die in Mitten ein Freisrundes Loch hatte aus welchem der im 
Tholus hinauf wirbeinde Rauch abzog. Eine Ueberlieferung vom Herdgemache eines Veſta⸗ 
tempels findet fich noch bei Albericus 219), die indes, wenn auch aus ficherer Quelle geſchoͤpft 
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dennod wenig bedeutet und von einem Veſtatempel nur fage: er fei breit und geräumig, 
babe in Mitten den Herd um welchen von beiden Seiten Aufftiege zum Feuer führten, 
dabei feien Veſtalen bildlich dargeftelle. Zu folchem Zwekke als Rauchfang koͤnnte 
es ſich ſehr gut vertragen wenn eine Auskleidung des Tholus zur bequemern Reinigung 
deffelben vom Ruſſe, mit Erztafeln angenommen würde; wenigftens dürfte dies mie 
der Nachricht ftimmen daß das Veſtahaus zu Rom ein erzenes Dach harte?11), auch 
die Flamme der ewigen Lampe im Poliastempel zu Achen fchon einen erzenen Rauch 
fchlot verlangte um den Deldampf mittelft defielben durch die Deffe abzuführen ; giebt 
nun die Sage bei Paufanias den dritten Delphifchen Tempelbau als vom Feuer⸗ 
gebieter Hephäftos felbft aus Erz gebaut an, fo möchte eine folche Erzbildung 
des Baues namentlich auf den Tholus des Herdes zu beziehen fein. Das Veſtahaus 
in Rom, rund und als Tholus kennen Ovid, Seftus, Plutarch, Servius und Andre 217); 
die Anfiche des Servius aber daß es Sitte fei auch der Diana, dem Mercure 
und Herkules runde Tempel zu bauen, findet fich meber bei Hellenen noch Römern 
bewahrheitet und das Pantheon ift ein noch vorhandener Gegenbeweis hierfür; das 
gegen werden alle Prytaneen, die ſynonym mit Tholos und Skias gefegt werden 213) 
für runde Bauten erfläre, und es ift auch Tholos der Raum zur Aufbewahrung 
der Speifegeräthe und Küchengefchirre. Dem religiöfen Zwekke des Herdes im Pry⸗ 
taneion fchließen fich der pofitifch - bürgerliche an; es fpeiften die Prytanen, bie 
feemden Geſandten, die Sieger in ben großen Mationalfpielen bier, auch empfingen 
Veteranen und fonft verdiente auch wohl arme Bürger auf Staatsfoften hier Frei 
tifche; ebenfo richtete man nicht nur Hochzeiten darin aus fondern das Prytaneion diente 
gleich. den Sstalienifchen Ofterien heut zu Tage fogar als Garfüche in der ſich ein 
Jeder die von ihm mitgebrachten rohen Speifen bereiten laßen konnte. Es find da- 
ber nicht allein Speiferäume fondern auch Vorrathskammern und Keller, Wohnun- 
gen für die Köche und für das fonflige Dienftperfonal damit verbunden anzunehmen; 
zugleich waren diefe Räume auch zur Mahlzeit bei Abend eingerichtet, wie aus dem 
Geſchenke des 365 Flammen faffenden Leuchters hervorgeht den der jüngere Dionyfiog 
in das Prytaneion zu Tarent mweihte. Paufanias Befchreibung des Herdraumes und 
Speifefaales im Prytaneion zu Olympia zeige daß diefer Saal, wie es auch nicht 
wohl anders fein Fonnte, vom Herdraume getrennt lag?214). Das Prytaneion lag in 
der Altis und vor feiner Thüre ftand der Altar der Artemis Agrotera; trat man ein 
fo war rechts der Altar des Pan linfs das Oikema mit dem Herde, jedoch war 
dieſe Heftia Funftlos von Afche aufgetuͤncht; gegenüber dem Herdraume lag der Speife- 
raum, das KHeftiatorion, in welchem bekanntlich auch die Olympiafieger feftlich gefpeift 
wurden. Noch wird als eigenthümliche Sitte bemerft daß die Feierlieder, Asmata, 
weiche bier an den Feſttagen gefungen wurden Doriſchen Dialeftes feien. Ganz 
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dem entfprechend mufte in Tempels wie der Delphifche, das Difema mit der Heſtia 
von der Cella getrennt angelegt worden fein, indem fonft die Cella zur Rauchfammer 
geworden wäre. Don dem Prytaneion zu Athen erwähnte Plutarch im Leben der 
zehn Redner beim Demofthenes?215) es habe ſich das Standbild diefes Mannes beim 
Eintritee hier zur rechten Hand der Heftia befunden; eben da werben auch wohl bie 
Bilder des Miltiades, Antolyfos und Themiſtokles geftanden haben 210), dagegen 
mochten ſich die Agalmata der Eirene (Athena als Eirene?) und der Heftia, nebft den 
erzenen Tafeln des Solon weldye früher auf der Burg ftanden 217), in unmittelbarer 
Nähe des Herdes befunden haben. So viel vor der Hand über diefe Anlagen. 
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genau befchrieben, Eapitel 13 mit den Altären in der Altis beginnt und fi ausfchließlih au im 
Zolgenden damit befchäftigt. 

30) Eurip. Hiket. 1186. 

31) Polyb. I, 93. 

3l,a) IX, N. 238, 373,a und figg. 

32) Boͤckh, Philolaus p. 90 fgg. 

33) Stobaeus Phys, I, p. 488. 

34) Plutarch. Numa 11. Im Allgemeinen für die Pythagoraͤiſche Anficht, Boͤckh in N. 15. 

35) Eurip. Ion. 461. 

36) Piutarch. Aristid. 20, bei Eurip, Jon. 336 rolnovg xosvos EAladog. 

37) Strabo X, 3. — Piutarch. de defect. orac. 1. — Claudian. XVI, 11. 

38) Schol, Pind. Pyth. IV, 6. — Sophocl. Oed. Rex 475. — Schol. Lue. de saltat. 38. 

39) Serv. Aen. I, 24 und II, 251. — Aeschyl. Eum. 19 u. 602. 

40) Schol. Lucian, de saltat. 38 fennt ihn dni rov &dapovg Tov vew. 

41) Paus. VIII, 38, 5 no6 ö& Tov Awuov xioveg ÖVo... atrol öd in avroig eniyovooe.. 

42) Ulrihs, Reifen ıc. ©. 78. 

43) Platon. Rep. IV, 6. 

44) Die Sibylliniſchen Bücher waren nudoyenora Yeoniouere, Lyturgs Geſetze 
audöyonorosvduos. Pind. Pyth. V. — Eurip. Androm. 1161. — Liv. XXXVII, 48. — 
Xenoph. Resp. Lac. VIII, 5. 

45) Paus. X, 24. — Piutarch. de EI Delph. 2. 

45,a) Hesych. nvoxdo:. 

45,b) Paus. X, 5, 6. 

46) Hesych. Tovro Ilvdov, 

47) Platon. Legg. V, 745 B. 
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48) Dion. Hal. I. 65. 

49) Daher auch die Eorix BovAnie bei Xenoph. Hell. H,3, 2 Harpocr. ovalen. A. 

50) Dion Hal II, 23 und 68. 

51) Festus, Sex Vestales. 

52) Paus. I, 18, 3. Das „ſilberne“ ift hier bei Bild zu flreichen. 

653) Dion. Hal. I, 67, wo zu Lavinium, dem Stammorte des Römifchen Veſtadienſtes, die 
xnovæiæ oönge xal zalxc nur die hastae purae, Friedenslanzen oder die Symbole der Penaten 
fein können. . 

54) Cic. de nat. deor. III, 17. 

65) Dio Cass. LV, 10. 

56) Athen. IV, 149. 

57) IX. Cella. 

58) Hesych. I/o&uvov dorlag. rng olxiag Haublsog, 

59) Serv. ad Virg. Aen. VI, 273 Vestae limen consecratum. 

60) Eustath. ad Iliad. IX, 63. Cic. Nat. Deor. H, 27. Vis eins ad aras et focos 
pertinet. Itaque in ea dea, quae est rerum custos intimarum, omnis et precatio et sacri- 
ficatio extrema est. 

61) Theocrit. Id. XXI, 36. 

62) Hesych. Acuntıio, attifch Adyvıov, als Eschara auf der in Witte der Häufer die 
Flamme brennt. | 

-62,a) Arnob. adv. gent. IH, 67. In penetralibus coliginis perpetuos fovetis focos. 
Noch deutlicher fagt Lactant. epitom. 28 von den Dämonen: adhaerent ergo singulis et sub 
nomine Geniorum ant Penatium domos oceupant. His Sacraria constituuntur, his quotidie 
libatur ut Laribus und 1 e. divin instit. 15: hos in suis penetralibus consecrant: his quotidie 
merum profundunt, 

62,b) Cie. de Harusp. respons. 27. 

63) Theocrit. Heracl. XXIV, 48. 

63,a) Mazois, Ruin. d. Pomp. I, Vign. p. 33 u. Il, Pi. 24. ‚Tägliches Opfer für die 
garen Serv. Virg. Aen. VIEH, 543. 

64) Serv. ad Virg. Aen. II, 469. 506. I, 730. I, 648. 

65) Serv. ad Virg. Aen. III, 134. II, 469. VI, 273. Ovid, Fast. IV, 791. 

66) Piutarch. Qu. Rom. 51. Ovid Fast. V, 134. 

67) Plaut. Trinumm. Act. II, sc. 2. 

68) Bol. IX, 6. 9, N. 140 figg. 

68,8) IX, N. 140,b. 

69) Lamprid. Alex. Sever. 29 u. 31. j 

70) Serv. ad Virg. Aen. XI, 268. 

71) Appian. B. Syr. X, 56. 

71,a) Plutarch. Aemil. Paul. 22. 

72) Virg. Virg. Ecl. VII, 106 wozu Servius bemerkt: sponte sua sine igne subito ex 
ipsis cineribus flamma emersit. 

73) Serv. ad Virg. Ecl. VII, 106. Pluterch. vit, Ciceron. 

74) Sueton. Tiber. 14. 

75) Eurip. Rhes. 345. 

76) Piutarch. Coriol. 

7) Thueyd, I, 38. 
n. | ' 45 


78) Herod. I, 35. 

79) Serv. ad. Virg. Aen. XI, 268. 

80) Piutarch. de virtut. et vit. I. 

81) Aeschyl. Agam. 1434. Ov nos gOßov utladoov dinis dunareiv, "Eug iv aid 
sup &p Eoriag dung Alyıodos. 

82) Vgl. O. Müller, Dorier. 

83) Plutarch. Apophth. Lacon. 

84) Wenn dies ſchon nad Demofthenes Philipp. III in Athen der Fall war, mit wie 
viel größerer Schärfe mußte nicht Sparta ftrafen. 

85) Lucian. Alexand. 

86) Schol. Aristoph. Vesp. 804 'Ieoov Exdrng, ws ray 'Admwaluy navrayov löpv- 
ubway auınv dig Epopov navrwv xal xXovporodpo». 

87) Plutarch, Qu. Rom. 52. 

88) Etym. Magn. Augpıdooue. Schol. in Platon. p. 21 Ruhnk. — Hesych Aoo- 
pdupıov nucp. — Schol. Aristoph, Lysistr. 758. — Plutarch. Qu. Rom 107.— Sueton. Nerva 
6.— Isaeus de heredit. Pyrrh., wo das Kind Klitarete beißt. — Athen. XIV, 668 d. 

89) Athen. II, 8. — Meurs. Fer. Graec. p. 20. 

90) Eurip. Ion. 1395. 

91) Eurip. Alcest, 150 ff. 

92) Serv. ad Virg. Ill, 92 Cortina, locus unde oraculum datur: vel quod Apollinis 
tripus corio Pythonis tectus est, wo VI, 317 aut quod tripus septus erat corio Pytho- 
nis serpentis fteht, III, 360 aber tripus cum ossibus et dentibus Pythii serpentis. 

93) Pythagoras Regel Mn yavacd ars av xasanson zug rganäing dvsdg und Ariftos 
phanes beftimme dies den Heroen wie Diog. Laërt. VIII, 1, 19 diefem Ausfpruche des Pythagoras 
beifügt. Berg. N. 77, N. 100 und N. 130. 

94) Schol. Aristoph. Equit. 85 u. Pac. 300. Daher fein oder der Agathe Tyche Bild in 
Pompeianiſchen Häufern neben dem Herde: vgl. Mazois, Pomp. P. II, Pi. 8 und 10. 

94,a) N. 102. 

94,b) Piutarch,. De poet. lect. 6. 

95) Sueton. Aug. 83 und 101. 

96) Herodot. VII, 137. 

97) Ovid. Fast. VI, 305. — Nonius s. v. Chortes. — Isid. Orig. VIII. de Vesta, 
Vgl. N. 130. 

98) Serv. Virg. Aen. XI, 268. 

99) Plutarch. de fort. Alexandri M. 7. 

100) Piutarch. de fortuna Rom. 10. Sehr genau bei Servius ad Virg. Aen. I, 730 
Apud Romanos etiam coena edita sublatisque mensis primis silentium fieri solebat, quoad 
ea quae de coena libata fuerant ad focum ferrentur et igni darentur, ac puer Deos 
propitios enuntiasset ut Diis haberetur, tacendo; quae res cum intercessisset inter coenan- 
dum, @raeci quoque YJewv napovoiev dicunt. Vgl. N. 130. 

101) Serv. Virg. Aen, VII, 678. 

102) Cicer. Orat. HI. Canuleius. — Dion. Hal, IV, 2. — Plutarch. de fortun. Rom. 
10. — Plin. H. N. XXXVI, 70. | 

102,a) Arnob, adv. gent. V, 18 Tunc sancta, et ferventia numina vim vomuisse 
Lucilii, ac regem Servium natum esse Romanum. 

103) III. Pronaos, N. 37. 


104) Ovid. Fast. VI, 330 ff. 

105) VarroL.L. VI, p. 99 Bip. Quod pueris turpicula res in collo quaedam suspen- 
ditur ne quid obsit bonae scaevae causa. — Plin. H. N. XXVII, 7. 

106) Poll. VII, 108. Gloss. Lab, Baoxdvıov. muttonium, membrum virile; auch ve- 
retrum, Plin. H. N. XIX, 4, 19; Varro L. L. VI, 6. 

106,a) Serv. ad Virg. Aen. I, 171. VIII, 414 Vulcahus ignis est. — Schol. Aristoph, 
Plut, 661. 

107) Diog. Laört. Zeno. 

107,a) Anecd, Bekk. 30,5. Baoxavıov: ö ol anadeig nooßaoxavıov. for Ööb ve am. 
Vomnosöts xcœracxcuucuo, ßocexù nagnalayutvov znv avögwnelun. pisw, ö Ö no wy 
ioyaoınolav oi yEpWvaxtas xpsuayviovas Tov un Paoxaweodai avrwy Tıw koyasiav. 

108) Schol. Aristoph. Aves 436 ’Invög ulv 7 xauıvog. xatayonotızug 68 7 doykpe 
dnuotarng Öl yalxovg Toinovg yuroonodog ixteluv yoslav. ol ö8 nıjlıvov "Hyaııtov soög 
tais Eoria iöpvutvov wg Eipopoy Tov nvode .. . . ol dd ayöoıavra nnlıvov Np0G Taig 
dayapasc. | 

108,a) Arnob, adv. gent. III, 23 in tutela Vulcani est ignis, materies eius in illius 
regimine constituta est, 

108,b) 1. c. IV, 7 etiamne Tutunus, cuius immanibus pudendis, horrentique faseino 
vestras inequitare matronas, et auspicabile ducitis et optatis?. 

108,c) Orelli. Inseript. 1384 arses vurses sethlant ape termnu pisent estu, fo viel 
al$ avertas ignem, Vulcane, victimarum carne post terminum piatus esto oder ignem aver- 
tas, Vulcane, in cinerem redigens (qui) apud terminum piatus esto. — Paul. Arseverse averte 
ignem significat. Tuscorum enim arse averte, verse ignem constat appellari. Unde Afra- 
nius ait „Inscribat aliquis in ostio arseverse”. 

109) Piutarch. Aristid. 31. 

110) N. 232 in IX, $ 10 B. Vertöfhung des ewigen Lichtes. 

111) Siche unten N. 198. 

112) Piynteria D. N. 278. 279. 

113) Platon. Legg. VI. — Pollux VIII, 116 /Ivopdoog raig aiperos ixxadtupsovong 
olxias uno zyAauvöin xal orpoplo Trepıkoyeran, rug ini rovg Bwuovg dnırideis. — Schol. 
Nazianzeni Stelit. II, p. 92 IIvppöpovs pnot rovg lspkag Tovs dnıßauov nvVp avdrrovrag. 

114) Wachsmuth, Hell. A. IE, $. 138, N. 10. 

115) Himerius Ecl. Declam. bei Meursius, Fer. Graec. V, 237 nporklua Ts Koımda- 
ukynv Tod yaunılov nvpög ra uvorspua. 

116) Nonius s. v. Fax. Varro: cum a nova nupta ignis in face aflerretur, foco 
eius sumptus, cum fax ex pinu alba esset, ut cam vir ingenuus afferet. 

117) Serv. ad Virg. Aen. HI, 134 Varro Berum divinarum, refert: inter sacratas aras 
focos quoque sacrari solere, ut in Capitolio Jovi, Iunoni, Minervae, nec minus in plarimis urbi- 
bus oppidisque, et id tam publice quam privatim solere fieri, focum autem dictum a fovi, ut 
colinam ab eo quod ibi ignis colatur; nec licere vel privata vel publica sacra sine foco 
fleri; aber focus ift auch 1. c. XI, 211 ara penatium deorum. VBgl. 1. c. II, 134 und N. 112. 

118) Schol. Aristoph. Ran. 662 onoösiv yap xuplucs TO rovg Bwuovg xadalosıy. 

119) Note 113. 

120) Plutarch. @. R. 1. 

121) Serv. ad Virg. Aen. IV, 374. 

121,a) Etym. Mago. 694, 28; 693, 49 und Herodot. I, 146. 


122) Paus. IV, 11, 6. 

123) Sophocl. Oed. Tyr. 900. — Xenoph. Hell, IV, 7, 2. Strab. VIII, p. 542. 

123, a) N. 45,a. 

124) Suid, IH, p. 237. 

125) Plin. H. N. XXXVI, 69. 

126) Serv. ad Virg. Georg. I, 19. Nah Arnobius adv. gent. VII, 32 bediente man 
fi fogar zur Reinigungsmweihe der Agalmata alter Aſche. 

127) Plynterien D. Note 283 bis 286. 

128) Plutarch, Qu. Rom. 75. 

129) Sueton. Tiber. 19. 

130) Serv. bemerkt zu Virg. Aen. I, 730 tum facta silentia tectis] mos erat apud 
veteres, ut lumini incenso silentium praeberetur, ut optativam sibi laudem loquendo nullus 
averteret,* . . . und zuletzt Oswv rrapovoiz, alfo. praesentia deorum. 

131) Plutarch. Qu. Rom. 72. | 

132) Plutarch. Qu. Rom. 2. 

133) Athen. XIV, 645 A. 

133,0) Als Beiſpiele dafür mögen einige intreffante Urkunden von Dedication folcher Leuch⸗ 
ter dienen. | 

Reines Inser. cl. I, n. 273 Ceriolare arg. alt. p. I semis refecit. — _Orelli. Inser. 
2505 Decima. C. F. Candid. Sacer. M. D. Delficam cum Laribus et ceriolariis n. XXXVI; 
alfo ein Deiphifcher. d. i. dreifüßiger Tiſch mit den Bildern der Laren und mit Leuchtern. — L. Gra- 
nius ceriolarium impensa sua factum dedit donavit. — 2511 M. Plaetorius... fano con- 
termini dono Iychnucum dant. — 2512 Plisthenes Leophronis cerycibus et pop. praesen- 
tipus ante porticum xylolychnun Proserpinae; auch fonft hölzerne Leuchter im privaten 
Gebrauche fehr beliebt, wie 3. B. bei Cic. Quint. Frat. II, 7 haec scripsi ante lucem ad lych- 
nuchum ligneolum, qui mihi erat perjucundus. — 2515 Domino Aesculapio et Hygiae 
ex permissu eorum negotiationis Fabariae gratias agentes numini et aratis eorum T. Julius 
Ginesyacus et Caecilia Balbilla ceriolaria duo saturi et antiotes libentes donum dederunt. 
— 4068 Collegium Centonariorum... cum basi marmorea et ceriolarib. duobus aereis 
habentibus efligiem Cupidinis tenentis calathos. — 2032 Deo Nem (auso) X. Titullus Per- 
seus horologium et cörulas argenteas II T. P. | 

133,b) Siehe die Vignette Mazois Ruin. d. Pomp. II Part. p. 70 und Moses and Vul- 
liemy select. ornamen. | 

133,c) Orell. Inser. 2512, in N. 133,a. 

133,d) Lactant. De ira ‚Dei. 

133,e) L. c. Divin. Instit. VI, 2. 

133,f) L. c. Instit. II, 2. 

133,8) Varro L. L V, 34 Spengl. Derf. bei Serv. Virg. Aen. I, 727 und aud) Martial, 
XIV, 43. Zür die Hellenen erklaͤrt Athen. XV, 700 daſſelbe. 

133,h) Nicht bloß bei den Römern, wie Varro in der vor. Note und Plin. N. H, XVI, 
37, 70 zeigen, fondern au aus dem Epigramm Anthol. Palat. VI, 249 

Acunada xnpoylruve, Koovov rupr;gea Auyvov 
oyolvo xal kenn Opıyyoutvnv nanvo@ 
hervorgeht. 

133) Ammian, Marcell. XVIII, 6. — Apul. Met. IV, p. 281, — Columell. I, 22 wo 
sebare candelas, 
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134) Bol. IX Eella, Note 4,0, wozu nod) Serv. ad Virg. Aen. XI, 232 zu feßen, indem 
bier vom atrium in palatio gejagt wird quod augurato loco conditum est wo der Senat fich 
verfammelte. 

135) Festus. Sex Vestae sacerdotes constitutae erant, ut populus pro sua quaque 
parte haberet minisirnm sacrorum elc. 

136) Ueber die Eigenfchaften und Rechte der Veftalen Gell. J. 12. 

137) Die von Zab. Pictor überlieferte Formel lautet bei Gell. 1. c. Sacerdotem vesta- 
lem quae sacra faciat, quae ious siet sacerdotem Vestalem facere, pro: popolo Romano 
Quiritium, utei quae optuma lege fovit, ita te, Amata, capio. Zur Bedeutung von capio vol. 
Festus s. v. Captus. 

138) Fest. Suffibulum. 

139) Fest. Pura vestimenta. 

140) Sueton. Aug. 31. 

141) Plutareh. Numa 10. 

142) Siehe vor. N. Festus. Sceleratus campus appellatur proxime portam Collinam 
in quo virgines Vestales quae incestum fecerunt, vivae defossae sunt. — Serv. ad Virg. 
Aen. XI, 206 nocentes virgines Vestae licet vivae tamen intra urbem in campo scelerato 
obruebantur. | 

143) Plutarch. Qu, Rom. 96. 

144) Siehe IX, Cella $. 10 B. 

145) Plin. Epist. IV, 11. — Sueton. Domit, 8. 

146) Val. Max. I, 1, 7. — Dion. Hal, TI, 68, 

147) Dion, Hal. TI, 68. — Orid. Fast. IV. 

148) Plin. H, N. XxVIII, 3. 

149) Sueton. Tiber. 2. 

150) Sueton. Tiber. 2. — Val. Max. V, 4, 6. 

151) Sueton. L. c. 

152) Gell. X, 14. Verba Praetoris ex edicto perpetuo de Flamine Diali et de sacer- 
dote Vestae adscripsi: Sacerdotem Vestalem et Flaminem Dialem in omni mea iurisdictione 
iurare non cogam, 

153) Was Plutarch, Q. R, 44 ganz Mar darlegt und eben fo für die Veſtalen wie für 
den Flamen Dialis gelten muß. 

154) Vor. Note. 

155) Plutarch. Numa 10. 

156) Plin. H. N. XVI, 83. 

157) Sueton. Aug. 31. 

158) Serv. ad Virg. Aen, IX, 206. 

- 159) Suid. Novuag rag Eotiadag Tov nvpög xal Vdarog dmıutluav iysv noo6- 
zosyev. Conf. Cedrenus p. 122 bei Klaufen, Penat II, 627. 

160) Paus. X, 24. Plutarch. Numa 13. — Festus, Muries und Futilis. 

161) Plutarch, Qu. Rom. 85. 

162) loh. Lydus de mens. IV, 59. 

163) Siche Note 164. 

164) Ovid. Fast. VI, Pausen, ap. Eustath. ad Odyss. XI, 387. 

165) Note 162, 

166) Note 170. 


167) Fest. Secespitam. 

168) Fest. Secivum. und Pastillum. 

169) Festus Florifertum dictum quod eo die spicae feruntur ad sacrariam. 

170) Paulus. Muries fit ex sale sordido, in pila pisato et in ollam fictilem coniecto, 
ibique operto gipsatoque et in furno percocto, cui Virgines Vestales serra ferrea secto e& 
in seria coniecto, quae est intus in aede Vestae in penu exteriore, aquam iugem vel quam- 
libet praeterquam quae per fistulas venit, addunt atque ea demum in sacrißicciis utuntur. — 
Derf. Murics dicebantur sal in pila tunsum et in ollam flctilem coniectum et in furno per- 
coctum, quo dehinc in aquam misso Vestales Virgines utebantur in sacrificio. — Derf. Mola 
vocatur far tostum et sale sparsum, quod eo molito hostiae adsperguntur. — Gloss. Labb. 
Molae salsae, xoıdai negovyulvas. — Salinum vgl. Festus und Derf. Casta mola, 
genus sacrificii, quod Vestales Virgines faciebant; es war mithin die Bereitung eine geheiligte;; 
vgl. N. 132,d. 

171) Serv. ad Virg. Aen. I, 179 Apud maiores nostros molarum usus non erat: 
frumenta torrebant et ea in pilas missa pinsebant: et hoc erat genus molendi. Unde et pin- 
sores dicti sunt qui nunc pistores vocantur. 

172) Serv. 1. c. Ius pontificale latenter attingit. Flamines autem farinam fermen- 
tatam contingere non licebat, was vorzüglih vom Flamen Dialis hervorgehoben wird. Piu- 
tarch. Qu. Rom. 109. 

173) Varro L. L. Fragm. p. 239. Bip. Cocula, wo die Annott, Seneca ad Lucilium: 
Farinam aqua sparsit et assidua tractatione perdomuit finxitque panem, quem primo cinis 
calidus et fervens testa percoxit, deinde furni paulatim reperti et alia genera, quorum fer- 
vor serviret abitrio. 

174) Festus. Fornacalia feriae institutae. sunt farris torrendi gralia, quod ad for- 
nacem, quae in peistrinis erat, sacrificium fieri solebat. 

175) Serv. ad Virg. Aen. XI, 339 Futilis vas quoddam est lato ore, fundo angusto 
quo utebantnr in sacris Vestae, quia aqua ad sacra Vestae hausta in terra non ponitur: 
quod si flat, piaculum est. Unde excogitatum vas quod stare non posset, sed positam 
statim effunderetur. Of. Festus. Futile. 

176) Lamprid. Elagab. 6; dagegen Herodian. Elagab. V, 6. 

177) Plutarch. de El Delph. 2. 

178) Vgl. IX Cella $ 10 B und D, wo zu Mote 290 noch Plin. H.N. 1, 111 zu fügen 
ift, der auch die concaven Brennſpiegel Eennt. 

179) Plin. H. N. 1. c. 

180) Schol. Aristoph. Nub. 768 xaracxevaoua torıy Valov rooyouöls, Es Tovro 
zeyqvaod#iv, önep &alp yolovrss za nA Hepualvovreg npooayovo Iovalkida xal antovosv. 

181) Iulian. Orat. IV, 155. 

182) Paus. H, 16, 1 

183) Clem. Alex. Protrept, p. 30 Sylb. p. 84 Pott. O uiv ow Admveiog roig 
Zoiuvog intsHo vonoız, xal 6 Apyslos Toig Popwvtwg, zul 6 Innapriaıng Tov Avxoupyov. 
el öd 7 nargig, 6 ÖL Heog vouodtrng 

184) Aeschyl. Prometh. 450. 

185) Lucian. Amor. 36 vom Prometheus: &Eicov dd nuzv lepa dssuausvon, xai ubonv 
Soriaev uw löluv Exaotog olxuy, UNO Toig xoıvois dnolrsvoyto vöuoıg. 

186) Philostrat. Vit. sophist. II: & Ilooundsv dgdouys xul nuppops, ola cov To 
Öwpov Vxelberou. 





187) Hygin. Astronom. cap. de Segitta: Prometheus autem consuetus insidiari venit 
ad Iovis ignem, quo deminuto et in ferulam coniecto laetus, ut volare, non currere videre- 
tur, ferulam iactans, ne spiritus interclusus vaporibus extingueret in angustia lumen. Itaque 
homines adhuc plerumque, quae laetitiae Aunt nuncii, celerrime veniunt. Praeterea totum 
a (votiva) certalione ludorum eursoribus instituerunt ex Promethei consuetudine, ut cur- 
rerent lampadem iactantes. Ilarpocrat. Aaunas, wonad drei Sadelfefte, an den Prometheen, 
den Panathenaͤen (den kleinen) und den Hephaͤſteen gefeiert wurden, wg Tloktuav gnoiv dv 7o 
nepl av dv Toig ngonvieloıg nuvaxwv. 

188) Harpocrat. Aaunag. 

189) Athen. XH, 350e oðv napa uayoısı Up iegov avlornasv, Warp Youog, 6aß- 
dosı TOoV Heov wyaveıy. — Die Verehrung des Feuers beiden Chaldaͤern bezeugt auch der Scholiaſt 
zu luven. Satyr. 15, 86 Chaldaei ignem venerabantur inter summa numina ut et aquam, tanquam 
rerum principia ab his, per Troianos, perpetuus ille ignis Vestae sacer fluxit ad Romanos, 
Schwerlich möchte der Feuerdienft bei den Römern fo fpät fein, da der uralte Kult des Jupiter mit 
der Flamme des Flamen Dialis gleichaltrig fein muß. 

190) Curt. Ill, 3 ignis, quem ipsi sacrum et asternum vocabant, argenteis altaribus 
praeferebatur. 

191) Herodian, Commod, 8 u. 16. 

192) Diodor. XVII, 114. 
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aspıpeons, &V @ ol IIpvravag ovvaorıuvro. Ilovravsiov öt wwouaorei, dnei nvpav mv 
Tauıziov, alſo Feuerniederlage. 

214) Paus. V, 15, 5 und 8. 

‘ 215) Piutarch. X oratt. Demosth. &orı dd ausov eixwv dv ro Ilpvravel u eiswvraw 
ngdg Eorlav öskıg. 

216) Paus. I, 18, 3, 

217) Plutarch. Solon. 25. — Poll, VII, 10. 





361 


XII. Die hypathriſche Cella. 


Seit der Zeit als das neuere Geſchlecht begann den Blikk von der abfter- 
benden Kunſtthaͤtigkeit des Mittelalters zur Kunft und Literatur der SHellenen und 
zwar in der fehr richtigen Ahnung Binzumenden, daß nur aus der Durchdringung 
des Urfprünglichen allein befruchtende Impulſe zu neuen Kunftgedanfen empfan« 
gen werden fönnten, nur aus der Ruͤkkehr zur Kunft der Alten eine reife Fünfte 
lerifche Bormengeftaltung diefer Gedanken zu gewinnen möglicdy fei — feit der Zeit hat 
wohl Fein Gegenftand die Aufmerffamfeit der Forſchung in dem Grade auf fich 
gezogen und ift ein fo ftreitiger Punkt in derfelben geweſen als die Frage über die 
bupächrifche Cella oder den Hypäthraltempel, den naos hypaethros des Vi⸗ 
teuv. Wurde von der einen Seite die Eriftenz deffelben auf Grund des Vitruvi⸗ 
ſchen Zeugnißes ohne Weiteres als unzweifelhaft angenommen, weil die Beleuchtung 
einer folchen Cella mit Portifen und bei ber größeften Tempelgattung die Vitruv 
Fenne ohne Oberlicht gar nicht zu erzielen war, fo fegte man diefem von der andern 
Seite mit fehr gerechtem Bedenken die Lnmöglichfeit entgegen den Inhalt einer 
folchen oben offenen Cella die mit unfchägbaren Kunftwerfen in Hülle ausge 
ſtattet war, durch ein ſtets offenes Dach den zerftörenden Einflüßen der Witterung 
und bes Klima preisgeben zu koͤnnen, und ftellte anftate deflen, da fih Fenſter 
nur Ausnahmsmeife in den überfommenen Monumenten fanden, das Ariom der Be⸗ 
leuchtung durch die Thüre auf, ohne die realen Maaße des zu erleschtenden Rau⸗ 
mes im Verhaͤltniße zu der Mafle des fo einfallenden Lichtes aus welchen fich bald 
genug die Unmöglichfeit einer folchen Annahme hätte ergeben müflen, weiter in Be⸗ 
teacht zu ziehen. indes hatte doch diefe letztere Hypotheſe deshalb die meifte Glaub⸗ 
würdigfeit, weil es ohmerachtee der forgfältigften Unterſuchung dennoch feinem For⸗ 
feher gelingen mollte abſolut gültige Beweiſe für das bis dahin ganz allein ftehende 
Zeugniß des Vitruv aus den alten Schriftquellen zu gewinnen, die baulichen 
Belege aber welche fich für daffelbe in den noch überfommenen Monumenten vorfin« 
den, von Allen überfehen wurden. So blieb die Entfcheidung der Frage bis zum 
Sabre 1846 eine ſchwebende und es fonnte kaum befremden wenn zu diefer Zeit 
Ludwig Roß in Halle, als ehemaliger Univerfitätsiehrer in Athen fi) auf langjäh- 
rige Autopfie fügend, mit einer Abhandlung auftrat in welcher die ganze Sache 
auf die Spige geftelle, die Annahme diefer Tempelform als reine Fiktion neuerer 
Aeſthetiker bezeichnet, das Zeugniß Vitruvs als auf einem Unverftändniß feiner Hel⸗ 
lenifchen Quellen beruhend angenommen und mit ſehr kuͤhnen Fritifchen Streichen 
aus der Kunftgefchichte getilge wurde. Daß eine Operation bie auf folche 
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Weiſe und nur durch bloße Negationen alle Quellen über Bord warf, nicht ohne 
Weiteres auf Treu und Glauben von Seiten der Baumeifter angenommen werden Fonnte 
verftand fich von felbft; es war die Sache um welche es ſich handelte von zu großem “Be- 
lange als daß nicht ihre Entſcheidung durch baulich technifche wie durch antiquarifche 
Unterfuchungen mo möglicy hätte herbeigeführe werden müffen. Dies gefchah denn 
auch alfobald; es ficherte die Gegenfchrift „Der Hypaͤthraltempel auf Grund des 
Vitruviſchen Zeugnißes‘’ nicht nur dieſes Zeugniß, fondern begründete anderfeitig audy 
Fritifch und diplomatifch das Borhandenfein hypaͤthraler Tempel bei Hellenen und Rö- 
mern-in einer viel weitern Ausdehnung als die Vitruviſche Kunde reichte. Die jegt 
bier folgende Abhandlung über denfelben Gegenftand hat aus der oben erwähnten 
Gegenfchrift zwar das aufgenommen was zur Unterfishung gehört, jedocy durch Zu⸗ 
ziehung einer Menge neuer Tharfachen und “Beweisftellen die Literatur des Gegen: 
ftandes bedeutend erweitert und durch Erläuterung mittelft Zeichnungen die Herftels 
lung diefer Tempelform audy im Bilde wiedergegeben; nur hier und da mo es dienlich 
ift wird jene Gegenfchrife für einzeln ſtehende Beweiſe noch angezogen werden. 


$1. Vitruv über den Hppäthraftempel. 


Das gewichtigfte Zeugniß über die hypaͤthriſche Cella des Hellenifchen Tem- 
pels ift aus mehreren Gründen die befannte Stelle des Bitrun !); denn diefes Zeugniß 
ift ein technifches, es mird von einem Baumeifter überliefert der daſſelbe unmit- 
telbar den technifchen Quellen aus welchen er felbft fchöpfte, den Schriftwerfen Helle⸗ 
nifcyer Baumeifter entlehne. Wie ſtreng aber Vitruv diefen Quellen folgte zeige fein 
ganz unlateinifcyer Ausdruff hypaethros (ünasFoog) bei dem nur veog, nicht aber aedes 
oder templum ergänzt werden kann; er mufte mithin den Hypaͤthros als eine eigne 
Gattung Tempel in ihnen vorgefunden haben. Wichtig ift dies Zeugniß für räumliche 
Anſchauung, weil Vitruv die ganze Einrichtung der Cella dadurch eben klar macht daß 
er fie mie Anlagen gleicdy fegt wie fie fich in jedem größern Nömifchen Wohnbaufe 
als Atrium oder Periftylium finden, und dabei durch die Worte huius exemplar 
Romae non est, zugleich auf einen Unterfchied zwifchen einem Römifchen und Helles 
nifchen Hypaͤthros hinweiſt. Seine Angabe erbärtee der Schriftftellee endlich durch 
beifpielsweife Anführung zweier zu feiner Zeit ganz befannter Hypaͤthraltempel in Hel⸗ 
las; dabei ift diefer letzte Sag nody in der Hinſicht von Bedeutung, als er bemweift 
wie der Hypaͤthros nicht bloß an die größefte Form einer defaftylen Symmetrie in 
der Fronte gebunden fei, fondern auch in der Fleinern octaftylen Anordnung vor- 
komme. 

Die kritiſche Unterſuchung und das richtige Verſtaͤndniß dieſer Stelle welche 
in Ruͤkkſicht auf ihre Lesart durch das Nichtvorhandenfein aller Varianten in den 


Codices urkundlich .vollfommen geſichert bdaftehe, wird michin der Grundſtein fein 
müflen von welchem alle andern nicht fo direften Zeugniße getragen werden. Diefem 
entfprechend wird. zuerft feftzuftellen fein ob die Vitruviſche Stelle denn wirklich auch 
vollgültig und unantaflbar, oder aber ob fie, wegen der Uebereinſtimmmung aller 
Handfchriften, als eine vieleiche durch Vitruv felbft ſchon mißverftandene ‚und cor⸗ 
rumpirte Ueberlieferung anzufehen und zu vermerfen ift. Die Unterfuchung hierüber 
wird am zwekkmaͤßigſten mit der Ausdruffsweife Bitruos und dem Lateinifchen Sprach⸗ 
gebrauche des Wortes hypaethros beginnen, ſich dann von den Lateinifchen Quel- 
len in welchen diefes Wort erfcheine zum Helleniſchen wenden aus welchem daſſelbe 
von jenen übernommen und als technifcher Terminus adoptirt worden ift. 

„Hypaethros vero decastylos est in pronao et postico, reliqua omnia eadem 
habet quae dipteros.“ Diefe Erflärung giebe zuerft als Anordnung der Gattung des 
Tempels binfichtlich des Aeußern, zehn Säulen in beiden Fronten, fünfzehn mit ben 
Ekkſaͤulen an den Seiten ; denn fo war vorher durch Vitruv die Symmetrie des Dipteros 
aus der des Pfeudodipteros beftimmt. 

„Sed interiore parte habet columnas in altitudine duplices, remotas a parieti- 
bus ad circuitionem, ut porticus peristyliorum: medium autem sub divo est sine 
tecto.“ Schon in ſich felbft befräftige ift diefe Stelle dadurch daß fie auf zweifache 
Weiſe erläutert; fie macht durch den Vergleich der befannten Einrichtung vom Peri- 
ſtylium im Wohnhaufe oder Gymnaſium, die uns unbekannte Einrichtung der hypaͤthri⸗ 
ſchen Cella deutlich und beſtimmt dabei grade zu die fubdiale Miete bes Baues. 
Heiſt es: die Gattung Hypaͤthros habe innen doppelte Säulen der Höhe nach bie von den 
Wänden abgerüfle feien zum Umgange mie die Portifen der Periftyle, fo bebürfte es eigent⸗ 
lic) Feines Weiteren um das ganze Bild der Innern Einrichtung zu haben ; denn man muß 
wiffen daß es Sprachgebraudy bei Vitruv ift Das Wort peristylium mie porticus nur 
bei profanen Gebäuden, bei der Paläftra, dem Theater, der Bafılifa, dem Wohnhaufe 
anzumenben, bei hieratifchen Werfen, bei Tempeln dagegen ftatt deffen nur den alten 
urfprünglichen und hieratifchen Namen der Hellenen, nämlich pteron (menigftens in den 
Compofitis) oder pteroma?), niemals aber peristylium oder porticus zu gebrauchen. 
Bei dem Atrium Vitruvs umgeben folche. porticus oder alae dag lumen compluvii?) 
welches durch die Dachrinne (arca) eingegrenzt und gebildet wird, oder nach Varro“) den 
locus sub divo, das impluvium, mithin dag eigentliche Atrium; Atrium ift aber 
nach Form und Begriffe das inaiFpov riç avans im Helleniſchen Haufe, und von ihm 
als charakteriftifchem Theile des ganzen Raumes bat and) das ganze hypäthrifche cavum 
aedium mit Einfchluß der herumgehenden bedekkten Gänge (porticus, alae) den 
bezeichnenden Namen atrium empfangen, der wohl aus also» entftanden fein Fann. 
Bei Vitruv iſt peristylium abfolut gebraucht, das periftyle Atrium”), und fein 
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ganze Abhandlung vom Kavadium, Atrium und Periftiylium) zeige daß alles ein und der 
felbe fubdiale Raum fei, welcher nur davon, daß entweder ungefäulte Portifus (alae) oder 
aber gefäulte Portikus denfelben umgeben, die verfchiedenen angeführten Namen erhält; 
aber auch andre Quellen bezeugen wie unter Periftylium fchlechtbin nur das Atrium des 
Hauſes gemeint fei?). Vitruv nennt daher mie Recht den von Saͤulenhallen umfchloffenen 
Raum sub divo einen hyppaͤthralen wenn er bei der Portifug des Theaters ®) fagt: medıa 
ero spatia, quae erunt sub divo inter porlicus... quod hypaethrae ambulationes etc. 
Nimmt man nun hinzu daß er fich gar Fein Periftylium ohne Berbindung mit einer fubdialen 
Mitte denken Fann und in einer andern Stelle?) ausdruͤkklich den bedefften und gefchlofs 
fenen conclavis die loca aperta der Periftylien mit den Worten entgegenfegt: apertis 
vero, id est peristyliis aut exedris1P) aut ceteris eiusmodi locis quod sol et 
luna possint splendores et radios immittere, fo würde die oben gegebene Erflärung 
fhon ohne Weiteres ein Hypaͤthrum, einen Ort sub divo alfo sine tecto in der Cella vor⸗ 
ausfegen ; nun aber fügt er nody die klaren nicht fomwohl eine neue Anordnung als vielmehr 
nur weitere Befräftigung und nähere Bezeichnung enthaltenden Worte hinzu: medium 
autem sub divo est sine tecto, d. i. bie Mitte aber (nämlidy interioris partis 10a) 
zwifchen den ut porticus peristyliorum gebildeten Räumen) unter freiem Himmel, 
ift ohne Dach; ganz gleich alfo wie er media vero spatia, quae erunt sub divo inter 
porticus fagte. Diefe doppelte Angabe der Einrichtung befeitige denn allen Verdacht 
gegen falfche Lesarten und ift insbefondere eine Verwahrung gegen jedes Misverftändnif 
des Segenftandes von Seiten Vitruvs felbf. War aber mit medium sub divo est 
sine tecto und mit ut porlicus peristyliorum ein Impluvium ficyer bezeichnee, fo ift da- 
mit noch nicht gefagt daß dies zugleich eine Dadheinrichtung compluviatum fein folle wie 
beim Cavädium, fondern es kann nur angenommen werben daß der Abfall ber Dächer, 
das Stillieidium, nad) Außen gerichtet fei. 

Es koͤmmt nun zunäcyft darauf an wie die Ausdruͤkke medium und hypaethrus 
erftlih von Vitruv, fodann in der Lateinifchen Literatur überhaupt gebrauchte und ver- 
flanden werden. Was das medium sub divo anbetrifft, würde es irrig fein wenn man 
diefe Mitte des Tempels merrifch und dem Längenmaße nach beftimmen wollte; in 
foldyer Weife wird es von den Lateinern nie im Baue gebraucht, fondern wo von medium 
bes Haufes die Rede ift muß man der Rumbedeutung nad) die Mitte nehmen, mag 
biefelbe dem Maße nach wirklich in die Mitte der Längenare, mag fie vor oder hinter 
diefelbe fallen. Es ift durchgängig Sprachgebrauch mit medium aedium dag Atrium 
zu bezeichnen, ohnerachtet dies doch gleich Hinter und zunächft dem Oſtium oder den fauces, 
alfo noch vor dem eigentlichen Haufe lag, wie dies außer Vitruv 1) noch Andre bezeu- 
gen!?); audy die SHellenen fagen vom Herde daß er iv ro usoo des Haufes liege oder 
daß er usaöugaxog fei!?), obgleich er nur der Raumbedeutung nach ſich in der Mitte be- 


finder. Den gemwichtigften Beweis hiervon giebt Birgil wenn er medium tecti fagt und 
hierunter, als ſich von felbft verftehend, das impluvium, hypaethrum, atrium, in der Re 
gia oder Aula des Priamus bezeichnet, in welchem neben dem Altare des Zeus Herkeios 
der heilige Lorbeerbaum ftand 14). 

Wie aus Birgil und feinen Erflärern hervorgeht, bezeichnet außer dem profanen 
Haufe medium auch beim Tempel fprachgebräuchlich den mittlern Raum ber Eella 
zwifchen den Seitenporticus, wie fchon früher bei der Cella erwiefen wurde); man ſieht 
alfo wie gleichlaufend die Raumlage und deren Bezeichnung in Beiden iſt. Wie beim 
Haufe das Atrium die Miete, fo ift dies beim Tempel die Cella, und wie im Befondern 
die Mitte des Arrium das Subdivum oder Hypaͤthrum ift welches die vorfpringenden 
Dekken zwifchen fi) in Mitten übrig laßen, kann bei der hypaͤthriſchen Cella die eigent- 
liche Mitte auch nur der von den umgebenden Deffen offen gelaffene Ort sub divo, sine 
tecto fein; wie groß aber diefer in Mitten der Dekken geöffnete Raum und ob er metrifch 
in Mitten liege, hänge rein von dem gleichen oder verfchieden großen Vorſprunge ber 
Deffen ab. Daß aber der ganze Raum fo weit er von Säulen eingegrenzt wird sub 
divo fein folle, davon ſteht nichts bei Vitruv; denn nicht auf die Säulen allein fomme 
es an um das fubdiale Medium als ſolches zu beftimmen, fondern darauf wie weit man 
diefen Raum mit der Dekke überdefft und wie viel dann als Subdivunt übrig bleibt. 

Was zum Andern den Ausdruff hypaethrus, hypaetbrum, adjektiviſch oder ſub⸗ 
ftantivifch gefaßt angeht, fo ift es enefcheidend daß er zwar aus dem Helleniſchen übertra- 
gen, von ben Lateinern aber ausfchließlich nur als terminus technicus für Atrium, 
Periſtylium, Portifus, alfo für einen von Säulenhallen umfchloffenen hypaͤthriſchen Raum 
adoptirt ift und daher in allen Fällen wo er ſich bei ihnen finder nur in dieſem 
Sinne gebrauchte wird, niemals Eömmt er anftatt sub dio, sub divo vor, wenn Died 
allein ſteht; leßteres wird in ſolchem Falle für den freien unbegränzten Raum wie das 
Hellenifche 3v Inaitom angewandte und involvire noch, nicht den technifchen Begriff eines 
umbauten Hypaͤthrum. So bei Vitruv und Andern 16). Dagegen erfcheine das ſub⸗ 
ftantive Subdiale wohl im Sinne vom Hypaͤthrum 17). Beim Worte Atrium muß ſtets 
feftgehalten werden daß bierumter der ganze Raum, die herumgehenden bedefften Gänge 
nebft Subdivum, gemeine iſt; daher auch Die Mitte des Arrium von den Dächern deffelben 
öfter unterfchieden if, Faßt man daher alle Stellen Vitruvs in das Auge wo das 
Wort hypaethrus bei sub divo vorfommt, fo zeigt es ſich daß er nur folche baulichen An- 
lagen meint, bei welchen herumgehende Dächer oder Portifus fubdiale Räume einfchließen 19), 
wenn er von locis oder ambulationibus hypaethris redet. Er beginne in feiner Ausein⸗ 
anderfegung V, 9, 1 die Thatſache der Portifenanlage bei Theatern und überhaupt 
an folchen Orten wo ſich eine Maffe Volkes verfanmelt, mit der Nothwendigkeit zu erwei⸗ 
fen daß legtere in ihnen Schuß vor Negen finde; $ 2 befchreibe er die Symmetrie der 
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Säulen und Deffen welche die porticus et ambulationes circa theatra haben follen, 
nennt $. 5 die media spatia welche sub divo zwifchen den Porticus (inter porticus) 
find und als Viridaria zugerichtee fein follen hypaethrae ambulationes!9); hierbei 
nimmt er ganz folgerecht Gelegenheit über die Nuͤtzlichkeit fo angelegter hypaͤthraler Am⸗ 
bulationen und Portifen im Allgemeinen zu reden und verfteht in allen den Stellen wo er 
hypaethrus braucht, hierunter einzig und allein nur eine ſolche architeftonifche Anlage, die 
er auch in Kriegszeiten wegen der Verſchließbarkeit als Magazin zu nugen weiß; feine 
Befchreibung würde aber völlig abfurd und ſich widerfprechend fein wenn er unter locus 
hypaetbrus einen ganz freien unbegränzten Raum sub divo verftände. Daher der 
Schluß: ita duas res egregias hypaeihrae ambulationes praestant, unamque im 
pace salubritatis, alteram in bello salutis, und nicht allein bei den Poflfcenien der 
Theater sed etiam omnium deorum templis?0) effectae magnis civitatibus praestare 
poterunt utilitatis. Wie alfo die porticus circa theatrum ein Hypaͤthrum bilder und 
deren Ambulationen hypaethrae ambulationes find, fo audy hier, und das Beifpiel in 
III, 2, 5, wo mit der porticus Metelli die aedes Jovis Statoris verbunden war?!), be- 
Fräftige das Geſagte. Don der entgegengefegten Seite erhält man für diefe Anficht den 
Beweis dadurdy daß Vitruv fidy des Wortes sub divo ſchlechthin nur da bedient wo 
von feinem bnpärbrifchen Bauwerke die Rede fein ſoll2). Die Sache ift fo Mar dag 
fie gar feinen Widerfpruch und feine andre Deutung erlaubt, und da dies allein die 
Bedeutung ift die Vitruv dem Worte hypaethrus beilegt, fo kann daffelbe auch in der 
Stelle I, 2, 5 auf die weiter unten zuruͤckzukommen ift (in welcher aedıfıcia fubdial und 
bupäthrifch oder sub divo hypaethraque erbaut werden follen) nur in diefem Sinne 
gefaßt fein. Schneider ſetzt zwar hypaethri noch einmal in der ſchwankenden Lesart 
bei IV, 16, 1, allein daffelbe würde hier grade zu Unfinn ergeben und es ift fchon früher 
(Thuͤre der Cella, VIII N. 1) erwiefen wie anftatt deſſen hyperthyridos zu leſen fei. 
Für einen Raum der entweder als noch unvollendeter oder bereits wieder zerftörter der 
Deffe ermangelt, wird ayeyng 2>*) nicht aber hypaethrum gefagr. 

Abgefehen von Vitruv ſprechen andre Zeugniße für den Sinn bes Wortes hypae- 
thrus in der angenommenen Weife; zunächft die Gloſſarien, ſodann das Corpus Juris. 
Zuerft erklären die Gloss. Labb. Traso0v. area, subdivum, impluvium: eine Erflärung 
die mit Umftellung der Worte öfter vorkommt?) und bei der subdivum, subdial eben 
fo als Subftantiva erfcheinen wie impluvium, compluvium. Ganz entfprechend dem 
Biteuvifchen Sinne und der angeführten Stelle Birgils in welcher mit tecti medium ein 
als Hypaͤthrum oder Impluvium eingerichtetes Dach, mithin ein gewiſſes Berhältnig 
des Daches und der Deffeneinrichtung zum offenen Raume in Mitten bezeichnet wird, 
fteht: Impluvium. öpopog, ussavlıov A), inaıoov und nody mehrere Male: Impluvium. 
Öp0gog, wozu noch eine Beftätigung aus Quintilian erfolge). Vorhin ift erwähnte dag 
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Vitruv mit den Worten ut porticus peristyliorum, durch welche er nur einen Vergleich 
vom Innern des Hypaͤthros mit dem Atrium oder Periftylium in profanen Bauten 
geben will um die Gleichheit zu beweifen, ganz und gar diefelbe Form des Raumes meint 
den die Hellenen repiorwov Eng olxiag 6), avin neplorviog, die Lateiner atrium, cavum 
aedium Corinthium oder tetrastylon, peristylium nennen, und welcher in den. Raum 
sub divo, medium atrium utsaviov, uscavisov??), alfo in dag eigentliche atrıum und 
in die herumgebenden Portifen zerfälle. Die Gloffen flimmen hiermit ganz überein; 
es heift I. c. Atrium. ueoavAov, neplorgov, uloaviov, terodorpov. — Mioaviov atrıum, 
contila, compluvium, impluvium. — Contila. ueoavkov. — Avir. atrıum, area. — 
Degiorov. atrium. — Atrium. oro@ olxieg. — Misaviov. atrium, conpluvium, — 
Compluvium. zxardxAvorgov, xardxivorov, usoavAov. — Compluvium sövoose, ovv- 
os. Deswegen gebrauchen die Lateiner impluvium und compluvium ganz gewöhnlic) 
für atrium alfo hypaethrum®); bei Spätern findet ſich für Hypaͤthrum auch Exae⸗ 
ron?9); fo berichtee Malalas daß der Alytarch der Olympiſchen Spiele in Antiocheia 
im Eraeron der Baſilika des Sul. Cäfar, in welchem ein Erzbild dieſes Mannes ftand, 
gefchlafen habe. Sodann Heißt es im Staatsrecht der Römer Digest. XXXIII,7, 12 
$ 29 De velis quae inhypaethris extenduntur, item de his quae sunt circa columnas, 
Celsus scribit, magıs suppelectili adnumeranda, wo alfo hypaethrum und zwar abfolute . 
für Atrium ſteht; der Zwekk folcher Belen wird fogleich berührt werden. Wichtiger noch 
ift in diefer Quelle ein andrer Gegenftand, die temporäre Ueberdeffung, das Schugdad 
des Atrium. Digest. L, 16, 242, $. 2 Plumbum quod tegulis poneretur (momit die 
Dächer gedekkt find) aedificii esse ait Labeo; sed id quod hypaethri tegendi 
causa poneretur (mas alfo zur Ueberdeffung des Atrium gebraucht wird) contra esse, 
weil es natürlich jedem zeitigen Befiger oder Miether überlaffen blieb fein Hypaͤthrum zuzu⸗ 
deffen womit er wollte; dagegen fährt Javolenus fort $. 4 straturam loci alicuius ex 
tabulis factis, quae aestate tollerentur et hieme ponerentur, aedıum esse Labeo: 
quoniam perpetuis usus paratae essent neque ad rem pertinere quod interim tolle- 
rentur; wahrfcheinlic) ift diefe Stratura 39) die Schalung auf welche jene Bleiziegeln oder 
Platten gedeffe wurden, die aber auch fchon ohne folche die intermiftifche Dekke bes 
Atrium bilden Fonnte. Abgefehen davon daß diefe Gefege den Sinn und Gebrauch des 
Wortes hypaethrum in der angenommenen Weife beurfunden, geht aus ihnen die 
intreffante Tharfache hervor daß die Alten das Impluvium ihrer Arrien im Winter, alfo 
in der Zeit der periodifchen Regengüße, überdefften und dabei nur fo viel Fichröffnung 
übrig ließen als zum Gebrauche des Raumes nothwendig war; nad) überflandenem 
Winter wurde das Schutzdach, mochte es nun bloß aus ‘Brettern, oder nod) von einer 
Metalldeffe darüber, oder aus Ziegeln gefüge fein, wieder entferne. Es giebe aber 
noch andre intreffante Andeutungen die erefflich durch das eben Gegebene erläutert wer⸗ 
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den; fo die Stelle Juvenals 21) wo das lumen bes Impluvium aufgemacht werben 
fol: elaude fenestras, Vela tegant rimas, junge ostia, tollite lumen E media, Bedeu- 
tender ift freilich die Weberlieferung bes Plinius??) von dem abnehmbaren Dache 
über dem mächtigen Buleuterion zu Kyzikos; eine Konftruftion welche, änlich der Pons 
Sublicius, abgenommen und wieder aufgefeßt, daher nur mit Holznägeln ohne Eifen 
bemwirfe wurde; da nun das Buleuterion in feinem Hauptraume ſicher aus einer Stoa, 
einem Hypaͤthrum beftand, Fann diefeg bewegliche Dach nur denfelben Zwekk gehabt Haben 
als jene erwähnten Interimsdaͤcher; auch die NRauchfangsöffnungen oder Kapnodofen 
verfchloß man durch Fallthuͤren oder Kataraften??). Unter den Zeugniffen müffen aber 
grade diefe in-Anfpruch genommen werden um darauf hinzumeifen wie nothwendig durch 
änliche Vorrichtungen die Lichtöffnung in der Deffe der bypäthrifchen Cella gefchüge und 
die Foftbare Ausftattung diefes Raumes vor der Witterung bewahrt werden mufte; nur 
in Sällen wo Kultgebote eine ftets offnene Ducchficht nach dem Aether bedingen wird 
natürlich davon abzufehen fein, doch find dies Ausnahmen welche dabei eine niche fo 
gewaltige Lichtöffnung verlangen und fpäterhin berührt werden. Syn der That flimme 
dies auch vollfommen mit den Tempeln welche als hypaͤthriſche anzuerkennen find, naͤm⸗ 
lich mie Fefttempeln wie der Parthenon und der Zeustempel zu Olympia, deren Cella 
für feſtliche Staatsakte nur in den Tagen der Panathenden und Dlympifchen Spiele, 
bie großentheils in die beftändige Jahreszeit fielen, als Schauraum geöffnet, in ber 
übrigen Zeit zwifchen den Seften aber nicht fehaubar war und bloß dem Zwekke einer 
Schagfammer hingegeben blieb. Daher aud) die Tage des Panarhenäifchen Feftes, nament- 
lich) der Tag an welchem der große Peplos in den Parthenon gebracht wurde, ja nicht vers 
ſaͤumt werden durfte um das „goldreiche Haug“ ſchauen zu Fönnen?®), wie man mit 
Recht wohl diefes Wort des Ariftophanes vom Artemifion in Epbefus auf den Par- 
thenon anwenden fann 3%*);, ein änlicher eingefchränfter Gebrauch muß ebenfalls von der 
hypaͤthriſchen Cella des Telefterion zu Eleufis gelten. In der That zeugt eine merfiwürdige 
Stelle bei Strabo von einem fehr alten Kultbrauche welcher nur auf die feftliche Deffnung 
und Wiederbedeffung des Tempeldaches, ficher bloß das lumen der Cella, bezogen werden 
kann, wenn fie berichtet daß jährlicy an einem beftimmten Tage die Dachbedeffung eines 
Dionyfostempels mit feftlichen Ceremonien früh Morgens abgenommen und vor Son⸗ 
aenunfergang wieder aufgelegte wurde, wobei es ein Piaculum mar einen Ziegel fallen zu 
laffen®5); wenigftens geht aus diefem dunfeln hie ratiſchen Brauche die Aufdeffung und 
Schließung des Daches nebft dem feierlich ceremoniellen diefer Handlung hervor, was 
allein für die Exflärung des Gegenftandes von Belang ift. Wenn aber fchon die Rei⸗ 
nigung, alfo die Abrüftung der chrufelephantinen Schaubilder in folchen Tempeln, 
‚wie z. B. des Zeusbildes in Olympia, mit Opfer und Geber begonnen wurde, fo giebt 
das gleichfalls einen unzmeifelhalften Hinweis daß die feftliche Herftellung und Zuräftung 





der Cella zur Feier des Feſtes nebft ber Aufbefkung der ganzen Lichröffnung ein feier« 
licher Akt fein mufte. 

Einen änlichen Dienſt wie jene intermiftifchen Dächer im Winter gewähren bie 
Bela ats Schugmittel gegen Sonne, Staub, Wind und unverhoffte Regen im Som⸗ 
mer; ihr Gebrauch beim Wohnhaufe muß um fo mehr auf eine Anwendung beim Tempel 
führen als in letzterem auffallende Prachtwerfe der Wirkerei zur Verhüllung Foftbarer 
Bilder erwähnt werden. Don der ausgedehnten Anwendung der Velen im Atrium des 
Haufes, deren Zwekk ſchon in jenem oben berührten Paragraphen des Römifchen Rechtes 
angegeben war, zeigen folgende Beifpiele. Bekanntlich fpeiften die alten Lateiner zur Som⸗ 
merszeit im Atrium, deffen Erleuchtung zu Abend durch Hängelampen, Kandelaber und 
Fakkeln gefchah B.a). Zur Abwehr gegen Sonne, Staub und Wind wurden nady Sers 
vius 20) bunt gemebte Velen oder Aulea zeltartig aufgehangen und in die Dachöffnung 
gefpannt, um wie Barro fage den Staub abzuhalten: vela solere suspendi ad excipien- 
dum pulverem; daher auch das fomifche Unglüff bei Horay37): Interea suspensa 
graves aulaea ruinas In patinam fecere, trahentia pulveris atrı, Quantum non Aquilo 
Campanis excitat agris. Als Schattenrücher dienen die Velen nach Properz 8) auch ir 
Öffentlichen Atrien: Scilicet umbrosis sordet Pompeia columnis Porticu aulaeis 
nobilis Attalicis; ja das ganze Forum wird oft mit ihnen überfpannt. So erzählen Dio 
Eaffius und Plinius daß Caͤſar einftens mit folchen Paraperasmata aus feidenem 
Stoffe nicht allein das Forum fondern die ganze Via Sacra von feinem Haufe bis 
zum Kapitole überfchattee habe; ein Lupus welchen Ealigula fpäter wiederholte). Auch 
die Cavea des Theaters überdefften vela umbracula 40) welche oft unter dem Namen cortina 
erfcheinen He), Die liebliche Wirkung eines ſolchen rothen Belum wenn die Sonne hin« 
durchſcheint fchildere Ovid: Inque puellari corpus candore ruborem Traxerat: haut 
aliter, quam cum super atria velum Candida purpureum simulatus inficit umbras#H), 
auch werden die duftigen Kräuter und Blumen, die topia und Moofe der Biridaria im 
Atrium oder Cavädium nach Plinius la) durch folchen Teppich vor Dürre geſchuͤtzt: 
Rubent (vela) in cavis aedıum et muscum a sole defendunt; aus Eorippus 4?) Clara 
_ superpositis ornabant atria velis geht hervor wie lange ihr Gebrauch Sitte gemefen 
der auch in Hellas beftand wie man aus manchen Ueberlieferungen fehließen kann 2); 
denn die Abfchließung und VBerhüllung der Portifen oder gewiſſer Snterfolumien in 
ihnen zeigt Pollup 44) z5 napantraound5) aulalav zarsiv, Trepidov sinovrog iv ro xara 
Tlerooxikovg. Ot Öt dvvia Gpyovres siorıwvro &v tn 0Tod, rrepıgoakausvol tı uLpog aveng 
eülalaıs und der fpäte Corippus kennt ihre Verwendung zur fürftlichen Pracht im 
Atrium 46) Hanc prius, in media quam sol procederet aula, Auratis gradibus sacrisque 
tapetibus altam Conscendit. Allgemein war es Sitte über den Balkonen (maenıana) 
der oberen Stoffwerfe auf denen man auch fpeifte ſolche Welen als Sonnentücher 
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auszufpannen 7). Die gefuchteften unter diefen Geweben fcheinen die dichten aus 
Ziegenhaar gemachten Eiticifchen Velen geweſen zu fein #). 

Iſt in dem Vorhergehenden die Stelle Vitruvs dadurch unantaftbar gefichere 
daß hypaethrum als ein baulicher Terminus im Lateinifchen für ein Atrium nach⸗ 
gewiefen wurde, fo bleibe nur noch übrig eine legte Befräftigung dafür im Helleni⸗ 
ſchen zu fuchen und zu ermitteln ob es hier im gleichen Sinne gebraucht fei. 
Auch dies wird bezeugt und es bürge dafür nicht nur jene ſchon oben angeführte Stelle 
des Paufanias 49), wo das Atrium der Regia des Priamos unaldoıov genannt ift, fon- 
dern auch die Scholien des Ariftophanes reden vom Hppaithrion des Gerichtshofes He⸗ 
linia5%), Einen nicht unwichtigen Beweis liefert noch Plutarch wo er der Sitte gedenkt 
nady welcher es einem Todtgeglaubten nicht geftattee war bei feiner Ruͤkkehr durch die 
Auleioschüre, das ift die Thüre des Atrium oder der Aule, zu gehen>1) fondern daß er 
von außen auf das Dad) fteigen und fich von hier in das Atrium herablaßen mufte, um 
bier erft gereinige und als ein new in dag Leben Eintretender geweiht zu werden bevor 
er den "Boden der wohnlichen Gemächer betrat, weil biefe fonft von ihm entweiht 
wurden und lufteire werden muften; hier fagt Plutarch nun unausoa 52) ftatt atria. und 
füge hinzu daß gefeglicher Weife alle Reinigungen unter freiem Himmel vorzunehmen 
feien. Die Stelle ift alfo deshalb von fo großem Belang weil fie wieder zeige daß 
der Ausdruff 7a önaıdoa (mo der plur. ganz deutlicy atrıa bezeichnet) nicht bloß für 
den ganz freien Raum außerhalb aller gefcyloßenen Baulichfeit ſteht. Endlich kommt 
ein Aithrion niche nur unter den Räumen im Schiffspalafte des Ptolomaͤus vor 5%*), 
fondern die Septuaginta brauchen dies Wort ſtatt der umfäulten Höfe in Ezechiels Tem⸗ 
pelviſion überall. Ä 

Nach diefem bliebe jest noch der legte Sag in Vitruvs Beſtimmung 
zu betrachten: „aditusque valvarum ex utraque parte in pronao et postico. Huius 
autem exemplar Romae non est sed Athenis octastylos et in templo Olympio”. 
Unter Pronaos verfteht Vitruv nicht in allen Fällen nur den Raum unmittelbar vor 
ber Cellenwand, wie im IV, 4, 1 wo der Theil des Pteroma vor dem Pronaos durdy 
die Säulen zwifchen den Anten vom Pronaos getrennt wird, fondern er begreift 
bei den Symmetrien der Tempel, III, 2, 5 vom Peripteros an unter Pronaos 
den ganzen Raum vor der Cellathuͤre bis zu den äußerfien Säulen ober zur 
Fronteb8); ebenfo verftehe er unter Pofticum den ganzen Raum außerhalb vor der 
hintern Wand, ohne einen befondern Opiſthodomos als hinteres Gemach zu nennen oder 
heraugzufcheiden. Daher fein ſchwankender Gebrauch von frons und pronaos, indem er 
in III, von $ 2 bis $ 6 frons, in$7 und $ 8 aber pronaos, alfo eines für das andre 
gebraucht und dort in fronte hier aber in pronao dem in postico oder postico enfgegen- 
fest. Denn wenn in fronte nicht gleich wäre in pronao und nad) $ 8 der Hypaͤthros 
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decastylos in pronao et postico fein follte, fo wäre er jaın fronte vierzehnfäulig, 
weil die duplices ordines columnarum ebenfo das nody um die Fronte herumgehende 
Pteroma bilden müften, mas gegen alle vorhergehende Symmetrien fpricht bei welchen 
fonft der dipteros ſchon zwölffäulig werden würde. Soll der Hypaͤthros alfo aditus val- 
varum ex utraque parte in pronao et postico haben, fo find die Thüren gemeint die vom 
Pronaos oder vom Poftifum aus in die Cella, oder wenn ein Opifthodom vorhanden, ift 
"die Thüre des legtern gemeint. Daß er von Eeinem Opifthodom oder einer posticula redet 
mag daher Fommen daß ein foldyes Gemach oder Difos als Theſaurus eigentlicy doch 
nur ein Außergewoͤhnliches und auch bei Hellenifchen Tempeln Seltenes ift, welches Feine 
Kultbedeutung hat mithin auf die facrale Einrichtung feinen Einfluß ausübt; es kann 
ebenfo gut unterirdifdy belegen fein wie die Zaviflä des Kapitolinfchen Tempels, oder 
getrennt von der Cella wie die Thefauren in Delphi und Olympia. Daher ift die Be⸗ 
flimmung des Zuganges vom Poftiftum aus eben fo wenig ein Kriterion des Hypaͤthros 
als die doppelten Säulen übereinander im Innern oder die defaftyle Symmetrie außen, 
zumal er legtere ja auch gleich in dem Beiſpiele Athenis octastylos verneint; bei Tem» 
peln welche einen Opiſthodom haben verfteht fidy aber ein Zugang ın postico von felbft. 
Don Wichrigfeie ift nur die Beftimmung daß der Hypaͤthros ein Dipteros fein folle, weil 
durch ein foldyes Preroma vor dem Pronaog der Cella alles Licht durch die Thüre und 
deren etwaige Mebenfenfter völlig abgefchnitten wird. Daß unter octastylos Athenis 
der Parthenon gemeint fei möchte ſchwerlich abzumweifen fein; wenn aber unter et in 
templo Olympio nicht der bloß heraftyle Zeustempel zu Olympia fondern der zu Athen 
gemeint ift, melcher den Ruinen nad) Dipteros und von Vitruv VII, 17 Praef. mit in 
asty vero Olympium bezeichnet war, würde dies nur noch ein gefichertes Beifpiel 
mehr von einem ausdrüfflich als Hypaͤthros genannten Tempel fein. 
So weit die Auslegung der Bitruvifchen Stelle. 


6 2. Kultgeſetze für hypaͤthrale Tempel. 


Der im Vorhergehenden gewonnene Erweis für bie Unantaftbarfeit der Vitru- 
vifchen Stelle, mithin für das Vorhandenfein des Hypaͤthros, wird nun durch beftimmte 
Kultgefege welche für die Verehrung gewiſſer Goͤtter eine hypaͤthrale Cella bedingen, 
zur Evidenz erhoben. Eines derfelben gilt für die Tempel und Sacraria des Deus 
Fidius; es finder fich bei Barro5t) und Nonius angeführedS) und erflärt daß diefer 
Gott ein geöffnetes Dach über fich haben müffe damit durch folche Deffnung der Himmel 
ſchauen fönne, indem man ihn niche unter einer Dekke anrufen dürfe, deshalb müßten 
auch die welche im Haufe bei ihm ſchwoͤren wollten in das Compluvium (das Atrium) 
gehen. Dieſe Anfiche ift nody nad) einer andern Seite hin wichtig; denn indem bie 
| 47* 
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Alten felbft diefen Gore für feinen Kömifchen fondern für einen Hellenifchen halten der nur 
von ihnen adoptire fei, fo fee dies voraus daß das Volk von welchen fein Dienft entlehnt 
war ihn ebenfalls nur in ſolchen Tempeln verehrt haben koͤnne. Dies wirft aber ein 
Liche auf den Bericht des Plutarcy?6) aus welchem erhellt daß weder die Kinder den 
Herkules unter einer Deffe (Uno or&yn) anrufen durften fondern zu dieſem Behufe in 
das Atrium gehen müften, zig ünaıdoov nooitvar, noch audy daß irgend Jemand beim 
Dionyfos unter einer Dekke ſchwoͤren fönnte; die Gründe davon feien die daß beide Goͤt⸗ 
ter aus der Fremde aufgenommene (Etvor Heoi) waren. Da nun mit dem Kultus eines 
Gottes audy die Einrichtung feines Tempels übernommen werden mufte, fo fünnen 
nothwendiger Weife diefe Gottheiten bei den SHellenen, von welchen fie den Römern 
überfommen waren, auch nur bupäthrifche Cellen gehabt haben. Für einen Dionyfos- 
tempel bezeugen dies Sueton und Macrobius >”), für einen andern Vitruv. Diefem 
nach aber alle Tempel des Dionyfos für Hypaͤthren zu halten wäre. ficher ein trüg- 
licher Schluß, es könnte diefes nur für Dionyfos in feinem Wefen als Eide fchügender 
Sort gelten. Laßt fich aber auf der einen Seite nachweifen daß alle heiligen Orte 
auf denen man Schmüre abgelegte nur unter freiem Himmel liegen konnten, wird es 
andrer Seits zur Ihatfache erhoben daß alle Tempelcellen und Räume in denen Eide 
gefchtworen wurden hypaͤthriſch eingerichter fei muften, und diefe Wahrnehmung wird bei 
Fritifcher Unterfuchung noch manchen Teinpel als Hypaͤthros erweifen den man nicht 
dazu gerechnet hat. | 

Ein anderes Kultgefeg welches durch Feſtus, Lactantius und die Ausleger Virgils 
befannt wird, fchreibt audy) dem Gore Terminus eine bupäthrifche Eella zu. Es war 
im Pronaos der Minervencella 57°) des Kapitolinfchen Tempels, welche befannrlich zur 
Linken der Cella Jupiters lag, eine heilige Opferftätte auf deren Altar jedoch nur unblutige 
Opfer gebracht werden durften, weil hier das Signum bes Terminus, dag saxum immo- 
bile capitolıi ftand, welchem diefe Opfer galten. Diefes Signum mit Altar und Opfern- 
plag mufte den Gefege nad) in einem hnpäthrifchen Raum ftehen, weil man dem Gotte 
nur unter freiem Himmel opfern durfte5”b), deswegen waren Dach und 
Dekke darüber geöffnet; wenn auch Dvid57:°) diefe Deffnung nur ein exiguum templi 
tecta foramen nennt, fann fie aus den oben angeführten Gründen unmöglich fo un» 
bedeutend gewefen fein daß man nur ein großes Loch darunter verftehen dürfte, was 
aud) der Beſtimmung des Feſtus widerfpräche daß in jedem Raume überhaupt im 
welchem der Terminus verehrt werde das Dad) über dem Gore offen ftehen muͤſſe. Darf 
man Macrobius glauben fo mufte ein Gleiches für das Bild der Dea Bona gelten 7:4), 
denn diefe Gottheit mufte nicht nur in aperto verehrt werden, weshalb auch im Privar- 
baufe das Atrium zur Feier ihres nur von Weibern gefeierten Feftes diente, fondern 
Macrobius ſagt ausdruͤkklich daß ſich Feine Myrte in ihrem Tempel finden dürfe wohl 
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aber eine Weinrebe über ihrem fcepterführenden Bilde ausgebreitet fei, was dody nur 
mit einem geöffneten Dache zu vereinigen ifl; dies ergäbe mithin ein drittes Kultgeſetz 
für die in Rede ftehende hypoͤthriſche Anlage der Cellen diefer Göttin. 

Ferner gehört Hierher das hieratiſche Gefeg bei Bitruv58) daß die Bauwerke 
welche man den aftralen Göttern, dem Jupiter Fulgur, Eoelus, Sol und der Luna weihte, 
deshalb sub divo hypaethraque constituuntur, alfo fubdial und hypaͤthriſch eingerichtee 
werden müften um dem Wefen diefer Gottheiten zu entfprechen, weil diefelben im offe- 
nen Aether herrfchend und wirfend erfchienen und im Freien AU wie im Lichte gegenwaͤr⸗ 
tig wären. Zwar ift an diefer Stelle bei in hypaethraque ſchon sub divo involviert, 
jedoch erfcyeint damit nicht eine bloße Afficmation fondern vielmehr die zweifache Beftim- 
mung ausgedrüfft: es follen fich die Signa, Male oder Kultſtaͤtten diefer Gottheiten ſtets 
sub divo befinden, wenn fie aber in ein Bauwerk eingefchloffen würden folle diefes hyp⸗ 
aͤthriſch fein; dies ift die meitere Auslegung derfelben die auch im Folgenden gerechtfer- 
tige werden kann. Zuerft beweilt fchon das Vorhandenfein von Tempeln diefer Gottheiten 
dag unter aedificia hier nicht bloß fubdiale Alcäre mie Schranfen oder Mauern einge- 
f&hloffen zu verftehen find. Vom Tempel des Sol im Circus fagt Tertullian 59) es befinde 
fi) nur ein Bild des Sol auf deffen Dache, dent quod non putaverint sub tecto con- 
secrandum quem in aperto habent; ein verehrtes Tempelbild Hätte freilich nicht 
auf dem Dache ſtehen fondern fich in der Cella befinden muͤſſen, aber ſchon die Eriftenz 
des Tempels beweift eben daß man den Sort in einem von Baulichkeiten umfchlöffenen 
Raume verehrte, auch kennen Paufanias und Arnobius Tempel des Helios). 
Zwei Signa deffelben welche fid) sub divo befanden mögen hier noch angeführte werden; 
das eine ift das des Erzbild Helios Zeurippos im Hypaͤthrum des Zeupippeion zu Byzanz Cl), 
dag andere der Omphalos mit einem darauf eingegrabenen Auge, dem Symbole des allfehen- 
den Helios, in einem Hypächrum der Burg von Antiocheia 62). Den Tempel der Luna auf 
dem Palatinifchen Hügel ermähne Barro &) und mit dem Vorhandenfein des Tempels 
möchte auch) deflen hypaͤthriſche Cella eine Tharfache fein. Läße ſich indeſſen von allen 
dieſen Gottheiten niche viel fagen da noch Feine befondere Ausführung über den Gegen- 
ftand vorliegt, fo ift es von defto größerem Belange die dem Jupiter Fulgur geweihten 
Baumerfe zu betrachten um das von Vitruv angedeutete hypaͤthriſche Tempelverhält- 
niß wenigſtens für eine diefer von ihm angeführten Gottheiten kritiſch feftzuftellen. 

Jupiter Fulgur ift derim Blige herniederfteigende Zeus Kataibates der Hellenen 9%), 
Nach der alten Sulgurallehre ift jeder Ort der vom Blitze getroffen oder aufgeriffen wird 
ein Bligesmal, fulguritum, zvnAdoıe; er ift aus dem Grunde heilig oder wird zu 
einem Heiligchume65). weil ihn der Gore fich felbft zum Sitze 60,2) auserfohren hatte 
und in demfelben gegenwärtig geglaubt wurde, weshalb er auch unzugangbar und unbe- 
sretbar, alfo ein Adyton und Abaton fein mufte66). Artemidor 66,0) bezeugt dies durch 
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die Angabe daß folcher Ort mie dem göttlichen Schrekkmal bezeichnet fei, Ammian aber 
fagt es fei in den Zulguralbüchern ausgefprochen daß die vom Blitze getroffenen Orte weder 
gefehen noch betreten werben dürften 6b). Daher wurde des Architekten Agathofles Haus 
zu Syrafus für &Barog erflärt und Zußpovraiov, Donnerort genannt, weil es Zeus 
mie feinem Blitze vernichtet hatte 67); auch der Plaß in Theben auf dem das Haus 
der Semele ftand in welches ſich Zeus einft im Blitze niederließ, war noch zu Pau- 
fanias Zeit &Aaro; 68); der Schlund des Eurtius in Nom, weil er nad hiftorifchen Zeug- 
nigen ein Fulguritum, wurde deshalb nach einem Senatsconfule umhegt (septum) 69), 
Daß dies bei Roͤmern wie Hellenen übereinftimmender Brauch war zeige felbft jene elende 
Schmeichelei der Achener gegen Demetrius, dem man auf der Stelle wo er in Athen vom 
Pferde abftieg und den Boden betrat einen dem Zeus Kataibates geweihten Altar 
fegte 69*), michin Diefelbe zu Abaton machte, weil alle Altäre des Kataibates gegen 
Zutriee mit Schranfen umhegt erfcheinen, wie 3. DB. der Altar deffelben in der Altis 
von Olympia’®), wo auch für den Altar des Zeus Keraunios auf dem Plage welchen 
früher dag durch Blißfchlag verbrannte Haus des Oinomaos einnahm, wohl daffelbe gelten 
mufte?!). Jedoch ſcheint es Faum möglich daß ſolche Altäre die Stelle des Puteales 
einnahmen weil auf einem Puteale fein Opfer verbrannt werden Eonnte; deshalb ſagt auch 
der alte Scholiaft zu Perfius 7!) dag dem eingefchloffenen Fulguritum ein Altar (von 
dem Sühneopfer durch bidentes, bidental genannt) beigefügt werde. Die Fulgurita 
oder Enelyfia nänlich find von feinem Altare fondern einem Brunnenrande ober hohlen 
Mafferbehäfter, puteal, yotrp, umgeben und geborgen, mögen auch nur wegen des 
Dpfers der bidentes für den Gore oft mit bidental verwechfele fein?72); aus mans» 
hen Andeutungen geht bervor daß auch öfter Quellen (vdugaı) die in Folge eines 
Blitzſchlages der Erde entfprudele fein mochten, durch folche Umgebung zu einem 
wirklichen lebendigen puteal 73) wurden. Bei diefen Putealen, die alfo recht eigentlich 
Male oder signa’4) des Gortes find, kann mithin eine weitere Bezeichnung ihres 
Weſens durch Opferaltar oder Inſchriftſtele, ober auch durch bezüglicyes Bildwerf 
am Puteale felbft, flers angenommen werden. So murde unter den Zweigen des 
von Plinius hochgegriefenen Feigenbaumes unter welchen Blitze geborgen waren, welche 
mithin fchon die Epiften, eines Puteales vorausfegen, eine fäugende Wölfin vom 
Attius Naͤvius aufgeftelle?5), dieſes Puteal des Naͤvius in welchem auch jener 
Schleifſtein mit dem Schermeſſer des Tarquinius verborgen liegen ſollte, erwaͤhnt 
Dionyſius 76), 

Dieſe Einhaͤuſung des Fulguritum oder das Suͤhnen und Bergen des Blitzes, 
das fulmen condere, verrichteten bei den Roͤmern urſpruͤnglich die Etruskiſchen Prieſter, 
die zugleich mit den in den libros fulgurales vorgeſchriebenen Ceremonien durch Opfer 
eines Schaafes welches bidens fein mufte, dag Mal weihten?7); die procurationes 
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genannten Sacra bei Feftus enthielten wahrſcheinlich alle Die Dinge welche zum Ritual 
der Bligesforge gehörten 77,0). Intreſſant ift es dag auch der Leib eines vom Blige 
erfchlagenen Menfchen auf dem Orte wo er lag in ein foldyes Puteal oder Bidental 
eingefargt wurde, daher Perſius 78) metaphorifch einen vom Blitze Exfchlagenen felbft 
Bidental nennt; hierbei muß erinnere werden daß die ältefte Form des Sarges bei ben 
Römern die eines puteal und puticulum war 7?) und die Menge von antiken Sarko- 
phagen welche die Form von Waflererögen mie Lömenföpfen als Ausgüße haben, 
weift nur hierauf hin. “Bei den Hellenen dient ebenfalls das Waflergefäß (vdoi« 
oder AEAns) als Afchenbehälter, fehr oft ale Todtenftele auf dem Grabe, wie die große: 
Anzahl folcher (nicye hohler) Marmorgefäße aus Arhen zeigen welche in ihrem Bild⸗ 
werke den Abfchied des Todten vom Lebenden darftellen, Fuͤr das hohe Alter der Sitte 
foiche Gefäße mit den Reften des Berftorbenen auf Pfeileen und Säulen erhoben 
aufzuftellen, bezeugt die Hydria mit den Gebeinen des Orpheus bei Paufanias®0). 

| Außer der Bedingung des Adyton und Abaton für das Fulguritum war es Gefeg 
daß fein Puteal von einem Dadye überbaut werden durfte fondern im Angefichte des 
Himmels bleiben mufte. Feſtus fage bei Gelegenheit eines Puteales des Scribonius 
Libo ausdrucklich quia nefas est integi: semper foramine ibi aperto caelum patet®l) 
und es geht aus der ganzen wiewohl etwas verftümmelten Stelle hervor daß Scribonius 
Libo, als er die vom Blige getroffenen oder befchädigten heiligen Aediculä wieder herftellen 
follte82), dasjenige Sacellum in welchem das Fulguritum in ein Puteal eingefchloffen 
wurde nicht durchaus überbeffte fondern über dem Male ein Foramen in der Dekke 
offen ließ damit das Mal auf fubdialem Orte bliebe. Schlug alfo der Blitz in einem 
Tempel ein fo mufte feine Spur in einem Brunnengefäße geborgen werden; damit 
dies aber sub divo bleiben konnte war es nöthig Deffe und Dach über ihm zu durch 
brechen und mit einem Foramen zu verfehen; beftand fchon ein Puteal vor der 
Anlage des Tempels fo konnte es zwar von dem Baue umfchloffen werden, mufte aber 
gleich) dem Terminusfleine auf dem Kapitole flets sub divo verbleiben. Bezeichnete 
alfo z. B. der Gore durch einen Blitzſchlag nach dem Ausfpruche der Haruſpices 
den Dre auf welchem der Tempel des Palatinifchen Apoll83) erbaut werden follte, 
mufte in diefem Tempel nothwendiger Weiſe ein Puteal und ein fubdialer Raum 
vorhanden bleiben. Diefes Gefeg daß ein vom Bliße getroffener Dre durch Puteal, 
Confecration und Erklärung als Adyton, außer Benusung zu fegen ja ihm durch 
feine Lieberbauung das Aetherlicht zu entziehen fei, erreiche feine hoͤchſte Spige in 
dem Verbote daß überhaupt Fein vom Blitze berührter Gegenftand ſich an einem Orte 
befinden oder da aufgeftelle werden dürfe mo ihn das Sonnenlihe nicht er- 
reichte. Dies Geſetz wird in der Gefchichte bei Gellius 83%) erwähnt mo die Statue 
des Horat. Cocles, als fie de coelo tacta und durch die Auguren contrariis religionibus 
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an einen Ort gefege war welchem bie umgebenden Häufer das Sonnenlicht ent⸗ 
zogen, wieder von bier hinweg in einen lichten Raum, in die area Vulcani zu⸗ 
rüffgeführe werden muſte. Ein ferneres Kultgefeß verbot die Berrüffung eines 
folchen Puteales, wohl aus dem einfachen Grunde meil erſtlich fonft das Fulguritum 
entblößt, zweitens aber auch der Sig des Kataibates damit verrüfft wurde mas 
feibft durch Evocation fehmerlich bewirkt werden konnte. Für die Unverruͤkkbarkeit 
eines Puteales zeugt Horaz 81), auch konnte ſchon jener im Circus. vom Blitze 
erfchlagene Mann, weil deffen Leib auf der Stelle von einem an diefem Orte gewiß 
fehr hinderlichen Pureal geborgen werden mufte, nur mit Erlaubniß des Orakels an 
einem andern Orte beigeſetzt werden 85). 

Endlicy aber erfcheint das Puteal als wirkliches templum im Sinne des Vitruv 
und der Erklärung des Feſtus (in bidentes oben) und zwar als bupäthrifcher Tempel 
mit einem foramine aperto wie über dem Puteal des Scribonius; dies ift denn im 
eigentlichften Sinne ein aedificium Jovis Fulguris, sub divo hypaethrumque constitutum. 
Diefe Form haben die befannten Tempelchen in Pompeji und Nuceria aufbewahrt, 
welche das Puteal mit einem Monopteros umgeben zeigen deffen Dekke in Mitten ge- 
geöffnee iſt 8s). Stimme aber im Wefentlichen für den Begriff des Abaton und Adyton 
die Hellenifche Zulguraldifeiplin ganz mit der Römifchen überein, fo kann man gar 
nicht umhin als anzunehmen daß auch das Gebot des Nicytüberdachens vom Fulgu- 
ritum bei den Römern, ein Hellenifches Kultgefeg war. 


5.3 Weitere Zeugniße für Hypäthraltempel. 


Es finden fidy Erzählungen bei den Alten von Tempeln in welche es niche 
einregnete87); wenn diefe Erfcheinung als eine wunderbare angeführt wird, fegt 
fie nothwendiger Weife voraus daß ſolche Tempel Hypaͤthri geweſen fein muͤſſen, weil 
das Nichteinregnen fonft unmöglich ein Wunder hätte fein förnnen. Indeſſen mögen 
foihe Nachrichten ihrer Dürftigkeit wegen auf ſich beruhen da es andre gewichtvol⸗ 
lere Zeugniße für das VBorhandenfein von Lichtöffnungen in der Deffe der Cella giebe. 
Eines der intereffanteften finder ſich bei Pauſanias. Phidias, berichtet diefer Schrifte 
ftellee, babe der Aufftellung des chrufelephantinen Agalma des Zeus im Tempel zu 
Olympia, diefen Gott um ein Zeichen der Zufriedenheit mit feinem Ebenbilde gebeten; 
alfobald habe der Gore diefe Bitte gewährt und einen Blitzſtrahl an den Ort anf 
den Tempelfußboden niederfahren laßen3E) wo man dem Paufanias nody ein Brun⸗ 
nengefäß (ddoia) aus Erz mit einem Dekkel 89) als Maal diefes Ereignißes zeigte. Diefe 
Hydria kann aber ſchwerlich etwas anderes als ein Puteal fein, und fchon die An⸗ 
gabe eines Blitzmaales ſchließt die wichtige Folgerung in ſich daß ohne weitere Be— 
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weife die Cella hypaͤthriſch geweſen fein müfle. Denn wenn biefe Gefchichte in den 
- Augen aller welchen man fie im Tempel Angefichts des Maales erzählte, nur irgend 
eine Wahrfcheinlichfeit haben und niche als ein lächerliches Märchen erfcheinen follte 
welches der Natur des Baumerfes nach unmöglich geweſen wäre, mufte der Ort 
des Fußbodens wo daffelbe ftand sub divo liegen, Deffe und Dach über ihm offen 
fein und ein Opaion bilden; im andern Falle hätte auch Phidias Fein folches Zeichen 
erbitten und empfangen fönnen, vielmehr würbe es ein unglüffliches Zeichen geivefen 
fein wenn die Deffe vom Blige durchbrochen und befchädige worden wäre. Es bedarf 
deshalb wohl Feiner Frage daß entweder diefe Gefchichte von dem Bligesfchlage zu 
Phidias Zeit nur eine Wiederholung fein konnte die auf einem weit ältern Vorgange 
berubhte und mit der durch ein Fulguritum urfprünglicy bezeichneten Dertlichkeie felbft 
zufammenbing, mithin Sulguritum wie Hydria älter fein muften als der Tempelbau 
in welchen Phidias Bild geweiht wurde (den die Eleer befanntlicy auch erft von der 
Pifatifchen Beute ftifteten), oder aber es war die Deffenöffnung gleicy mit dem neuen 
Baue beabfichtige und angelege. Doch wäre dies für die Sache felbft ganz gleichgültig; 
ſchlug der Blitz in die völlig überdeffte Cella als fie fchon ftand, fo mufte das Dach 
von dem Augenblifke an ein Soramen oder Opaion erhalten, der Tempel zum Hypaͤthros 
werden; war das Fulguritum fchon vor dem fpäter erbauten Tempel da, fo. mufte es 
gleich bei deffen Anlage in ein Hypaͤthrum eingefchloffen werden, es entftand fo nach Vitruvs 
Ausdruffe ein aedificium sub divo hypaethrumque. Man fieht es findet bier ein 
gleiches Kultgefeg wie beim Puteal des Scribonius Xibo, dem Tempel des Terminus 
und Deus Fidius Anwendung. So viel ift alfo gefichere daß der Tempel ein hypaͤ⸗ 
thrifcher war als Phidias Bild auf geftelle wurde und daß ihn Paufanius fo 
fannte; da ſich nun das Opaion grabe über der Hydria befinden mufte, bezeichnet 
diefes Fulguritum die relative Mitte des Innern, den Ort sub divo, sine tecto, Ans 
drerfeits giebt Paufanias Bericht, daß diefer Tempel im Innern doppelte Säulen (oroal 
dnepwos) übereinander hatte, was ganz gleichlaufend der Vitruviſchen Anordnung der 
columnas in altitudine duplices 89°) ift, den Beweis von der hypaͤthriſchen Einrichtung, 
da jede Cella in der fich folche doppelten Stoffwerfe befanden nur von oben erleuchtet 
werben konnte. Der Ausdruff oroa« wird von Paufanias ſtets für eine Por- 
tifus gebraucht, diefe feßt aber immer einen fubdialen Raum vor ihren Säulen 
voraus, weshalb fchon von Homer an Stoa vielfach für Aichufa0) gefege und erklärt 
wird; von einem mwandumfchloffenen ganz bedefften Raume ohne Hypaͤthrum, auch 
wenn er geſaͤult ift, wird niemals Stoa gefage werden koͤnnen 81). 

| Eine andre auffallende Bemerkung des Paufanias über die Cella der Defpöna 
bei Akakeſia in Arkadien, drängte zu der Annahme daß dieſe gleichfalls hypaͤthriſch 
gewefen fei??). Nachdem der Periegee die Tempelbilder und den prächtigen Thron 
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gefeben, erbliffe er aus der Cella herausgehend rechts neben der Thuͤre noch auf der 
innern Seite der Wand des Pronaos einen Spiegel, in welchem man wegen ber 
Dunkelheit ſich felbft nicht wohl aber die Tempelbilder und den Thron heil erleuchtee 
ſieht. Wäre nun das Liche der Cella durch die TIhüre gefommen, fo hätte dag Ge⸗ 
ficht des Herausgehenden, als der hereinleuchtenden Thüre zugewandt, im Spiegel nicht 
dunkel fondern hell erfcheinen muͤſſen; da dies aber eben nicht der Fall fondern das 
Geficdye dunkel und unerfennbar war, mufte das Lichte im Küffen des Befchauers 
von der Cella ausftrömen, es befanden fich dann auch die Goͤtterbilder im hellen 
Lichte und refleftirten fo im Spiegel. 

Die Inpäthrifche Einrichtung des großen Weihetempels zu Eleuſis wird aus 
Plutarch klar der von dieſem und deſſen Innerem, der cella immani magnitudine ®) 
fagt: das Telefterion (alfo das ganze Tempelhaus) zu Eleufis begann Koröbus zu 
bauen, ftellte die Säulen zu ebener Erde und verband fie durch die Epiftylia; nach 
deffen Tode ftelltee Metagenes der Tnpetier das Diazoma und die oberen Säulen; 
das Opaion des Anaftoron (die Lichtöffnung des mittleren Raumes ber Cella wo bie 
Agalmata ftanden)%) beendete Zenofles von Cholarge®). Daß Ope und Opaion 
überhaupt Lichtöffnungen, gewöhnlich Fenſter in Deffe oder Wand find, ift zwar 
ſchon früher nachgemwiefen möge indes hier unten noch ausführlicher dargelegt fein 9); 
die Worte Plutarchs find aber ganz der Erklärung Vitruvs entfprechend, es ift Opaion 
hier die offene Mitte (lumen) des Daches zwifchen den doppelten Säulenftoffwerken, 
deren um bdiefe Mitte gehende Dekken Zenofles als Opaton in der Höhe beendete 
(ixopgipwos). Wäre diefer mittlere Raum aber durchaus bedefft oder testudinatus ge⸗ 
weſen 97), fo Eönnte vom Gegenſatze, vom Opaion nicht die Rede fein; auf die Been⸗ 
dung der Deffe als Opaion aber geht die ganze Erklärung Plutarchs hin, aus weldyer 
zugleich Flar wird dag das Opaion nicht allein bei der Grundanlage des Baues vorher- 
bedingt fondern audy eine ganz gemöhnlihe und befannee Einrichtung war, 
Plutarch härte fonft ſchwerlich ſchlechthin Opaion fagen koͤnnen ohne nicht die Beſonder⸗ 
beit deffelben zu erläutern. Da diefer Tempel eigends für die Eleufinifchen Weihen 
beftimme war und nur an den Tagen derfelben für den Kult genuße wurde, fo wirb 
man nothiwendiger Weife eine temporäre Bedeffung des Opaion annehmen muͤſſen. 

Ein andres eben fo wichtiges Zeugniß für dag Opaion der Delphifchen Tem⸗ 
pelcella Tiefere die Gefcyichte bei Juſtin, wo die Priefter den SHellenen die ben 
Andrang der Gallier abmwehren wollen die Teophanie des Apollon verfünden, welchen 
Gott fie per culminis aperta fastigia, alfo durch das offen ſtehende Dach 88) in feinem 
Tempel haben erſcheinen ſehen. Die Worte ſind ganz unzweideutig, die Sache ſelbſt iſt 
eben ſo klar; eine Wundergeſchichte konnte es auch fuͤr die Hellenen nicht ſein weil ſich dieſe 
Theophanie alle Jahre in Delphi wiederholte 99), und Pauſanias 100) war ſelbſt der Mei- 
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nung daß die Gallier von Apollon und den Schugheroen zu Grunde gerichtee feien. 
Daß insbefondere diefe Cella nicht durch die Thüräffnung beleuchtet wurde laͤßt fich 
durch ein Zeugniß aus Euripides Jon 101) erweifen. Hier fteht der Chor vor den Stufen 
des Pronaos und vernimmt die Anfunft des Tuthus che diefer noch ſichtbar wird durch 
das Geraͤuſch welches die mächtige Cellenthuͤre beim Oeffnen macht; legtere war mithin 
gefchloffen während Euthus darin vermeilte und den Weg durch diefelbe nach dem 
Gemach der Theopropen hin und zurüff ging; hätte nun die Cella Feine andre Er- 
leuchtung gehabt als durch die Thuͤroͤffnung, fo hätte er in der Dunkelheit des Innern 
fehmwerlicy feinen Weg finden koͤnnen. Noch ein Beiſpiel welches dies beftärige giebt Euri⸗ 
pides anderwaͤrts 107); bei diefem ftehe der Chor. vor dem in altdorifcher Weife gebauten 
Tempel der Artemis, Thoas ift hineingegangen und die Thüre gefchloffen; der an« 
fommende Bote frage daher den Fürften fuchend, ob diefer ins Tempel fei, man folle die 
Thüren öffnen und ihn. rufen, zuletzt fchreit er man möge innen Öffnen, worauf bie 
Ihüre fi) aufthue und Thoas erzürne über die Störung heraustritt; unmöglich 
konnte auch hier die Thuͤre das Licht in das Innere fenden, es war vielmehr daffelbe 
durch die Metopen des Triglyphon erleuchtet wie früher gezeigte worden iſt 103). Ein 
aͤnlicher Fall wie diefer wird unten beim apitolinifchen Tempel berührt werben. 
Endlich wird durch das Zeugniß Pindars von dem Hyperoon, alfo von einem zweiten 
ſicher gefäulten Stokkwerke des Delphiſchen Tempels, das Hypaͤthrum diefer Cella wohl 
feftgeftelle ſein 100), Auch die Erleuchtung des Adyton in diefem Tempel mufte eine 
hypaͤthriſche fein, weil es ein unfchaubarer, tiefer als dee Tempel liegender Raum 
‚war und urfprünglicy den alten heiligen Lorbeerbaum in fich ſchloß; denn ein auf letztern 
bezügliches Scholion!®) enthäle wenigftens das unzmeifelhaft Wahre daß ber .alte 
‚Lorbeer (und einer konnte nur der heilige fein) urfprünglicy neben dem mantifchen 
Dreifuße bei der Drafelhöhle geftanden babe. Wenn nun eine Sage ben heiligen 
Baum neben dem Erdſchlunde entfprießen ließ 106), weil leßterer die vom Gotte geliebte 
:Daphne. aufgenommen hatte, wenn eine andere Sage den älteften Tempel nur eine 
‚jeltartige Hütte aus Lorbeer nennt 107), fo fpricye dies alles nur dafür daß fich neben 
der Orakelkluft und dem Dreifuße urfprünglicy ein Lorbeerbaum befand, mag er auch 
‚fpäterhin bei den Zerftörungen des Tempels zu Grunde gegangen und anſtatt feiner 
das Adyton mit friſchen Lorbeerzmeigen ausgerüftee worden fein, mufte doch Die 
urſpruͤngliche Erleuchtung des finftern Raumes ftets in alter Weife wieder hergeftelle 
werben. 

Das Zeugniß über einen Dionyfostempel auf dem Zilmiffus in Thracien als 
Hypaͤthraltempel fteht durch Macrobius deutliche Befchreibung feft108) und läßt fich 
deſſen Opaion nur mit dem Rundbaue des Pantheon vergleichen. 

Fuͤr den Eapitolinifchen Supitertempel als Hypaͤthros läße ſich Folgendes fagen. 
48* 
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Es ift fchon früher bemerfe wie diefer Tempel aus drei gefonderten Cellen beftand, 
weil er für die Tusfifche Trias, Supiter, Juno, Minerva beſtimmt war; die Richtung 
der Cellen ging nad) Süden. Durch die Thüren Fonnten biefelben niche erleucheee - 
werden da aus den ungefähr doch feftftehenden Maßen des Planes hervorgeht dag ber 
überdeffte Raum vor jeder Thüre noch gegen 92 5. betrug, mithin jeder einigermaßen 
nur binlängliche Lichteinfall von den Ihüren abgefchnitten war; die bei Dionnfios 109) 
fehr richtig erhaltenen Maaße, verbunden mie den feften Verhaͤltnißen weldye Vitruv 110) 
der ratio Tuscanica beilege, bezeugen dies deutlich. Mac) erfterem Schriftfteller maß 
der Tempel in einer Seite 200 Fuß, in der andern 200 weniger 15 alfo 185 Fuß; 
das erftere Maag konnte nach Vitruv nur auf die Breite (longitudol!l), letzteres 
nur auf die Länge (latitudo) gehen. Wenn Vitruv alfo für den dreicelligen Tempel 
die Breite zur Länge wie 10:9 beftimme,, fo hat der Capitolinifcye bei 200 Fuß ‘Breite 
200 — 20 glei) 180 Fuß Länge; der Unterfchied feiner Rechnung gegen die des Diony- 
fiog mürde alfo nur 5 Fuß betragen, was gar nicht in Betracht zu ziehen if. Von der 
Länge theile er die vordere Hälfte, nad) Dionyfios alfo gegen 92 Fuß, dem Raume des 
Pronaos zu, die hintere eben fo große giebe er den Cellen 112). Gäbe man nun auch jeder 
Eellenthür die enorme Höhe von AO Fuß, was doch weder für erzene noch weniger aber 
für hölzerne Thürflügel praftifch gut möglich ift, fo würde doch die ihnen vorgebaute Dekke 
des Pronaos von 92 Fuß fo viel Liche abfchneiden, daß die wenigftens 92 Fuß tiefen 
Eellen welche hinter ihr liegen ein gänzlich wirfungslofes Dämmerliche empfingen. Aus 
diefem Grunde muß daher eine andre Beleuchtung ftatt gefunden haben, und daß dieſe nur 
durch eine geöffnete Dekke bemwirfe werden konnte darauf weifen auch mehrere Nachrichten 
bin. Denn wenn nady Sueton!13) ein Iheil des Volkes den Leichnam des Julius Cäfar 
in der Cella des Jupiter verbrennen 114) und die Afche neben dem Gotte begraben, ein andrer 
ihn in der Curia des Pompejus verbrennen wollte, fo fegt ſchon die Möglichkeit eines fol- 
hen Unternehmens 115) eine Dekkenanlage der Cella voraus welche ein Subdivum 
bildee in dem man, ohne Gefahr den ganzen Tempel fogleich zu zerftören, einen prächtigen 
Sceiterhaufen entzünden fonnte; es fege voraus daß diefer Orc die gleiche Möglichfeie 
einer folchen Verbrennung als das Atrium in der Curie des Pompejus 116), michin einen 
dem Atrium ähnlichen Raum darbot. Wenn alfo Valerius Marimus die Cella des Ju⸗ 
piter 117) mie dem Atrium im Haufe der Scipionen vergleicht, indem er wegen des Bildes 
vom Scipio in der Cella fagt daß diefe zum Atrium deffelben geworden fei, fo verliere dieſe 
Stelle demnach die Farbe einer bloß poerifchen Metapher und zeigt auf eine hypaͤthriſche 
Raumform der Cella hin. Endlich kommt noch hinzu daß diefe Cella auch erhellt mar bei 
verfchloffener Thüre; denn Gellius und Valerius berichten!!8) daß berfelbe Scipio 
fi) bei wichtigen Angelegenheiten in diefelbe einfchloß, gleichfam als wolle er einfam 
mit dem Jupiter berathen und verfehren. Dem allem nad) fann von einer Beleuchtung 
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durch die Thuͤre nicht die Rede fein, zumal die Goͤtterbilder noch in beſondern Aediculaͤ 
ftanden welche für eine foldye Beleuchtung ebenfalls hinderlich waren; auch ift nicht einzu- 
fehen wie ein perforatum tectum in jeder der drei Cellen nicht eben fo gut eine Möglichkeit 
gewefen wäre als außerhalb derfelben im Pronaos, da in dem Pronaos der Minerva doch 
thatfächlicy der Terminus auf einem von oben erhellten Orte119) ftand, unweit deffelben aber 
die Nixii Dis 120) und der von Pränefte hinweggefuͤhrte Jupiter Imperator aufgeftelle 
waren 121); in der Cella felbft befand fich die Aedicula der Juventas unweit der Aedicula der 
Minerva. Aus der ganzen Anordnung geht alfo hervor daß jede der drei Eellen ein durch 
brochenes Dach zum lumen erforderte; die Cella des Jupiter fonnte die Deffnung in 
Mitten des Firftes, beide neben liegenden Cellen dagegen fonnten fie nur in den Seiten 
des Daches rechts und linfs, alfo in prona parte tecti haben wie es über dem Ter- 
minus im Minervenpronaos war. 

Die hypaͤthriſche Einrichtung diefes Tempels läßt auf ein Dies für eine Anzahl 
andrer Tusfifcher Tempel in Italien fchließen. 


$ 4. Ueber einige tehnifhe Namen der Lihtöffnung in der Dekke. 


Es ift folgerecht daß fich auch gewiſſe rechnifche Namen für die Lichtöffnung bes 
Hypaͤthrum finden muͤſſen fobald ein folches eriftiece. Foramen ift fchon öfter für diefelbe 
erwähnt; ein Grab bei Corneto zeigt als Monolich die einem hölzernen Walmdache nach- 
geahmte Konftruftion folches Foramen 122). Eine Stelle bei den Erklärern Virgils möchte 
darauf hindeuten daß man auch foris dafür gebraucht habe 123) ; denn bei der Gelegenheie 
wo fie die Worte des Dichters erklären wollen: tum foribus divae media testudine 
templı, welche offenbar auf fores in der Teftudo des Tempels gehen, geftehen fie zwar ein: 
ut unum intelligas tectum templi et fores: Quod si est sub medio tecto sunt fores, 
fegen jedoch hinzu daß die frühere Erflärung von fores für Eingangschüre des Tempels 
beffer fei, was aber offenbar hier widerfinnig ift und das Wort nur für das Opaion oder 
Foramen der Tempeldekfe in Mitten übrig läßt; indes geht aus diefem merkwuͤrdigen 
Schmwanfen in der Auffaffung des Sinnes vom Worte tharfächlich hervor, wie gewöhnlich 
ſolche fores in der Tempeldekke bei den Alten fein muften. Lumen compluvii hat Bis 
truv 124) beim Atrium oder Cavädium, wobei vornehmlich zu beachten ift wie diefe Deff- 
nung nicht fo groß als die ganze Mitte des Atrium vorgezeichnet wird, fondern nur in 
ihrer Länge der Länge derfelben entfpreche, in ihrer “Breite Dagegen niche umter einem 
Viertel derfelben bleibe und nicht über ein Drittel hinausgehe; mithin ift ein bedeu⸗ 
tender Borfprung der Dächer des Compluvium vor den Portifen anzunehmen, woraus 
ſich ergiebe wie eingefchränfe nur diefes Lumen im Atrium zu fein brauchte. Medium 
lumen in hemisphaerio ift die Oeffnung des Kuppelgewölbes 135), ein Ausdrukk welcher 
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ganz und gar auch aufdas Opaion des Pantheon paßt. Opaion ift fchon erwähnt; Daher 
auch die quadraten Loͤcher zwifchen den Steoteren der Steindeffe welche durch die Kalym⸗ 
matia gedekkt werden Opaia find. Transenna ift fo viel wie Durchlaß, Einlaß; außer die⸗ 
fem bedeutet es ein gemöhnliches Fenfter aber auch eine Dekkenoͤffnung zur Beleuchtung 
eines Raumes und ift fomit auf den ganzen Raum übertragen 126); die verfchiedenen Ge⸗ 
fhichten bei denen der Transenna gedacht wird bieten einen guten Vergleich zur Erſchei⸗ 
nung des Apollon in feinem Tempel per aperta fastigia. Endlich ift noch persectum 
tectum die fehr bezeichnende Andeutung für ein foramen tecti oder für jene aperta 
fastigia culminis 127), 


$5. Verhältniße der Beleuhtung überhaupt; Kriterien des Hypäthros. 


In der vorausgehenden Unterfuchung ift zwar die Eriftenz des Hypaͤthros, alfo die 
Oeffnung in der Cellendeffe durch Kultgefege pofitiv nachgewieſen, jedoch) ift nicht in allen 
diefen Gefegen ausgefprochen daß ein folches Opaion zur Erleuchtung des Raus 
mes dienen follee, fondern es wurde daffelbe durch Gründe bedingt welche aus der religiöfen 
Anfchauungsweife der Alten und den heiligen Riten gemwiffer Gottheiten entfprangen; 
indes beftand das Opaion thatſächlich und feinen fubdivalen Raum in der Cella ver- 
mag feine Negation mehr hinweg zu läugnen. Da nun jene Kultgefege fo ale find als 
überhaupt der Hellenifche und Nömifche Goͤtter- und Bilderkult, müflen vom YAnfange 
allee Tempelbauten an ſchon hypaͤthriſche Cellen beftanden haben; das fteht ebenfalls 
unmiederruflich fell. Bon diefer Seite betrachtet würde demnach gegen dag Alter des 
Hypaͤthros Feine Streitfrage mehr erhoben werden fünnen und die Annahme es möchte 
mit der größeften und reichften Planform des Tempels, die man im gemeinen Leben 
lächerlicher Weife auch wohl die „„ausgebilderfte‘ benannt bar, erft diefe Gattung entſtan⸗ 
den ſein wird dadurch fuͤr immer beſeitigt. 

Ganz abgeſehen von ſolchen Kultruͤkkſichten geht aber die Anlage eines Opaion 
aus der Nothwendigkeit hervor den Raum der Cella zu erleuchten, ſobald er nach einer 
ſo bedeutenden Laͤnge und Breite angelegt wurde daß ihm weder durch die Thuͤre noch 
durch Fenſter in der Wand neben der Thuͤre ein hinlaͤngliches Licht zugefuͤhrt werden 
konnte; obwohl die Beleuchtung der Cella in letzterer Arc bei vielen der Fleinen Kultus⸗ 
tempel nothwendiger Weife unerläßlidy, da diefe wegen eines immermährenden Kultes 
ftets offen ftanden; für erftere Beleuchtungsart aber mache fich derjenige Grund als 
allein maßgebender geltend welchen Varro 128) für die Anlage des geöffneten Daches im 
Innern des Haufes, im Cavädium angiebt: ut (locus) lucem caperet. Denn jede Beleuch⸗ 
tung der Cella durch die Thüre muß fich nach dem Verhaͤltniße ihrer Raumgröße zur 
Größe der Thuͤroͤffnung oder zur Summe des durch diefe einfallenden Horizontallichtes 
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richten; treten noch Senfter unmittelbar neben der Thüre hinzu fo werden diefe natürlich 
noch in Anfchlag dabei zu bringen fein; auf der andern Seite muß aber audy der 
meitere Ausbau der Cella, in fo fern derfelbe durch Anlage von Säulen und dergleichen 
eine Beeinträchtigung oder Abfperrung folches Thuͤr- und Fenfterlichtes im Raume her- 
beiführte dagegen gefegt werden. . Die Tagesbeleuchtung eines jeden Scyauraumes burdy . 
folche lothrechten Wandöffnungen fegt ftets voraus daß diefelben fo wohl Deffnungsfläche 
genug haben um die dem Raume entfprechende Fülle von Licht einzulaffen, als auch daß fie 
ein möglichft ungeſchwaͤchtes und Direftes Zenithlicht empfangen um es in dem Naume mit 
Hülfe des hierin entftehenden Nefleres ausbreiten zu Fönnen; auf Reflerliche vom ‘Boden 
außerhalb ift niche zu rechnen, ein reines Horizontallicht aber, wenn es nicht direkt Durch Die 
Sonnenftrahlen fondern nur vom Reflere des beleuchteten Aether erzeugt wird, wirkt deshalb 
fo gering weil nur in einer kurzen Zeit des Morgens auf diefe Beleuchtung zu rechnen ift. 
Beide Borausfegungen find aber in den Monumenten nur fehr ausnahmsweiſe bloß in eini- 
gen wenigen Fällen und nod) dazu mir Modificationen erfüllt ‚die regelmäßigere Erfcheinung 
zeigt daß der Cellenraum damit in Widerfpruch ftehe und weder durch eine Thüre noch 
Senfter neben ihr zu erleuchten fei; denn eg ift eben eine vor Augen liegende That⸗ 
facye daß der Ihäröffnung durch vorgebaute Dekken alles Zenichliche abgefchnitten ift, 
ihre Deffnung felbft aber nur noch ein fehr geringes horizontal einfallendes Reflerliche 
vom Horizonte ber empfangen kann, auf das nur Furze Zeit einfallende horizontale 
Sonnenlicht von Often ber aber niemals ein Beleuchtungsfuftem der Cellen gegründer 
worden ift. Alſo fehon das erfte Kriterion weldyes fidy in den Grundriffen der Monu- 
mente gegen folche Thürbeleuchtung vorfindet, ift die für den größern Helleniſchen Tempel 
im Allgemeinen normale Planform einer außerordentlicy gedehnten Länge im Berhältniße 
zur Breite bei fehr weit vorgebauten hypoſtylen Deffenräumen vor der Cellenthüre; es iſt 
mithin bei folchen Grundrißen von vorn herein die Beleuchtung des Innern burdy Thüre 
und Fenſter völlig unmöglich gemachte worden. Eine Anzahl Lichteinläffe oder Fenſter 
in den Seitenwänden der Cella würden bei der großen Höhe des Pteroma dem Innern 
wohl ein binlängliches Licht zugeführe haben und hätten dabei gefchügt genug unter ber 
vorfpringenden Dekke gelegen, jedoch finder fich hiervon in feinem Monumente auch nur 
eine Andeutung und weder Vitruv noch andre Schriftftellee noch Inſchriften Fennen folche 
Seitenfenfter 129). Mur der alte Dorifche Tempel welcher die Form in antis hatte wurde 
durch die Open zwifchen den Trigiyphen, durch die Metopen erleuchter 130) ; indes auch dieſes 
DBeleuchtungsmittel hörte durch die Herumführung eines Peripteron oder Preroma um die 
Eella ſogleich auf möglich zu fein. Hätte man alfo grundfäglicy Thüren oder Fenfter 
beleuchtend ‚wirken laßen wollen, würde man ftets nur eine Cella-von geringer Tiefe bei 
fehr unbedeutendem Borfprunge einer ihr vorgebauten Portifus angeordnet haben, nie 
aber hätte man zu fo ungeheuren Längenverhältnißen greifen koͤnnen wie fie im Hellenifchen 
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normal find; für Die Anwendung von Lichtfenftern zeugen daher auch nur wenige die auf- 
geſtellte Anficht aber deshalb eben fo fehr befräftigende Beifpiele; fie finden fich am foge- 
nannten Veſtatempel zu Tivoli, am Fleinen Tempel der Nife Apteros und endlich bei dem 
Tempel der Athena Polias auf der Akropolis zu Athen, bei welchem legteren, wie der angefügte 
Srundriß zeige, die Fenfter der Poliascella mit vollem Rechte fo hergeftelle werden muften. 

War alfo die mächtige Länge der Cella und ihr innerer verdunfelnder Saͤulenbau 
das erfte Kennzeichen der Unmöglichkeit einer Beleuchtung durch Thüre oder Fenſter, fo 
ergab die weit vorfpringende Deffe vor ihrer Thüre ein zweites untrügliches Kennzeichen 
welches aber nach meinem Willen noch von Niemand bis dahin als folches erfannt worden 
ift. Es fchneiden die Säulen und Dekken des Pronaos wie die Säulen der vor diefem 
liegenden Theile des Preroma, bei peripteren Tempeln jeden Lichteinlaß in dem Maaße 
ab daß derfelbe gleih Null wird; und mag aud) die Thuͤroͤffnung fo hody fein ale das 
Preroma, fo ift ihre Lichtempfängnig durch die vorfpringenden Dekken aufgehoben, ihre 
lichte Weite aber deshalb von fehr zweifelhaften Mugen als fie nur fo viel Licht 
faffen kann mie die vor ihr ftehende doppelte Säulenreihe durch ihre Interkolumnien ein⸗ 
läßt; die lichte Weite der letztern ift aber in allen befannten Fällen um ein Bedeutendes 
geringer als die der Thüre. Ein Maafvergleicdy wird dies am beften zeigen. Die Cella 
des Parthenon ift 98 Fuß lang, 66 Fuß breit; die Thuͤre kann zu 10 F “Breite 26 5 Höbe 
möglicher. Weife angenommen werben; jedes der beiden Intercolumnien vor ihr hat aber 
nur 8 F lichte Weite und es kann durdy die andern Sinterfolumnien neben biefen Fein 
Licht mehr durchfallen, zumal diefelben noch von unten bis oben hinauf durch Ersgitter 
diche verfchloffen und verdunkelt find. Don der inneren Kante ihrer Oberfchwelle gerech- 
nee ift dee Thüre nun vorgebaur die 65 F breite Oberfchwelle, die Deffe des Pronaos und 
des Preroma vor diefem mit 403 5, zufammen rund 46 3. Rechnet man bier hinzu daß 
die Cella innen links und rechts doppelte Saͤulenſtokkwerke hatte, bei denen fchon die 
untern Säulen die fchräg ſich ausbreitenden Licheftrahlen der Thüröffnung vermöge ihrer 
dichten Stellung fo auffangen daß es hinter ihnen völlig dunfel, Die Deffe der untern Porti⸗ 
tus aber ein Haupthinderniß für das unten von der Thüre in die obere Portifug dringende 
Reflerliche ift, fo begreift man fehr wohl daß von einer Beleuchtung welche nur norhdürf- 
tig dem Inhalte diefer Räume genügte gar nicht die Rede fein Eönne, das chryfelephan- 
tine Schaubild der Parthenos aber würde ſich im Hintergrunde der Cella in einem wahr 
bafe düfteren Kellerlichte befinden. Erwaͤgt man ferner wie ein folches aus fo vielen 
einzelnen Theilen hoͤchſt Fünftlicy zufammen gefügtes Bildwerf wegen feiner Foloffalen 
Größe durdy die viel Fleinere Thuͤre nicht fertig fondern nur ftüffweife in die Cella 
gefchafft und vom Künftler erft auf feinem Standorte zufammengefegt werden konnte, 
erwägt man tie ein ſolches Werf jährlich feiner Goldpfattirung entkleidet, im Holz⸗ 
ferne gereinigt, geölt, vielleicht gar reftaurire und wieder zufammengefegt, in feinem Elfen⸗ 
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beine aber ſauber abgeputzt werden muſte, eine Procedur die jedoch nur bei vollem Tages⸗ 
lichte vorgenommen werden konnte und dabei dennoch ſo ſchwierig war daß die Eleer den 
Schuͤlern und Nachkommen des Phidias das Amt der Bildputzer (Phaidrynten) gaben 
um ſie an ſich zu feſſeln, den Damophon welcher das zerfallene Bild des Phidias wieder⸗ 
herſtellte aber das Ehrenbuͤrgerrecht verliehen, ſo wird man die Ueberzeugung gewinnen 
wie ſolche Cellen nur hypaͤthriſche, von einem Zenithlicdye erleuchtete fein konnten. 

In folhem Berhältniffe des Thürlichtes zum Cellenraume fteben aber alle uns 
überfommenen größern Tempel und man darf gar nicht erft Tempel wie das Artemiſion 
zu Ephefus, das Didymaion zu Milet betrachten, deren Cellenthuͤren nach ungefährer 
Schaͤtzung gegen 60 bis SO F tief unter den vorgebauten Dekken liegen muften, fondern 
Eleinere beſſer erhaltene “Beifpiele vergleichen um die ausgefprochene Ueberzeugung zu 
gewinnen. Bei dem fogenannten Tempel des Pofeidon zu Päftum, der als Hypaͤthros 
in meinen Zeichnungen reftaurire ift, find es von der Vorderkante des Epiſtylion in 
der Fronte bis zur Mitte der Eella 205 3, bis zur intern Wand der Cella 285 5; fo 
weit hätte das Thürliche wirfen müflen. Wenn nun auch die Thüre zu 11 5 Weite und 
20 5 Höhe angenommen würde, was für die enorme Länge des Raumes noch gar nichts 
ſagen würbe, fo ift ihr inzwifchen eine Portikus dekke von 80 5 Vorſprung vorgelege; alfo 
nicht einmal der vordere Theil der Cellenmitte würde Erleuchtung gewinnen geſchweige 
denn die Seitenportifen, noch weniger aber dag geſaͤulte Hyperoon, diefe Räume würden 
durch die Schlagfchatten der Säulen in dichte Dämmerung verfegt werden. Ein Gleiches 
gile für den Tempel auf der Akropolis zu Selinus, deffen Eella bei 150 5 Länge eine 
Thüröffnung von 12 5 Breite, vor diefer aber eine 120 5 tiefe Portifusdeffe vorgebaut 
bat. Selbft bei Fleinern Eellen wie fie der Apoflotempel bei Phigalia darbietet ann das 
Thürlicht nicht wirken und die Seitenportifen die durch Wände in lauter kleine Kapellen 
getheile worden find, würden ohne Weiteres in dichtem Schatten liegen. Daß. die Rich⸗ 
tung der Cellenthuͤren nach Oſten ihren Grund nicht in der Beleuchtung habe, fondern der⸗ 
felbe, wie bei Richtung aller Tuskifchen Cellen nach Süden nur in Kultgränden zu fuchen 
fei, wurde fchon erwiefen. Eine der geräumigften und von verbunfelnden Säulen im 
Innern ganz freie Cella ift die des Pantheon zu Rom; fie hat die größefte aller befann- 
ten Thüren von 19 5 Weite 37 Höhe, dem gegenüber die Thüre des Parthenon nur 
als Fenfter erfcheint; dennoch wäre es mit diefer Lichtöffnung, welcher ebenfalls ein bedeu⸗ 
tendes Proftylon vorgebaue ift, nicht möglich gemefen die Cella ohne das Opaion 
im Hemifphärium enefprechend zu beleuchten; verfuchte man dieſes Opaion einmal zu 
fchließen, fo würde das düftre ungenießbare Dämmerlicht im Raume wohl in die Augen 
fpringen. Wäre beim fogenannten Beftatempel das Thürlicht Hinlänglich gewefen, warum 
dann noch die Fenfter neben ihr? Das weſtliche Fenſtergemach des Erechtheion felbft 
zeugt von der Unzulaͤnglichkeit der großen füdlichen Thuͤre fo wie der ihr gegenüberliegen- 
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den; und Darum die drei Senfter der Wand. Selbft in dem Difos den Lukian 131) fehr genau 
befchreibe, deffen große Thuͤre nach Often lag wie die Eeflenthüren der Tempel, find 
dennoch Lichröffnungen (guraywyot) angebracht. Wenn Plinius das Fleine Tempel- 
chen der Knidiſchen Venus, welches Eufian 132) auch als augidvoos veng' befcyreibt, des- 
wegen aedicula tota aperta nennt ut conspici posset undique effigies Deae 133), und dies 
Feine Schaubild der Göttin ſchon eine folche hell erleuchtete Cella verlangte damit 
daffelbe genoffen werden fonnte, wird man fich ein Prachebild im Parthenon ober. 
Dlympieion, 90 bis 100 5 weit hinter dem dürftigen Lichtſchimmer einer Thuͤroͤffnung 
in der ringsum: dunfeln Cella gar nicht denfen koͤnnen ohne die Hellenen der Abfur- 
dität zu bezüchtigen. Endlich giebe Vitruv, obgleich er über folche Verhaͤltniße gaͤnz⸗ 
lidy fchweige, dennoch einen hierher gehörigen Winf; er verwirft die Tempelfpecies 
pyenostylos1%4) die nur ein und einen halben, eben fo die systylos die zwei Säufen- 
durchmeſſer Abftand in den Intercolumnien hätten deshalb, weil die Anficht der 
Thuͤre durch die Dichtheit der Säulen beeinträchtigt und die Gökterbilder verbunfele 
würden. Wenn demnach, von den Alten eingeftändlicy fchon die Dichtheit der Säu- 
len des Preroma die Thuͤre verdunkelte, fo ift noch meniger an eine “Beleuchtung 
der Cella durch die bereits verdumfelte Thuͤroͤftnuung zu denken. Indes bedarf es die- 
fer Erfahrung Vitruvs gar nicht zu einem Beweife fuͤr die entwiffelte Anſicht, fonft 
würden der Parthenon mie nur 14 Säulendurchmeffer als Intercolumnienweite und 
beinahe alle befannten Monumente Dorifcher Kunftform bei denen diefelbe kaum 
über zwei Durchmeſſer fteige, ſchon aus dieſer Tharfache als Hypaͤthri bewieſen 
fein; die Weite und Höhe der Thuͤre geht aber aus dem Kultgebrauche, nicht aus 
dee zu erzielenden Beleuchtung hervor, dies ift früher zur Genüge erwiefen. Diefe 
Stelle des Vitruv welche bier mie Abfiche bervorgehoben ift, weil fie von den 
Gegnern des hypaͤthralen Tempels als Argument ihrer Megation überfehen worden, 
bat übrigens noch deshalb Intreſſe daß fie einmal nur auf die vorhin erwähnten 
Kuftustempel gehen kann, welche durchaus eine Eleine Cella haben die mittelft des 
Thuͤrlichtes erhellt werden konnte und follte, wie die Cella der Achena Polias zu 
Arhen, zweitens aber weil fie Direfte Angabe eines alten Baumeifters für die Beleuch- 
tung gemiffer Cellen mittelft der Thüre ift. 

Kaum eine Widerlegung würde die paradoxe Anfiche verdienen daß das Opaion 
der Cella für den Rauchabzug vom “Brandopfer angelegt fei, indem es bereits 
nachgemiefen ift wie in der Cella fein biutiges Brandopfer ftate finden Fonnte135). 
Daß ſich Altäre in der Cella befinden koͤnnen ift niche biergegen zeugend, aber folche 
Altäre dienten nur zu Rauchopfern und Weihelpenden; und wenn man auch auf 
Grund der verborbenen Tertftelle bei Paufanias behaupten wollte daß zwei Altäre in 
. der Cella (ivrös Tod vaov) des Olympifchen Zeus in Olympia geftanden bätten 136) 
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auf deren einem der Heflia auf dem andern dem Zeus gefpendet wurde, fo beweift 
Dies noch gar nichts; denn das große DBrandopfer fand bier auf dem Olympiſchen 
Afchenaltare ſtatt und die Fleiſchopfer wurden dem Gott auf diefem verbrannt. 
Ein gewichtiges Zeugniß daß das Opaion nicht des Nauchabzuges wegen zu bdenfen 
fei bietet Piutardy 137) wo er es zum Fragepunfte macht warum die Römer dem Ter⸗ 
minus, deflen Altar doch unter einem Opaion ftand, nichts Lebendes opferten, und 
ſtimmt mit Dionyfios 133) darin überein daß man es für einen Frevel halte den Ter- 
minusaltar mit Blue zu befleffen. 


66. Oberes Saͤulengeſchoß, Stoa Hyperoa. 


Eine legte Beſtaͤrkung gewinnt die Sache durch das Vorhandenſein eines geſaͤul⸗ 
ten Hyperoon über der untern Säulenportifus bei vielen Tempeln, alfo durch die co- 
lumnas in altitudine duplices; denn diefe Räume, deren Fußboden ziemlich in gleicher 
Hoͤhe mit der Oberfchwelle der Thüre liege und jedes von unten heraufdringende 
Reflerliche abfperrt, Ffönnen noch weniger von dem Minimum des Lichtes welches 
unten von der Thüre herauf fchimmere erleuchtet werden. 

Bereits im Eingange diefer ganzen Abhandlung ift die Behauptung ausge 
fprochen wie das zweite Saͤulenſtokkwerk aus demfelben Grunde hervorgegangen fei 
als jedes zweite Stoffwerf im Privarbaue überhaupt, nämlich um eine Vermehrung 
bes Raumes innerhalb feiner Umfangsmände, in der Cella daher eine Berdoppelung 
des Raumes der Seitenportifus zu erwirfen. Kein andree Grund als nur 
diefer wird hierfür flichhaltig fein Fönnen, am wenigften aber würde man eine Noth- 
wendigfeit dafür von Seite der Konftruftion oder Statif in Bezug auf die Ab« 
ftügung der Deffe oder Anlage des Opaion berbeizuziehen im Stande fein; denn die 
Anwendung der Säulenform des Pteroma um die Eella, vielleicht in etwas. fchlan- 
kerem Verhaͤltniße, wuͤrde für einen folchen Zwekk nicht allein völlig hinreichend ſon⸗ 
dern. binfichelidy der Statif und Praris viel folider und öfonomifcher fein, wenn 
eben nicht ein doppeltes Stoffwerf, ein doppelter Boden: und. Planraum 
im Innern anftatt des einen im Aeußern hätte erzielt werden follen. Der Tempel 
zu Päftum zeige daß die Höhe der äußern Seitenfronten vom "Boden bis zur Sima 
die Höhe des doppelten Stoffwerfes im Innern fogar um zwei Fuße überfteigt, und 
daß dennoch ein doppeltes Stoffwerf angelegt wurde. Haben Neuere daher nur an die 
Eriftenz eines folcyen zweiten Stoffwerfes das Kriterion eines Hypaͤthros Fnüpfen wollen, 
fo ift dies durchaus mit Unrecht gefchehen, da die Cella auch ohne daffelbe gleich ein 
Opaion verlangte fobald fie eine bedeutende Länge bei verbautem Thürlichte hatte, 
und der Zmeifel an der Annahme daß eine Menge Hyypaͤthri gleich dem Apollo 
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tempel zu Baſſaͤ nur ein Stoffwerk im Innern haben Eonnten,. bedarf eben fo wenig 
der Befeitigung, als die Annahme daß auch größtentheils die Atrien einftöffig waren 
eines DBeweifes bedarf; weder ftatifch noch Fonftruftiv ift mithin das doppelte 
Stoffwerf eine nothwendige Borausfegung des Hypaͤthros. Micht aus der beabfich- 
tigten Anlage eines doppelten Stokkwerkes ift die Zenichbeleuchtung hervorgegangen, 
denn die mufte auch fein ohne daffelbe, nicht einer folchen baulichen Einrichtung 
bedurfte es um ein Opaion zu gewinnen, fondern umgekehrte ift das doppelte Stokkwerk 
ungeachtet des verbauten Thürlichtes dennoch, möglicy geworden weil man eben das 
Mittel eines Zenithlichtes befaß mit welchem feine Erleuchtung gefchehen Fonnte; aus 
diefem Grunde alfo weil ein Hyperoon nur bei Zenichlicht eriftiren Fann, ift 
daffelbe ein ficheres Merfmal des Hypaͤthros; mo aber daffelbe der Raumanlage nady 
entweder nicht möglich) war oder bei einem Monumente fpurlos verſchwunden if, wird ein- 
zig und allein der Verbau des Thürlichtes durch die bedeutende Tiefe einer unterfäulten 
Deffe, das untrüglihe Merkmal eines Hypaͤthros fein. Für die Statif ift es von 
feinem weitern Belang nach welchen Kunftformen die Säulen der Stoffwerfe gebil- 
dee find, wenn nur ihre Förperlichen Verhaͤltniße der Art find daß der gemeinfame 
Scywerpunfe der obern Säulenreihe noch in das Kapitell der untern hoͤhern fälle, 
fie mithin vor Weberfchwanfen bewahrt ift, was natürlich durdy eine bedeutend 
geringere Höhe bei entfprechendem Durchmeſſer für die obere erreicht wird. Der 
Tempel zu Päftum zeige. fehr klar wie ungeziemend es fein würde ber Antife dem 
modernen Grundſatz unterzufchieben daß, um in der gemeinen Sprache zu reden, Die obe- 
ren Säulen ftets von einer „‚leichtern Ordnung” fein muften wie die untern, (eine 
Meinung zu der man mwahrfcheinlicdy durch die Wandfäufengefchoffe des Eolifäum zu Nom 
verführt worden ift) denn bier find die obern wie die untern Säulen Dorifcher 
Kunftform. Eine andre Verbindung zeige der von Paufanias als Pracheftüff gerühmte 
große Peloponnefifche Tempel der Athena Alea zu Tegen IB) von Skopas, deſſen 
Aeußeres Säulen in Joniſcher Weife hatte während im Innern Korinthifche anf 
Dorifchen fanden, was jener Theorie nach mieder ein arger Mißgriff wäre, in- 
dem ſtatt der Korinrhifchen erft Joniſche Säulen den Dorifchen hätten aufgefege 
werden müflen; aus der Machricht von einem doppelten gefäulten Stokkwerke 
diefes Tempels geht übrigens der Beweis hervor daß er ein Hypaͤthros war. Daß 
ſich die Zeit des Perikles den Mifchungen der Kunftweifen fchon ganz befon- 
ders hingegeben harte, bemweifen die SJonifchen Säulen im Innern, die Dorifchen im 
Aeußern der Propyläen zu Athen, eben fo die Joniſche Weife in der Cella des Apol⸗ 
fon bei Phigalia welche Außen doch ein Dorifches Preroma hat. 

Eine andre Frage ift die welche den befondern Zwekk und die eigenthümliche 
Beſtimmung des Hyperoon angeht, eine Srage die bei dem Mangel aller urfunblichen 





Nachrichten hierüber in der That fehmierig zu beantworten iſt. Im Allgemeinen kann 
man nur fagen Daß Liefer Raum nochwendiger Weife nur denfelben Zwekken dienen fonnte 
welchen feine Cella überhaupt geweiht war. “Bei Tempeln wie der Parthenon und das 
Olympieion zu Olympia die zumeift nur Schaghäufer find, war das Hyperoon zur 
Unterbringung von Staatsvermögen uud Tempelfchägen beftimme; bei Tempeln wie 
das Telefterion zu Eleuſis Fonnte es nur zur Aufnahme der Schauenden und Theil 
nehmenden bei den Alten der Weihe dienen. Wenn es allerdings auffälle daß bis 
jest noch Feine Urkunde gefunden ift welche darauf hindeutet was für Gegenftände fich 
im Hyperoon des Parthenon befunden haben koͤnnten, wenn fi) nur fehr wenige und 
zwar als in Schreinen aufbewahrte Gegenftände im großen Opifthodomos diefes Tempels 
verzeichnete finden während die Inſchriften die Snventarftüffe des Pronaos, des He⸗ 
fatompedos und Parthenon fehr ausführlich und aus verfchiedenen Zeiten wieder 
geben 139), fo find nur drei Wahrfcheinlichfeiten hierfür möglich; entweder find die 
Urkunden darüber verfchwunden, oder nocy nicht aufgefunden, oder aber es waren 
feine darüber aufgenommen. Wäre Leßteres der Zall, fo wird man zu der Vermuthung 
bingedränge daß nur deshalb Feine Aufzeichnung der Gegenflände im Hyperoon 
und im Opiſthodomos flatt fand, meil diefelben niche zu dem Inventarſtuͤkken des 
Tempels gehörten welcye bleibend waren, daher nicht den Schagmeiftern fondern 
andern Obrigfeiten zur Verwaltung überwiefen wurden; es koͤnnten dem nad) biefe 
Schaͤtze aus folchen Gegenftänden beftanden haben wie z. B. klingendes Gelb, 
Kapitalien, Teftamente, Hypothekenbriefe und dergleichen änlicye Dofumente, deren 
Beſtand in diefen Räumen von ganz unbeſtimmter Zeitdauer war alfo nicht in die 
Steinurfunden unter das von fünf zu fünf Jahren gültige Inventar aufgenommen 
werden Fonnte. Mäthfelhaft aber bleibe dabei immer die Michtaufnahme ber prächti- 
gen fünfjährigen Peplen der großen Panathenaͤen in das Inventar, die mahrfchein- 
licher Weife ſchon ihrer Natur nach im Hyperoon aufbewahrt wurden. Wo kamen 
diefe Hin? Denn wenn man and) mohl zugeben muß daß jeder dieſer Peplen 
vier Jahre genutzt wurde um dem Bilde der Parthenos als fchügende Umhuͤllung zu 
dienen, fo muſte er doch bei der Weihe eines neuen feiner Gattung entfernt und 
irgend mo aufbewahrt werden; würde nun auch angenommen daß vielleicht Feines der 
Anarhemata verzeichnet worden fei welches bloß ein Werf der Kunft mar ohne Gel- 
deswerth zu haben, wie Gemäldetafen und dergleichen, fo widerſpricht das doc) 
andern Urfunden welche gewebte Stoffe angeben, wie z. B. bie der Artemis Brau⸗ 
ronia zugehörenden Kleider. 

Daß Flingende Münze, Kapitalien und Depofitengelder in Tempeln wie Der 
Parthenon aufbewahrt wurden, darüber giebt unter andern Strabo einen Winf 
wenn er von den Geldern bie eigentlich im zerflörten Artemifion zu Epheſos aufbe- 
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wahrt werden follten fagen läßt: wer mollte feine Gelder in ber Cella bes Tempels 
unter freiem Himmel aufbewahren laflen? Bon den Bundesgeldern aber ift es zweifel- 
los daß fie Perikles in den Parthenon verfegte und Demoſthenes 101) verklagt fehr Hart 
die Schagmeifter unter denen im Dpifthodome eine große Summe hbeiliger Depofiten- 
gelder vernichtet worden mar, auch fchilt er gegen Timofrates und Genoffen daß fie 
das Geld welches in den Parthenon kommen follte ſchon vorher an fi) nahmen. Don 
allen folchen Geldern fcheint in den Inventaren bis jet nicht die Rede, obgleich fie im 
Opiſthodomos vorhanden waren; deshalb dränge fi) Die Vermuthung auf daß nicht allein 
diefer Raum fondern auch das Hyperoon zur Aufbewahrung folcher Gegenftände 
benuge wurde, was freilicy zu der Annahme führe daß man die Verbindungstreppen 
mit dem Hyperoon in der Eella durch Thüren verfchloß, oder aber die Gelder zur Zeit 
wenn man die Cella zum Fefte einrichtere in den Opiſthodomos fchaffte, fo daß an 
den Panathenden die Cella dem Volke zur Schau geöffnee und zugänglicy gemacht wer- 
den Fonnte ohne daß eine Beſorgniß für die legten Schäge auffam. Der eben 
erwähnte Brand im Opifthodome auf welchen Demofthenes anfpielt, der bewegliches Ver⸗ 
mögen vernichtete und bei dem nicht allein die Schagmeifter der Görtin fondern auch 
die Epiftaten (?) welche die öffentliche Kafle verwalteten als ſtrafwuͤrdig befunden 
wurden, beweift übrigens daß man auch bei Geiegenpeit mit Lampen und Lichtern in 
diefem Raume zu fchaffen hatte, 

Wie die Möglichkeit eines durch ein Opaion zu gewinnenden Zenichlichtes 
die Anlage der Hyperoa, fo führte fie zugleich die Aufftellung von fo Foloffalen 
Sörterbildern herbei als die des Phidias waren, deren Höhe die Höhe der Thüre weit 
überfteige und welche obnerachtet ihrer Höhe und ihrer meitern Ausflattung durch 
Bildwerfe von einem fo Fleinen Maaßftabe als fie der Thron des Olympiers oder der 
Schild und Helm der Parthenos zeigt, dennoch und zwar nur durch ein folches 
Liche eine tagbelle und für das Kunftwerf allein vollfommene Beleuchtung erhielten. 

Die Konftruftion der obern Säulenftellung zeige der Tempel zu Päftum deut- 
lich; die Are jeder Säule auf ihrem Epiftylion fälle fochreche in die Are der untern, 
das Epiftylion der untern ift die Schwelle der obern. Plutarch ſagt in der oben 
gegebenen Stelle vom Eleufinifchen Telefterion: Koroibos babe die Säulen zu ebenem 
Boden und die Epiftylia, Metagenes das Diazoma und die obern Säulen geftelle, 
10 dıaboua zei Tovg ava xiovas. Diazoma iſt hier daffelbe wie beim Theater Bir 
truvs, praecinctio, dıalwua, oder die circuitio im Hppäthros, alfo Umgang; Metagenes 
gründete, mit andern Worten, auf die von Koroibos gelegten Epiftylia die porticus 
ambulatoria 141,8) oder das Diazoma und ftellte.deffen Säulen. Bon einem Thrinkos 
über dem untern Epiftylion auf welchem erft Die obern Säulen zu ftehen gefommen wären, 
konnte ſchon in ſtatiſcher Hinfiche nicht die Rede fein weil. es fehlerhaft und gegen 
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die Statif wäre die möglichfte Unmittelbarkeit zwifchen dem Auffage und refp. Schwer⸗ 
punkte der obern und dem Kapitell der unteren Säulen dadurch aufzuheben und fo eine 
ſchwankende Konftruftion herbeizuführen. Daß die Interkolumnien noch Brüftungen 
erhielten welche vor dem SHerabfallen fehügten bedarf Feiner Frage; in dem Beifpiele 
zu Päftum zeige fich von ſolchen Pfutei zwar feine Spur oder eg ift vielmehr noch Feine 
aufgefunden, indeſſen möchten fie bei allen ſolchen obern Gallerien fehmwerlicy zu umgehen 
fein; der Fußboden des Diazoma ift hier wegen feiner geringen Tiefe von dikken 
Steintafeln ohne Balken bergeftelle, die Tafeln liegen mit der Vorderkante auf dem 
Epiftylion auf, mit der Hinterfante find fie in die Cellenwand eingelaffen. Beim Parthenon 
wo ſich eine Tiefe des Diazoma von 15 Fuß ergiebt hätten diefelben, aus Stein gedacht, 
nur auf Balken liegen koͤnnen welche zwifchen den Interkolumnien auf dem untern 
Epiftylion ausgetbeile fein muften; da dies indeflen eine Höhe von 2 bis 3 F für 
die Dikke des Fußbodens würde ergeben haben, fo mag diefer Fußboden hier aus Holz ber 
ftanden haben, was höchftens 1 5 Diffe ergab. Inzwiſchen ift dennoch eine Moͤglichkeit 
denfbar nach welcher die Interkolumnien der Brüftungen entbehrten, und dies ift Die Auf- 
ftellung von Statuen in ihnen auf dem Epiftylion; denn jene Angabe von goldenen Kele- 
donen auf dem Hyperoon des Delphifchen Tempels fpriche wenigſtens hierfür, mögen auch 
diefe fingenden Keledonen Mufen oder fonft welche mythologiſchen Seftalten gewefen fein. 

Als einziges ihm befanntes Beifpiel eines Tempels welcher auch von Außen dop- 
pelftöffig war, denn nur fo kann die Sache gefaßt werden, mithin zwei Cellen übereinander 
hatte, bezeichnet Paufanias den fehr alten Tempel der Aphrodite Morpho zu Sparta 12); 
in der einen Cella deffelben befand fi) das Holzbild der bewaffneten, in der andern das 
der Aphrodite Morpho; bei der fo flüchtigen Andeutung von diefem Baumerfe läßt ſich ˖ 
indes feine Muthmaßung über Anlage und Beleuchtung machen. 


8 7. Das Opaion und Subdivum. 


Die relative Größe des Opaion hat man vielfady nach den Worten Vitruvs: das 
Medium fei sub divo und sine tecto, auf den ganzen mittlern Raum der Cella ausgedehnt; 
Daß dieſes falſch und mas dagegen das fubdiale Medium fei, wurde oben nad) 
gewiefen. Wo das Opaion einzig und allein nur als Lichteinlaß, yuraywyds, luminarıum, 
diente, wo es alfo nicht aus Kultrüffficheen hervorging wie bei der Cella des Fidius, Ju⸗ 
piter Fulgur, Terminus und andern, bei welchen es ſtets unbedeffe bleiben mufte, kann 
feine Deffnungsfläche nur der Summe von Licht entfprechend fein welche zur Erleuch⸗ 
tung in die Cella geführt werben follte; wie viel Fleiner die Oeffnung eines Zenithlichtes 
im Vergleich von Oeffnungen zu fein braucht welche ein Seitenlicht einführen ift eine zu 
alte und befannte Erfahrung als daß es noch der Auseinanderfegung hier bedürfte. Das 
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Opaion des Pantheon welches fich zum Flaͤchenraume des Innern wie 1:20 verhält und 
doch jeden Winfel des Innern heil erleuchtet, giebt den beften Erweis hierfür; daher 
auch die geringe Größe des lumen compluvii in Vitruvs Atrium. Meben der einge: 
fchränften Größe hänge der Ort des Opaion im Mittelraume, alfo dag medium sub 
divo, von dem Standorte des Tempelbildes ab, indem fid) das Opaion fo weit vor dem 
Bilde befinden muß daß Fein Einfluß der Witterung befcyädigend wirfen fann auch wenn 
das Opaion geöffnee ift; fteht das Bild alfo metrifch in Mitte der Längenare, fo. wird 
das Opaion mit feinem Subdivum zwifchen diefer und der Pronaosmand liegen; fteht Das 
Bild vor der weftlichen Wand, wird dag Opaion aud) metrifcdy die Mitte gewinnen Fönnen. 

Bei Tempeln bei welchen das Opaion nur als räumlicdyes Beleuchtungsmittel 
"diente, ift von vorn herein die Dachfonfteuftion als compluvium, eben fo die Beſtim⸗ 
mung eines impluvium wie beim Haufe zu befeitigen. Es kann nicht fcharf genug her⸗ 
vorgehoben werden daß die Hupäthraltempel von der Gattung des Parthenon, eben ale bloße 
Feſttempel nur an den Tagen des Feftes zu deffen Verherrlichung fie dienten (mogte dies 
nun einjährig oder fünfjährig in der Wiederkehr fein) zur Schau geöffnet waren; außer 
dem politifchen Afte der Kranzesweihe von Seite der Agoniften ging in ihnen nichts von 
gottesdienftlichen Bräuchen vor und Ampelius 143) fage nur vom Zeustempel zu Olympia 
daß in ihm die Agoniften die Weihe erhielten. Daher auch die in ihnen geweihten Wunder- 
bilder der Kunft und der Materie, dem Wefen nad) bloß Theamata waren und zum Appa- 
rate bes Feſtes gehörten wie der ganze Tempel; man konnte ihnen den Metallmerch zur 
Zeit der Noth abziehen und denfelben gelegentlich wieder erfegen ohne eine Hierofplie zu 
begeben; ein Beweis wie es gar nichts verfchlug wenn ein ſolches Bild feiner Goldplat⸗ 
tirung entkleidet auch lange Zeit nur im verunftalteten hölzernen Kerne da ftand. Kultus⸗ 
bilder dagegen wie dag der Athena Polias ftehn hierzu im grellften Gegenfage; diefe find 
hochheilige, unausgefegt verehrte, deren Außerbrauchfegung ein Piaculum ift. Daher auch 
fhon Platons Borfchrift zu Rultusbildern Fein Föftliches Metall zu verwenden und Gold - 
hierfür als unheilig anzufehen. Die zeitweilige Abrüftung und Wiederausrüftung des 
Parthenosbildes kann ſchwerlich mehr bezweifelt werden; mas aber vom Bilde gilt muß 
auch vom ganzen Tempel gelten. Wenn daher nur für die wenigen Tage der Feſtfeier, 
wie z. B. für die großen, und wenn ja es fein follte felbft für die kleinen Panathenäen, 
die Cella des Parthenon voll erleuchtet da ftehen mufte, wurde das Opaion ganz aufgedeffe 
und nad) Beendigung der eier wieder gefchloflen; denn wie unmöglicy es fei das Opaion 
in feiner ganzen Ausdehnung ftets offen zu laßen bewieſen jene intermiftifchen Schug- 
daͤcher der Atrien des Haufes; wie leicht diefe Aufdeffung und Schließung des Opaion 
aber fein konnte, ift aus der Erflärung der angefügten Zeichnungen zu erfehen. Wenn fchon 
jene Schugdächer der Atrien beurfundeten wie eine Schließung des lumen compluvii 
zur Lebenfitte gehörte, fo mar ein folcher Schuß noch mehr ein unerfäßliches Erforderniß 














beim Tempel; eines befonders Fonftruirten Schugbaches aber welches aufgelegt wurde be» 
durfte es bei der ganz andern Dachkonſtruktion des Aetosdaches vom Tempel gar 
nicht, da fich die Konfteuftion auf die einfachfte Weife fo einrichten ließ daß nur die Spar« 
rentheile mit ihren Latten und Ziegen über dem Opaion leicht aus dem Verbande genom- 
men, abgedefft und eben fo leicht wieder eingefege und aufgebeffe werben konnten. 
Sowohl jene hölzerne Dekke über dem Buleuterion zu Kyzikos die Plinius als Kunſt⸗ 
werf erwähnt, als audy jener Tempel bei Steabon von beffen Dache bei einem heiligen 
Sefte des Dionyfos die Ziegel des Morgens abgenommen und zu Abend wieder aufgedekkt 
wurden, find allein fchon wichtige Andeutungen hierfür; einlesschtend ftellt es die Reſtitu⸗ 
tion des Opaion in den angefügten Zeichnungen dar. Mit jenem Machweife der Schug- 
dächer über den Atrien follte auch nur erſt Die Nothwendigkeit und der im Leben gemöhn« 
liche Gebrauch des Zudekkens foldyer Räume nachgemwiefen werden und eines Weitern bes 
durfte es niche. Diefem nad) kann ſchon von einem Opaion als beftändigem Impluvium 
nicht die Rede fein, ein Subdivum wird nur eriftiren fo bald das Opaion aufgedefft iſt. 
Wil man nun ja auch den Fall fegen daß ein Regen zufällig eintrat während das 
Dpaion offen ftand, fo befand fich die Ausftattung der Cella bei der Lage und Größe der 
Deffnung doch fo gefchüge, Gegenflände wie das Dlympifche Zeusbild oder das Ar⸗ 
temisbild zu Ephefus durch Parapetasmata noch überdies fo geborgen, daß ein folches: 
Ereigniß unfchädlich vorübergehen mufte; das wenige in das Subdivum einfallende Regen- 
waſſer aber, wenn ja der Fußboden der Cella nicht wie beim ‘Parthenon oder beim 
Apollotempel zu Baſſaͤ mit Einfenfung verfehen, fondern ohne weitere Vorrichtung für 
feinen Abzug eingerichtet war, fonnte durch Heraustreiben nad) dem tiefer liegenden Pro- 
naos abgeführt oder aufgetroffnet werden. Indeſſen bedurfte es auch nicht einmal der 
Beſorgniß Hierfür ; denn einmal fallen die Feſte für welche Tempel wie der Parthenon und 
der Zeustempel beftimmt war niche in die Zeit der beftändigen Regen, ſodann aber iſt es 
wohl Feine Frage daß man das Opaion fehr fchnell und leicht durch Velen die an Dicht⸗ 
heit jenen Eilicifchen gleich waren überdeffen und damit ficher verfchließen konnte fobald 
ein Ungewitter plöglicy hereinzubrechen drohte. Eine gleiche Anwendung dieſer 
Schugteppiche ift bei eintretendem Sturme vorauszufegen; denn wenn man im gewoͤhn⸗ 
lichen Haufe fich diefer Velen bediente ne aedificia vento vel pluvio laborent 
um wie viel mehr nicht bei fo befonders vorbedachten Tempelgebräuchen. Wie gegen 
Unwetter, muften auch gegen Sonne und Staub, fobald es erwuͤnſcht ſchien der⸗ 
gleichen leichtere Belen in der Cella des Tempels dienen, und es wäre hiermit allen 
entgegenftehenden Möglichkeiten die wohl aufzufinden und zu fegen find, gegen bie Verwah⸗ 
rung der Cella begegnet. Es ift daher eine Auffaffung des Eellenbodens wie beim Par⸗ 
thenon, wo die Mitte von der Thüre an bis gegen 15 5. von der weftlichen Wand hin- 
waͤrts um einen und einen halben Zoll gegen den Boden der Portifus eingeſenkt ift, und 
u. 50 
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bei der Ihüre einen Waflerabzug haben ſoll 140), nicht einmal als Kriterion eines Hyp⸗ 
aͤthros oder eines Impluvium in Anfpruch zu nehmen da der Hypaͤthros bereits erwieſen 
ift, denn fonft würde auch grade der Tempel zu Päftum dagegen zeugen weil hier umge- 
Fehre die Mitte des Cellenbodens erhoben, der "Boden der Seitenportifus aber tiefer gele- 
gen ift, der Waflerabfluß mithin in legtere hineinginge, was doc, kaum wahrſcheinlich ift 
ohne hier Wafferabzüge vorauszufegen. Der Fußboden unter dem Opaion nach der 
Thüre hin als geneigte Ebene abgeglichen wäre hinlaͤnglich für jene Abfiche; fo beim Pan- 
theon wo ſich die Ebene radial nad) dem Centrum neigt in welchem das Abzugslocdy für 
das Waffer des beftändigen Opaion ift; doch Fönnten fchon Gründe der Reinigung und 
Abfpülung des Fußbodens für eine folche Einrichtung fprechen ohne daß man ein Implu⸗ 
vium vorauszufegen brauchte. Solcye Erfcheinungen find mithin nicht maaßgebend fordern 
koͤnnten nur beftärfend gegen Michtfachverftändige und als derbe in die Augen fprin- 
gende Beweiſe für den Hypaͤthros mit angezogen werden fobald auf andern Wegen der 
Beweis für die Sache bereits herbeigeführe worden wäre. 

Anders verhält es fich fobald wegen eines der oben angezogenen Kultgefege ein 
beftändiges Opaion für die Cella bedingte wird. Da ein folches feinem Gedanfen nady 
nicht zur Erleuchtung als technifches Hülfsmittel dienen follte wie das temporäre Opaion, 
verftehe ſich von felbft daß es nicht in der Ausdehnung wie die leßtern angelege werden 
durfte; indeflen ift die Größe deffelben, wenn fie den Raum unter ihm noch zum Sub- 
divum machen muß, dennoch) fo bedeutend daß wohl ein Impluvium entſteht. Und bier 
ift allerdings eine Vorrichtung zum Abzuge des einfallenden Negenmwaflers ein nothwen⸗ 
diges Erforderniß, fei es durch eine Einfenfung des Fußbodens wie beim Parthenon oder 
durch Rinnen daneben wie fie in Siciliſchen Tempeln aufgefunden worden find 145). Wie 
bei folchem Dpaion dennoch die Seitenportifen und dag Bild in Mitten der Cella durdy 
die Dachfonftruftion geſchuͤtzt fein Fönne, deuten die Zeichnungen des Tempels zu Päftum 
hinten an, in welchen namentlicdy der Fall mie einem beftändigen Opaion über dem Ful- 
guritum des Olympifchen Zeustempels bedacht worden ift. 

Daß der Standort des Tempelbildes, befonders eines chruyfelephantinen, hinter 
dem Opaion unter der Deffe wohl gefchügt lag, bedarf Feiner Frage und würde auch ohne 
die befannte Anfpielung des Strabo auf den Olympifchen Zeus des Phidias: daß er die 
obere Deffe durchftoßen würde wenn er ſich an feinem Plage aufrichten Fönnte149), an 
fich eine veale Nothwendigkeit fein, mogte es nun frei im Raume oder noch in einer Aedi⸗ 
eula ſtehen. Auch im Pantheon ftanden die Poloffalen Bilder des Jupiter Ultor, Mars, 
der Venus u. fe m. nicht unter dem Opaion fondern in den wie Eredren ausgebauten 
Aediculaͤ. 








87. Treppen 


Bei Tempeln von geringer Höhe bedurfte man feiner befondern Treppen um bei 
vorfallenden Reparaturen oder fonft änlichen Gefchäften zu dem ‘Dachboden zu gelan« 
gen; ihre hölzernen Deffen im Innern fonnte man durch eine Fallthuͤr mittelft Leitern 
befteigen und felbft Steindeffen koͤnnen aͤnlich durch Ausheben der dünnen Kalymmatia 
beftiegen werden. Bei größern Tempeln zeige wohl der Mangel an Treppen daß leßtere 
aus Holz bergeftelle und fomie der Zerftörung leicht unterworfen waren; daß aber zu den 
obern Stoen der großen Tempel (wie im Parthenon) und weiter zum Dache, bedeutendere 
Treppen führen muften verfteht fi) von felbft. Unter allen Monumenten bat ficy in 
dem mitgetheilten Tempel zu Päftum als ficyeres DBeifpiel die Treppenanlage zur obern 
Stoa erhalten; es befindet ſich links und rechts neben der Thüre in der Cella je ein Stie- 
genraum mit ſchmaler Treppe, welche in viele Arme gebrochen ficd) nad) der obern Stoa 
und den Dachboden windet; diefe Anlage erflärt aber ſehr deutlich mie die obern Stoen 
bier in Feiner Verbindung mit einander weiter ftanden, fondern jede von dem Treppenaus- 
teitte an bis zur weftlichen Wand der Cella für ſich gefondere durch die Cella lief; doc) 
würde e8 gewagt fein aus diefer Form und Lage der Treppen auf alle übrigen Tempel 
zu ſchließen. Wo die Treppe im Olympifchen Zeustempel lagen, ob vorn oder hin« 
ten, geht freilich aus Paufanias Worten 146) nicht genau hervor, erwägt man indes die 
ganze Anlage des Thronbaues vom Zeusbilde fo wird folgende Annahme mahrfcheinlich. 
Das Bild hatte nicht bloß eine Borderanficht wie die Parthenos zu Athen, fondern es 
waren eine Menge intereffanter Darftellungen an den Seiten des Thrones ausgebreitet 
welche im Einzelnen eben fo fehenswürdig waren als das Ganze; nur mit der hintern 
Seite war der Thron an die weftliche Ruͤkkwand gefchoben und bot Feine Anfiche dar. 
Da man nun nad) Paufanias ausdrüffficher Erklärung nicht in die Aedicula oder den 
Thron hinein gehen Fonnte, dennoch aber die Fleinen Bildiwerfe an den Seiten und auf 
der Rüfflehne deffelben genießen follte, waren die beiden Seiten der Aedicula offen gelaßen 
und nur leicht vergittert, die Treppen aber, wie es der Grundriß des Parthenon zeigt, 
an diefe Seiten gelegt. Stieg man nun die Stiege empor fo fonnte man von jeder 
Stufe und jedem Podefte aus, alfo in jedem Standpunfte die Bildwerfe deutlich berrach- 
ten. Außer dem war wie beim Parthenon das Sacrarium in welchem die Aedicula 
lag mit niedrigen Schranken (ovuara) eingefchloffen welche nach Paufanias durch Pan⸗ 
ainos den "Bruder des Phidias, wahrfcheinlicy auf der innern dem orte zugefehrten 
Seite mit Bildwerf ausgeftattet, auf der Vorderſeite aber nur blau gefärbt waren. Die 
Treppe des Ephefifchen Artemifion war hölzern und zwar aus Weinrebenholz 147) gearbeitet. 
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Noten 


1) Vitr. IN, 2, 8 Schn. Hypaethros vero decastylos est in pronao et postico: reliqua 
omnia eadem habet quae dipteros; sed interiore parte columnas in altitedine duplices, remo- 
'tas a parietibus ad circuitionem ut portieus peristyliorum: medium autem sub divo est sine 
‚tecto; aditusque valvarum ex utraque parte in pronao et postico. Huius autem exemplar 
Romae non est, sed Athenis octastylos et in templo Olympio. Sn diefer Stelle ift es fehr 
wichtig zu bemerken dag Vitruv hier eben fo wie beim Dipteros, unter Pronaos alle gefäulten Räume 
vor der Eella begreift ihn alfo bis zur Fronte ausdehnt; denn wenn pronaos nur das wäre was 
‘ee in IV, 4, 1 darunter verfteht, fo würden die erftern Gattungen Tempel zwoͤlfſaͤulig, die andern 
vierzehnfäulig in der Fronte fein, denn fie hätten 10 Säulen als Fronte des Pronaos, 2 Säulen auf 
jeder Seite für das Dipteron, mithin 14 Säulen in der Fronte. Auffallend aber ift e8 daß der Pronaos 
nur 10 weniger 4, alfo 6 Säulen gewinnt wie der des Parthenon; wenn er daher den octastylos 
Athenis anführt, kann diefer nur 4 Säulen für den Pronaos und die Eellendreite gewinnen fobald 
man feine Beftimmung als Dipteros fefthält. 

2) Vitruv IV, 8 aedes peripterae und peripterae 8, 6 pseudodipterum: IV, 4, 1 
'pteromatos: VII, praef, 12 monopteros und pseudodipteros; Ill, 3, 8 und 9 pseudodipteros, 
pteroma, und fo überall. Daher fest er auch V, 9, 3 ausdrüfflidd deorum templa den portici- 
bus et ceteris operibus als profanen Bauten entgegen. 

3) Vitr. VI, 3, 6 und 4 arca (d. i. sima) supra trabes, 

4) Varro L. L. IV p. 45 Bip: Cavum aedium dietum qui locus tectus (bebdeffter 
Bau) intra parietes relinquebatur patulus, qui esset ad communem usum. In hoc locus si 
nullus relictus erat sub («io qui esset, dicebatur testudo a testudinis similitudine, ut est in 
praetorio in castris (hier hat Serv. V. Aen. I, 508 auszüglich: item Varro de L. L. ad ©ice- 
ronem: in aedibus locus patulus relinquebatur sub dio: qui erat [autem?] relictus et con- 
tectus -erat apellabatur testudo, etc.). Si relietum erat in medio ut lucem caperet, 
deorsumque quo impluebat, impluvium dictum, et sursum qua compluebat, compluvium. 
— Sehr genau diefe Lichtöffnung bei Coripp. Afric. I, 7 wo vom Atrium in der Regia des 
füngern Juſtinian die Rede ift: Est domus interior tectorum in parte superna, Luce sua ra- 
dians et aperta libero coelo: Conspicuo vitrei splendens fulgore metalli. — Der Gegenfak 
hiervon ift alfo cavum aedium testudinatum (vgl. Festus: Pectenatum tectum); daher fonnte 
Vitr, VI, 3 bei diefem audy nicht von peristylia, porticus, alas reden, weil hierbei letztere unmögs 
ih find. Indeſſen fand fich felbft neben und im Atrium öfters ein durch befondere Teſtudodekke 
ausgezeichnetes Proftylon vor dem Eingange zur Herrenwohnung; Serv. V. Aen. 1. c. alii locum 
in parte atrii volunt adversum venientibus, und die vom Erflärer angeführte Stelle Hierfür iſt 
bei Cic. Brut. 22: Omnibus exclusis commentatum in quadam testudine cum servis litteratis 
fuisse— exisse in aedes; cfr. Cic. Quint. III, 3. Der Teftudo des Kultbildes im Tempel ift ſchon 
früher gedacht. 

5) 3. ®. VI, 7, 3 porticusque peristyliorum. 

6) VI, 3. | 

7) 3. B. Plin. epist. X, 75 in Tektonik I, 4 Exc. S. 58. — Sueton. Aug. 82. — Cie. 
Dom. 44. — Varro R.R. Ill, 5. 

8) V, 9,5. 

9) VI, 9, 2. ol. N. 76 über alFovoa wo orviwrai zadsödpası. 
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10) Denn wenn auch nicht grammatiſch, kann doch dem Sinne nad) medium nur auf 
interiorem partem hypaethri bezogen werden, da die äußere Anordnung fchon befchrieben ift. 

11) Vitr. VI, 5, 3 in urbe atria proxima iannis solent esse. Oſr. Gell, noct. Att. 
XVI, 5, 2 vestibulum esse partem domus primorem quam vulgus atrium vocat, was 
ganz uͤbereinſtimmt mit Macrob. Saturn. VI, 8 der aber dieſelbe Quelle des Gellius noch weiter 
fennt. Die Stelle erklärt ganz richtig, wie Liv. V, 41 in der flgg. Note beweilt, daher das 
Atrium oder die Portitus des Tempels Veftibulum heifl. Das Atrium dient beim Haufe des Bor; 
nehmen, wo egregia atria, ſtets als Veftibulum und es wurde durch die Haufen der Klienten nad) 
Plinius Worten das Atrium zum Forum gemacht. 

12) Liv. V, 41 wo die Römifchen Greiſe bei dem Galliſchen Einfalle in Rom medio 
aedium eburneis sellis sedere oder, wie es fogar bald darauf heift in aedium vestibulis. Sicher 
N. 11. — Cic. Verr. 1,29 nullum signum domi reliquisti praeter duo quae in mediis aedibus 
sunt. — Liv. I, 57 von Lucretia redend sed nocte sera deditam lanae inter lucubrantes anecil- 
las in medio aedium sedentem. — Ascon. ad Cic. Mil. 5. Omni vi ianua expugnata eb 
imagines maiorum deiecerunt et lectulum adversum uxoris eius Corneliae... fregerunt; 
itemque telas, quae ex vetere more in atrio texebantur, diruerunt. — Arnob. adv. Gent. DI, 
91 Matres familias vestrae in atrio operantur domorum, industrias testificantas suas? 
vgl. NR. 4. — Serr. V. Aen. VI, 282 erflärt gradezu in medio, in vestibulo, das ift im Atrium 
weiches eben als Beftibulum dient. Der Säulen, alfo Porticus, in mediis aedibus erwähnt derjelbe 
l. e. XH. 94; und I, 701 aulaeis iam se regina superbis, Aurea composnit sponda, me- 
diamque locavit; cf. 1. c. XH, 201; Hl, 508; X, 116. — In medio des Hauſes für sub divo 
hat Pallad. R. R. I, 35 Scorpios fugare posse, si aliqui ex eis urantur in medio. Cfr. Co- 
lumell. R. R. XII, 3. Aud im Atrium des Zeurippeion zu Konftantinopel 39 u5o@ TOV TETOO- 
oroov ein Erzbild des Helios Zeurippos. — Bei Macrob. Saturn. VI, 8 ift unbeftreitbar fauces 
der engere Gang von der Straße nach dem Atrium oder Veftibulum: fauces autem iter angu- 
stum est per quod ad vestibulum de via fleetitur etc. wo alſo nicht gezweifelt werden kann 
daß vestibulum das Atrium ift weldhes man vom Wege aus fieht durch die fauces bliffend; 
daß aber fauces nur folchen fchmalen Gang bedeuten koͤnne beweift die Erffärung von fauces bei 
Serv. Virg. Aen. XI, 516: fauces dicuntur itinera inter duos montes locata angnsta et 
pervia, dicta a faucium similitudine. 

13) Siehe mein Programm: Andeutungen über das Heilige und Profane in der Baukunſt 
der Hellenen. Berlin 1846. 

14) Virg. Aen. VII, 59 Laurus erat tecti medio penetralibus altis, hierzu Servius 
penetrale est omnis interior pars domus, licet sit intecta: unde laurum in penetrali- 
bus fuisse non est mirum. Cfr. IH, 508 und I, 512 Aedibus in mediis nudoque sub aetheris 
axe Ingens ara fuit, iuxtaque veterrima laurus, Incumbens arae atque umbra complexa Penates 
bemerkt derfelße Hoc est sub divo quod impluvium dieitur. — Pauſanias II, 24, 5 erwähnt den 
Bouos und das Holzbild des Zeus Patroos der nciꝰoꝙ Tg avAng iöpvutvov, alfesubdivo 
im Atrium oder tecti medio der Aula des Priamos. Die Mitte des Atrium welche oft von 
wuchernden Weinreben uͤberdekkt wird, bei Plin. H. N. XIV, 1, 3 et alia improbo reptatua.... 
amplo diseursu atria media complentes. 

15) Siehe Cella wo ſchon die folgende Stelle angeführt wurde; Servius in Virg. Georg. 
DI, 13 sqq. bemerft zu templum de marmore ponam und in medio mihi Caesar erit templumque 
tenebit: Quod autem dicit in medio eius templum fore significat. Nam semper ei sacra- 
tas numini locns est, cuius simulaerum in medio collocatur: alia (nämlich die übrigen Bilder 
in den Seitenportifen) ad ornatum pertinent. 


16) Wie 5. B. von Spazgiergängen auf Dächern VI, 3, 9 wo pavimentum sub dio ut 
sit cireuitus (Ofr. Plin. H. N. XXXVI, 62), oder IV, 1, 9 vom calathus der aub divo gefeßt 
wird. — Plin. H. N. XXIII, 53 Sub dio retibus inclusa pecorum mansione, — 

17) Plin. H. N. XXXV, 37 Idemque subdialibus (Atrien) maritimas urbes pingere 
instituit, wo nur die Wände der das Atrium umgebenden Portiten hinter den Säulen gemeint find, 
wie dies die Pompejanifchen Atrien beweiſen deren einzelne Bilderabtheilungen Landfchaften, Häfen, 
Seeſtuͤkke u. dergl. zeigen. 

18) Porticus und oro«a ift eigentlich die Seite eines Perifigies, wird aber für das ganze 
Peryſtylium, Atrium, Stoa gebraudt. 

19) Atfo wie subdiales inambulationes in Liviae portieibus bei Plin. H. N. XIV, 1. 
Sin der etwas fchwerfälligen Erklärung Vitruvs diefes 8 von der Annehmlichkeit einer folchen Raums 
anlage für das Auge, quod hypaethrae ambulationes habent salubritatem, et primum ocu- 
lorum etc. ift die bekannte Erfahrung angedeutet welche wohlchätige Wirkung eine von oben 
erleuchtete Räumlichkeit auf das Auge übe und wie vortheilhaft fie für die Mare Wahrnehmung aller 
Segenftände fei die fih in ihr befinden; dies fteht im Gegenſatze mit dem unbeichränften Lichte im 
ganz freien Raume. — Biridaria im Atrium Digest: VII, 2, 12, 13, $ 7 vel atrium mulare 
vel viridaria ad alium modum convertere. — Dies find auch die porticus et topia bei 
Spartian. Hadrian. 10; vgl. Cie. Quint. IH, 1.— Gloss. Labb. 'dvdwv, 0 TOnog' viridarium. 
— 'Avdsav. viridarium. 

20) Womit auf die Porticus bingewiefen ift in deren Mitte der Tempel fleht, wie in 
fig. Note. 

21) Bon vielen andern nur noch ein Beiſpiel bei Propert. II, 23, aurea Phoebi Portieus 
aperta fuit .. Tum medium clario surgebat marmore templum. 

22) Kol N. 16. 

22,a) So Dio Cass. LV, 8 von dem ungeheuren Diribitorium in Rom beffen eingeftürzte 
Dekke Niemand wiederherftellen mochte. Auch Bekk. Anecd. p. 28 haben ayayııs: um äya 
orsynv N 0p0Por. 

23) Andre Erklärungen a. a. D. Traldgıov. subdiale, subdial. — Area, avin, noa- 


od, Unaıdgov, alumıwv, oyoAaluv Tönog. — Avkwv. areola. — Subdiale, UnaldgLov. 
— Subdiel. Unaıdoov. vnaldoıov. — Subdivum. Unaı?oov. Daher aud) Atriensis. 0 Zn} 


roũ Tergaorgiov Öuutapyns. Vgl. Athen. V, 15 wo unter Unaldpsos Tonoı no0 Twy olxwy 
der Könige in welchen die Speerträger wohnen, nur die periſtylen Aulen verftanden find. Leber 
Impluvium und Compluvium Fest. Impluvium. 

24) Auch bei J. Malalas Chronogr. 50, 18, 167 ift 70 usosavkov zii Paoslıxng in 
weichen die Eifternen der Wafferleitung angelegt werben, als eine Stoa zu denken. 

25) Quintil. Inst, Orat. XI, 2, 20 p. 305 Spald. Primum sensum vestibulo quasi 
assignant (unter vestibula die Atria verftanden): secundum atrio (d. i. das Subdivum oder die 
Mitte), tum impluvia (die Dächer der Portiken) circumeunt, nec cubiculis modo aut exedris, 
sed statuis etiam similibusque per ordinem committunt. 

26) Strabo V, 40 fagt von den Tuskern daß fie dies nepiozwov in den Häufern erfuns 
den hätten. 

27) Etym. M. 170, 13 &v To nepwppaynarı ıng — &v to usoavig. — Hesych. 
Mioov &oxog‘ To u8oov rg avamg. 

28) So läßt Auguftus einen Palmfproß welcher in den gugen der Wand ſeines Hauſes 
gewachſen war, in das Compluvium zu den Penaten ſetzen: in compluvium deoram penatium 
transtulit utque coalesceret magnopere curavit; Suet. Aug. 92 — Varro L. L. IV, p. 3 








Bip. Cartibulum: haec in aedibus ad complaviam apud multos me puero ponebatur. Üfr. 
Cie. Verr. I, 23 u. 19. — Plaut. Mil. Il, 2, 3 ita per impluvium intro spectant; und I, 3, 16 
Forte Fortuna per impluvium huc despexi in proximum, wo V. 70 neque solarium, neque 
hortum, nisi per impluvium. “Derf. Amphitr. V, 1, 56 devolant angues inbati deorsum in 
impluvium duo maximi. 

29) J. Malalas Chron, p. 286, 17 u. p. 287, 1 Cfr. Du Cange Gloss. ’E&aepov. 

30) Gloss. Philox.Stratura, xardorpwax. 

31) Iuvenal. Satyr. IX, 104. 

32) Plin. H. N, XXXVI, 28 Cyzici et buleuterion vocant aedifieium amplum, sine 
ferreo clavo, ita disposita contignatione ut eximantur trabes sine fulturis, ac reponantur. 

33) Bol. Alberti zu Hesych. s. v. Karabdaxrız. 

34) Plaut. Baech. IV, 7, 59 Illa autem in arcem abivit, aedem visere Miner- 
vae. Nunc aperta est; vise, estne ibi; deswegen auch in Merc. I, 1, 66 sqq. Neque 
nisi quinto anno quoque posse tum visere urbem, atque extemplo inde, ut spectavisset 
peplum, rus rursum confestim exigi solitum a patre und derf. bei Serv. V. Aen. I, 583 nun- 
quam ad civitatem venio, nisi cum infertur peplum. 

34 ‚a) Schol. Aristoph. Nubb. 599 nayyovoov ödd olxov Asysı, Toy noAvreitotarov 
voor ös 7 el TOV inıa Psauarwv. 

35) Strab. IV, 4. Wenn Eufebius Vit. Constant. III, 54 berichtet &yvuvovro usv 
œuroĩę TWV xcero nöhy veuv Ta nponviae, Iopuv Konua ysvousva Pacılkug EOCTEYuarı. 
drkouv Ö' n ini Toig 000p01: orkyn, Tuv xalvntnouv ayaspovulvav, &pdesigsro, fo follte 
natürlich die Entfernung der fhüßenden Dachdekke den Verfall der Tempel berbeiführen. 

35,a) Virg. Aen. I, 725 Fit strepitus tectis vocemque per ampla volutant Atria, de- 
pendent Iychni laquearibus aureis Incensi etc. alfo von den Dekken der Portiken; hierzu Ser 
vius: tangit morem Romanorum. Nam, uti ait Cato, et in atrio et duobus ferculis epula- 
bantur antigui... ibi et culina erat. — Auch die SHellenen fpeifen in der Aule, Demosth. ce, 
Euerg. p. 1155 7 yvyn uov usta ray naldwv apıorwoa &v 7 aviy. Vogl. N. 21. 

36) Serv. V. Aen. I, 697. 

37) Horat. Satyr. Il, 6, 54. 

38) Propert. II, 23, 45. Lips. 

39) Dio Cass. 43, 24 vom Eifer va yap undiva av Fewutvwv 0 NAsog .Aurnon, 
nepuntrdouere Unip avıav onpıxa, ug ys Tivks gacıy, vnepentraoe, was auch Plinius H. 
N. 19, 1 tennt: mox Caesar dictator totum forum Romanum intexit viamque Sacram ab 
domo sua ad celivum usque Capitolinum. Won Claudius erzählt Dio Cass. 59, 23 napans- 
Taouare Unio Tg Eyopas Unepradivaı. 

40) Val. Max. II, 4, 6. 

40,a) Wenigſtens nöthigt die gleiche Bedeutung von cortina, «viele und Parapetasma 
dazu. Ennius bei Varr. L. L. 6, 3 quaeque freto cava caeruleo cortina repetat geht ohn⸗ 
erachtet Varros Erflärung nur auf das über den Zufchauerfigen ausgebreitete Velum, wie es aus 
Sever. Aetn. 295 magni corlina theatri und Auct. Dial. de Orator. 19 cum vix in cortina 
quisquam assistat hervorgeht; auch Kosmas Indopleust. Kosmogr. V, p. 197 fagt daß aukalas 
auch xoprivas heißen und man nenne avkalav TO uiya xai noıxllov sapansreoue, Plin. N. H. 
XIX, 6 Carbasina vela primus in theatro duxisse traditur Lentulus Spinther Apollinaribus 
lIudis, und Vela nuper colore caeli stellata per rudentes iere etiam in amphitheatro 
principis Neronis, wozu noch Lucret. IV, 73 Et vulgo faciunt id lutea, russaque vela, Et 


ferrugina, cum magnis intenta theatris Per malos vulgata trabesque trementia fluctant, 
Propert. IV, 1, 15 Nec sinuosa cavo pendebant vela theatro. 

41) Ovid. Metam. X, 594. 

41,a) Plin. N. H. XIX, 6. Bol. N. 19. 

42) Corippus ID, 7. 

43) Suid. e.v. Opopn. Ov noos Tov ögoyov avarıyao ra Ilsgorxc, wo vielleicht 
ein Eilicifhes Velum gemeint ift. 

44) Poll, IV, 122. 

45) Parapetasma ift bier was Velum in Gloss. Labb. Velum, Rapaniraoue. 

46) Coripp. IV, 2. 

47) Ueber moeniana und ihren Gebrauch ſ. Varro bei Nonius s. v. Cohortes. — Digest. 
XLIUI, 8, 2, $ 6 cum quidem velum in moeniano immissum haberet, qui vieini lumini- 
bus officiebat. 

48) ©. oben Digest. XXXIII, 7, 12, 8 17 und 1. e. XIX. 1, 17 8 3 Reticuli circa 
columnas, plutei circa parietes, item Cilicia vela, — lIsid. Orig. XIX, 26 Cilicia Arabes 
nuncupant velamenta pilis caprarum contexta, ex quibus sibi tentoria faciunt. Wie dauer; 
Haft diefe Eiliciichen Velen beweift ihre Verwendung zum Schuttzze gegen Mauerbrecher bei Appian. 
Bell. Mithrid. XII, 74. 

49) N. 14, | 

50) Schol. Aristoph. Nubb. 862 nAsaia öl, To Öxaoııjoov: dia TO Unaidgsoy 
var za so ni Baidscdas, 

51) Piutarch. Q. Rom. V. 0ov diyovras xara Yupaz, alla To xspaup sipooßaivorrss 
und zu dem Ende srapıdvas znv avisiev, alfo der Auleiosthüre die doch nur zur Aule führen kann. 

52) 1. ce. aAX avymdev dxtAsvov eig Ta Unasdoa xuraßaivsıv dx ToU nIspLdyovrog. 
xal yop Tovg xadaguodg imuurwg suivsag iv Unaildow teAovoı. — Moschopul. Aldne 6 
ovocvòog 7 O AMP, Xar& Tv xoıunv ppacıw, Odev Unaud0ov To un &oreyaousvor, 

52,a) Bon diefem, der doch ganz und gar im freien Raume ſchwamm, heißt ed vom Raume 
der dem großen Spmpofion folgte Athen. V, 38 uera dd rovro aldosov dbeötyero. 

53) Wie dies fchon in N. 1 bemerkt wurde. | 

54) Varro L. L. V, 66 Muell. A quo (Diovis, Diespiter) dei dicti qui inde et dius 
et divos, unde sub divo, Dius Fidius. Itaque inde eius perforatum tectum, ut ea vide- 
atur divom id est caelum; quidam negant sub tecto per hunc deierare oportere. 

55) Jene Nachricht vom Hypaͤthrum oder Compluvium im Tempel des Fidius wird dadurch 
beglaubigt daß man ihn wirklih nur in einem Hypaͤthrum anrufen durfte. Nonius VIII, p. 49 
Gerl. fagt Itaque domi ritus nostri, qui per deum Fidium iurare vult, prodire solet ia 
compluvium. Ein Tempel diefes Gottes wurde vom Sp. Posthumius geweiht; cfr. Dion. Hal. 
IX. — Varro L.L. V, 52 gedenkt deffelben, collis Martialis, quinticeps apud aedem Dei Fidi in 
delubro ubi aeditumus habere solet. Webrigens fcheint der Dius Fidius mit dem Sabinifchen 
Sancus und dem KHellenifchen Herkules gleiche Bedeutung gehabt zu haben. Bol. Varro L.L. V. 66. 
Dion. Hal. H, 48, 49. Piutareh. Q. Rom. 30. Plin.H.N. VII, 74. befonders Serv. Aen. IV, 208 
Dicitur ante aras, media inter numina divum). Ac si diceret, et diis testibus ut Sallustius: 
Quae medins Fidius vera licet mecum recognoscas. Id est si dietis medius Fidius, id est 
Iovis filius, id est Hercules. Medium dixit testem. 

66) Piutarch. Q. Rom. 28. 

67) Macrob. Saturn. I, 18. Sueton, Octarv. 94. 

57,a) Dion. Hal. III, 69. 
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57,b) Serv. Virg. Aen. IX, 448 unde in Capitolio prona pars tecti patet (alfo ein 
Theil der fchrägen Dachflädhe), quae lapidem ipsum Termini spectat. Nam Termino non nisi 
sub divo sacrificabatur. Auch Lactant. instit. div. I, 20 fagt supra ipsum Terminum 
foramen est in tecto relictum: ut quia non cesserat libero caelo frueretur; quo ne 
ipsi quidem fruebantur, qui lapidem frui putaverunt. — Paul. Diac. Terminus quo loco 
colebatur, super eum foramen patebat in tecto, quod nefas esse putarent, Terminum 
intra tectum consistere. — Endlich giebt es noch eine bisher nicht beachtete Stelle bei Pli⸗ 
nius XVIH, 2 weiche, obwohl nicht unverborben im Terte, dennoch ganz deutlich auf dieſes Geſetz 
hinweiſt. Er nennt bier nämlich die Fefte dreier Gottheiten; die Fornacalien welche der Seia und 
Segesta gefeiert würden, deren Simulacra fih im Circus befänden, und die feriae terminis agro- 
rum); für die Gottheit weicher letztere gelten bemerkt er tertium (Terminum?) ex his (diis) nomi- 
nare sub tecto religio est. Diefe dritte Gottheit ift aljo wohl Terminus der nicht sub tecto anges 
rufen werden durfte. 

67,c) Ovid. Fast. II, 669. 

57,d) Vgl. oben XI, N. 61. 

68) Vitr. I, 2, 5 Statione, cum Jovi Fulguri et Coelo et Soli et Lunae aedificia sub 
divo hypaethroque constituunftur. Horum enim deorum et species et effectus in aperto 
mundo atque lucenti praesentes videmus. Unter aedifleium verfteht aber Vitruv nicht einen 
bloß in Mauern oder Schranken eingefchloffenen Ort fondern ein vollftändiges Bauwerk; cfr. 1. c. 
IV. 2, 1 und Praef. Bol. weiter unten vom Puteal. 

59) Tertull. de speclac. 8 Circus Soli principaliter consecratur: cuius aedes medio 
spatio, et effigies de fastigio aedis emicat, quod non putaverint sub tecto consecrandum 
quem in aperto habent. Auch bei Proper; El. IV, 23, 11 Lips. Auro solis erat supra fa- 
stigia currus. " 

60) Paus. II, 34, 10. Aitaͤre des Helios 1. c. EI, 4, 7 und 1, 18, 3. — Arnob. adv. 
gent. VI, 12. 

61) J. Malalas Chronogr. p. 291, 18 Dind. 

62) 1. ce. p. 233, 7. 

62,a) Fabrett. Inscript. p. 690 und N. 113. 

63) Varro L. L. V, 68 Luna, quod sola lucet noctu. Itaque ea dieta Noctiluca in 
Palatio; nam ibi noctu lucet templum, was, wie ſchon früher bemerkt, eine ewige Lampe vor 
ausfegen läßt. Horat. Od. IV, 6, 37 canentes, Rite crescentem face noctilucam. 

63,a) Piutarch. Demetr. 10. 

64) Etym. M. 494, 41 Koraußarns, 6 Zeig ano Tov xaraßaivey, tovr doTı XaTa- 
nunsiv TOUg xepavvoig, gl. Schol. Aristoph. Pax 42. 

65) Hesych. EvnAvouog u. Karaußarng. AHıos ieporv, alfo ein Zeusheiligthum. 

65,a) Fest. Fulguritum, id quod est fulmine ictum, qui locus statim fleri putabatur 
religiosus, quod eum deus sibi dicasse videretur. 

66) Poll. X, 41 erkl. ebenfalls ZvmAvosov für ein Bligmal des Kataibates in welchem 
man diefen Gott gegenwärtig glaubte, zei row die zov in avıo xarafaınv. napıeydivra de 
Ta tvniAvoıa, üwavore aveito. — Etym. M. 341, 5 'EynAvoia.. ol Öl ga xataoum- 
ptvra. eig Öd Tolg &rvuolöyovg zUpoV, els & xepavvög eloßkfnxev. & xai avariderau Ari 
xaraußern, zul Akysraı aövra xol aßara, und 1. e. 428, 30 Tlollumv öt Adıwalous 
'pnol TO xarasxampev (xaraoxnpdtv) zwplov xalsiv. — Hesych.’HAvciov..xexegaevvmusvor 
zuoglov, n nediov. ta dt toiadra eloiv dßara‘ xalsiraı dd zal ’Evnivora,.. ij ispdv. 

66,a) Artemidor. II, 8. 
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.66,b) Ammian. Marcell. 23 et hoc modo contacta loca nec intueri nee calcari debere, 


Sulgurales pronunciant libri. 
67) Diodor. Fragm. V, 17. 
68) Paus. V, 23, 4. 
69) C. Aelius und Lutatius bei Varro L. L. V, p. 150. Speng. 
70) Paus. V, 14, 8. %Xgl. Athen. XO, 522 wo dem Zeus Kataibates Suͤhnopfer 


gebracht werden. 
71) Paus. V, 14, 6. 
71,a) Schol. Pers. Satir. Il, 32 vom bidental fagt daß dem fulguritum ein Altar beigefügt 


wird: eui fulgurito consecratur bidental, hoc est locus in quem decidit fulmen circumseptus 
adiecta ara in qua bidentibus expiatur (fulmen?), audy kennt das Scholion den Egenna ale 
einen Etrustifchen Procurator und Erpiator der Fulgurita. 

72) Gloss. Philox. Bidental, zonog xepavvonin:. — Kepavvoßolıoy. bidentale.— 
Puteal. repıoröuov, epıotouig Potarog. — Puteale. rdnog iepög nepıxsxisioutvos, iegov 
powyuog. — Putealis anus. posatızda. — Toros lepog nepixexisıoutvog. Puteale. — Alberti 
ad Hesych. p. 1237 n. 10 Bidental. &ynAvoıov.— Festus. Bidental dicebant quoddam templum, 
quod in eo bidentibus sacrifiearetur, wobei die Etymologie gleichgültig. — Corn. Frontin, ap. 
äsid. Bidental, locus fulmine tactus, et expiatus ove; bidentes enim oves apellantur. 

73) Hesych. Eynköosos und 'Eynkvcia.. Tag dv Toig aßaroı zwoloıg üpıöpvus- 
vag vuupacs. 

74) Fest. s. v. Signa. 

756) Plin. H. N. XV, 20. 


76) Dion. Hal. II, 72, 
77) Schol. Persius Satir. Il, 27 Condi fulgura dicuntur, 'quotiescunque Pontifex 


dispersos ignes in unum redigit quadam tacita ignorataque prece et locum aggestione con- 
secratum it. — Lucan. I, 606 Aruns dispersos fulminis ignes Colligit, et terra maesto cum 
murmure condit, Datque locis nomen. 

77,a) Festus. Procurationes sacra appellantur, quae fulguritis locis, quo fulmina 
sunt coniccta, depellendorum malorum et procurandorum bonorum causa flunt. 

78) Persius Satir. I, 27. 

79) Fest. Puticuli. ’ 


80) Paus. IX, 30, 3. 
81) Fest. Scribonianum appellatur ante atrium puteal, quod fecit Seribonius, cui 


negotium datum-a Senatu fuerat, ut conquireret (al. coinquireret) sacella attacta. Isque 
illud procuravit, quia in eo loco attactum fulmine sacellum fuit. Quod cum secitur, quia 
nefas est integi: semper foramine aperto caelum patet. — Eckh. D. N. V. 130, 302. 

82) Denn nur fo ift sacella hier zu faflen; eine Bedeutung für welche z. B. Varro L. L. 
V, 158 ſpricht Capitolium vetus, quod ibi sacellum lovis, Iunoni, Minervae etc. 

83) Sueton. Aug. 29. 

83,a) Gell. Noct. Att. IV, 5. 

84) Horat. Ars poet. 472. 


85) Fest. Statua. 
86) Die gefamm. Stellen bei Forcellini Lexc. Bidental. 9. Müller Etruster IH, &. 171. 


87) Serv. V. Aen. I, 419 vom Tempel zu Paphos Varro et plures referunt in hoc 
tantum tempio Veneris quibusvis maximis in circuita pluviis nunquam impluere: es fonnte 
wie gefagt nur ein Wunder fein wenn die Cella ein Impluvium oder ein Hypaͤthrum Hatte und ces 
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doch nicht einregnete. — Tacit. Hist. H, 3 sanguinem arae oflundere vetitum; precihus et igne 
puro altaria adolentur, nec ullis imbribus, quamquam in aperto, madescunt. — Pilin. H. 
N. H, 97 Celebre fanam habet Veneris Paphos, in cuius quandam aream non implnit. Item 

in Nea, oppido Troadis, circa simulacrum Minervae. cefr. Ampelius, 8. 

88) Paus. V, II, 4, roũro Tor &öapovg xaranıııyas xepavvör. CA. Euseb. 
praep. ev. 4, 2. | 

89) 1. c. Tdpia xai dnidnpe... 7 yalen. 

89,a) Pans. V, 10, 3 xal oroal ra Evdoy Unspwor, xal npoodog di avruv di vo 
ayalua dorı, alſo änlich der porticus ambulatoria in Digest. VII, 5, 8 & 1 im Haufe. Glosk. 
Labb. Porticus, oro&. — Per porticum. dia rg 0Toas. 

90) Portitus, Stoa, Atthufa Hedeuten ein und daſſelbe, nämlich eine gefäulte Halle; daher 
ift jeder diefer Ausdräffe, ald pars pro tote, auf ein ringe von folhen Hallen umgebenes Hypaͤthrum 
übertragen. Etym. Eud. p. 17. Aldovoa' orod. — Aldovoaı. ai uno rov nAlov xaravya- 
Lousvas aroal. — Etym. Magn. 32,39. Aldovonor oroais Taig xaraleunoukvars Uno 
roũ nllov, — Aldovoas‘ ai orvAwurai zadkdpaı, neplorvlalyovoas... 7, ws Biol, Xara- 
kopnöuevos. onualves Öl znv xaraporıkousvnv 0TOAY, xal T7v uera Toy nuluva naorada. 
Diefe AlYovoas die dur orvA.xad. erflärt werden find weiter nichts als die aperta loca oder 
peristylia, exedrae aut cetera eiusmodi loca, quo sol &t liuna possit splendores et radios 
immittere bei Vitruv VII, 9, 2, und hierzu paßt volllommen das atrium und die sedilia bei Mu- 
rator. Insoript. p. 314, n. 2: atrium refecerunt et vermiculum straverunt, item pavimentum 
spicam straverunt, et sedilia eircumitum refecerunt. Sehr deutlich auch bei Euſtathius Iliad. 9. 
468, der Aithufe durch periftyle Stoa, oro@ nepiorviog, ertlärt welche von der Sonne erhellt 
wird (alſo atrium, usoavAıov) und von der das Innere Prodomos, das Innerſte Thalamos iſt. 
Denn da Aithufa eine Stoa, Portitus, fo wird auch für die ganze Aufe, weil fie eben mit folchen 
Aithuſen umgeben if, Aithuſa gelagt, was Eustath. TI 2 238 p. 347 Lips bezeugt indem er ſagt 
daß die Aithuſa um die Aule herumgehe und deshalb auch die Sikuler die Auleiosthuͤr Aithuſa nens 
nen (weil fie eben die Thuͤre iſt die zur Alchufa- führt), die Kyprier aber nannten Aithuſa die 
naeotas augpldFvoog, d. i. die Portitus in der Aule zu beiden Seiten der Thüre; denn Paftas iſt 
daffelde was Stoa oder Portitus. Bei Homer aber figen die Goͤtter ſtets ebenfo in fol 
her Stoa im Haufe des Zeus, (cf. Athen. V. 189, wo über die Aufe des Olympiſchen Zeus 
geftritten wird) wie die Agalmata im Tempel (H. T. 11), und feine Helden fchlafen dv npoddum 
Öouov, was eben fo viel ift als wenn fie (Od. ö 297, n 336 u. 345, 9 399 oder Il. 2644) unter 
der Aithufa fchlafen. Wie alfo bei Stoa und Portitus, von einem Theile der ganze umfäulte Raum, 
fo ift auch von Aithuſa der ganze mir Aithufen umgebene Raum Aithufa genannt. 

91) Poll. 1,78 erklärt urfpränglich gewiß fehr richtig, oroz für eine Seite eines replormoy 
oder peristylium. Platon. Protagor. 314, C nennt jede einzelne Portitus der Aule rE00TWor, 
weil fie vor der Wand und deren Thüren vorgebaut iſt; eben fo nennt Vitruv die Stoa welche das 
Vertibulum des eleufinifchen Megaron bildete prostylon. Gewöhnlich aber, wie aus den Anfangs. 
beigebrachten Stoffen hervorgeht, findet ſich orox wie porticus für peristylium, atrium oder 
nspiotyoy, nplorvAoy, alfo auf ein hypaethrum übertragen; es fegt mithin Portitus wie Stoa 
immer einen gefäulten ins Freie geöffneten Raum voraus. Daher fann oroz au ein Tauszor 
fein (ef. Hesych. u. Phot. oroei. va Tausia) wenn die Snterfolumnien mit Gittern fo verſchloſſen 
find wie der Pronaos des Parthenon, der vermöge feines koſtbaren Inhaltes doch nichts anderes als 
ein Tameion war und auch mit feinem Inhalte den Inventar⸗Urkunden nach den zaulaıs (cf. Har- 
pocralion s. v. rasias) übergeben wurde. 

92) Paus. VIIl, 37, 4. 
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93) Vitr. VII, praef. S 17. 

94) Auch Themistius Orat. ad Imper. Iovian. nennt dieſes Anaktoron Zn TovV ve Ta 
noorilaa uunoag: elg. Ta dvaxroga tnv relernv xaradnoeraı: Bel Schol. Aristoph. Nub.303 
uvoTodoxos döuog und uvorıznv iepav olxiav; beiStrab.IX Muorixòog onxög, bei Dio Chrysost. 
Orat. XD uvorixög olxog. 

95) Plutarch. Pericl, 13 TO Ö'v 'Eievoivı reisornigıov no&aro Kopoıfog olxodouser 
xal Tovc in Löampovg xlovas Ed nxev oVTog xal roĩg ‚tnorukloig intleviev. .anodavövrog 
dd rovᷣrov Meraytuns ö Zunstiog 70 dıaloua xai tous üvw xlovag änsornos. To d'Onaiov 
im roũ Avaxtopov ZEvoxing Ö Xolapysis txoguguoen. 

96) Tektonik 1.B. &.169. Daß on, Onaiov, aber ſtets eine Deffnung fei durdy weiche 
das Licht ducchfält oder durch weiche man hindurchfehen kann, bezeugt auch Poll. II, 53 xai on, 
Ös 5 &orıy Löstv und X, 25 7 d8 On elonzaı iv Alokooixavı ’Apıstopavoug, xal ds Oring 
xarıı teyovg. Athen. XIII,569: Mnö2 di Orıns xarwdev &xövvas or&yng. Hesych. orale. Ürvpis, 
N 8x, roũ xepduov. — on Hvpls. und gwozno‘ Fvpls was alfo ein anderes iſt als onei« 
xspauls, 7) Tv xanvodoxnv slvar. Derfelbe erklärt auch in ZaAcufn. 7 omn, di ns 70 ollag 
Balve, n nuln, Yvoig, xanvodorn. Die Inſchr. im Temp. auf Aegina O. Müller Aeginet. 
p. 160.. aAvos P. sıönoıa 3E Onng d. xapxivo P. laͤßt auf Eifen vor der Ope fchließen. In 
jenem Liede des verliehten Lokrers bei Athen. XV, 697, b heift es: fiehft du das Licht nicht durch Die 
Zenfter fcheinen? TO Pas dia rag Üvpldog ovx toopng. gl. Photius Onaie xepanis und 
Etym. Magn. avonaice. . Unter den Trümmern der Propyläen find 1836 noch Inſchriften entdekkt, 
die von Rbisos Rhankabis 1837 in der 'Eypnuspls apyamokoyıxı) und den Antiquites hellen. 
1842. veröff. find. In der 2. Inſchr. No..56 3.14 kommen onazov U Onaia EE vor, unter denen 
nichts andres verftanden fein kann als die quadraten Löcher der Dekkentafeln welche durdy die Kalym⸗ 
maria gefchloffen wurden. Die Erklärung der on als nvAn, Thür oder Thor, mithin einer maͤch⸗ 
tigen Deffnung beftätigen aud die Compoſita dvarıa, avonaia, was an und neben der Thüre iſt, 
die Wände zur Seite der Thüre oder was der Thür gegenüber if. Schal. Odyss. 4, 42, 
005 Evwnız NnauUpavowmvyta. ToVg Avrıxov TOnovs Tng elo0dov dvumua xuAst 0 Nosmeng 
und die hierauf folgende Erklärung Todg YwriLoubvovs Up nAMov Tonovg n rijj oelımng 
beweift ganz Mar daß auch ein von oben erleuchteter Drt, oder ein Raum der dur ein Zenith, 
licht erleuchtet wird Zvwruz heißt; derſelbe Scholiaft erflärt an andern Stellen (Il. VII, 435, 30, 
265 u. a.) auch ra dv 77 raw Ivowv sicodw xal LEödp niayın. Daher au das Prothyron, 
(Vorhalle) was vor der on d. i. Ihärdffnung liegt, Pronopion heißt; Hesych. Ilvovamıor 
To npoxeiuevov, olov nn00%veov und Schol. Eurip. Hippol. 374 erklärt au rpovwnsoy mit 
sto0dvgov. — Hesych. Ilpovunın ta EunpoodHev tüv nvimv, xadaneo kvumıa a Evdor 
(d. h. die Wand innerhalb des Einganges links und rechts an der Thuͤre), Onov xce elxoveg riFevrau. 
cefr. Etym. Magn. 346, 12. Poll. Il. 53. Hesych. 'Evumun' .. 6 ö8 Koarns tag plıas napk- 
Öwxev &vivoyog (dv nvioyoıs?) wo alfo die Paraftaden oder Phliä der Thuͤre gemeint find; daher 
auch Odyſſeus (Odyss. X, 121) den Bogen io0og oraYuo» des Megaron NO0G dvanız naupa- 
vouvyre alfo an die Phlia der Thuͤrwand lehnt. Hierzu noch Hesych. Avonata. 7 ava vnv On 
ns Hvpas, n ava ınv Hvpida, alfo der Thüre entlang. Aus diefen für orım beigebrachten Stel⸗ 
len geht hervor daß dies Wort eine Lichts und Durchgangsoͤffnung (wie transenna) bedeutet, fo wohl 
in den Wänden als in der Dekke, von jeder Größe, und daß ganze Räume nad) derfelben benannt 
find. Hierher noch Hesych. ZaAdßn und ZaiAaßor. - Phot, Zalafıv. 

97) Wie im Haufe bei Varro L. L. V, 161 u, Vitr. VI, 3. 

98) Iustin. 24, 8 Advenisse deum (Apollinem) clamant, eumque se vidisse desilien- 
tem in templum per culminis aperta fastigia. 
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99) Herodot. I, 51. Piutarch. Q. Graec. 9; de Ei Delph. 9. — Auch im Scherze Ans 
fpielungen auf das Erfcheinen im Haufe dur das Impluvium. Terent. Eun. III, 5, 40 Deum 
sese in kominem convertisse, alque per alienas tegulas Venisse elanculum per impluvium, 
— gl. Plaut. Mil. 11, 3, 70 neque solarium, neque hortum, nisi per impluviam, Vgl. Ges: 
fchichten wie die N. 90 mit der Viktoria die dem Metellus durch die Transenna als vom Himmel 
fommend und mit Donnergeräufch erfcheint. Auch die Schlangen die Hera in Amphitryos Haus 
fendet erfcheinen fo, Plaut. Amphitr. V, 1, 56. 

100) Paus. VII, 10. 

101) Eurip. Ion. 510. Ä 

102) Eurip. Iphig. Taur. 1254 fig 

103) 1. e. 113; vgl. Tektonit I ®. ©. 169. 

104) Bei Paus.X,5,5, Xovosas HE unspaiov @rıdov xrnAndoves. Wenn aber der alte 
Tempel ein Hyperoon hatte fo mufte noch mehr der von den Amphiftyonen prächtiger hergeftellte eines 
haben; daher nennt diefen Philoftrat vita Apollon. VII, 11 &xarounedog und ueyag wie dies 
vom Parthenon fo geſagt wird. 

105) Schol. Aristoph. Plut. 212. ®gf. Serv. V. Aen. Ill, 90. Lucan. V, 156. 

106) Serv. V. Aen. II, 91, cfr. Tl, 412. Unter diefem Lorbeer barg fih Python als er: 
som Apollon verwundet wurde, Eurip. Iphig. Taur. 1245 flog. 

107) Paus. X, 5, 6. 

108) Macrob. Saturn. I, 18 specie rotunda, cuius medium interpatet tectum. 
summoque tecto, lumen admittitur, ut appareat, solem cuncta vertice summo lustrare, atfe 
wie im Pantheon. Vgl. Sueton. Octav. 9. 

109) Dion. Hal. IV, 61. 

110) Vitr. IV, 7, 1. 

111) Denn fo ift von ihm ſtets longitudo beim Tempel gebraucht. 

112) &o weit ift feine Beſchreibung verfländlich ; die Anordnung der Säufenzahl und deren 
Verhaͤltnißmaße auf den Eapitolinifchen Tempel angewendet bietet Schwierigkeiten bar weiche zu eroͤr⸗ 
teen bier von feinem Nugen find und einer Monographie diefes Bauwerkes überlaffen bleiben muͤßen. 
Meinem Dafürhalten nach ift der Plan von O. Müller Etrusker I, ©. 234 figg. Taf. I, Fig. 2 
ganz richtig verzeichnet; die mittlere Cella hält bei 98 $. Länge 40 5. Breite, jede der beiden Sei⸗ 
tencellen 34 F. Breite. 

113) Suet. Caes. 84 Lectum pro rostris in Forum magistratu et honoribus functi 
detulerunt. Quem quum pars in Capitolini lovis cella cremare, pars in curia Pompei de- 
stinaret etc. 

114) Appian. B. C. II, 148 6 ö2 dnuog int vo Akyog roV Kalcapog dnaveldtam Ipepov 
avro ds rö Kanıralov wg dvayks, Faryas re iv iepw, xai uer« Fewv Hader, was aber die 
Prieſter verweigerten. 

115) Was weder im Haufe noch im Tempel etwas Ungewöhnliches ift. So läßt bei Appian. 
B. C. 41 Geta die Leiche feines Vaters dv evpuywow zig olxlas, doch wohl nur im Atrium, 
verbrennen und Dido räftet die Pyra gleichfalls im Atrium aus Virg. Aen. IV, 494 Tu secreta 
pyram tecto interiore sub auras Erige, und 505 pyra penetrali in sede sub auras Erecla 
ingenti, weswegen auch 664 it clamor ad alta atria — Judalicius verbrennt fih auf einer Pyra 
im Tempel, Appian. B. C. I, 48 &v d} ieom nugav vroag, xal aAlvunv Enıdeig ind en voQ ach, 
Daher auch die Apotheofe mit der Gruft im Tempel vollkommen war. Kür das Begraben der Tod⸗ 
ten im Atrium des Haufes oder unter der Dachtraufe Tertull. de resurrect. carn, — Isid. 
Orig. XV, 11, — Serv. Virg. Aen. VI, 152. — Fulgent. ap. Non. Quid sint suggrundaria? 


116) Bekanntlich waren alle Eurien in Form von Atrien mie Verwaltungszimmern um 
daffelbe angelegt; cfr. Serv. V. Aen. Vi, 153 u. 175. 

117) Valer. Max. VIII, 15, 1 Imaginem in cella Iovis Opt. Max. positam habet.... 
unique Hli instar atrii Capitolium est, 

118) Gell. Noet. Att. VE, 1, 6. — Val. Max. I, 2, 2 — Appian. B. C. VI, 23 
noildxıg yovv &s zo Karıraloy does uOVog, xal Tag Üvpag Äntxisıev wonsp Tı Napa Tov 
HeoV uavddvar. 

119) Nach Dion. Hal. HI, 70 wien Terminus und Juventas bei der Erauguration behufs 
des Baues vom neuen Tempel nicht von ihren Orten; beide wurden in den Bau eingefchloffen 
und es fand der Altar des Terminus im Pronaos ber Minerva, unter dem foramen in prona 
parte tecti Serv. V. Aen. X, 448 in der Schräge des Daches; die Sjuventas mit ihrer Aedicula, 
bei Plin. H. N. XXXV, 36, 22, und ihrem Altare in der Cella der Minerva neben deren Aedicula 
To onp rAnolov Tov Edovg nach Dionpfliot. 

120) Fest. Nixi Dii trie signa appellantur in Capitolio ante cellam Mlinervae, ge- 
nibus nixa, velut praesidentes parentium nixibus: quae signa sunt qui memorise prodideriat, 
Antiocho rege Syriee superato M. Aecilium subtracta a populo Romano deportasse atque 
ibi posuisse, 

121) Liv. VI, 29. 

122) Monum. anciens et modernes, par Jul. Gailhabaud, 77me livraie, 

123) Serv. V. Aen. I, 508. 

124) Vitr. VI, 3, 6. 

125) Vitr, V, 10, 6. 

126) Nonius p. 122 Gerl, Transenna non, ut quidam putant, transitus, sed est fene- 
stra. Cicero de Orat. I, 35 nunc petes a Crasso, ut eam copiam ornamentorum suorum, 
quam constructam uno in loco, quasi per transennam praetereuntes striclim adspeximus, 
in lucem proferat, et suo quidque loco collocet. Sallustius Hist. libr. HB: Transenna 
dimissum Victoriae simulacrum cum machinato strepitu (transenna) coronam (in caput) 
capiti imponebat: welche Stelle vollftändiger bei Macrob. Saturn. I, 9 Praeterea tum sedenti 
in transenna demissum Victoriae simulacrum, cum machinato strepitu tonitruum, coronam 
ei imponebat: tum veniente ture quasi Deo supplicabatur. Auch Serv. V. Aen. V, 488 erzählt 
daſſelbe. Alles dies beweift wie trausenna nur ein hypaͤthriſcher Raum fein könne, da die Erfcheinung 
der Viktoria unter Donnergebraus zur Krönung des von den Freunden zum Ehrenfchmaufe geladenen 
Metellus nur als vom Himmel berniederfteigend gedacht und dargeftellt werben konnte; auch Valer. 
Max. IX, 1, 5 fpielt auf diefelbe Gefchichte an, erzählt dag Metellus wie ein Gott mit Altären und 
Weihrauch verehrt worden fei und demissaque lacunaribus (alfo fam das Viktoriabild durch die 
Dekke und die Transenna war mithin in diefer) aureas coronas, velut coelesti capili recipiebat. 
Diefen Wis fi von einer aus der Höhe herabfehwebenden Nike bekraͤnzen zu laßen die von Mafchis 
nen an Seilen gehoben und geleitet wurde ließ auch Mithridates, wie Plutarch im Leben des Sylla 
erzähle, mit ſich ausführen, obwohl der Spaß verunglüftte und fo zum böfen Omen für ihn wurde. 
Transenna koͤmmt noch vor bei Nonius p. 4 Plaut. Bacch. Nunc ab transenna turdus lubricum 
petit; Pendebit hodie pulchre; ita intendi tenus. — Gloss. Labb. Transenna. x6pauog Yara- 
yayös. — purayoydg. Luminarium und luminaria. dsapavı), zul pure, 

127) Gloss. Labb. Persecta tecta. avanınrausvn, avaoracıy Eyovoa, dr olxiag. 
Hierzu Hesych. Avansnrautvov. avswyusvoy. cfr. Etym. Gud. 52, 3. 

128) Varro L. L. V, 161. Muell. — In meiner ſchon angeführten Schrift uͤber den 
Hypaͤthraltempel gegen Roß, find diefe Verhaͤltniße fehr fperiell erörtert weshalb ich zur Ergänzung 
auf diefe verweilen muß. 
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129) Selbſt die Fenfter zwifchen den Halbſaͤulen des Zeustempels zu Olympia find nur Vers 
muthung der Zeichner diefes bis auf die Sohle rafirten Bauwerkes, obwohl fie mit gutem Rechte 
Beftanden Haben können. 

130) Tektonik I. B. S. 156 u, Moten. 

131) De Domo 6, 

132) Plin. H. N. XXXVI, 5, 5. 

133) Amor. 13. 

134) Vitr. ID, 3, 1 flog. valvarum aspectus abstruditur columnarum crebritate, ipsa- 
que signa obscurantur; item circa aedem propter angustias impediuntur ambulationes. Auch 
1. c. IV, 6, 1 signa in cella mit simulacrum gleichbedeutend. 

135) Denn wenn auch als hoͤchſt feltfame Ausnahme bei Paufanias II, 35,4 dvrog Tov vaov 
hinter den Thüren, Kühe von Weibern zum Opfer getödtet werden, fo fand das Verbrennen ganz 
ohne Zweifel auf dem Brandopferaltare der Thymele ftatt. 

136) Paus. V, 14, 5. Vgl. meine Schrift der Hypäthraltempel u. f. w. N. 132 figg. 

137) Quaest. Rom. 15. 

138) Dion. Hal. II, 74. 

. 138,a) Paus. VIII, 45, 4 0 u:v ön newrog dorıv aur® x00uog ram xıovw@v Awprog, 
0 ö8 ini rovrw Kopivdıos. Eorixacı ÖL xal dxtög Tov vaov xioveg doyaolag tig ‚luvwv. 

139) Corp. Inser. Graec. II Nro. 137 flgg. 

140) 1, c. Nro. 155. 

141) Demosthen. c. Timocrat. 

142) Paus. III, 15, 18 vauv öt, av olda, udva roro xal Unsowov Ahle dn0xo- 
dduntos Moggpovg iepov. 

143) L. Ampelius 8. Olympiae templum lovis nobile, ubi athletae initiantur. 

144) Allgem. Preußifhe Staatszeitung Pr. 355, Jahrg. 1842; eben fo Funpoie 
1843, ©. 52. 

145) 8. Sr. Hermann. Die Hypaͤthraltempel des Alterthums; S. 16. 

146) Paus. V, 10, 3 nenolnta xααν dvodos ni ròv Öpopov oxoAud, 

146, a) Strab. VII, p. 353: Tnlınovrov To utysdos wg xalnep ueylorov Övrog Tov 
ven, oxsĩvu aotoynoaı Tg ovuustplag Tov reyvlııw, zadrjusvov nojoayre, anıdnevov ÖR 
oyeöov Tı Tn xogvpn tig Öpopns, wore Eupaoıy nosiv, day Öodog ylyızıaı Ösavaozag, 
ANOOTEYROEIV TOV VE. 

147) Plin. H. N. XIV, 1; XVI, 79, XXXVI, 21. 





Erlänterndes zu den Zeichnungen auf Taf. 22 bis Taf. 25. 


Diefe Zeichnungen find zur Verſtaͤndigung des Tertes beigegeben obwohl nicht 
immer fpeciell auf die betreffenden Figuren hingewieſen if. Es war namentlicy Ab⸗ 
fiht in den Grundriffen die Unterfchiede zwifchen einem Kultustempel wie das Erech⸗ 
theion und einem bloßen TIhefaurus oder Schau- und Fefttempel wie der Parthenon fo 
genau als es ohne weitere Ausführung ehunlich mar, anfchaulich zu machen und zugleich 
die Einricheung einer hypaͤthralen Cella zu zeigen. Die Herftellung beider Monu—⸗ 
mente fo wie des Hypaͤthros zu Päftum ift nach beftem Erwaͤgen der noch vorban« 
denen Anbaltpunfte in den Ruinen und der Literatur gefcheben. Der von mir 
bereits ſchon im Eingange der Arbeit erkannte Unterfchied zweier Tempelarten bat fich 
im Laufe der Unterfuchung immer fefter begründet, jedoch war es nicht mehr möglich 
in einem befondern Abfchnitte diefes Verhaͤltniß gründlicher auseinander zu fegen, 
ohne niche die fo fange ſchon verzögerte Erfcheinung des Werkes nody um eine 
längere Zeit binauszufchieben; dies möge den Fünftig folgenden Monographien und 
der Recenfion der Monumente vorbehalten fein, auch möge bis dahin, wo die 
reſtaurirte Einrichtung des Parchenon und des Erechtheion gerechrfertige wird, bie 
aufgeftellee Anficht daß weder der Parthenon noch der Zeustempel zu Olympia nebft 
vielen andern gleichen eigentliche Kultustempel waren, als ein Paradoron ange 
ſehen bleiben. 

Taf. 22. Grundriß des Parthenon in feiner murhmaßlichen Urfprünglichkeit. 

Pronaos. Die hier aufgeftellten Inventarftüffe von welchen am betreffenden 
Drte die Rede war, bedingen die Annahme einer dichten Vergitterung der Interkolum⸗ 
nien in derfelben Weife wie deren Spuren beim Poftifum gefichere find, mo aud) 
die erzenen Gitter erft auf einer 10 Fuß hohen Brüftung von Stein auffegten. 
Die aufbewahren Gegenftände find theils auf Tifchen, theils an Nägeln an der 
inneren Seite der Anten zu fuchen. Die Wände hatten Bilder, von denen eines 
nad) Philostr. Vit. Apollon. II, 5 die Xornifchen Selfen darftellte. Die Phiale iſt 
das ſchon erwähnte goldene MWeihebeffen, gan zevon &E ns anobdaworra, welches 
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indeffen nur im Gebrauche war, wenn die Cella an den Panathenaͤen zur Kranzesmweihe 
der Agoniften und zur Schau dem Volke eröffnee wurde. Die Thürflügel nebft ihren 
Antepagmenten oder Paraftaden find aus Erz auf hölzernen Zargen anzunehmen wie 
dies bei den meiften Doriſchen Tempeln vorausgefege werden muß, weshalb auch ihr 
Verſchwinden leicht zu erflären iſt. 

Hekatompedos. Unter diefem Raume wird die ganze Cella einbegriffen, deren 
Inhalt an Inventarſtuͤkken theils auf dem Vorraume in Mitten, theils in den GSei- 
tenportifen auf Tifchen, in Scyreinen und an Nägeln an den Wänden vertheilt ift. 
Einen feften Ort hatte die filberne Phiale, das anodoavrnpıov dpyvoovv, welches 
nur in der Zeit des Feſtes genuge wurde in welcher auch das Opaion, deſſen Deff- 
nung von rund 700 Q. F. für das Zenithlicht den ganzen Kaum taghell erleuchten 
mufte, als gänzlich aufgedeffe zu denfen if. Der Durchmeffer der Säulen ift aus 
den Marfen ihrer aufgefundenen Standfläcye erfannt auch hat man fo die Interkolum⸗ 
nienmweite beftimmen fönnen. Es find 9 Säulen in jeder Reihe von mir reſtituirt und 
der Ban der Aedicula eingefügr. 

Parthenon. Diefer Raum wird nur durch die umhegenden Schranken als Sefos 
im Hekatompedos abgefchloffen; es find hier ebenfalls Tifche und Geftelle für die Inven⸗ 
tarftüffe vorhanden welche auch theilmeife an den Säulenftämmen ihren Ort gefunden 
haben mögen; der Eifenbeintifcy, roans« &epyavrmusvn ift nur zur Auflegung der Preis- 
Eränze in den Spielen beſtimmt. Den mit Piräifchem Tuffkalk gepflafterten Theil 
vor dem Bilde 6,52 Metre lang, 2,63 breit, aus 30 Steinen gebildet, deren mittel- 
fter ein Loch 0,80 Merre lang, 0,56 breit enthält, Halte ich für die Subftruftion 
eines Tribunales oder Bema auf melchem die Archonten oder Nomophylafen, oder 
welche Perfonen fonft bei der Feier der Rranzweihe an den Panarhenden im Namen 
des Staates der Ceremonie vorflanden, auf ihren Amtsfeffeln Plag nahmen; bie 
im Inventar erwähnten 12 Throne mögen ſich daher ftets hier befunden haben. 
Solche Bemata für feierliche Gelegenheiten im Tempel find nicht felten, wie 3. 2. 
bei Apulej. Metam. XI, 24 namque in ipso aedis sacrae meditullio ante 
deae simulacrum constitutum tribunal ligneum iussus superstiti, byssina qui- 
dem sed floride depicta veste conspicuus. Kleine Säulen mögen hier herum- 
geftanden haben, auf welchen ſich Gegenftände wie die x0on ini orijAng xarayovoos. Oder 
xoon xovon ini ormins aoraduog Oder das TTailadıov Eiegavrıvov äniypvoov xal 
aonıdioxn dniyovoog beftanden; kommt doc) felbft ein zovairig Aldog dni xiovog 
EvAlvov DOT. 

Opiſthodomos. Diefer Raum fann als eigentlicher Berfehrsraum der Tamiai. 
und Epiftaten(?), als Aerarium und Kaffenlofal betrachtet werden in welchem die klin⸗ 
gende Münze, Dokumente, Verfchreibungen, vornehmlich untergebracht find; hiernach 
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wird ſich feine räumliche Benugung die Anordnung der Tiſche, Schreine und Kiften 
geftalten. Die Erleuchtung diefes Raumes wird nur durch die 10 5 breite, gegen 
26 5 hohe Thüröffnung bewirkt; daß diefe inzwifchen nidye überall oder nicht zu 
allen Zeiten ausreichen mochte, zeigt der Brand im Opiſthodom deflen Demofthenes 
gedenft, ein Vorfall der doch nur auf eine Benugung von Licht Seitens der unvor- 
fichtigen Schagmeifter bei ihrer Befchäftigung bindeuter. 

Pofitum. Dies möchte der Raum fein der als Kaffenbüreau für Auszah⸗ 
lung und Einnahme der Gelder und eingehenden Gegenftände, zur Abfertigung der 
Einlieferer überhaupt diente, in welchem Falle alsdann Schreiberifche und dergleichen 
Apparate des Buͤreau berzuftellen wären. | 


Fig. 3 Grundriß vom fogenannten Tempel des Neptun zu Päftum. Mad) 
den Monum. anc. et modern. p. Gailhabaud. 

Dies ift ein Monument welches in feinem innern Ausbaue noch am vollftän- 
digften erhalten if. Von befonderm Belang ift die Anlage der Treppengemächer und 
der doppelten Säulenftoffwerfe, wobei es befonders zu beachten ift daß nur Deshalb 
zwei Treppen beftanden weil feine Verbindung der obern Säulenhaflen unter ſich da mar. 
Für die Herftellung der Thüre ift ebenfalls eine Erzehüre mit fchmalen Antepagmenten aus 
Erzbefleidung auf hölzernen Zargen angenommen wie fie Taf. 23 im Querdurchfchnitte 
gezeigt if. Da der Boden der Cella über 3 5 höher liegt als der des Pronaos fo 
find die Zugangsftufen binter den Ihürflügeln angenommen; praftifcher ließ ſich Dies 
nicht vermitteln. Mad) Analogie des Parthenon und ber allgemeinen Anordnung der 
Eellenräume überhaupt ift die Cella durch Schranfen in Mitte, Bilderftand und Sei- 
tenportifus getheilt. c deutet den heiligen Tifch, dag Näuchergefäß und Weihebeffen 
neben bemfelben an; a b bezeichnen das Opaion, wobei a das beftändige, a und b 
das temporäre Opaion fein mag, wenn nämlidy angenommen wird es fei ein beftän- 
diges Opaion aus irgend einem Grunde nothwendig. Der Fußboden der Seiten» 
porticus liege ein wenig niedriger als der der Mitte. 

Taf. 23. Querdurchſchnitt der Celle. Die auseinander zu nehmende Dad) 
Eonftruftion des temporären Opaion bedarf wohl kaum der Erklärung. Das fünfte oder 
fechfte Gebind in der ganzen Länge des Opaion ift ftets ein Lehr. oder Bollgebind, 
welches ftehen bleibe und dann mit Laub» und Blumengewinden ummunden wird, 
während in den Zmwifchengebinden die Sparrenenden d, die Hölzer e f g aus ihren 
Lagern und Zapfen genommen werden; c Wechfelholz zmwifchen den Lehrgebinden, 
e Fette zur Sicherung der übergefänmten Sparrenenden d, f Kreuzhölzer zum. Auf- 
lager von e und der Firftfatte g wie zum Verbande des Ganzen, c der Wechfel 
zwiſchen den Lehrgebinden. Alle diefe Hölzer mit den aufgefchraubten Latten und Zie- 





all 


geln werden zur Zeit abgenommen und wieder eingefege. Wenn das Opaion fo auf. 
gedekkt ift erbliffe man von der ganzen Konftruftion vom Boden der Cella aus 
durchaus nichts als die Lehrgebinde. Zu bemerfen fei daß man die Konftruftions- 
weiſe der Alten, welche viel Hölzer aber ſchwache Hölzer anwenden, gefolgt ift, denn 
der Längendurchfchnitt Taf. 4 zeigt die erhaltenen Lager der Sparten in einem Ab- 
ftande der nur 2 3 von Mitte zu Mitte beträgt. 

A zeigt die Konſtruktion derfelben Theile in ihren veränderten Formen wie fie 
für das Fleine befländige Opaion welches zur Erleuchtung dient oder aus Kultzweffen 
nothmendig find. Die hervorfpringenden Enden aller Hölzer find mit gebrannten 
Thonformen verkleider, auch ift die Sima ı aus Thon oder Erz gedacht. 

B giebt das Opaion der Balkendekke welches beftändig bleibe audy wenn das 
Dpaion des Daches eingedefft wird. Der Borfprung der Balfen k welcher eine 
Gallerie bildet die mit Erzbledy oder Ziegeln abgedefft wird, ift nöchig um zur Kon- 
firuftion des Dachopaion zu gelangen; er verdeffe zugleich die Einſicht in das hohle 
Dad) unten von der Cella aus, fo daß man von hier nur den Aether wahrnimmt. 
Auch Hier die Verkleidung aller vorfpringenden Hölzer durch gebrannte Thonplatten 
und Käften. 

| Thüren von den Treppen zu den obern Säulenhallen; die Treppen führen 
weiter bis zur Deffe diefer Hallen; m Oeffnungen in der Cellenwand unter dem 
Dacdye zur Kommunikation mit den Dekken des Peripteron um die Celle. Die Cel⸗ 
ienehüre ift in der Form wie fie fich in Relief auf vielen Sicilifchen Gräbern erhal« 
ten bat wiedergegeben. 


Taf. 24 zeige in Big. 1 und 2 den Längen: und Querſchnitt deffelben Mo— 
numentes im jetzt nocy erhaltenen Zuftande. — Fig. 1 bis 8 die architeftonifchen 
Einzelnheiten. Aus dem angeführten Werfe des Gailhabaud genau übertragen. 


Taf. 25 Fig. 1 und Taf. 22 Fig. 1, zwei Sicilifche Tempel aus Antichit. dell. 
Sicilia von Serra Difalco. Sn der Cella beider find die Nefte der Aedicula erhalten. 
Bon Intreſſe ift es daß auf den Fragmenten des alten Grundriffes der Stade Rom 
die Tempel des Jupiter und der Juno in der Portifus der Octavia (fiehe P. Bel- 
lori, fragm. vestig. vett. Romae, tab. IJ) diefelbe Form der Aedicula im Grund- 
riffe zeigen; vergl. diefe Grundriffe auf Taf. 41. 

Taf. 25 Fig. 2 Tempel der Fortuna in Pompeji. Der Altar auf der Thymele 
vor dem Pronaos ift vollftändig erhalten; die punftirten Linien deuten die Reſte 
des gemwefenen Ersgitters an welches an Stelle eines Peribolog (der Tempel liege 
mit zwei Seiten an Straßen der Stadt) die Area des Tempels einfchloß; es 
feine nur ein Familienheiligehum geweſen zu fein welches Cicero fliftere. Die 
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Nifchen in den Seitenwänden der Cella treten an Stelle der Seitenräume oder 
Portifus bei gefäulten Cellen und haben die Statuen der Stiftenden aufgenom- 
men von welchen zwei aufgefunden find. ach Mazois Ruin. d. Pompej. 4 Part. 
und Real Museo Borbon. II Th. — Fig. 3, Grundriß des Apollotempels bei 
Phigalia, in deffen Cella die deutlich erhaltenen Seitenfapellen zu bemerfen find 
welche zur Aufnahme von Bildern oder Weihegefchenfen dienten; das Bild ift vor 
der Hinterwand ftehend angenommen, davor ein Fleiner runder Altar, deffen aufge. 
fundene Bafis für die Spira einer Säule gehalten worden if. — Auf derfelben Tafel 
find in Sig. 1, 2, 3 befannte Münzen gegeben welche die Görterbilder mit ihren 
Aedicula in der Cella zeigen. — Fig. 4, Grundriß des Tempels der Athena Polias 
und des Erechtheus. Drei Altäre vor dem Pronaos; die Erleuchtung der Cella be- 
wirfen die Thüre und zwei 14 Fuß hohe Senfter neben ihr; in derfelben ift zu bemerfen: 
die Aedicula mit dem Bilde vor deren Schranfen der heilige Tifch, Das Näuchergefäß, 
Weihmafferphiale, Thron der Priefterin ftehen; in den Seitenportifus: die Kapelle 
mit dem alten hölzernen Hermesbilde wie dag Fleine Kaminaͤnliche Erzgeftell mie dem in 
Form einer Palme gebildeten Scylote unter dem Lie ewige Lampe, ferner Tifche für Kult- 
utenfilien und an den Wänden Weihegefchenfe. Sn der obern Cellg des Erechtheus: 
der Thron des Butesprieſters, die drei Altäre, Treppen von welchen bie linfs lie- 
gende in das Fenſtergemach, die rechts liegende von Legterem in die untere Cella des 
‚Erechtheus zu dem Salzbrunnen und dem Schlangenfefos führe. Der Fußboden 
der nördlichen Proftafis ift bis auf ein Fleines Stüff neben der meggebrochenen 
Ante noch erhalten; bier fieht man in eine unter ihm liegende Höhle hinunter, 
auf deren Boden ſich die verzeichneten Einfchnitte im Felfenboden zeigen. Cine 
biftorifche Unterfuchung und weitere Reftauration des Monumentes die ich bereite 
vorbereitet habe, wird als Monographie demnächft weitere Aufichlüße über diefe merk: 
würdigfte der uns überfommenen Tempelruinen enthalten. 





5 Druck von 3. Petſch in Berlin. 


























Einige Drudfehler und Verbeſſerungen. 


©. 4 3. 33 ſtreiche oder | 


33288838888 
—2 


08 
⸗ 


d be vun bl bu b⸗ Gent dh 
5S58888885 


11 1. Rultbild 
28 I. fein fl. feien 
39 fir. zu 


29 I. Temenos; ungenanuer bezeichneten u. f. w. 


37 ftr. Livius.. bi6 ..aedicula 
13 ift bie Ziffer der Note 4 in 3 zu ändern 


40 I. Caes. Bell. Civ. 3, 105 


12 I. noch im Gericht 


12 1. waren fl. rwaen 


24 I. mit ber Waffe, welche als flehende 
33 I. Artemifion fl. Artemifion 
45 1. in deſſen linker Seite fl. Stirn 
11 I. Zelamonenbilder 
26 fir. Herfephoren 
21 fir. eben fo.. bis .vouopilaxes. 
45 I. Agoniften fl. Agoniken 
21. auch das fl. auch ben 
ben ganzen $ 2 
23 I. Polyb. XII, 12, 2 
30 1. Die Geſchichte bei Diodor. XIV, 41 
1 L zum Zeusbieron 
28 fir. am.. bis ..Thargelion 
TI. peydlov 
26 I. Stromat. VII, p. 307 
1 l. Dion. Hal. IV, 61 
6 I. den Tempel der Athena 
”0 u. 31 1. eine jebe Verlegung fl. Berfepung 
32 I. errichtet worben fl. fei 
37 I. Synoikia fl. Metoilia 
32 1. Quirinalis fl. Dialis, und fir. (mo fich die ewige Lampe bes Ju⸗ 
piter befand) 
22 I. ihres Tempels 
15 1. entftrömen fir. beftrömen 
34 1. Lorbeerreifig. 
25 iſt die ganze Zeile zu fir. und zu leſen verhülli wird, und am erſten 
Oftertage wo ber Auferſtehungsgeſang ertönt, beibehalten“ 
34 zu fir. son Noch ift.. bis ..suscitent. 
4 1. indem er nur einen Knoten im Uper nicht aber im Gürtel, 
19 I. 403) fi. 40) | 
15 I. noch Aufſchluß darüber wie zuweilen ſolche u. f. w. 
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